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Persönlich. kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von: Herr Vorteile 
n neines Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
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deshalb ein Herzogs: .. 2 2 22255 


Absperrgitter Kostenlos 


4 äh Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte, 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

‚selbst Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
| ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i Schwarzwald. 
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dur; langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in bekannter 
rji ger Ausführung hergeſtellte 


ninal-Mberti-Breitwaben -Bläfterftot 


i | mit dem neuen Schied D. R. G. M. 
to ph: Imker die größten Vorteile und ee ihn vor Enttäuſchungen. Einfache Be⸗ 


eiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte Tracht⸗ 

ausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 

1 Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 

Ugſchleudermaſchinen Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 

Bummi: und Lederhandſchuhe ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 

; | “ 2. vermehrte und verbefjerte Aufl 

| Bienenzucht im Breifiwaben-Blätteritod“ 2: Sa sse dr Sata 

pn ME. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 

Preisliſte gratis 


o Uberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 
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Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den 


Be-Be-Kasten 


Vorteile: Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin wird beim Absperren 
nicht mehr abgesucht, sondern abgefangen. Zeitdauer einige Sekunden. Bienendichte 
Fütterung in unzerbrechlichen Futtergeschirren. Stichlose Honigentnahme. Saubere, solide 
Arbeit, billiger Preis. Mehr als alles andere besagen Anerkennungen, die mir freiwillig zugingen : 


„Ich habe mir von Ihren Be-Be-Kasten angeschafft und habe die Absicht, meinen ganzen 
Stand in Be-Be-Kasten umzustellen.. .“ L.., Alsfeld (3. 11. 24). 
„Seit. der. Ausstellung. iu ‚Eschwege arbeite ich nach Abschaffung der anderen Systeme 
. pe trechensnnne nenne mit großer Freude nur e l., R i 
. Sc öhrda (16. 11 24) 
yii Bob: Kakten 1094: „Nachdem ich als Preußimker mich aus Ihrer hoch- 
128 L. achtbaren Broschüre über die bequeme Betriebsweise 
H amburg: Älleiniger 1. Preis, im Be-Be eingehend informiert habe, und zu der Ueber- 


Große Silberne Preismünze, zeugung gekommen bin, daß Ihre Beuten auch in de: 
Ehrenpreis. Mark Brandenburg mit Erfolgausgenutzt werden können, 
Marienburg: 1. Preis. Silb. so möchte ich. ..“ (folgt Bestellung) 
Preismünze der Ostpr. Land» T Sachsenhausen, Nordbahn (4.11. 24) 
wirtschaftsk., Ehrenpreis. „Nach eingehender Durchsicht und Betrachtung d: 
Marburg: 1. Preis, Silberne; Kastens finde ich diese im höchsten Grade praktisch.“ 
Preismünze. L. K., Guntersblum, Rheinh. (15. 11. 24). 
Donaueschingen: 1. Preis, Preisliste frei. Man lese die beiden Broschüren: 
Silberne Preismünze. „Bienenzucht der Neuzeit“ und „Volksbienenzucht im 
Blätterstock“. Zusammen franko 1,50 Mark. 
a | Postscheckkonto Frankfurt 22057. 2 
Friedrich Braun, Lehrer, Holzhausen (Oberhessen) 
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20 000 Imkern 


der beſte Berater war das 


Lehrbuch der Bienenzucht 


von H. Freudenſtein in ſeinen 5 früheren Auflagen. 

Die neue 6 Auflage (20. 25. Tauſend) übertrifft 

die früheren durch reichhaltigeren, völlig neu— 

bearbeiteten Text und viele Abbildungen und koſtet 

nur: Broſch. 5, — Mk., geb. 6, — Mk. eee, 
mit Unkoſten durch den 


verlagder, Heuenvienenzeitung“ 
Marburg a. d. Lahn. | 
Poſtſcheckkonto Frankfurt am Main 1137. 


Wer probt — lobt. 5 
A Ein Beweis unſerer Leiſtungsfähigkei 
Feinſten Rauchtabak; Pid. ff. Rauchtabak 9,60 Mt 


Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch rein Ueberſee, aromatiſch, franko inkl. Berpacu: 
verſende ich an jedermann von 5 Pfd. an frei bei Voreinſendung (Nachnahme 50 Pfennig mehr 
Haus unter Nachnahme das Pfd. zu Mk. 1.50, 2. —, Direkt vom Tabakwerk, deshalb jo ipottbilli 

2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. Unſer e „groß. Umſatz, klein. Nugi 


0; 3 -$ Ausfhaltung jeden Zwiſchenhandels 
PEREIRA pro. BIER ee rinzipf Nur direkt. Belieferung d. Verbraucher 


Rauchtabalfabrit Ed. Gottfried Jenmunn Solomonia d. m. b, H. Tabakwerk, Leipzig 93 a 


Karlsruhe i. B. Nr. 78, Ritterſtraße 9. Poſtſcheckkonto Leipzig 53 684. 


Die beiten Honigglaſe 


von ½ bis 3 Pfund 


Thüringer Luftballons 


1 und 2 Liter 


Weißblechverſanddoſen 
5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Hamburg 6 


Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
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Die „Biene“ ericheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und ift durch die Poft für 4 Reichsmark 
jährlich zu beziehen. — Korreipondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 
u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
zeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Brand auf der erſten Umſchlagfeite 10 Bold» 
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Nummer 1 Januar 1925 


Nachruf. 


Am 9. November des verfloſſenen Jahres verſchied 


Herr Dr. Küſtenmacher, Berlin. 


Mit ihm iſt nicht nur ein liebenswürdiger, beſcheidener Menſch dahingegangen, 
ſondern einer unſerer größten Wiſſenſchaftler auf dem Gebiete der Bienenzucht. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Zum Jahreswechſel ſenden wir allen lieben Imkerfreunden, Mit⸗ 
arbeitern und Leſern der Biene 


herzlichſte Glückwünſche. 


Wir wünſchen, daß alle die Hoffnungen, die das verfloſſene Jahr 
ſo ſchnöde vernichtete, ſich im neuen Jahr reichlich erfüllen. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen auch wir unſere Schuldigkeit tun an unſeren Lieb⸗ 
lingen, an unſrer Weiterbildung und durch Mitarbeit an unſerem 


Vereinsleben. Die Schriftleitung . 


Monatsſchau. 


Recht viel Glück und Gottes Segen, 
Freud auf allen deinen Wegen 
Mög’ das neue Jahr dir bringen, 
Auch dir alles wohl gelingen: 
Weiſelzucht und Wabenpreſſen, 
Honigernten, Honigeſſen, 
Volksvermehrung, Kunſtſchwarmmachen 
Und dergleichen ſchöne Sachen. 
Damit alles wohl gerate, 
In dem kleinen Bundesſtaate, 
Will ich geben Lehr und Leitung. 
| Profit! Hef fhe Bienenzeitung. 
Mit dieſem Neujahrsgruß und -wunfh will ich die Monatsſchauberichte fürs 
Jahr 1925 beginnen. 
Der Winter hat ſeinen Einzug bereits gehalten. Schnee iſt gefallen und die 
Kälte macht ſich ſtärker bemerkbar. Die Natur ruht und ale iſt auch im; Bienen- 
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— 


ee 


ſtaate eingekehrt. Wohl dem Bienenvater, der feine Immen wohl verforgt und 
gut verwahrt weiß. Wehe aber jenen Raubbienenzüchtern, die bei den ſo un⸗ 
günſtigen Trachtverhältniſſen bzw. Trachtergebni fən im Jahre 1924 den Bienen 
das letzte Tröpflein Honig wegnahmen, ſowie auch jenen Zufallsimkern, die noch 
nie eine Abfütterung im Herbſte vornahmen, ſondern den Bienen dieſe Sorge 
überließen. Im Frühjahr 1925 wird wohl mancher von dieſen Bienenzüchtern 
auf den erſten Reinigungsausflug vergebens warten. l 

Wenn auch jetzt der Imker wenig oder gar nichts auf feinem Stande an Arbeit 
zu verrichten hat, ſo ſollte er doch von Zeit zu Zeit einen Gang zu ſeinen Bienen 
machen. Dieſer muß jedoch mit größter Ruhe ausgeführt werden; denn jede Er⸗ 
ſchütterung iſt den Bienen ſchädlich. Bei ſtarkem Schneefall iſt ein ſolcher Gang 
geradezu unerläßlich. Ein fürſorglicher Bienenvater „horcht“ von Zeit zu Zeit 


mit einem ius Ftügloch geſteckten Gummiſchlauch die einzelnen Völker ab. Gut 


„eingeipinterte, meilelrichtige Böter verhalten fih ganz ſtill. 


> 


2:86 ir- djs dem Sonrmer in dieſem Jahre eine große Menge unverbrauchter 


Biene übernommen” haben, fo wird wahrſcheinlich der Totenfall ſtark ſein. 
Vielleicht ſo ſtark, daß das Bodenbrett dick belagert, das Flugloch verſtopft iſt 
und Luftnot herrſcht. Dann vernimmt man am Flugloch ein dauerndes Brauſen 
des Volkes. Dieſes tritt auch bei etwaiger Durſtnot ein. Erſterem hilft man ab, 
indem man Schnee und Eis vom Flugloch entfernt und mit einem kleinen Draht⸗ 
haken ruhig und mit Vorſicht das verſtopfte Flugloch reinigt. Manche Bienen; 
wohnungen der Neuzeit zeigen daher in Erkenntnis dieſes Uebelſtandes einen 
Lüftungskanal, den man ab und zu lüften un) ſchließen kann, ſo daß friſche Luft 
in das Stockinnere geleitet wird. Die Durſtnot iſt nur eine Folge eine: ſchwer lös⸗ 
barem Futter bzw. ungenügend gelöſter Zuckerfütterung. Man kann ſie beſeitigen, 
indem man einen mit einer lauwarmen dünnen Honig⸗ oder Zuckerwaſſerlöſung 
getränkten Schwamm oben auf die Rähmchen über den Bienenſitz legt. Natürlich 
hierbei fir und ohne Rumor arbeiten. Ein Eingriff in die Bienentraube iſt ver- 
derbenbringend. l 
Oft ift auch die Kälte die Urſache von Unruhe und Brauſen. Daher ſchleunigſt 
durch warmhaltige Umhüllung Abhilfe ſchaffen. 
Bekanntlich ſitzt das Volk um die Futterwaben im Bienenknäuel und jede von 
dieſem ſich loslöſende und auf das Bodenbrett fallende Biene iſt in der Regel, 
da genügende Eigenwärme fehlt, dem Tode verfallen. Daher müſſen auch alle 
Störungen durch bienenfeindliche Tiere, wie Mäuſe, Specht und Meiſen vom 
Stöcke ferngehalten werden. Durch weitmaſchige Netze, die man vor dem Stande 
bzw. Flugloche ausſpannt, iſt leicht dieſen Leckermäulern das Handwerk zu legen. 
Beſonders iſt durch geeignete Fluglochſchieber das zu weite Flugloch zu ſperren. 
Eine kleine Lücke im Bienenhaus für die Katze iſt notwendig; denn die Katze ver⸗ 
urſacht durch ihr Schleichen mit den zarten Tanken keine Störung. Das Auf⸗ 


ſtel en von automatiſchen Waſſerfallen empfi>h‘t fih ebenfalls. Damit aber das 


Wafer nicht gefeiert, tue man genügend Sal; hinein. 


Noch im Monat Januar (beſonders bei ſtrengem Winter) iſt die Lebens⸗ 


tätigkeit des Bienenvolkes auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt. Verderbenbringend 
ſind jetzt für die Bienen die Sonnenſtrahlen, die bei dem ſüdlichen Stande der 
Sonne zum Flugloch hineinfallen. Sie verleiten unſere Immen zum Ausfliegen. 
Und das iſt für ſie ein Verderben und bringt den ſicheren Tod, wenn wohl gar 
eine weiße Schneedecke den Boden bedeckt und die Temperatur draußen nicht all⸗ 
gemein linde iſt. Schütze jeder Bienenvater jetzt ſeine Völker vor den verlockenden 
Strahlen der Sonne. Ein geſchloſſenes Bienenhaus ift der ſicherſte Schutz und 
erzeigt ſich hier wieder als Vorteil. Bretterwände und Vorhänge aus alten 
Decken und Segeltuch dienen gleichem Zweck. Gegen die ſcharfen Nord- und Oft- 
winde wirken Schutzveranden wie Doppelfenſter am Hauſe. >. 

Sollten nun doch beunruhigte Bienenvölfer in dieſen Tagen, vielleicht gar, 
wenn Schnee die Erde deckt, einen Ausflug wagen, dann überdecke man den Schnee 
vor dem Bienenhauſe mit Stroh, alten Decken oder beſtreue denſelben mit Stein⸗ 
kohlenaſche. Im Schnee verunglückte Bienen lefe man in eine Schachtel auf, 
eme wieder in der Nähe des wärmenden Ofens und laſſe ſie vor dem Stande 
eimfliegen. , 

Sollte ein Verſtellen eines Bienenſtandes oder einiger Wohnungen auf dem 
Stande notwendig ſein, dann iſt der Januar dazu geeignet. Jedoch muß auf dem 
neuen Standorte alles gut vorbereitet ſein. Man hebe und trage die Bienen⸗ 
wohnungen behutſam an den neuen Platz. Ratſam und vorteilhaft ift es, eine 
ſolche Maßnahme nur dann vorzunehmen, wenn die Temperatur nach 10 Grad 
neigt, damit die Bienen in den warmen Mittagsſtunden auf dem neuen Standorte 
ein Vorſpiel halten können. ö 
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Der Januar bringt uns gar häufig in unſerer Lage einen Flugtag. Ich rate 
aber entſchieden davon ab, dann einen Eingriff in das Innere zu tun. Sollte jedoch 
die Angſt, die Völker möchten verhungern, einen Imker dazu treiben, dann bringe 
man ſchnell und ohne Erſchütterung vor ichtig zwei bis drei Waben Zuckerlöſung 
bzw. gedeckelte Honigwaben in die Nähe des Bienenſitzes. 

Nun liebe Imkerfreunde, die Januarabende ur noch recht lang. Zu einer 
guten Praxis gehören genügende Kenntniſſe der Theorie. Fleißige und ſtrebſame 
Imker benutzen dieſe Zeit zum Leſen guter Bienenſchriften oder beſſern die Be⸗ 
darfsartikel aus, ſtellen andere her und dgl. Sollten ſich noch verbrauchte Waben, 
Wachsreſte vorfinden, dann wird die freie Zeit zur Wachsgewinnung und Ver⸗ 
wertung benutzt. Vor allen Dingen iſt der Winter die beſte Zeit zur Ausſprache 
mit Imkerkollegen, daher verſäume man keine Verſammlung eines Bienenzüchter⸗ 
vereins oder eine Zuſammenkunft der Ortsgruppe. Norwig⸗Rückingen. 


Wahlzucht — Königinnenzucht — Volksbienenzucht. 

Als ich vor ungefähr 35 Jahren zum erſten Male in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung von Wahlzucht ſprach und dabei meine Beobachtungen und Er- 
fahrungen mitteilte, da wurde ich ausgelacht, ja gewiſſermaßen als Phantaſt 
bezeichnet Nun, damals fühlte ich mich gekränkt und habe jahrelang 
geſchwiegen, trotzdem aber ruhig meine Beobachtungen fortgeſetzt und 
weiter darnach gearbeitet. Ich fand folgendes: Es ſtanden gleichſtarke 
Völker nebeneinander, das eine ſchwärmte nicht und brachte reichen Ertrag 
an Honig; das andre ſchwärmte wie toll und brachte nichts. Ueberhaupt 
merkte ich als Anfänger bald, daß alle Völker, die ſchwärmten, nichts 
brachten, höchſtens lieferten Vorſchwärme, die früh fielen, einen geringen 
Ertrag. Unwillkürlich kam ich zu dem Gedanken: Sollte es nicht möglich 
ſein, von den ſchwarmfaulen und reichen Ertrag bringenden Völkern 
Königinnen zu ziehen und damit die ſchwarmluſtigen vom Stande aus- 
zumerzen. | 

Ich habe dies jahrelang getan, zugleich aber von dem Gedanken 
geleitet, daß das Vatertier ebenfalls ausſchlaggebende Eigenſchaften ver- 
erbt, immer bei den meiſten Völkern den Drohnenbau unterdrückt und nur 
in den Völkern, die ſich das Jahr vorher ausgezeichnet hatten, reichlich 
Drohnen erziehen laſſen. 

Der Landwirt und jeder Tierzüchter macht es ja nicht gerade ſo. 
Niemals werden ſie Nachzucht von einem minderwertigen Tiere nehmen, 
ſondern immer nur von den Tieren, die fih durch hervorragende Eigen- 
ſchaften auszeichnen. Ebenſo gehen alle züchteriſchen Beſtrebungen dahin, 
nur vom beſten Material Vatertiere zu züchten. 

So müſſen wir Imker, ſoll die Bienenzucht rentabel ſein — unſer 
ganzes Augenmerk darauf richten — nur von unſern beſten Völkern, d. h. 
von den Völkern, die ſich früh entwickeln, nicht ſchwärmen und reichen 
Ertrag bringen — Nachzucht zu erziehen. 

Vor ungefähr 30 Jahren fing der Rummel an mit Bezug von aus⸗ 
ländiſchen Bienen. Was kam da all herein: Krainer, Italiener, Cyprer, 
Schweizer uſw. Sogar eine langzüngige Amerikaner wurden angeprieſen. 
Unzähliges Geld iſt ins Ausland gewandert, und was haben uns dieſe 
Ausländer gebracht? Schwarmteufel und Krankheiten in Hülle und Fülle. 
Wohl ſehen die Krainer und Italiener in ihren gelben und roten Farben 
ſchön aus, aber ſie taugen nicht für unſere Gegend. Die alte deutſche 
ſchwarze Biene hat ſich bewährt ſeit Jahrhunderten, und wenn von allen 
Imkern in vernünftiger Weiſe Wahlzucht getrieben wird, dann bekommen 
wir ſie wieder hoch und ernten reichen Ertrag. 

Es gibt in der Bienenzucht nur zwei Faktoren, die Einfluß haben, 
das iſt die Tracht und der Imker. Alle andern Fragen, wie Beuten uſw., 
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kommen erft in dritter und vierter Reihe. Was nützt uns all unſre Tüchtig- 
keit, wenn kein Sonnenſchein kommt, der den ſüßen Nektar erzeugt, wenn 
es das ganze Jahr regnet, wie in 1924! Was nützt aber auch alle Tracht, 
wenn der Imker nichts verſteht oder nur Bienenhalter iſt, von denen wir 
leider Gottes noch zu viel haben. Was nützen draußen die herrlichen 
Blüten, wenn der Imker nicht nach ſeinen Völkern ſieht, ſie nicht erweitert 
und dgl. Dann tritt das alte Sprichwort in Kraft: Draußen regnets Brei, 
aber es fehlen die Löffel, um ihn zu ſchöpfen. 

Alſo am Imker liegt der Ertrag. Mit Gewiſſenhaftigkeit muß er 
ſeine Völker behandeln, ſcharf beobachten, welche Völker ſich am früheſten 
entwickeln, nicht ſchwärmen und reichen Ertrag bringen. Von dieſen muß 
unter allen Umſtänden Nachzucht erzielt werden, dazu nun folgende 
Hinweiſe: | 

Völker, die ſich beſonders auszeichnen, werden ins Tagebuch ein- 
getragen. Ich habe der Einfachheit wegen ein Stück Kreide auf dem 
Stande und damit bekommen dieſe Völker an die Beuten ein Ausrufungs⸗ 
zeichen. Minderwertige Völker bekommen ein Fragezeichen, d. h. hier müſſen 
die Königinnen erneuert werden. | 

Am nächſten Frühjahr gebe ich den ausgezeichneten guten Völkern 
ſchon im April eins oder zwei Rähmchen mit Streifen, damit ſie Drohnen⸗ 
zellen bauen und beſtiften. So erhalte ich die Gewißheit, daß ich ſchon 
früh Drohnen erhalte, die geſchlechtsreif ſind, wenn die jungen Königinnen 
zum Hochzeitsflug kommen. 

In allen andern Völkern unterdrücke ich die Drohnenbrut, indem 
ich von Zeit zu Zeit nachſehe und die Brut mit einem ſcharfen Meſſer 
köpfe oder was noch leichter ift: Man gibt Baurahmen, d. h. ein Rähmchen 
mit Anfang und ſchneidet dieſes aus, ſobald die Wabe beſtiftet iſt. Man 
erhält durch letzteres Verfahren auch eine Menge Wachs. 

Ich laſſe nun die Haupttracht vorübergehen, alſo erſt Ende Juni 
oder Anfang Juli ſchreite ich zur Königinnenzucht. Und wie ich ſie ſchon 
ſeit über 30 Jahren treibe und meinen Kurſiſten gezeigt habe, ſo kann 
ſie jeder Imker, auch der einfachſte Mann, treiben und das iſt auch 
Volksbienenzucht. 

Vor allen Dingen müſſen wir Käſtchen haben, in denen wir die 
Königinnen erziehen, und ſolche können ſich die meiſten Imker ſelbſt 
zuſammennageln. Sie müſſen aber ſo groß ſein, daß ſie mindeſtens 
4--5 Normalmaßhalbrähmchen faſſen. Macht man ſie kleiner, jo geht 
in der Regel die junge Königin, ſobald ſie befruchtet und Eier gelegt hat, 
mit den Begleitbienen ab. 

Das beſte Volk, welches ſich am früheſten entwickelte, nicht ſchwärmte 
und reichen Ertrag brachte, wird Ende Juni entweiſelt. Die Königin 
kommt mit ein paar Waben und den Bienen in ein Käſtchen oder kann 
gleich einem andern Volke, das eine minderwertige Königin hat, zugeſetzt 
werden. Natürlich muß dieſe vorher herausgefangen werden. Bei dem 
Auseinandernehmen des Volkes hängt man ſich die Waben mit Eiern oder 
ganz junger Brut allein. Nun hängt man das Volk wieder ein, läßt ober 
in der oberen oder mittleren Etage Platz. Von der Eierwabe ſchneidet 
man am unteren Ende einen fingerbreiten Streifen ab und will man viele 
Zellen haben, dann ſchneidet man aus der Mitte ebenfalls einen Streifen 
heraus. Dieſe Wabe hängt man nun an dritter oder vierter Stelle von 
hinten in den leeren Raum ein, ſo daß man ſie leicht erreichen kann. 
Das Volk, der Königin beraubt, wird träge, deshalb muß man ihm ö bis 
6 Tage jeden Abend ungefähr einen halben Schoppen Honigwaſſer geben. 


u 
Dadurch wird es gereizt und fegt nun eine Maffe tadelloſer Weiſelzellen 
an der zurechtgeſchnittenen Wabe an. Durch jahrelange Verſuche habe ich 
gefunden, daß beim Füttern mit Zuckerwaſſer weniger Zellen angeſetzt 
werden als beim Füttern mit Honigwaſſer. 

Am 9. oder 10. Tage nach der Entweiſelung müſſen die Zellen ver- 
ſchult werden. Wer werktags keine Zeit hat, muß es ſich ſo einrichten, 
daß er das Volk am Donnerstag eine Woche vorher entweiſelt. Er kann 
dann die Umſchneidung am Sonntag vornehmen. In der Mittagszeit, wenn 
die Hauptflugbienen draußen find, nimmt man die Wabe mit den ge- 
deckelten Weiſelzellen heraus und ſchneidet ſich ſoviel heraus, als man 
Königinnen erziehen will. Die Königinzuchtkäſtchen werden zurechtgeſtellt. 
An das Flugloch kommt ein leere Wabe. Aus dem entweiſelten Volke 
oder, wenn man dieſes nicht ſchwächen will, aus irgendeinem andern 
Volke nimmt man eine gedeckelte Brutwabe mit den daran ſitzenden Bienen, 
in dieſe ſchneidet man eine Oeffnung und ſetzt die Weiſelzelle ein, hängt 
die Wabe an zweiter Stelle, dann eine Futterwabe und noch eine leere 
Wabe, ſtößt noch eine Portion Bienen (auch aus andern Stöcken) dazu, 
ſchließt das Käſtchen und ſtellt es eine Nacht in den dunklen Keller. 
Natürlich muß das Flugloch mit Drahtgaze geſchloſſen ſein. Am nächſten 
Tage bringt man die Käſtchen auf den Stand oder hängt fie an den 
Bäumen im Garten auf. Werden die Königinnen befruchtet, ſo hat man 
die Gewähr, von guten Völkern gute Nachzucht erhalten zu haben. Wenn 
in jedem Orte alle Imker ſo handeln, ſo werden ſie in einigen Jahren 
ihre ſämtlichen Völker mit guten Königinnen beſetzt haben. Nochmals 
mache ich darauf aufmerkſam, daß auf die Erzeugung von Drohnen 
Rückſicht genommen werden muß. 

Selbſtverſtändlich laſſen ſich auch Königinnen durch Uebertragung 
von Eiern oder Maden erzielen, doch rate ich davon ab. Es erfordert dies 
mehr Zeit und eine gewiſſe Fertigkeit. Nach meiner Anſicht müſſen auf 
einem Stande von 10 Völkern mindeſtens 3 Ref erveköniginnen erzogen werden. 

In den neuen Beuten, wie Kuntzſch Zw, Be-Be, Stübing-Henjeljche 
Beuten, kann jeder Imker leicht eine Reſervekönigin erziehen. Allerdings 
haben nicht alle Imker diefe Heuten und bei den traurigen Geldverhält- 
niſſen wird es vorläufig noch einige Jahre dauern, bis ſie allgemein 
eingeführt ſind. 

Wer die Wahlzucht und Königinnenzucht ſo betreibt, wie ich ſie be⸗ 
ſchrieben, wird Freude und reichen Lohn an ſeinen lieben Pfleglingen 
haben und damit wäre auch das Kapitel — Volksbienenzucht — eben⸗ 
falls erledigt, vorausgeſetzt, daß alle Imker ſo arbeiten. 

Noch eins möchte ich zum Schluſſe erwähnen: Es darf niemand 
glauben, daß man nun alles Schwärmen unterdrücken könne. Das iſt nicht 
der Fall. Hier und da ſchwärmt doch mal ein Volk und ich möchte auch 
dies ſchöne, herrliche Bild auf meinem Stande nicht miſſen. Deshalb 
halte ich mir immer 4 Strohkörbe, während ich bei den Mobilbeuten das 
Schwärmen ſoviel wie möglich unterdrücke. Doch hierüber ein ander 
Val. Nun noch einige Winke: Beim Ausſchneiden der Weiſelzellen darf 
man dieſelben nicht direkt abſchneiden, ſondern man muß etwas von 
der Arbeiterbrut mit herausſchneiden, denn die Zelle ſitzt ziemlich tief in 
der Wabe. Schneidet man ſie zu kurz aus, ſo kann die Larve leicht verletzt 
werden. Beim Einſchneiden der Zellen nimmt man an der einzuhängenden 
Brutwabe oben am Rähmchenſchenkel ein Stück heraus und fügt die Zelle 
ein. Dadurch bleibt ſie ſchön in . Wärme des Völkchens und wird 
ſorgfältig belagert. Henſel. 
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Sur Frage der Imkerſchulung. 
Von Gottfried Götze. 


Von allen Fragen zum Wiederaufbau und Fortſchritt der Imkerei 
ift wohl keine von fo umfaſſender Bedeutung wie die der Imkerſchulung. 
Es ift nicht denkbar, daß die Bienenzucht weiterkommt und etwas Er- 
ſprießliches für Volks- und Privatwirtſchaft leiſtet, wenn nicht umfaſſende 
Schulung Platz greift. Es iſt gewiß richtig: „Der echte Bienenvater wird 
geboren.“ Heute iſt aber das praktiſche und wiſſenſchaftliche Rüſtzeug des 
Imkers ſo mannigfaltig und ſchwierig geworden, daß ohne gründliche Aus⸗ 
bildung niemand mehr imkern kann. Sonſt wird der Bienenwirt ſelbſt 
zum ärgſten Feind der Bienen. Kein Gewerbe hat ſeine alten Traditionen 
ſo vollkommen verloren. (Korbbienenzucht!) Es herrſcht ein Wirrwarr 
von Lehren und Anſichten, Syſtemen und Vorſchriften. Hier kann nur die 
Imkerſchule klären und helfen. | 

Ihre erſte Aufgabe ift die Ausbildung eines geregelten Unterricht3- 
weſens. Der Schüler oder Kurſiſt ſoll jedoch, nicht nur ein totes Wiſſen 
übermittelt bekommen. Dazu würden etliche gute Lehrbücher auch Hin- 
reichen. Nichts Nachgeſchriebenes, Nachgebetetes ſoll hier gelehrt werden. 
Die Lehren ſollen gleichſam aus erſter Hand kommen. Dazu gehört, daß 
die Imkerſchule zugleich Forſchungsinſtitut iſt. Die hieraus entſpringenden 
Aufgaben ſind recht vielſeitig: Die Durchführung und Bearbeitung der 
Statiſtik über Bienenweide, Witterungsverhältniſſe (Frühlingsanfang!), Er⸗ 
trag uſw., das ganze Beobachtungs- und Verſuchsweſen, ferner die Ma⸗ 
terialprüfung von Waben, Beuten (iſt Holz das ideale Material für Bienen⸗ 
käſten?), endlich die Erforſchung der biologiſchen Verhältniſſe des Bienen- 
volkes — alles das und noch manche andere Fragen ſind in ſtiller 
Forſchertätigkeit hier zu bearbeiten. Auch öffentlich hat die Schule ein 
weites Wirkungsfeld. Ich erinnere nur an die Seuchenbekämpfung, die 
Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe und, im Zuſammenhang damit, die Wieder— 
herſtellung der verlorengegangenen Beziehungen zur Landwirtſchaft, ferner die 
private Betriebsberatung und ſchließlich die Wirkſamkeit durch das geſchriebene 
Wort, ſei es nun in der Fachpreſſe oder in eigenen Veröffentlichungen. 

Natürlich hat das Inſtitut auch Muſterwirtſchaft und Zucht zu be- 
treiben. Dabei ſind alle eben geſchilderten Aufgaben zur beſtmöglichen 
Löſung zu bringen. Der Wirtſchaft müſſen eingehende Ertragsſtatiſtik und 
Zuchtbuchführung zugrunde liegen. | 

Nach dieſem kurzen, aber reichhaltigen Ueberblick kommt wohl jedem 
die Frage: Iſt das alles im Rahmen des Vereinsweſens möglich? Oft⸗ 
mals iſt die Imkerſchule von den Verbänden gefordert worden, und recht 
beachtenswerte Verſuche ſind gemacht, ſo die Imkerſchule in Preetz; die 
ſogen. Imkergenoſſenſchaft Idſtein ſcheint ähnliche Abſichten zu haben; 
recht bemerkenswert find die öſterreichiſchen Fachgruppen; nicht zu per- 
geſſen endlich die badiſche Züchterorganiſation. Was aus den Schulen in 
Suderberg (Hannover), Eberbach (Baden) und Hochburg (Baden) geworden 
ift, weiß ich nicht. Zu erwähnen find auch die Kurſe Gerſtungs in Oßmann⸗ 
ſtedt') und die Imkerſchule in Wien. Sicherlich ſind all dieſe Beſtrebungen 
nicht hoch genug einzuſchätzen. 

*) Oberheſſen hat ſolche Kurſe ſchon feit 1895. Seit 1899 hat der Verein Caſſel 
daran teilgenommen. Da faſt jedes Jahr zwei Kurſe ſtat fanden, einer für An⸗ 
fänger und der andere für fortgeſchrit ene Imker, fo find in dieſer Zeit mehr wie 
tauſend Imker ausgebildet worden, und wir hoffen, daß dieſe Kurſe, nachdem wieder 
nr Zeiten eingetreten find, weiterhin zum Segen für unfere nn 

nnen. | D. j 
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Beſonderer Erwähnung bedürfen noch eine Reihe anderer Inſtitute. 
Das ſind die ſtaatlichen Anſtalten an den Univerſitäten Berlin, Erlangen, 
Leipzig und Jena. Davon ſind vor allen Dingen Berlin unter Leitung 
von Prof. Armbruſter und Erlangen unter Leitung von Prof. Zander 
rühmlichſt bekannt. Es ſind wohl die einzigen Vollinſtitute, die den ganzen 
hier gekennzeichneten Aufgabenkreis bearbeiten. Beide haben auf Grund 


der perſönlichen Leiſtungen ihrer Leiter eine äußerſt ſegensreiche Tätigkeit 
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entfaltet. 

In welchem Sinne ſollen wir nun (vor allem auch in Heſſen) die 
Entwicklung von Imkerſchulen wünſchen? Können die Vereine ihre Organi⸗ 
ſationen zur Baſis des ganzen Unternehmens machen? Sehen wir uns 
einmal näher an, was dann die Vereine bzw. Genoſſenſchaften zu erfüllen 
imſtande waren. Da iſt die Zuckerbeſchaffung, der gemeinſame Bezug von 
Wachs und Geräten, der gemeinſame Abſatz von Produkten, die gemeinſame 
Anſchaffung von Maſchinen (Schleuder, Wachspreſſe, Gußform), ferner 
das Ausſtellungsweſen mit Prämiierungen, Standſchauen, endlich die Zucht» 
buchführung und das Verſicherungsweſen. Es fällt nicht ſchwer zu erkennen, 
was das Gemeinſame all dieſer Leiſtungen iſt. Es handelt ſich um alle jene 
Aufgaben, welche die Geſamtheit beſſer löſen kann als der einzelne, ſtets 


aber zum Zwecke, dem einzelnen zu nützen. 


Der perſönliche Vorteil iſt ſtets der Hauptgrund, welcher den ein⸗ 
zelnen zum Eintritt in einen Verein veranlaßt. Es iſt unmöglich, daß 


ein Verein ideelle Ziele verfolgt, ohne dabei bitter enttäuſcht zu werden. 


Schon die Mittel dazu aufzubringen, würde unſagbare Mühe bereiten. 
Iſt es doch ſchon ſchwer genug, die regelmäßigen Vereinsbeiträge ein⸗ 


zutreiben. (Leider. D. Schr.) Aber ſelbſt angenommen, es gelänge, genügende 


Mittel aufzubringen, wie will ſich ein Verein oder nur ein Vereinsvorſtand 


von wenigen Männern über Verwendung der Mittel, Führung der Schule 


uſw. einigen? Welche Meinungsverſchiedenheiten werden entſtehen, und 
welchen Anfeindungen wird eine Perſönlichkeit, welche an die Spitze einer 
ſolchen Schule zu ſtellen wäre, von ſeiten verſchiedener Gruppen erfahren — 
kurz, es würden ſich all die Widerlichkeiten einer Politik entfalten, die 
Männer zu Fall bringt und Vereine in Parteien ſpaltet. Zur Leitung und 
Ausgeſtaltung einer ſo ideellen Einrichtung wie einer Schule kann die 
Meinung vieler Köpfe nicht förderlich ſein. Daher ſind auch Vereinsbeiträge 
wenig geeignete Mittel dazu, denn die Meinung der Geber wird gehört 
werden müſſen. Hier kommt es auf den einen ſtarken Willen an, der nach 
eigenem Gewiſſen handelt, ohne von fremder Meinung abhängig zu ſein. 

Alle jene Aufgaben, welche eine intenſive perſönliche Leiſtung ver- 
langen, ſind daher in den Vereinen ſtets ungelöſt geblieben, nämlich neben 
der Imkerſchulung die Bienenforſchung und die Fabrikation von Bedarfs- 
artikeln. Einzelne Tüchtige werden freilich auch in den Vereinen lehrend 
und forſchend Nennenswertes leiſten können. Der ganze materielle Aufbau 
eines umfaſſenden Inſtituts darf aber nicht auf dem Vereinsweſen be⸗ 
gründet ſein. 

Die Imkerſchulen müſſen mit neutralen Mitteln, am beſten von 
Staats wegen geſchaffen werden. Dafür einzutreten, iſt freilich Pflicht der 
Verbände. Von Natur ift die Bienenzucht ein Nebenzweig der Landwirt- 
ſchaft. 

Sie ſollte daher vor allem an den landwirtſchaftlichen Schulen und 
Hochſchulen gelehrt werden. Die landwirtſchaftlichen Univerſitäts⸗Inſtitute 
ſind alle im Begriff, Verſuchs⸗ und Lehrwirtſchaften einzurichten. Sollte 
hier nicht auch die Bienenzucht einen Platz erhalten können? Endlich wären 
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die ſtaatlichen Obſtbauſchulen berufen, in Theorie und Praxis der Bienen 
zucht einen möglichſt weiten Rahmen zu widmen. Ohne Bienenzucht kein 
Obſtbau: Das dürfte inzwiſchen zur Genüge bekannt geworden ſein. Daher 
richtet ſich dieſer Artikel nicht zuletzt an die Leiter der benannten Anſtalten. 
Erkennt den Wert der Bienenzucht und ſorgt dafür, daß ſie einen Platz 
erhält an denjenigen Lehranſtalten, welche dazu berufen ſind! 

(Leider wird die Bienenzucht von den Staaten mit wenig Ausnahmen) 
ſehr ſtiefmütterlich bedacht. D. Schr.) 


Kittharz oder Propolis“). 
Von Mittelſchullehrer K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


Die uralte Meinung, daß die Bienen das Kittharz von harzigen 
Baumknoſpen ſammeln, iſt heute noch herrſchend in allen Bienenbüchern 
und in allen Imkerkreiſen, wenn auch noch niemand das Sammeln 
auf den Bäumen geſehen hat. Zuweilen geſchieht es, daß die Bienen mit Kittharz⸗ 
höschen heimkehren, die Maſſe iſt dann weich und zieht Fäden. Sie ſtammt dann 
aber nicht von Bäumen und Knoſpen, ſondern von Stellen, wo Kittharz irgendwo 
offen lag, denn da wird es abgeſchrotet und heimgetragen. So wird auch eigentlich 
einmal Baumwachs von Baumveredlungen abgeknappert. Die Bienen ſammeln 
allerlei, ſelbſt Kohlenſtaub, um es zu Hauſe im Stocke dem wirklichen Kittharz 
als Stopfmaterial beizumengen. Dazu peyor auch das von Imkern als Stollenerſatz 
gefütterte Mehl oder getrockneter Pollen. | 

Da wir die Bienen in feſten Wohnungen beherbergen, it der urſprüngliche 
natürliche Zweck des Kittharzes für die Bienen wenig bekannt. Wir finden 
aber dieſen Zweck, wenn wir daran denken, daß die ganze Wohnung mit Kittharz 
rundum ausgekleidet wird. Namentlich dient es als Befeſtigungsmittel alles 
deſſen, was im Stocke hängt und ſteht. Das Kittharz bildet alſo die äußere 
Haut des Biens, es ſchließt den Bienenſtock rundum ein als äußerſte ſchützende 
Umhüllung. So werden auch die Drahtgazefenſter verkittet, um die Umhüllung 
zu verdichten. Im Winter werden oft die Fluglöcher damit in der Weiſe verengt, 
daß das ganze Flugloch mit einer Kittharzdecke geſchloſſen wird, in der ſich etliche 
runde Löcher befinden, durch welche gerade eine Biene hindurchkriechen kann. 
Auf meinem Stande machen das Völker alle Jahre auf der Oſtſeite ſo, doch nie 
auf der Südſeite. . 
Jene Meinung, daß das Kittharz von Baumknoſpen geſammelt wird, iſt trotz 
ihrer oft hartnäckigen Verteidigung eine Fabel. Nach früherem Glauben wurde 
auch das Wachs geſammelt, weil gelber Blütenſtaub und gelbes Wachs dieſelbe 
Farbe haben. Nur vertrug ſich mit der Wachsfarbe nicht der rote oder grünliche 
Blütenſtaub. Der erſte und bisher einzige, der dieſer Fabel gründliche Forſchungen 
entgegengeſetzt hat, it Dr. Küſtenmacher““). Seine jahrelangen gründlichen For- 
ſchungen ſind veröffentlicht in der Monographie „Propolos“, Sonderdruck der 
Berichte der Deutſchen pharm. Geſ., Jahrgang 21, Heft 1. Danach iſt das Kittharz 
ein Verdauungsprodukt, das beim Pollenfreſſen entſteht, ein in kleinen Tröpfchen 
von den Ammen ausgeſpienes Oel, oder richtiger geſagt, ein Balſam, d. h. in 
einem ätheriſchen Oel, nämlich Zimtalkohol, aufgelöſtes Harz. Wenn wir die mit 
Kittharz beklebten Hände mit heißem Soda waſchen, färben ſich die Hände 
ganz hellgelb. Das iſt die natürliche Farbe des Kittharzes, die aber an der Luft 
infolge Oxydation braun bis ſchwarz wird. Jene Tröpfchen werden überall im 
en ai nelebt nur nicht auf den Waben. Die Bienen laufen aber über das 
anfangs flüſſige Kittharz hinweg und tragen an den Füßchen die gelbe Farbe auf 
das Wachs. Das weiße Wachs wird davon nun gelb gefärbt, denn der Balſam 
zieht in das Wachs ein und gibt dieſem auch den balſamiſchen Geruch. Dieſer 
Balſam entſteht in den Kammern der Anthere oder Staubbeutel gleichzeitig mit 
den Pollenzellen und überzieht deren Oberfläche. In naturwiſſenſchaftlichen Werken 
iſt dieſer Balſam als Oel bekannt, und es wird geſagt, daß dieſes Oel das 
Haften der Pollenkörner in den Haaren der den Pollen ſammelnden oder über- 
tragenden Inſekten bewirkt. Wenn die Pollenfreſſer den Pollen verzehren, ſpült ſich 
der Balſam im Pollenmagen ab, ſammelt ſich auf der Oberfläche des Magen⸗ 
inhaltes und wird dann ausgeſpien. Reidenbach fand das ihm unbekannte „Oel“ 


* Aus meinem Buche Bienenweſen und Bienenpflege, Berlin, Pfenningſtorff, 
zu dem Urteil des Herrn Fr. Braun über Kittharz, Heft 12 dieſer Zeitſchrift. 
*) Der leider am 9. November d. 33. plötzlich verſtorben iſt. 
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ſowohl im Pollenmagen wie im Dickdarm. Es kommt in beiden vor, d. h. Reſte 
werden durch den Darmkanal ausgeſchieden. 

Iſt es warm, ſo fließt das friſche Kittharz an Drahtfenſtern herunter. Friſches 
Kittharz findet ſich nicht im zeitigen Frühjahr im Stocke, erſt wenn Brutmilch 
bereitet wird, ebenſo ift es in Schwärmen. Die Menge der Brutmilch entſpricht 
auch der Menge des erzeugten Kittharzes, das in Schichten von verſchiedener Breite 
und Farbe — je nach dem Alter — an den Drahtgazefenſtern ſichtbar wird. 
Dieſe Gürtel entſprechen demnach den entſtandenen Brutſätzen. l 

Als Stopfmaterial wird es mit allerlei Stoffen vermengt. In dieſer Zuſammen⸗ 
ſetzung wird es von den Imkern überall, wo es ihnen läſtig iſt, abgeſchabt und 
meiſt weggeworfen. Das it aber ein Unrecht, denn in Alkohol aufgelöſtes Kitt⸗ 
harz iſt ein vorzüglicher Lack für Geigenbauer. Man kann damit auch die Bienen⸗ 
wohnungen außen und innen i vor allem innen. Kittharz auf Wunden 
gelegt, wirkt heilend. Es dient auch als Räucherwerk und verbreitet einen würzigen 
Wohlgeruch. Ritzen in Bienenſtöcken werden damit am beſten verklebt. Gelöſtes 
Kittharz iſt ſchließlich ein vorzüglicher Erſatz für Baumwachs, um friſche Baum⸗ 
wunden zu überſtreichen, ſie überwallen dann ſchnell. l 

So weit aus dem Buche. Daraus ift zu erſehen, daß ich auch weiß, daß Sitt- 
harz geſammelt wird. Ich habe es öfter den Bienen von den Beinen abgenommen. 
Es geht ſehr ſchlecht ab. Immer aber handelt es ſich um fertiges Kittharz, das 
von den Bienen in leeren Wohnungen uſw. 1 a wird. Das gelegentlich auch 
einmal Baumwachs abgebiſſen wird, dürfte ſehr ſelten ſein. Die Bienen tragen 
allerlei Stoffe ein. Sie ſammeln Rohſtoffe — Nektar, Pollen, Waſſer — zur 
Nahrung, aber auch fertige Stoffe. Die Räuberei nach Honig iſt ja bekannt. 
Aber auch Wachs wird benutzt von Mittelwänden und alten Waben, ſelbſt von 
Wachs, das in den Stock gelegt wird, wie Dr. Küſtenmacher öfters probiert hat. 
Mit Dr. Gerſtung ſprach ich über Kittharzſammeln, nachdem Dr. Küſtenmachers 
Arbeit über Kittharz erſchienen war. Der ſchüttelte den Kopf, weil er auch oft genug 
die Bienen von Wachstuchdecken Kittharz abknabbern und höſeln ſah. Das wußte 
auch In: Baron von Berlepſch. Die Baumknoſpenſache konnte er aber auch nicht 
feſtſtellen. Ich habe als Hauptbeobachter von Brandenburg meine Mitarbeiter ge- 
beten, zu forſchen, ob von Knoſpen Harz gehöſelt wird. Ich habe jahraus, jahrein 
geforſcht und in den Vereinen dazu aufgefordert — alles umſonſt. Ich habe 
berühmte Imker und Bienenwiſſenſchaftler gefragt, ob ſie gejehen haben, daß die 
Bienen von Baumknoſpen Kittharz holen, von Weiden, Pappeln, Kaſtanien, Nabel- 
bäumen, niemand hats geſehen. Dr. Küſtenmacher wies darauf hin, daß die Knoſpen 
der Balſampappel wie Kittharz duſten, und da ſchon vor 2000 Jahren geſehen wurde, 
daß die Bienen zuweilen kleine Kittharzhöschen heimbringen, ſo meint er, wird 
die Meinung vom Harzſammeln entſtanden ſein. , 

Nun iſt ſeltſam, daß kein Chemiker fih daran machte, chemiſch Baumharz und 
Kittharz zu vergleichen. Die Sache hat ja auch ihre Schwierigkeiten, weil das 
Harzſammeln eine ſchwer durchführbare Sache iſt. 

Unſere Bienengelehrten gehen an der Kittharzſache vorbei, aus guten Gründen. 
Erſtens gehört gründliches chemiſches Wiſſen dazu. Zweitens kommt man mit der 
Lehre von der Herkunft der Brutmilch in Konflikt. Da gilt, die Brutmilch ſtammt 
aus dem Kopfe. Dr. Küſtenmachers Farbverſuche werden verſchwiegen. Anatomiſch 
läßt ſich aber dieſe Herkunft ſo wenig beweiſen, wie die Nährvorgänge in unferm 
Leibe. Gut, das morderne Dogma wäre richtig. Wie kommt dann aber den 
Pollen in die Brutmilch. Gelehrt wird, die Bienen ſetzen „nach Bedarf“ Pollen 
zu. Das wäre eine wunderbare Sache, das Wiſſen der Nährbienen um den Bedarf. 
Nun iſt das aber gar kein richtiger Pollen, ſondern es handelt ſich nur um entleerte 

ollen, und weiter findet ſich kein Pollen in der Brutmilch, ſondern nur in den 
Made. Und wie reimt ſich das alles? | 

„Weiter enthält aller Honig Eiweiß. Die Gelehrten jagen, es wird aus den Kopf⸗ 
drüſen dem Honig beigemengt. Früher hieß es, ehe die Bienen den Honig verdeckeln, 
wird ein Tropfen Ameiſenſäure zugeſetzt, das habe Profeſſor Müllenhoff feſtgeſtellt. 
Ich fragte ihn, er wußte von nichts. Das wäre auch viel verlangt von den Vienen, 
und es iſt viel verlangt, daß die Bienen dem Honig aus dem Kopfe ſollen Eiweiß 
zuſetzen. Aber Prof, Langer in Gratz hat doch biologiſch bewieſen, daß Honig⸗ 
eiweiß und Drüſeneiweiß dasſelbe iſt. Wenn aber das Zuſetzen nicht ſich ganz von 
ſelber ergibt, alſo das Eiweiß mitfließt, wenn die Bienen den Nektar in die 
Zellen ergießen, dann wird nichts daraus. Die Bienen müßten ja auch wiederum 
wiſſen, wie es um den Eiweißbedarf prozentual im Honig ſteht. Wenn man 
alſo auch der leidigen Kittharzherkunft aus dem Wege geht, ſo bringt doch 
die Bedarfsfrage lauter Verlegenheit. Aber man ſetzt ſich aufs hohe Pferd und kom⸗ 
mandiert: So iſt es. Und die Imkerſchaft läßt ſich das gefallen. Wer waren unſere 
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größten Bienenforſcher? Haben unſere Inſtitute uns weiter gebracht? Ja, in rant- 


heitsſachen, die laſſen fih mit dem Mikroskop an der toten Biene nachweiſen. Aber 
die Arbeit am lebendigen Bienenvolke läßt noch viel zu forſchen übrig. Und wenn 
nun ein Mann wie Dr. Küſtenmacher, der als Imker und Gelehrter und Forſcher 
gleich groß war, an die Bienen herangegangen iſt im mühſamen Suchen, ſein Balkon 
war ja zeitweiſe mit Verſuchsſtöcken gefüllt, und in Käſten fütterte er alle Bienen⸗ 
fie dann ſoll man recht dankbar ſein und zuſehn, wo in Wirklichkeit die Märchen 
itzen. | | 


Die „beſte“ Bienenwohnung. 

Von Friedrich Braun-Holzhaufen (Oberhefien). 

Herr Dr. Heckhoff⸗Rothenburg verteidigt den Kuntzſch-⸗Zwilling gegen den 
Blätterſtock. Das haben vor ihm ſchon ſo viele getan und immer verſucht, die Imkerei 
im Blätterſtock als viel ſchwerer erſcheinen zu lafen wie im Kuntzſch⸗Zwilling. Das 
Gegenteil it aber der Fall. Es gibt keinen aften, worin die 
Bienenzucht ſo leicht iſtals im Blätterſtock. Herr Dr. Simon trifft 
mit feinen Ausführungen den Nagel auf den Kopf, wenn er etwa fchreibt: 

„Die hauptſächlichſten Vorteile des Blätterſtockes (Nachteile kenne ich keine) ſind 
folgende: 1. die Rähmchen haben keinerlei Abſtands vorrichtung, 
was beim Schleudern, beim Aufbewahren und bei der Stockbehandlung von großer 
Wichtigkeit it; 2. fie find im Beute- und Honigraum gleich groß; 3. fie ſtehen 
bombenfeſt im Stock, fo daß er die befte Wanderbeute ift; 4. das „Blättern“ 
ermöglicht raſcheſte Erledigung der Arbeiten und daher Bedienun 
großer Stände durch einen Mann; 5. die würfelſörmigen Blätterſtöcke laſſen fid 
beauem ſtapeln; 6. Füttern und Winterpackung laſſen ſich raſch erledi⸗ 
gen.“ Als 7. Punkt füge ich noch an: Im Blätterſtock it die Königin zucht am 
5 beſonders in ſolcheen Blätterſtockformen, die dafür ein kleines Gonder- 
abteil haben. 

Welche andere Bienenwohnung vereinigt ſo viele Vorzüge in ſich als der Blätter⸗ 
ſtock? Ich habe wiederum ein Imkerjahr hinter mir, voll ſchwerer Arbeit wohl, doch 
auch reich an Erfolg bei meiner Bienenzucht. Den Sommer über hatte ich manchmal 
140 Völker inſtand zu halten. Alle in Blätterſtöcken. Wiederum bin ich zur Ueber⸗ 
eugung gekommen, daß keine andere Bienenwohnung als der Vlätterſtock es mir 
Io ermöglicht hätte, jederzeit Herr über meine drei Stände zu werden. Man prüfe 
bei anderen Syſtemen die obigen ſieben Punkte nach. 5 

Daß der Blätterſtock nach und nach ſich durchſetzt, beweiſen mir die großen Aus⸗ 
ſtellungen in Hamburg und e wo mein Blätterſtock beidesmal erſter 
Sieger war. So ſchreibt Pfarrer „Aiſch“, der Schriftleiter der Märk. Bienenzeitung, 
in dieſer Zeitung: „Sehr bemerkenswert war, daß die höchſte Punktzahl genau wie 
in Hamburg die Be-Be-Beute von Braun erhielt.“ Das find Tatſachen, die den 
Gegnern des Blätterſtockes doch zu denken geben müſſen. Warum erhielt gerade ein 
Blätterſtock dieſe hohen Auszeichnungen? , , 

Gewiß ehre und ſchätze ich auch Kuntz f H, der zweimal mich auf meinem Stande 
befucht hat. Kuntzſch hat der praktischen Bienenzucht unendlich genützt, das ſteht feft. 
Aber ich möchte ſehr bezweifeln, ob ich bei Kuntzſch⸗Zwillingen eben o meine Arbeiten 
hätte erledigen können wie bei Blätterſtöcken. Die Hauptmängel der Kuntzſchbeute 
ſind folgende: 1. Die Abſtandsvorrichtungen an den Rähmchen. Das iſt der 
Hauptnachteil. 2 Die Umhängerei und das Königinſuchen. Das 
ſind ungeheuer zeitraubende und ſehr anſtrengende Arbeiten, ſelbſt wenn Kuntzſch 
auch das Gegenteil behauptet. Bei kleineren Ständen mag das gelten. Aber ich denke 
mit Schrecken an die Jahre zurück, wo ich aus 80 bis 100 Völkern die Königin ſuchte 
und die Völ'er umſetzte. Mein ganzes Sinnen war in dieſen Zeiten auf das Königin⸗ 
ſuchen gerichtet. Es waren die unruhigſten Tage des Imkerjahres. Gottlob ift das 
hinter uns. Ich fuhe keine Königin mehr und hänge keine Völker 
mehr um. Denn dieſe beiden Arbeiten ſind im Blätterſtock vollkommen unnötig. 
Ich habe in den 10 Jahren, wo ich Blätterſtöcke bewirtſchafte. noch keinerlei Nach⸗ 
teile gefunden, daß der Bienenſitz unten ift. Alfo ſpare ich mir dieje Arbeit. Es ſteht 
übrigens jedem Imker frei, ſich dieſe Arbeiten auch im Blätterſtock zu machen. Aber 
im Kuntzſch⸗Zwilling muß es gemacht werden. 

Als vermeintliche Vorteile des Kuntzſchbetriebes könnten Schlitten un d 
Arbeitstiſch gelten. „ , 

Es hätte nichts im Wege geitanden, im Viererabteil meines Blätterſtockes 
Schli'tenbetrieb einzurichten. Er ift aber vollkommen überflüſſig, eben deshalb, weil 
die Rähmchen ſich fo leicht herausziehen la f:n. weil fie keine Abſtandsvorrichtungen 
haben. Kuntzſch kann keine erweiterte Wabengaſſe machen, deshalb zieht 
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er den Schlitten heraus und blättert dann in feinen Waben auf dem Arbeitstiſch. 
Mag ſein daß das recht nett iſt, ſolange der Schlitten tadellos funktioniert. Wer 
Blätterſtöcke hat, braucht keinen Schlitten. 

Den Arbeitstiſch hätte ich ſehr bequem bei meinen Blätterſtöcken auch haben 
lönnen, verzichtete jedoch darauf, weil dann die Rähmchen nicht jo bequem zu ziehen 
ſind und der Imker ſtändig die Klappe des Arbeitstiſches als läſtig umpfindet. Ich 
hatte dieſen Arbeitstiſch bei Blätterſtöcken, rede alſo aus Erfahrung. N 

Nun noch einiges zu dem, was Dr. Heckhoff ſchreibt: | 

Zunächſt möchte ich Herrn Dr. Heckhoff fragen, welche Blätterſtöcke er bewirt⸗ 
ſchaftet, wieviel und wie lange. Dieſe Angaben vermiſſe ich in feinen Ausführungen. 
Wohl ſchreibt er, er wolle keine Beute und keinen Erfinder bekämpfen — aber ſeine 
Ausführungen gibfeln doch in einem Loblied auf den Kuntzſch⸗Zwilling. Daß er 
Vorzüge des Blätterſtockes auch hervorgehoben hätte, vermiſſe ich. Dr. Heckhoff iſt 
alſo, trotzdem er das Gegenteil behauptet, einſeitig. Er bekämpft den Blätterſtock. 
Seine Ausführungen möchte ich im folgenden kurz widerlegen und wähle zu den 
Punkten, die Dr. Heckhoff herausgreift, kurze Ueberſchriften. 


Der Honig raum. 

Es iſt nicht richtig, wenn Herr Dr. Heckhoff ſchreibt, Kuntzſch habe auf die Blätter⸗ 
ſtellung der Waben im Honigraum verzichtet, um den Raum rentabler auszunutzen. 
Die rentabelſte Ausnutzung des Raumes iſt doch un wenn ſowohl im Brut⸗ 
raum als auch im Honigraum Wabenlängsſtellung ilt. Daß Kuntzſch den 
freien Raum im Brutraum zum Füttern benutzt, mag ſtimmen, jedoch ift feine Füͤtte⸗ 
rung keineswegs ideal. Ich lade Herrn Dr. Heckhoff dazu ein, wenn ich meine Völker 
auffüttere. Ob ihm das nicht beſſer gefallen wird! | 
Der Hauptgrund, warum i Honigraum Wabengquerſtellung wählte, 
iſt aber ein anderer. Wohl hat das Kuntzſch niemals geſchrieben. Aber als er in 
Okarben vor 8 Jahren ſeinen Kaſten vorführte und ich bemängelte, daß er auch nicht 
im Honigraum Wabenlängsſtellung nahm, da geſtand er, es hätte ihn noch ein an⸗ 
derer Grund dazu bewogen. In Norddeutſchland war der Blätterſtock noch wenig 
bekannt. Die Imker hatten ein Vorurteil gegen ihn. Hätte er da einen reinen Blätter⸗ 
ftot gebracht, fo wäre feine Einführung ſehr ſchwer geweſen. Dieſes Geſtändnis von 
Kuntzſch war mir ſehr wertvoll. Selbſt er, der große Meiſter, nahm Rückſicht auf 
Vorurteile der Imker! Aber er, wie kaum ein anderer, wäre dazu berufen geweſen, 
dem Blätterſtock zum Siege zu verhelfen. Er tat es nicht. Er machte ſeinen Kaſten 
unnötig kompliziert. Wenn Herr Dr. Heckhoff ſchreibt, daß Kuntzſch auf Zeiterſparnis 
hinzuwirken, ſuchte, fo kann ich demgegenüber nur jagen: Die Imkerei nach Kuntzſch 
it, wenn fie richtig gehandhabt wird, viel zeitraubender als die Imkerei im Blätter- 
tod. Wenn Herr Dr. Heckhoff Blätterſtöcke neben Kuntzſch⸗Zwillingen bewirtſchaftet 
ſo wäre über dieſen Punkt gerade ſeine Anſicht intereſſant geweſen. Warum ſich 
hinter den Meiſter verſchanzen? | 

Zu Der Schlitten. ; 


Er ift überflüſſig. Herr Alberti erzählte mir, Kuntzſch habe in Berlin 1912 ſelbſt 
10 Der Schlitten 11 efahren werden. Sonſt würde er verkittet. Es kann 
alfo ſehr wohl vorkommen, 5 es nicht mehr „ſchlittert“. Aber es kann doch ſehr 
leicht einmal vorkommen, daß der Imker den Schlitten längere Zeit nicht ziehen 
lann. Dann hat er die Beſcherung. Daß Freudenſtein den Schlitten übernahm, be- 
wit gar nichts. Ich will darauf nicht näher eingehen. Daß manche Imker, wie Herr 

ilhelm, mit ihm zufrieden ſind, beweiſt abermals nichts. Herr Wilhelm iſt nur 
Imker. Er kann fih ganz feinen Bienen widmen, Er lebt ganz der Imkerei und 
wird den Schlitten ziehen können, wenn es nötig iſt. 

Die Idee des Schlittens leuchtet ſo ſchön ein. Beſonders der Deutſche geht ſo 
gern darauf ein, wenn er hinter einem Gegenſtand gleich auf den erſten Blick eine 
dee ſieht. Daher können wohl kaum in einem Lande der Welt ſo viele Formen von 
Zienenwohnungen Anhänger finden als in Deutſchland. Hätte aber Kuntzſch den 
tinen Blätterſtock beibehalten, jo wäre er gar nicht auf den Gedanken gekommen, 
einen Schlitten zu bauen. Ich habe ihn noch niemals vermißt. Er verteuert aber die 
deute und macht ſie unnötig kompliziert. 


| Der Roſt in den Blätterſtöcken. 
Dieſer Roſt iſt das Ei des Kolumbus. Mögen alle möglichen Löſungen wie Füß⸗ 
an den Rähmchen oder pat. Hängevorrichtungen verſucht werden, — ſie ſind 
totgeborene Kinder. Eben weil dieſer Rot jo einfach und praktiſch ift und ich jede 
beliebige Wabe hervorziehen und ſie wieder leicht an den alten Platz einſetzen kann. 
benötige ich keinen Schlitten. Der Schlitten wird nötig, eben weil Kuntzſch feinem 
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Rähmchen Abſtandsvorrichtungen geben mußte. Das Herausziehen einer 
einzelnen Wabe wird dadurchſehr erſchwert., Während beim Blätter- 
ſtock mit dem Roſt bequem erweiterte Wabengaſſen herzuſtellen ſind, die Einſchieben 
und Herausziehen der Waben leicht machen, geſtatten die erwähnten Abſtandsvor⸗ 
richtungen an den Rähmchen dieſe erweiterte Wabengaſſe nicht. Der Imker 
kommt aber in die Lage, viel öfter ein einzelnes Rähmchen zu 
ziehen als das ganze Brut neſt. Sit der Imker alfo gezwungen, wenn er die 
Bienen nicht quetſchen will, ſtändig das Brutneſt zu ziehen ſtatt einer einzelnen 
Wabe, ſo bedeutet das doch ohne Zweifel eine Erſchwernis des Betriebes. Wer will 
das leugnen? Dieſe Erſchwernis wird nicht entfernt dadurch aufgehoben, daß, wie ich 
gern zugebe, die Königin auf dem herausgezogenen Brutneſt vielleicht leichter gefunden 
wird. Während aber Kuntzſch öfters bei ſeiner Betriebsweiſe die Königin ſuchen 
mußte, gehe ich von dem Standpunkte aus, daß ich nur in einem einzigen Fall 
die Königin ausſuche, eben wenn das Volk umgeweiſelt werden ſoll. Das iſt alle zwei 
Jahre einmal der Fall. Sonſt habe ich nicht nötig, eine Königin zu ſuchen, und ich 
glaube, alle praktiſchen Imker pflichten mir bei, wenn ich behaupte: Eine Bienen⸗ 
zucht, die ein öfteres Ausſuchen der Königin nötig hat, deren Erfolg ſich auf dieſem 
Ausſuchen aufbaut, wird auf die Dauer dem behandelnden 59935 zur Laſt. Kann 
ich mit einfacheren Mitteln denſelben Zweck erreichen, ſo wird dadurch der Betrieb 
viel leichter und an die Arbeitskraft des Imkers werden keine unnötigen Anforde⸗ 
rungen geſtellt. Auch der Imker muß ſeine Arbeitskraft ſehr wohl zu Rate halten. 


Die Obenüberwinterung. 


Darin hat Dr. Simon unbedingt recht, wenn er ſchreibt, daß er ſie für über⸗ 
flüſſig und zeitraubend hält. Man verſteht unter Obenüberwinterung folgendes: Im 
Juli oder Auguſt wird das ganze Brutneſt aus dem Brutraum in den Honigraum 
gehängt. Dort ſitzt das Volk im Winter. Im Frühjahr wird die Königin geſucht und 
kommt nach unten, wo ſich nach und nach ein neues Brutneſt bildet, während das 
alte Brutneſt je nach dem Auslaufen der jungen Bienen mit Honig gefüllt wird. 
Nun bedenke jeder Leſer dieſe Unſumme von Arbeit! Ich bin heilfroh, wenn ich im 
Auguſt an den Völkern möglichſt wenig zu tun habe, weil der Auguſt derjenige Monat 
iſt, wo die Bienen am ſtechluſtigſten ſind und wo ich alle Eingriffe vermeide! Um 
dieſe Umhängerei beneide ich die Kuntzſchimker nicht. Ich habe ſie genugſam geübt, 
wie ich Herrn Dr. Heckhoff verſichern möchte. ö 

Kuntzſch gibt an, dieſe Obenüberwinterung verhüte ſchnellen Temperaturwechſel 
und halte Wind und andere Feinde von der Wintertraube fern. Ein beſtechender Ge⸗ 
danke! Zugegeben, daß die Bienen oben ganz ſchön im Winter ſitzen, ſo komme ich 
durch meine Erfahrungen mit der Ueberwinterung im Brutraum zu dem Ergebnis: 
Ein Verhängen des Brutneſtes nachoben iſt unnötig. Irgendwelche 
Nachteile habe ich bei der Ueberwinterung in der unteren Etage weder bei kalten noch 
bei milden Wintern wahrnehmen können. Ich wintere faſt ſtets die gleiche Volkszahl 
von Bienen aus, wie ich ſie einwintere. Volksverluſte zählen zu den Seltenheiten. 
Ein einziges Mal — vor zwei Jahren — verlor ich einige Völker durch die Ruhr. 
Daran war aber der 1921 eingetragene Blatthonig ſchuld. Wenn man bei 100 Völkern 
ſo günſtige Ueberwinterungsergebniſſe hat, ſo fragt man ſich doch mit Recht: Wozu 
ein Umhängen? f l f 

Aber auch in bezug auf Futterverbrauch konnte ich nicht feſtſtellen, daß die im 
Oberteil der Wohnung ſitzenden Völker weniger gebraucht hätten. Gewöhnlich füttere 
ich 12 bis 15 Pfund Zucker je Volk ein. Aus dem Brutraum wird niemals geſchleu⸗ 
dert. Honig, der darinnen iſt, bleibt den Völkern. Aber meiſt ſind es kaum mehr als 
3 bis 4 Pfund. Ich komme alſo bequem mit 15 bis 19 Pfund Winterſutter ſelbſt bei 
den ſtärkſten Völkern aus. Gerſtung und feine Anhänger reden ſtets von 2 5 Pfd. 
Kuntzſch ſpricht von 2 bis 3 Kg. Honig und 5 bis 8 Kg. Zucker = 14 bis 22 Pfund 
ak Ich denke, der Bältterſtock ſchneidet bei dieſen Angaben nicht 

echt ab. | l 

Der Totenfall im Winter ift ebenfalls durchaus unabhängig von der Art 
der Ueberwinterung. Hierbei ſpielen innere Zuſtände der Völker mit. 

Wenn aber Herr Dr. Heckhoff meint, die Imkerei im Blätterſtock als Mode⸗ 
{ache in eine Linie mit der Mode. Obenüberwinterung ſtellen zu können, % be⸗ 
weiſt gerade dieſer Umſtand, daß er ein voreingenommener Gegner des Blätterſtockes 
iſt und dadurch ſein Urteil keinen Anſpruch auf ein unparteiiſches machen kann. Die 
Imkerei im Blätterſtock hat mit Mode niemals etwas zu tun. Das Vordringen des 
Blätterſtockes bedeutet im Gegenteil die ſiegreiche Eroberung einer Bienenwohnungs⸗ 
art für die deutſche Imkerei. Mode hat keinen Beſtand. Ich glaube aber mit gutem 
Grund annehmen zu dürfen, daß die Imkerei im Blätterſtock durch viele Generationen 
betrieben wird, wenn längſt die Obenüberwinterung nicht mehr geübt wird. 
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Da der Blätterſtock auch ſchon im Vogelsberg Eingang gefunden hat, bitte ich 
die dortigen Imkerfreunde, mir kurz über die Ueberwinterung im Blätterſtock zu be⸗ 
richten. Was ich bis jetzt hörte, war ſehr günſtig. Es wäre ja auch ein Wunder, wenn 
die Ueberwinterung in kalten Gebirgsgegenden im Blätterſtocke nicht einwandfrei ſein 
ſollte. Denn die Stellung der Waben, alfo ob Längs- oder Querſtellung, hat durchaus 
keinen Einfluß auf die Durchwinterung der Völker. | 


Die gemeinſame Mittelwand. = 

Nach Kuntzſch follen ſich zwei Völker feines Zwillings im Winter gegenfeitig 
warm halten, Ein ſchönes Bild ſtellt das in Kuntzſch' Buch fo ſchön dar. Selbſt 
Freunde des Kuntzſch⸗Zwillings, wie Harney⸗Glöthe, geben zu, daß die Völker 
meiſt nicht hüben und drüben von der gemeinſamen Mittelwand figen, ſondern daß 
fie fih in Gegenteil zu fliehen ſuchen, alfo daß die gemeinſame Mittelwand für ein 
gegenſeitiges Erwärmen gar nicht in Frage kommen kann. Auch bei dieſer Frage 
wären die Erfahrungen, die Herr Dr. Heckhoff ſelbſt gemacht hat, viel wichtiger 
als Hinweiſe auf das Buch von Kuntzſch. Vielleicht ſieht er im Winter einmal mach, 
wo der Bienenſitz bei ſeinen Blätterſtöcken und ſeinen Kuntzſch⸗Zwillingen iſt. Er 
wird dann beſtätigt finden, was Herr Dr. Simon ſagt: Die Bienen ſitzen da, wo 
friſche Luft zuſtrömt. Hundertemal habe ich im Winter bei meinen Blätterſtöcken 
nachgeſehen, wo der Bienenſitz iſt und habe faſt ſtets gefunden, daß der winterliche 
Bienenſitz in der Nähe des Flugloches iſt. Der indirekte Kaltbau iſt alſo auch 
nur Theorie. 

Beuten für Frühtrachtgegenden. 

Auch hierin iſt der Blätterſtock nicht zu übertreffen. Ich bin in einer ausgeſproche⸗ 
nen Frühtrachtgegend. Die Tracht hori meit Mitte Juli auf, wenn vielleicht auch 
nicht ſo plötzlich wie bei Kuntzſch in Nowawes bei Potsdam. Aber man glaube deshalb 
nicht, Erfolge in Frühtrachtgegenden ſeien nur in „komplizierten“ Bienenwohnungen 
zu erzielen. Es müßten alſo nach Dr. Heckhoff für die Frühtrachtgegenden durchweg 
komplizierte Bienenwohnungen angeſchafft werden, um mit Erfolg in dieſen Früh⸗ 
trachtgegenden imkern zu können! Arme Frühtrachtimker! Soweit ſind wir denn 
nun doch nicht, daß es nicht auch für die Frühtrachtgegenden einfache Bienenwoh⸗ 
nungen geben ſollte! Rheinheſſen z. B. iſt reine Frühtrachtgegend. Dort iſt der 
Blätterſtock — eine „einfache“ Bienenwohnung — hetmiſch. Ich glaube, die rhein- 
heſſiſchen Imker haben gar nicht den Wunſch, dieſen einfachen Kaften mit einer 
komplizierten“ Beute zu vertauſchen. Natürlich müſſen bei aller Einfachheit die 
Kästen den Wünſchen eines neuzeitlichen Bienenzuchtbetriebes Rechnung tragen. Das 
iſt im Blätterſtock ſehr wohl möglich, ja es iſt in ihm viel leichter einzurichten als 
in irgendeiner anderen Bienenwohnung. 


In welchem Kaſten gibt es den meiſten Honig? 

Das wollen die Imker meiſt wiſſen, wenn ſie ſich neue Käſten anſchaffen. Dieſe 
Frage feint müßig. da die Erzeugung von Honig in erſter Linie vom Imken 
und von der Tracht abhängt. Aber die Frage hat doch eine gewiſſe Berechtigung. 
Denn wenn ein Bienenzüchter eine für feine Verhältniſſe ungeeignete Beute hat, dann 
wird er eben nicht „den meiſten Honig ernten“. Eine ſolche Beute, wo die Königin⸗ 
erneuerung ſchwierig iſt, wo die Honigernte nur unter großer Aufregung der Völker 
und Verabfolgung von vielen Stichen für den Imker vonſtatten geht, wo dauernd 
umgehängt werden muß, wird nicht dazu führen, „den meiſten Honig zu ernten“. 
3 muß zu viele und zu unangenehme Arbeit verrichtet werden. Zeiterſpar⸗ 
5 un Arbeitserleichterung werden dazu führen, möglichſt große Honigernten 
u erzielen. e 

Preuß gibt als Durchſchnittsertrag 37 Pfund Honig an, Kuntzſch gibt keine 
Zahlen. Selbſt wenn er fie gegeben hätte, wären Schlußfolgerungen ſehr gewagt. 
Wer die Preußmethode ſtudiert hat, wird mir zugeben, wenn ich der Anſicht bin. 
daß dieſe hohe Leiſtung erkauft iſt mit einer ſolchen Unſumme 
von Arbeit, die von vornherein jegliche Rentabilität eines 
Bienenzuchtbetriebes ausſchließt. Wohl gab Preuß eine Statiſtik 
e aber ebenjo wichtig wären auch Angaben über die aufgewendete 
eit geweſen. : i 5 l E EE 

Vielleicht it es mir vergönnt, diefe Aufftellungen einmal zu machen. Gie er- 
ſordern mehr Muße, als ich ſie heute habe. | 


Unterernährte Bienen. 
. ‚Tiefe Entdeckung hat Kuntzſch bei feinem Zwilling gemacht. Auf einem Bilde 
m jemen Buche ſehen wir, wie ſich „unterernährte Bienen gegenfeitig vernichten 
ſollen“. Selbſt wenn man die gewaltſame Erzwingung eines neuen 
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Brutneſtes, wie es durch das Umhängen geſchieht, nicht als Grund dieſer Unter⸗ 
ernährung gelten laſſen will, ſo iſt es auffällig, daß die ſonſtige Bienenliteratur ſo 
arm an Hinweiſen auf dieſe „unterernährten Bienen“ iſt. Jedenfalls verdient dieſe 
Frage größte Aufmerkſamkeit. Ich habe darüber bis jetzt noch kein eigenes Urteil, 
wohl aber meine eigenen Gedanken. N 

Wenn ich für den Blätterſtock eintrete, ſo 11 die Imker, daß ich „Partei“ 
bin. Das leugne ich nicht. Ich trete aber deshalb für den Blätterſtock ein, weil ich 
ihn als beſten Kaſten für die heſſiſche und darüber hinaus für die deutſche Bienen⸗ 
zucht erkannt habe. Ehe ich „Partei“ wurde, gingen dieſer Parteinahme praktiſche 
Prüfungen anderer Bienenwohnungsſyſteme voraus. 

Möge das auch Herr Dr. Heckhoff beherzigen. Er gibt wohl an, unparteiiſch zu 
ſein, aber ſeine Ausführungen beweiſen das Gegenteil. Wenn er es mit guten Gründen 
aus ſeiner eigenen Praxis belegen könnte, daß der Blätterſtock dem Kuntzſch⸗Zwilling 
gegenüber minderwertig iſt, ſo wäre darüber nichts zu ſagen. Was Kuntzſch gelehrt 
und geſchrieben hat, intereſſiert weniger als die praktiſchen Erfahrungen Dr. Heck⸗ 
hoffs in feiner eigenen Imkerei. Heraus damit!! 


Einiges über Bienenzucht und Obſtbau. 
Von Gottfried Götze. 


Die heſſiſche Bienenzucht iſt zu einem bedeutenden Teil auf ausgedehnten Obſt⸗ 
bau gegründet. Es dürfte daher weſentlich ſein, ſowohl für Imkerei wie Obſtbau, 
die Wechſelbeziehungen beider Betriebszweige der Landwirtſchaft genauer zu kennen. 
Wie ſehr die Fruchtbarkeit von Obſtanlagen von der Tätigkeit der befruchtenden 
Bienen abhängt, haben mehrere vorbildliche Unterſuchungen von Ewert, Armbruſter 
und anderen erwieſen. Um daraus techniſchen Nutzen zu ziehen, müſſen jedoch noch 
viele Einzelbeobachtungen gemacht werden. Wir haben bekanntlich drei verſchiedene 
Obſttypen nach der Beſtäubung zu unterſcheiden: 

1. ſelbſtfertile (ſich ſelbſt beſtäubende), 
2. ſelbſtſterile (auf Fremdbeſtäubung angewieſene), 
3. jungfernfrüchtige (Sorten, die der Befruchtung nicht bedürfen). 

Der zweite Fall wird von der Natur ſtets angeſtrebt. Eine große Anzahl Obſt⸗ 
ſorten ſind nur mit Blütenſtaub einer anderen Sorte fruchtbar. Dafür folgendes 
ſchöne Beiſpiel: Direktor A. Hedſtröm⸗-Helſingborg, einer der größten Obſtzüchter 
Schwedens, hatte gute Erfahrungen mit Cox Orangenrenette gemacht. Er wollte 
aber nicht alles auf eine Karte ſetzen und pflanzte deshalb von den 1020 Bäumen 
jede dritte Reihe Goldrenette von Blenheim. Nun iſt aber Cox Orangenrenette voll⸗ 
kommen ſelbſtſteril und auch mit der Blenheim iche unvollkommen fruchtbar (die 
Blenheim hat mit allen Sorten eine ſehr 9 e befruchtende Wirkung). Nun 
war an einer Seite der Pflanzung ein alter Obſtgarten mit buntem Sortengemiſch. 
Von dieſem ging ein wunderbar befruchtender Einfluß aus. Der Ertrag wurde 
reihenweiſe feſtgeſtellt. vom Obſtgarten an gezählt wurden folgende Mengen Früchte 
in Litern geerntet: 

1. Reihe 280 Liter, 11. Reihe 100 Liter, 21. Reihe 50 Liter, 
2. 27 12. 50 22. 30 
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Ohne den alten Obſtgarten wäre überhaupt kaum geerntet worden. Eine War- 
nung für alle die Obſtzüchter, welche nach amerikaniſchem Muſter nur beſtimmte 
Sorten, womöglich eine einzige, pflanzen wollen. Für die zielbewußte Miſchpflanzung 
iſt es natürlich wichtig zu wiſſen, welche Sorten ſelbſtfertil und welche ſelbſtſteril 
ſind. Vor allem die Bienenzüchter, welche zugleich Obſtzüchter ſind, fordere ich auf, 
einſchlägige Beobachtungen zu ſammeln und an dieſer Stelle zu veröffentlichen. Ich 
werde ſelbſt darüber berichten, ſobald eigene Verſuche abgeſchloſſen ſind. An vor⸗ 
ſtehendem Beiſpiel zeigt ſich, daß das Vorhandenſein von Bienen allein nicht hin⸗ 
reicht, um eine Obſtanlage fruchtbar zu machen. Es kommt auf genaue Kenntnis der 
Befruchtungsverhältniſſe an, um danach die Sorten zu miſchen. 


. 
Aus alten Bienenbüchern. 


Wie man geringe Stöcke oder Schwärme in Stuben oder andern Gemachen 
erhält: Oftermahls, wenn die Schwärme wenig gebauet und die Kälte groß iſt, 
ſo können die Bienen das Honig nicht zu ſich nehmen, ſolche trägt man in ein 
ſommerlaulicht Gemach im Hauſe, darinnen es nicht zu kalt, und auch nicht zu 
warm iſt. Speiſet ſie täglich, obgedachtermaßen, durch das 1 dienn ie dieſe 
die beſte Weiſe, Bienen zu nehren, iſt, weil dergeſtalt keine Biene mir aus 
Stöcken kommen kann, wie geſchieht, wenn ich die untere Beute aufmachen muß. 
Ich habe ſehr geringe Schwärmlein, durch Gottes Gnade, in einem Stüblein 
erhalten, darin die Wärme durch ein Loch aus der Wohnſtube gehet, welche nach⸗ 
mähls ausbündige Stöcke worden find. Ich habe ihr etliche, Jahre wohl fünffe 
dahin getragen und erhalten, es gehöret Mühe und Fleiß dazu. Sobalde aber 
ich ſie mit Honig genugſam verſehn, und das Wetter gelinde worden, habe ich ſie 
wiederum hinaus in die friſche Luft, und wann es wiederum kalt worden, hinein 
in das Stüblein getragen. Wenn mir bisweilen etliche Bienen aus ſolchen 
Stöcken kommen ſind, habe ich ſie im Fenſter mit Wercke vom Flachſe oder Hanffe 
gefangen, und dadurch in den Stock gebracht. Wer nicht ſolche Bequemlichkeit 
und Wechſel der Stuben haben kan, der ſetze ſolche ſchwache Bienen in eine wohl⸗ 
vermahrete Kammer, über der Wohnſtuben, und pflege ihr recht. Da es ihnen 
aber zu kalt wäre, ſo trage er ſie auf dem Abend ſpät in die Wohnſtuben, gebe 
ihnen Koſt, und ſobald man frühe beginnt einzuheitzen, trage er ſie wiederum 
ſo lieb ſie ihm ſind, hinaus in die laulichte Stelle. Wird ſolches nicht in Acht 
genommen und die Bienen bleiben in der großen Stuben ſtehen, ſo iſt es ſehr bald 
um fie gar geſchehn, Denn 1. ſobald die Bienen die ſtarke Wärme fühlen, beißen 
ſie durch den Leim, fliegen hauffenweiſe in die Stuben, aber keine findet ſich wieder 
in den Stock, darum ſind ſie alle des Todes. 2. Wenn die Bienen kaum notdürftiglich 
wider den Ausflug verwahret find, fo erſticken fie leichtlich in der Hitze. 3. Wenn 
ſie einen oder zween Tage in dem heiſſen Stüblein geſtanden, ſo fangen ſie, 
salya venia, mit Gewalt an zu pferchen, daraus ein ſolcher Geſtank in der Wärme 
entſteht, davon nicht allein Bienen, ſondern auch wohl Menſchen ſterben müſſen. 

erowegen muß man in dieſem Falle gar fleißig handeln und vorſichtig ſein. 
Ueber dieſes alles pfleget es fih auch zu begeben, daß einer gute Bienen bis 
in die Faſter erhalten, und wenn nun die Zeit vorhanden, daß ſie ſollen fliegen, 
ſo können ſie für Hunger kaum fortkriechen, wollen auch kein Honig zu ſich nehmen, 
ob man ihnen ſchon in die Stöcke ſetzet. Wie iſt denn dieſen zu raten? Antwort: 
Durch 2 Mittel pfleget man fie wiederum zu erquicken. 1. Nimmt man Robr 
aus einem Teiche oder Holländer, ſchneidet Pfeiffen davon, von einem Knoten zum 
andern ſpaltet ſolche nachmals mitten von einander, tut den Kern heraus, füllet 
ſie mit warmem Honige, darunter Fenchelwaſſer, oder Pulver von roten Roſen 
gemiſcht (denn mit dem Geruch muß man die Bienen dazu bringen, daß ſie den 
Honig angreifen) darnach legt man den Stock lehnend nieder und ſtecket allezeit 
zwiſchen zwei Kuchen (Waben) ein ſolch Röhrlein mit Honige, gehen ſie an die 
Speiſe, ſo folget man mit Gewalt, bis ſie ihre Koſt wiederum aus dem Tröglein 
nehmen. Alsdann hat es keine Gefahr mehr mit ihnen, wenn ſie zum Fluge 
kommen, man gebe ihnen nur getroſt Honig, es wäre ihnen denn der Weiſel 
umkemmen, das doch Hungers wegen leichtlich nicht geſchieht, die Bienen ſterben 
ehr alle für Hunger, ehe ſie ihren König Mangel leiden laſſen. (Trotz den 
Stroh und Klotzbauten hatte der alte Imker doch dieſe Beobachtung ſchon gemacht. 
D. Schr.) Nimmt man jetzo gemeldtes Honig, mit Fenchelwaſſer ſehr zutrieben, 
und beſprenget mit ihnen das Gewürchte (Wabenbau. D. Schr.) mit etlichen 
Fledern, legt ihnen auch in der Kulte einen warmen Stein (auf einen Schiefer 
oder in eine Pfanne) unten in den Stock, damit ſie ſich erwärmen, ſo braucht 
man dann das erſte Mittel, mit Pfeifelein, und dann gibt man ihnen Honig 
in die Käſtlein, obgedachtermaßen. Helfen dieſe Mittel nicht an einem Schwarme, 
ſo iſt es wohl um ihn geſchehen. | 

Diß wäre alſo kürtzlich auch berichtet, wie man die Bienen warten und durch 
Speiſen beim Leben erhalten ſolle, darbei ich zum Beſchluß dem günſtigen Leſer 
noch zweyer nötiger Punkte erinnern will. 

‚1. So traue er keinem jungen und auch keinem alten Stocke, daß er über 
Winter ſein Auskommen habe, er habe ihn denn genugſam verſuchet. (Soll heißen: 
nachgeſehn. D. Schr.) Das Denken und das hätte gedacht, er ſollte 
wohl auskommen hat viel unzählige Bienen ums Leben ge⸗ 
bracht. fold weiſer Ausſpruch aus alter Zeit, den ſich viele Imker ins Herz 
ſchreiben ſollten, denn auf gar vielen Bienenſtänden wird es im kommenden 
Frühjahr traurig ausſehn! D. Schr.) Derowegen wenn der günſtige Leſer nicht 
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genugſam verfichert, daß feine Bienen ein Auskommen haben, ſo verſuche er 
fie ſolchergeſtalt. Er nehme eine Ahle oder dünnen Pfriemen, ſteche damit durch 
den Leim der Beuten, fühle mit einem dünnen Draht, ob Honig vorhanden ſei 
oder nicht, findet er nichts das erſtemahl, ſo bohre er fort und erkundige ſich 
daß zum andern und drittenmal und dann ſolange bis er Honig findet. (Sehr 
praktiſch für Strohkörbe. D. Schr.) Iſt der Vorrat nicht groß, ſo gebe er im 
Herbſt bei Zeiten und ſpare es ja nicht bis auf den Frühling, denn es iſt viel 
beſſer, daß man Schaden bewahret als beklaget. Ich habe es allezeit lieber, daß 
die Bienen ihren eignen Honig bis auf die letzte behalten und erſtlich dasjenige, 
ſo ich ihnen gebe, auszehren, denn daß ſie erſtlich ſich von dem Ihrigen und 
zuletzt von dem Meinen mehren müſſen. Dieſes Pünktlein iſt wohl zu merken, 
in zweien oder beien Tagen kann man leichtlich einen ſtattlichen Stock ver- 
wahrloſen. Mit dem Verſuchen aber der Bienen mit dem Draht, muß man 
gemachſam handeln, auf daß man nicht den Weiſel erſteche. Ich bohre mit einem 
Nagelbohrigen durch die Beute und nehme ein geſchankes Rüthlein und ſuche das 
Honig, ſo darf ich mich nicht befahren, daß der Weiſel möchte verletzt werden 
und nachdem das Gebäue iſt, ſo bohre ich entweder gleich oder ſchief zu. 

2. So hüte ſich ein fleißiger Bienen Herr für der gottloſen Regel, da etliche 
vorgaben: Wenn man im Frühling den Bienen viel Koſt gebe, ſo mache man 
faule Bienen. Antwort: Dem iſt nicht alſo, je mehr die Bienen Vorrath haben, 
je beſſer ſie eintragen und 1 mehren. 

habe etlichemal erfahren, daß Bienen in der Baumblüth Hungerswegen 

aus den Stöcken gezogen und davon geflogen ſind. Bienen müſſen im Frühling 
zu Auferziehung der Jungen und ihrer Koſt in acht Tagen mehr Honig haben 
als im Winter faſt in acht Wochen. Vorm May und etliche Jahre kaum am 
Ende derſelben, kommen ſie kaum zu voller Nutzung. Es iſt nichts Neues, daß 
man den Stöcken um Pfingſten und darnach hat müſſen zu eſſen geben, und auch 
etlichen ihre Stöcke zu Boden gegangen ſind (verhungert und herabgefallen. 
D. Schr.), wie ich anderswo Exempel gedacht habe. Summa, viel Honig macht 
die Bienen nicht faul, ſondern hurtig. Man gebe ihnen bis ſie einen Vorrath 
haben, und drauſſen desſelben zur Genüge finden können. 

(Dieſes Kapitel 11 I viel Wahres und Gutes, daß jeder Imker es be- 
herzigen ſoll, es iſt au ere Zeit vollſtändig zugeſchnitten. D. Schr.) 


Die Bienenzucht als Frauenberuf. 


Die Herren Imker, wenigſtens die meiſten, werden überlegen lächeln, wenn ſie 
dies leſen, und ich muß geſtehen, daß auch ich es früher nicht für möglich gehalten 
hätte, das zu tun, was ich heute tue, nämlich Vienenzucht betreiben. 

Als im Sommer 1914 mein Vater ſtarb, hätte ich am liebſten die Bienen ver⸗ 
kauft, doch es fanden ſich in jenen erſten Kriegsmonaten keine Käufer. Auch tat es 
mir einesteils leid, mich von den Bienen zu trennen, an denen mein Vater mit 
ſo großer Liebe gehangen hatte. Ich ſelbſt hatte mich nie darum gekümmert, ich 
hatte Angſt vor Stichen und war immer in weitem Bogen um das Bienenhaus 

erumgegangen. Das war ein großer Fehler. Wie leicht hätte ich unter meines 
aters Anleitung vieles lernen können, wofür ich ſpäter noch fo ten res Lehrgeld 
zahlen mußte und wovon ich manches ſicher heute noch nicht weiß. Zu helfen iſt 
bei u leichter und ſchöner, als ſelbſtändig zu arbeiten und die Verantwortung 
zu tragen. 

Ich hatte noch nie eine beſetzte Bienenwohnung von innen gejehen. Ein Imker, 
der ſich ſchon während der Krankheit meines Vaters durch Faſſen der Schwärme uſw. 
hilfreich erwieſen hatte, zeigte mir die erſten Handgriffe und übernahm im Herbſt 
das Füttern. Ich wagte mich noch nicht recht heran und ging, offen geſtanden, nur 
mit Herzklopfen ins Bienenhaus. Wir winterten in jenem Jahre 23 Völker (oder 
Völkchen) ein. Als das Frühjahr kam, waren es noch — 15. Dieſer Verluſt 
ſchmerzte mich um ſo mehr, als ich mir ſagte, er hätte verhütet werden können, 
wenn ich mich mehr um die Bienen gekümmert hätte. Allmählich kam jetzt der Eifer 
und ich verſuchte zu lernen. Unter meines Vaters Büchern hatte ich Dathes Lehr⸗ 
buch über Bienenzucht gefunden, in welchem ich nun ſtudierte. Ich ſuchte auch mir 
bekannte Imker auf, lernte dadurch neue kennen, und überall wurde mir bereitwilligſt 
Rat erteilt. Ich hantierte nun ſelbſtändig. Meine Furcht vor Stichen legte ſich 
etwas, nachdem ich mich beſſer zu ſchützen wußte; allmählich lernte ich auch ſicherer 
arbeiten. Das Rauchmachen bildete eine Schwierigkeit. Mein Vater, der Nichtraucher 
war, hatte ſich Zeit ſeines Lebens mit dem primitivſten aller Räuchermittel, der 
Lunte, beholfen. Für die erſte Zeit hatte ich auch nichts anderes. Wenn man die 
nötige Geſchicklichkeit erlangt hat, geht es auch damit. Ein Uebelſtand waren die 
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Kasten, alle ſchlechte Hinterlader von ee Größe. Ich erſetzte fie nach und 
nach durch Blätterſtöcke, wozu ein mir bekannter Imker riet. Derſelbe half mir auch 
beim Umlogieren des erſten Volkes, wofür ich ihm ſehr dankbar war, denn das 
ging nicht ſo leicht. Es gelang aber, ebenſo bei den nachfolgenden, wo ich es allein 
fertig brachte, allerdings nicht fo ſchnell. 

Vor drei Jahren wurde für das alte baufällige Bienenhaus ein neues gebaut, 
worin jetzt neuzeitliche Bienenwohnungen ſtehen für 24 Völker. 

„Ich 1 viele Fehler gemacht, in den erſten Jahren namentlich, und rate meinen 
Mitſchweſtern, die vielleicht als Nebenerwerb Bienenzucht betreiben wollen, nicht wie 
ich (bei mir ging es nicht anders) ſo ganz ohne Vorbildung die Sache anzufangen. 
Man muß auch Zeit haben für die Bienen. Mir ging manches verloren, weil ich 
zuviel andere Arbeit hatte. In den letzten Jahren habe ich aber ganz ſchöne Erfolge 
erzielt. Zuviel verlange ich nicht. Die Bienenzucht iſt bei mir Liebhaberei, und ich 
glaube, wer ſie nur vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus betrachtet, kommt nicht auf 
ſeine Rechnung. ö 

Im ganzen, das beſtreite ich nicht, ſind wir Frauen weniger geeignet, Bienen⸗ 
zucht zu betreiben als die Männer. Wir haben namentlich im Anfang nicht die 
nötige Ruhe und Kaltblütigkeit. Außerdem ſind wir durch die Kleidung bei manchen 
Arbeiten gehemmt. Das alles aber iſt zu überwinden, und wenn Frauen auch in den 
wenigſten Fällen neu anfangen mit Bienenzucht, ſo können ſie doch den Betrieb, 
wenn er einmal beſteht, gegebenenfalls weiterführen, allerdings nur diejenigen, die 
Luſt und Liebe dafür haben und — die nötige Zeit. B. F. 


Auslandhonig und Einfuhrverbot für Bienen. 


In Nr. 11 der „Biene“ leſe ich in der „Badiſchen Biene“ vom Kampf gegen die 
„Konkurrenz“ des Auslandhonigs und pflichte den Ausführungen voll und ganz bei. 
Der Imker, dem ſein eigener Honig nicht ausreicht, der ſollte ſich in ſeinen Bekannten⸗ 
kreiſen, wo er ſicherlich bei Großimkern, die ihm bekannt ſind, nach deutſchem Honig 
umſehen und dieſen an ſeine Kundſchaft verkaufen. Will dieſer Mann ſolches nicht tun 
will uns deutſchen Imkern Konkurrenz machen mit einem Produkte, wodurch unſer 
reiner, guter deutſcher Schleuderhonig nur zu leicht verkannt und in Mißkredit 
kommt, ſo muß dieſer gute Mann bekanntgegeben und auch als Honighändler zur 
Verſteuerung ſeines Geſchäfts herangezogen werden. Einem reellen Bienenzüchter 
ſeinen Reinertrag zu verſteuern, kann nur von Nichtkennern und Verkennern der 
Bienenzucht in bezug auf die Nützlichkeit derſelben in bezug auf Befruchtung ſo 
mancherlei Blüten verlangt werden. Wer aber weiß, daß ein reeller Bienenzüchter ſo 
manches Jahr, wenn er Ausgaben mit Einnahmen vergleicht, kaum ſeinen eigenen 
Bedarf rein frei übrig hat, die Mühe und Arbeit noch nicht gerechnet, dem wird es als 
vernünftigen Menſchen überhaupt nicht einfallen, an eine Verſteuerung zu denken. Ich 
benötigte zur Einwinterung von meiner ſtändigen Zahl von 50 Völkern 5½ Zentner 
Zucker, die meiſten Völker waren anfangs September am Verhungern, drei mit von den 
beſten waren es bereits, als ich nachſehen konnte, zwei Völker konnte ich noch durch 
ſofortiges Füttern retten. Wem es ebenſo gegangen und anfangs Februar vielleicht 
idon bei gelinder Witterung im Januar, nicht feine Völker ohne ſolche aufzuregen, 
nackfüttert, der wird wenige feiner Lieblinge fih im Lenze 1925 tummeln ſehen, fie 
mast verhungert ſein und die teuere Herbſtfütterung, Mühe und Arbeit waren 
umſonſt. | 

In bezug auf Einfuhrverbot für ausländiſche Bienen, erlaube ich mir als alter 
Bienenzüchter (treibe ſolche bereits 55 ve mit großer Luſt und Vergnügen, nicht 
aus Zeitvertreib) meine nachfolgenden Erfahrungen und daraus gefolgerte Meinung 
in dieſer Hinſicht meinen lieben Imkerfreunden bekanntzugeben. Als zehnjähriger 
Junge ein Bienenvolk in Dzierzon⸗Beute zu behandeln, dabei auch hinter dem Rücken 
des Vaters ſchon die Imkerpfeife zu ſchmoken, will ſchon etwas heißen, daß derjenige 
bis zu ſeinem 65. Jahre Erfahrungen ſammelt, wird niemand beſtreiten wollen. 
Anfangs der Jahre 1870—1876 hatten wir am väterlichen Bienenſtande durch 
Bezug von reinen italieniſchen Königinnen und reiner Nachzucht unſere frühere alte, 
a ſogenannte ſchwarze deutſche Bienen fait ganz verdrängt. Was war die Folge? 

rühzeitige ſtarke Völker im Kreiſe Alsfeld (Billertshauſen), frühe Schwärme und 
noch keine Tracht. Es wurden daraufhin durch Empfehlungen ſchon in der „Eich⸗ 
ſtädter Bienenzeitung“ die billigen Heidevölker (einzelne) zur Kreuzung vor⸗ 
genommen. Was war die u Schwärme und abermals Schwärme und Schwärm⸗ 
chen, aber keine Völker, ſondern Völkchen, von denen keines in dortiger Gegend 
winternähri wurde und alle mußten im Herbſt auch noch in guten 
Jahren Au e werden. Was geſchah weiter? Es wurden die Krainer 
Bienen, ebenfalls für gutes deutſches Geld bezogen, um wieder, nachdem die 
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Heidebiene ausgerottet, Kreuzung mit Italiener und Krainer auszuprobieren. Der 
Erfolg dieſer Kreuzung war kaum merklich, ſo daß auch das Krainer Blut nach und 
nach ausgerottet wurde mitſamt den reinen Italiener Bienenvölkern. Aus der 
Gegend Bebra wurden per Achſe 10—15 überwinterte Strohrundkörbe echte ſchwarze 
deutſche Bienen geholt, mit dem Reſt von Italienern gekreuzt, wo ein merklicher 
Erfolg zu beobachten war. Damals ſchon in meinen 20er Jahren beobachtete ich, daß 
aber unſere echten, rein deutſch gebliebenen Völker die beiten Honigvölker waren und 
blieben. Ich züchtete damals ſchon auf reine deutſche za dies zu erreichen, ift mir 
bis heute wegen Mangel an Zeit, auch hat fih durch Verkauf ſolcher Völker dieſes 
Blut in der Umgegend vermehrt, noch nicht ganz gelungen. Aber das ſteht bombenfeſt: 
Unſere deutſche Biene dem Deutſchen, beſonders für nordiſche und Gebirgsgegenden, 
wo Mutter Natur ſie hingepflanzt hat. ar wie fih das Vogelsberger Rind nicht in 
die Wetterau und Ebene, und das Simmen aler nicht Vogelsberg, der alte rote Granen⸗ 
weizen nicht für die Ebene, und Sherif, engliſcher Weizen, nicht im Vogelsberg 
oder Gebirge eignet. Es ſollte meines Erachtens der deutſche Bienenzüchter endlich 
einmal einſehen lernen, und ſein gutes Geld zur Verbeſſerung der Bienenweide, zur 
Anſchaffung eines jährlichen Quantums Kunſtwaben, wenn er ſelbſt wegen Mangel 
an Zeit ſolche nich ſelbſt fertigen kann, anlegen, dann käme er weiter. Ich fün 
meine Perſon bin vielleicht rückſtändig, wenn ich ſage, ein gutes deutſches Volk 
in gutem Drei⸗ oder Vieretager⸗Dzierzonſtock, junger, immer wieder junger Waben⸗ 
bau mit guten Trachtverhältniſſen, dies genügt mir und dann zu guterletzt, 
die genügende Zeit zum e Schleudern und reellen Abſatz. Wer dies hat, 
braucht keine ausländiſchen Völker für ſein, noch ſehr weniges, jetzt ſo ärmliches 
Geld, auszugeben. Wer wegen Unkenntnis der Bienenzucht oder als Anfänger Völker 
oder Schwärme wünſcht, der ſoll nicht denken, daß der erfahrene Imker, der ſolche 
treu hegt und pflegt, ſolche nach Ueberwinterung ganz oder halb verſchenken kann. 
Wer ſo denkt, dem iſt nicht zu raten und zu helfen, wenn er ſein Geld ins Aus⸗ 
land gibt und ſich außer der Milbenſeuche (Acarapis Woodi) noch andere Krankheiten, 
und für ſeine Gegend ganz ungeeignete Raſſen auf ſeinen Stand bringt. Zum 
Schluſſe möchte ich noch erwähnen, daß eine Nachzucht von guten Honigvölkern 
auch ich anſtrebe, aber durch ungeeignete Befruchtung der Königin nicht immer be⸗ 
ſtimmt erreichen kann. . Schönhals--Lindheim. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 

Zum Eingang eines neuen Jahres dürfen wohl einige Worte den eigentlichen 
Notizen aus der Imkerpreſſe vorausgeſchickt werden. Am Ende eines alten und am 
Aufang eines neuen Jahres hält der Menſch gern Rückſchau über das verfloſſene 
Jahr und ſeine ſeitherige Lebenslaufbahn. Nicht in ſtummer Ergebung in alle Er⸗ 
eigniſſe ſoll er das tun, ſondern er ſoll aus dieſen Ereigniſſen lernen für ſein weiteres 
Leben, für ſeine ferneren Taten. Mögen uns auch manchmal beim Jahreswechſel 
einzelne Gefühlsmomente weich ſtimmen, i foll aber doch in erſter Linie der Wille 
des Menſchen durch dieſen Rückblick befruchtet werden. 

Für das deutſche Volk brachte die Feſtigung der Rentenmark das Ende der 
unſeligen Inflation und damit wieder eine ſichere Grundlage im Waren⸗ und Geld⸗ 
verkehr. Wer hätte dieſen Wechſel vor 13 oder 14 Monaten für möglich gehalten? 
Dieſe Feſtigung der Währung brachte wohl an und für fih allgemeine Geldknappheit. 
Dieſe Geldknappheit wird aber auch überwunden werden, oe das Vertrauen zur 
deutſchen Währung im In⸗ und Auslande wiederkehrt. Der Anfang des Wieder⸗ 
aufbaues iſt gemacht. Möge er keine jähe Unterbrechung erfahren! Möge auch die 
dentſche Bienenzucht, die durch Krieg, Inflation und teilweiſe durch Seuchen und 
Mißernten ſchwere Schädigungen erfahren hat, auch wieder aufblühen! Möge ſie 
ihre wichtige Stellung in der Volkswirtſchaft behaupten und die Organiſation der 
Imker zu einer wirkſamen Macht werden! Das ſei mein Neujahrswunſch! 


Die Ueberwinterung der Bienen. 

In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ beſchwert ſich ein Anfänger darüber, daß 
bezüglich der Einwinterung in der Novembernummer der betr. Zeitung zwei ganz 
entgegengeſetzte Ratſchläge erteilt werden. Der Verfaſſer des einen Mr- 
tikels ſchrieb: „Warm verpacken, aber das Volk nicht einengen, iſt das richtige Ver⸗ 
fahren für den Winter.“ Der andere dagegen ſagte: „Der Winterraum muß ganz 
eng gehalten werden.“ So geht es vielfach in praktiſchen Fragen. l 

Ich ſchrieb in der Novembernummer, daß ich es genau fo mache wie der Erſt⸗ 
genannte, daß ich alſo alle Waben im Brutraum laſſe, im Frühjahr dagegen bei 
ſchwächeren Völkern unter Umſtänden einenge, damit die Wärme erhalten bleibt. 
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Herr Knapp⸗Gernsheim gab mir recht, wenn ich behauptete, daß es voll- 
kommen einerlei iſt, ob die Bienen im Winter oben oder unten ſitzen. Für die Durch⸗ 
lenzung aber ſtellt er ſich auf den Standpunkt, daß der Bienenſitz beſſer oben als 
unten iſt. Ich teile dieſe Anſicht nicht. Sitzt das Volk oben, ſo befindet es 
ſich im wärmſten Teil der Bienenwohnung. Das ſteht feſt. Aber darunter iſt 
ein großer Hohlraum der keine ſtehende Luft hat. Er muß doch auch mit⸗ 
erwärmt werden durch das brütende Bienenvolk. Sollte da nicht mehr Wärme ver⸗ 
loren gehen als im anderen Falle, wo der Bienenſitz unten in der Wohnung ift, 
wo aber allſeitig die Wärme gebunden iſt, entweder durch die doppelte 
Vorderwand oder durch die aufgelegten und eingeſtellten Wintermatten? In letzterem 
Falle iſt der zu erwärmende Raum viel kleiner, und ich ſehe nicht ein, warum das 
im Frühjahr ungünſtiger ſein ſoll. Meine praktiſchen Erfahrungen beſtätigen mir 
jedenfalls, daß ich mit meiner Ueberwinterungsmethode ſeither gut Ben bin. 
Herr Knapp hat recht, wenn er davon ſpricht, daß Prof. Dr. Armbruſter auch 
oben überwintert. Seine Ueberwinterung iſt aber anders als bei Kuntzſch. 
Prof. Dr. Armbruſter wechſelt bei ſeinem Sparſtock einfach Brut⸗ und Honigraum 
aus, er ſetzt alſo im Winter den Brutraum über den Honigraum und beläßt 
unten alle Waben. Wenn man aber in ſeinem Buche: Der Wärmehaushalt im 
Bienenvolke ſeine Abhandlungen S. 85 lieſt, ſo muß man doch zum Schluſſe 
kommen, daß er vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte die Ueberwinterung des Volkes 
im urſprünglichen Brutraum bei Breitwabenſtöcken für ausgezeichnet hält. Zu den⸗ 
ſelben Ergebniſſen kommt Prof. Zander in Band IV Heft 1 der Zeitſchrift für 
angewandte Entomologie. l 

Bei der Ueberwinterung im Sparftod von Profeſſor Dr. Armbrufter it es 
weſentlich, daß alle Waben vorhanden ſind, während ſich nach Kuntzſch der Kampf 
zwiſchen kalter und warmer Luft im unteren Raum der Wohnung abſpielen ſoll. 
Gerade dieſen „Kampf“ halte ich in einem ſolchen leeren Raum nicht für ſo gut, 
wie man beim Leſen des Buches von Kuntzſch vielleicht meint. 

Im Anſchluß daran ſei eine Notiz des „Bienenvaters“ gebracht: 

Durchwinterung: Eine Sache, die heuer bei den geweſenen ſchlechten 
Trachtverhältniſſen manchem Imker große Sorge machen wird! Wie werden unſere 
Völker bei den kargen Vorräten durchkommen, wenn uns ein barter langer Winter 
beſchert ſein ſollte? Da werden ſicherlich die Unterſuchungen über die Wärme⸗ 
haltigkeit der Stöcke, welche die Herren Dr. Phillips und G. S. Demuth, 
Waſhington, U. S. A., jahrelang hindurch gemacht haben, allgemeines Intereſſe 
erwecken. Die Erprobung Nan in einem Keller mit gleichbleibender Temperatur an 
leeren Stöcken mit verſtopften Fluglöchern ſtatt. Zur Erwärmung der Innenräume 
der Stöcke diente eine „ elektriſche Lampe. Beide Forſcher, welche die Verſuche 
auch am Bienenſtande wiederholten, kamen darauf, daß ſehr viel Stockwärme der 
Breitwabenſtöcke nicht nach oben, ſondern durch das ungeſchützte Bodenbrett entwich 
und ein Schutz des Bodenbrettes (bei Abdeckung des Kälteſchutzes oben) die Stock⸗ 
wärme erhöhte. Als Iſolierungsmaterial zeigten ſich jene Stoffe als am beſten, die 
recht viele, aber kleine Lufträume aufwieſen, die Luftzirkulation alſo verminderten, 


wie trockene Sägeſpäne und kleingehacktes Kleeheu, Häckſel iſt ſtets le als Stroh. 


Nachfolgend einzelne Zahlen über die e einzelner Stoffe. Je größer 
die Zahl, deſto weniger iſt der Stoff als Kälteſchutz geeignet: Kupfer 1000, Alu⸗ 
minimum 480, Bienenwachs 0,0009, Sägeſpäne 0,000 12, Korkplatten 0,000 106, Filz 
0,000 113, Luft (ohne Zirkulation!) 0,00006. 

Eines der wichtigſten Dinge bei der Durchwinterung iſt wohl auch der Schutz 


vor Zugluft. Es iſt ja auch beim Menſchen ſo. Kälte tut nichts, wenn paſſende 


Nahrung und Bewegung den Körper warm halten. Wie wohlig iſt es doch im kalten 


Vinter barhaupt und mit nacktem Oberkörper auf den Bretteln talab zu ſauſen! 


Durchhaus! Die dickſten Kleider ſchützen ihn nicht vor Rheumatismus und 


ipper⸗ 
lein! Das Verkitten der Riſſe und Spalten durch die Bienen iſt weniger wegen der 
kalten Luft, vielmehr um Zugluft abzuhalten! Helfen wir unſeren Lieblingen in 
dieſen Bemühungen. S. S. 
Die Ergebniſſe dieſer beiden Forſcher geben mir recht, wenn ich behaupte, daß 
ein Bienenvolk in einer Etage allſeitig gut verpackt ſein ſoll. Ebenſo wie durch ein 
ungeſchütztes Bodenbrett viel Wärme entweichen kann, Seh ift es doch klar, daß 
eingroßer Hohlraum mit Luftbewegung auch wärmeentziehend wirken muß. Sehr 
gut dagegen iſt ein kleiner Hohlraum, wie ich ihn bei meinen Großen 
Be. Be⸗Käſten hatte. Es ift das Ideal für die untere Kaſtenreihe. Dort ift 
Luft ohne Zirkulat'on als Iſolator. | 

Daß Zugluft zu vermeiden ift, darüber braucht man wohl wenig Worte 
zu verlieren. Ich belaſſe daher die Matten meiſt den ganzen Mai über hinter den 


Aber ſtelle ſich nur einer in kalten, feuchten Tagen einige Stunden in ein a 
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Fenſtern. Luftzug erzeugt gereizte Stimmung bei den Bienenvölkern und erhöht 
natürlich auch den Futterverbrauch. 


In dieſem Zuſammenhang ſei eine Abhandlung von Pfarrer Knaus aus dem 
„Bienenvater“ gebracht, wo es über die f 
Ur ſache und Bekämpfung der Bienenruhr 


heißt: 

Daß ſo auffallend viel Näſſe ſich einſtellte, bewies die große Ausdünſtung. 

Ich fragte nun weiter, woher dieſe großen Niederſchläge im Stocke? ; 

Zu bemerken ift: Ich halte 18 große Lüftenegger⸗ und 6 Lager⸗Beuten auf 
meinem Stande. Mein Nachbar dagegen lauter E R EE Meine Heuten 
find elegant und ſozuſagen luftdicht bis auf das Flugloch. Meines Nachbars Beuten 
ſind einfach, haben viele Spalten, oft ganze Löcher an den Ecken und ſind mit allerlei 
zugedeckt — und doch ift alles geſund darin! Meine Lager- Mobil⸗) Stöcke waren 
zwar im geſchloſſenen Bienenſtand, aber nicht zugedeckt. Im „Bienenvater“ hieß es 
ja einmal: Kalt überwintern und warm halten im Frühling. 

Was folgert aus all dem? Es folgt daraus: Meine Völker in der Lüftenegger⸗ 
Beute waren auf zu großem Raume eingewintert und deshalb dem ſcharfen Tempe⸗ 
raturwechſel des verfloſſenen Winters zu viel ausgeſetzt. Meine Völker in den Lager⸗ 
beuten waren nicht zugedeckt und deshalb eben dem gleichen ſcharfen Temperatur⸗ 
wechſel des Winters 1923/1924 zu viel ausgeſetzt. Daraus folgt: 

1. Die moderne Holzmobilbeute iſt zu luftdicht, um die Ausdünſtungen, welche 
einem ſcharfen Temperaturwechſel folgen, zu regulieren, weil nur das Flugloch Abzug 
gibt und deshalb werden die Räume naßkalt. 

2. Es bildet ſich Feuchtigkeit auf den Honigwaben und auf dem Pollen. 
. Die Bienen reagieren nach Kräften und erzeugen Wärme. | 
Der Niederſchlag wird noch größer. 
Honig und Pollen werden allmählich ſauer und ſchlecht. a 
Die Bienlein ſind der Kälte und dem ſchlechten Futter preisgegeben. 

7. Das Bienlein muß früher oder ſpäter an der Ruhr zugrunde gehen. 

Ergebnis: Unſere modernen Holzbeuten ſind wegen zu großem Innen⸗ 
raum gegen Temperaturwechſel zu empfindlich und zu wenig porös, um 
die daraus entſtehenden größeren Ausdünſtungen auszuſcheiden, und 
darin liegt die eigentliche Urſache der Bienenruhr. 

Die Bekämpfung der Ruhr geſchieht durch Schaffung eines kleineren Innen⸗ 
raumes für den Winter bei Anwendung von luftdurchläſſigen Wänden, welche etwaige 
Niederſchläge aufſaugen. Am beſten geſchieht dies durch Stroheinlagen, welche den 
Innenraum verkleinern und überflüſſige Feuchtigkeit aufſaugen, oder noch beſſer 
durch Verwendung von Beuten, welche wenigſtens zwei Strohwände haben — 
ſeitwärts rechts und links. Das Stroh nimmt jede Regulierung gar ſachte und gelinde 
vor; es zieht die überflüſſige Feuchtigkeit an und vertrocknet ſie langſam nach außen, 
es erhält den Stock warm und trocken und es leitet langſam friſche Luft und Sauer⸗ 
ſtoff in die Beute. In ſolch einer Behauſung weiß das Bienlein nichts von der 
ſchrecklichen Ruhr. f 

Alle Freude zur Bienenzucht kann man verlieren, wenn man zuſehen muß, wie 
die Ruhr, dieſe ſchreckliche Bienenſeuche, den mit vieler Freude, vieler Mühe und 
vielem Gelde hergeſtellten Bienenſtand faſt entvölkert. Im vergangenen Winter 
gingen von meinen 22 Völkern nicht weniger als 16 an der Ruhr zugrunde. Jmm- 
bol Nässe ‚it da ein gar trauriger! Alles voll Jammer, voll Unrat, voll Geſtank, 
voll Näſſe! | 
Einmal öffnete ich einen Kaften, und es ſchlug mir ein Schwall warmer Luft 
ins Geſicht; mit den Händen war die Hitze, bei ſtark kalter Außentemperatur, fühl⸗ 
bar! Die Bienlein flogen vielfach ſogleich ins Freie, mit ihnen auch die Königin, 
hinaus in die Kälte, hinein in den Tod! Auf dem Beuteboden lagen die Bienen⸗ 
leichen ſchon hoch aufeinander, und merkwürdig, faſt alle lagen in einem Klumpen 
im Waſſer und Schweiß, ganz wie erſoffen. Bei den anderen Völkern zeigten ſich 
ähnliche Anzeichen, zumeiſt gelinder, aber langſam voranſchreitend. Zweimal flogen 
die Bienen aus und bedeckten den Bienenſtand mit Schmutz: doch die Krankheit 
ſchritt weiter. Ein Volk nach dem andern wurde ſtille. . 

Ich fragte mich, wo liegen die Urſachen? 

Auffallend war, daß beim Nachbarbienenzüchter keine Spur von der Ruhr war. 
Auffallend war auch, daß bei mir alle Völker zugrunde gingen, bis auf die Völker 
der mittleren Reihe, welche dreifach geſtapelt ſind. Daß beim Nachbarn, deſſen 
Bienenſtand mit 35 Völkern nur zehn Minuten entfernt iſt, keine Ruhr auftrat, 
bewies, daß das Futter nicht die Urſache der Erkrankung ſein konnte, denn Behand⸗ 
lung und Trachtverhältniſſe ſind genau dieſelben. 


S o 
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„Daß nur die Völker der inneren Reihe aushielten, zeigte mir, daß die Cin- 
wirkungen des Temperaturwechſels Jichtbar mitſpielten. 

Ich habe faſt den ganzen Artikel herangezogen, weil derartige Sachen für die 
Bienenzucht von der allergrößten Bedeutung ſind. 

Tatſache iſt, daß die Bienen in Wohnungen aus Stroh ſehr gut überwintern. 
Aber auch in Holzwohnungen iſt eine durchaus einwandfreie Ueberwinterung zu er⸗ 
zielen, wie mir meine eigene Bienenzucht beweiſt. Es war mir ſeither neu, daß die 
Entſtehung der Ruhr auf das Konto der Holzwohnung geſetzt werden ſoll. Aber 
vielleicht iſt die Luft in Kärnten ſehr feucht. Die Ergebniſſe einer 
ſolchen Abhandlung können nicht kurzerhand übergangen werden. 

Auch Pfarrer Knaus befürwortet das Einengen. Er befindet ſich im Widerſpruch 
mit Prof. Armbruſter, der in dem vorher erwähnten Buche, das zur Lektüre 
beſtens empfohlen ſei, ſchreibt: 

„Daß es gut ift, mit dem Bienenvolk noch einen ordentlichen Vorrat an Luft 
mit einzuſchließen, das ſahen wir bereits. Dieſer Luftvorrat ſoll unter der Traube 
liegen. Wenn dieſer Vorrat in ſtehende Luftſchichten eingeteilt iſt, dann kann dies 
nur an Vorteil fein. In den vielen Einzelzellen der Waben fteht aber die Luft. 
Inſofern ſind die Waben Wärmeausgleicher. Sie aus dem Ueberwinte⸗ 
rungsraum heraus zunehmen, liegt aber kein Grund vor.“ 

So ſteht auch hier Anſicht gegen Anſicht. Es wird eben vielfach auf den Ort 
ankommen, wo der Imker wohnt. I 
Was fagt Freund Henfel dazu? 


Gleichfalls im „Bienenvater“ ſchreibt Oberlehrer O. Wegmayr zum 
Ueberfall von Totenkopfſchwärmen an 7 Bienenſtöcken. 


. „Das maſſenhafte Auftreten des Totenkopfſchwärmers im September 1924 dürfte 
ſich über große Gebiete erſtrecken, und es wäre nur zu begrüßen, wenn jeder Beob⸗ 
achter feine Wahrnehmungen bekannt gäbe. In meiner 30 jährigen Imkertätigkeit 
habe ich ein derartiges Maſſenauftreten nie beobachtet. Am 12. September 1924 hielt 
ich mich um zirka 1/28 Uhr abends noch im Bienenhaus auf, um die Vorberei⸗ 
tungen für die Fütterung zu beenden. Plötzlich entſtand beim ſtärkſten Volk ein 
Brauſen⸗ daß ich unwillkürlich an einen Schwarmakt dachte. Bald darauf kam dieſes 
Brauſen auch von anderen Völkern, und zwar immer von den ſtärkſten. Nun trat 
ich vor die Bienenhütte und ſah drei Schwärmer. Die Aufregung bei den Bienen 
war nun aufgeklärt. Nachdem ich nie etwas darüber geleſen, noch ſonſtwie vernommen 
habe, welchen Schaden der Totenkopfſchwärmer eigentlich verurſacht, verlegte ich mich 
auf eingehende Beobachtung. 

Ich konnte beobachten, daß die Aufregung der Bienen am ſtärkſten war, wenn 
ſich der Eindringling herumbewegte, wobei ihn eine große Anzahl Bienen verfolgte. 
Der Schwärmer nahm die wütenden Angriffe mit Ruhe entgegen und ſchien nicht die 
geringſte Notiz zu nehmen. Sein Panzer — eine ſehr ſpitze Nadel vermochte erſt 
bei einem Drucke von 56 dkg am Bruſtſchilde einzudringen — und ſein fettes 
Schuppenkleid boten Trotz gegen alle Angriffe. ö 

In einem Stocke konnte ich den Schwärmer bei der Honigaufnahme beobachten. 
Auf der letzten Wabe war im Mittelſtück eine handgroße Fläche gedeckelter Honig. 
Der Schwärmer ſteckte feinen zirka 3 em langen, ſehr feſten und keilförmig geſpitzten 
Sauger durch die d und ſaugte mit Behagen, trotz der heftigſten An- 
griffe, den Honig. Auf dieſe Art entleörte er ſechs Zellen und verließ dann den Stock. 
Tabei zeigte er eine Gewandtheit und Stärke, die erkennen ließen, daß der Cin- 
dringling ein geborener Honigräuber iſt, der ſich ſeinen Raub wohl unter Proteſt, 
aber mühelos nimmt. Ich konnte weiter beobachten, daß ſo manche Biene das 
Merkmal des Stechens trug, und daß am nächſten Morgen ſtets eine größere Anzahl 
Bienen (50 bis 70) vor das Flugloch geſchafft wurden. Es mag dieſe Erſcheinung 
gerade zu den ſchädlichſten Auswirkungen eines Totenkopfſchwärmerbeſuches im Stock 
gerechnet werden. 

Die Bienen treffen allerdings die nachhaltigſten Vorkehrungen, ſich vor dieſen 
Beſuchen zu ſchützen — vielleicht aber zu ſpät —, denn nicht anders könnte ich dies 
mir deuten, wenn ich meinen Bienenſtand abgehe und die mit Kittwachs völlig ver- 
ſchloſſenen Fluglöcher betrachte. Für die Fluglochſchiebererzeuger mag der Totenkopf⸗ 
ſchwärmer einen Vorteil gebracht haben, und es bewahrheitet ſich auch hier: „Kein 
Schaden ohne Nutzen!“ f ö 

Unſere heſſiſchen Bienen ſcheinen wehrhafter zu ſein als ihre Kolleginnen in 
deſterreich. Denn der Honigraub ift verſchiedenen Totenkopfſchwärmern auf meinem 
Stande ſchlecht bekommen. Die Bienen wurden Herr über den Eindringling. Auch 
anderwärts hörte ich ſchon von den gleichen Beobachtungen. 
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Der köstliche Bienenhonig. si 

gm „Poſener Bienenwirt“, der ſich unter feinem tüchtigen Schriftleiter Sno- 
wadzki als deutſche Bienenzeitung in Polen erfreulicherweiſe behauptet 
hat, leſen wir einige zum Teil auch aus „Mein Bienenmütterchen“ entnommene 
Mitteilungen über unſeren edlen Bienenhonig. Dort heißt es: 

Honig mit Brenneſſel iſt ein vorzügliches Mittel bei der Verſchleimung 
der Luftröhren, alſo wenn man fortwährend huſten muß und der Schleim ſich löſen 
will. Aus getrockneten Brenneſſeln wird ein ziemlich ſtarker Tee bereitet. Im Sommer 
kann man direkt die grünen Brenneſſeln nehmen. Für ein Teeglas voll Tee kommt 
ein Teelöffel Schleuderhonig hinzu (kein erhitzter oder ausgekochter Honig, der nur 
febr wenig wirtam ift). Dieſen Tee trinkt man nüchtern, alfo frühmorgens oder vor 

en Mahlzeiten, je eine Taſſe. Schon nach einigen Tagen wird fih der Schleim löſen 
und der ſchmerzhafte Huſten nachlaſſen. l l 

Honig für Herz- und Magenkranke. Nach Prof. Dr. Mdamticwicz ift 
„Honig die Hauptquelle der Kraft und des Rhythmus des 
Herzens“. Den Hauptbeſtandteil des Honigs bildet Frucht⸗ und Traubenzucker. 
Beide werden unmittelbar von den Verdauungsorganen aufgenommen und ins Blut 
überführt, während der gewöhnliche Zucker porerſt im Magen eine chemiſche Ver⸗ 
änderung erfahren muß. Dieſe aber verlangt einen ſtarken Kräfteaufwand von 
Magen und Herz. Honig iſt darum für Herz⸗ und Magenkranke von beſonderem Wert. 

Im „Hausarzt“, einer mediziniſchen Zeitſchrift, ſteht: Die beſte zuckerhaltige 
natürliche Nährſubſtanz für das Herz ift nur der Bienenhonig! Im echten Bienen- 
honig finden ſich Mineralſtoffe in einer für unſeren Organismus derart zuträglichen 
Zuſammenſetzung, wie ſie die Natur anderwärts nicht zu bieten 
vermag. | | 

Dr. Scheuer in Sitten (Schweiz) machte erft kürzlich auf den unendlichen 
Medizinalwert des Honigs wieder aufmerkſam, insbeſondere auf die im echten, 
unerhitzten Bienenhonig enthaltenen Eiweiß verbindungen, 
die wir Fermente oder Honigenzyma nennen. Durch andauernden Genuß von echtem 
Honig wird der Menſch zu beſonderen Kraftleiſtungen befähigt. 

Der franzöſiſche Forſcher Alin Caillas veröffentlichte auf Grund exakter Ana⸗ 
lyſen einen Art kel mit der Ueberſchrift: „Die Schätze in einem Honigtropfen“. Er 
empfiehlt den Gehalt des Honigs an Phosphorſäure vornehmlich für geiftig 
Ueberarbeitete und Nervenſchwache, den Kalkgehalt des Honigs zur 
Heilung der Rachitis (engliſche Krankheit) auszunutzen. Der Eiſengehalt, beſonders 
der auffällig hohe des öſterreichiſchen Honigs, iſt zur Behebung von Blutarmut das 
geeignetſte Mittel. Alle dieſe Mineralſtoffe enthält der Honig infolge der durch die 
Pflanzen bewirkten Aſſimilierung in einer verdaulichen Form. 

Honig für alte Leute. Ebendort wird berichtet: Die 69 Jahre alte Mutter 
bis drei Stunden eine kleine Meſſerſpitze bis einen halben Kaffeelöffel voll Honig. 
Dieſe Krankheit wird dadurch gelindert, und was mit keinem anderen heute bekannten 
Mittel erreicht wurde, dieſe martervolle Krankheitszeit wird durch den Honig um 
die Hälfte abgekürzt. Ebenſo heilend wirkt der Honig bei Bronchialkatarrh. Hier kann 
man größere Mengen geben. In beiden Fällen ift es vorteilhaft, den Honig lauwarm 
zu reichen. (Nach „Mein Bienenmütterchen“.) 

Honig für alte Leute. Ebendort wird berichtet: Die 69 Jahre alte Mutter 
des Verfaſſers dieſer Se war zum Sterben, ihr Magen vertrug nichts mehr. Nun 
wurde ihr alle drei Stunden eine ganz kleine Menge Bienenhonig gereicht (ungefähr 

eine kleine Meſſerſpitze voll). Sie behielt den Honig bei ſich und kam allmählich 
wieder zu Kräften. Nach und nach bekam ſie größere Mengen Honig. Bald vertrug 
fie auch etwas flüſſige Nahrung, und in wenigen Wochen war fie wieder geſund, zum 
Staunen ihrer Umgebung und des behandelnden Arztes, welcher ſie aufgegeben hatte. 
— Es gibt eben auf der Welt kein zweites Nahrungsmittel, 
welches dem echten Honig gleichkäme.“ („Mein Bienenmütterchen“.) 


Wilhelm Harney, Schriftleiter des „Praktiſchen Wegweiſers für Bienen⸗ 
züchter“ bringt in dieſer Zeitung unter der Ueberſchrift 
Etwas vom Honighandel 


folgende Anzeigen aus der Preußiſchen Lehrer⸗Zeitung Nr. 137: 


Garantiert reiner honig, allerfeinſte Qual. 
Bienen⸗ H i l Ech fer Bienen inkl. Doſe, franko, 9 Pfd. 
. ` 0 n 9 netiol 2.50 Mk. 5Pfd. 8 Mk. 
S ch leu d er: bei VBora'szahlung, Nachnahme 50 Pf. mehr. 


la Quali ät, n uefter Ernte, 10⸗Pfd.⸗Eimer Mk. 11.— ; 
5 5 Nachnahme. Hans Heins, Honighandlung, 


Imkerei Reimers, Quickborn, Holſtein 40. Harburg 40, Eißendorfer Straße 53. 
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Blüten- H 2 on „ Gara-tiert reiner 
[| 
Schleuder- onıg Blüten-Honig 
arantiert rein. 10-Pfd-Bü anko Mk. 10. 50 Doſe » Pfund n 
R So pf. en 1. Quar., febr nelh, o geſchlendert IRA. 11.50 
dalttaft, uch QU ..... >. 
Fischer, Lehrer em.. mkerei, Honigverſand einſchließlich an imig frei Saus 


Oberneuland 67, Kreis Bremen. 


' ne Ernte, garant. rein Thule bei Friesoythe (Oldenburg, 
9 netto Mk. 1850 x 
Pfund netto Mı. Feinſter reiner Bienen-Honig 
einiäL 7 1 5 u. Berpadung 10. Pfd.⸗Poſteimer 14.50 ME. 6⸗Pfd.⸗P fteimer 9 Dik. 
gegen Rachnah franko Ei ſendung, Nachnahme 50 Pf mehr 
Nichtgefallend. nehme e zurück. H. Schröder, Imkereien, Soltau (Lün. Heide.) 


Wilh. Wordtmann, Großimkerei, Lüneburger Scheiben: Honig 


Oberſcheps 79 bei Edewecht i. O. (Waben' onig) ſchafft Blut u. ftärkt die Nerven. 
Poſtſcheckkonto Hannover 7972. eee 0 5 Jar ne franko. 


Visselhövede (Lüneb. Heide). 


Er knüpft daran einige ironiſche, aber überaus tr.ffende Bemerkungen: 

1 5 Gegenden, wo dieſe ſieben Herren wohnen, u wundervolle Tracht⸗ 
gegenden - 

2. Dieſe Imker find Muſter in ihrem Fach und haben e8 durch Imkerfleiß und 
theoretiſche und praktiſche Ausbildung ſoweit gebracht, daß ſie in dieſem Jahre 
eine Rekordernte gemacht haben 


Und dann: 


Ich habe nun als Schriftleiter einer Bienenzeitung die verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit, alle Liſten und Kniffe auszuſpionieren, wie man ſeine Bienen behandelt, 
um derartige Honigernten zu machen. Meine bisherigen Mitarbeiter und alle Lehr⸗ 
bücher, die ich kenne, konnten dieſen Weg bisher nicht zeigen. Was ift wohl nahe⸗ 
liegender, wenn ich mich an Sie, meine werten Imkerkollegen direkt wende. Der 
„Praktiſche“ iſt, wie Sie aus dieſer Nummer, die ich Ihnen direkt überſende, ſo 
umfangreich, daß auch Raum für Sie da iſt. Geben Sie alſo Ihrem Herzen einen 

toß und legen Sie los: Art der Bienenwohnung und die Betriebsweiſe im Laufe 
eines Bienenjahres. Haben Sie ſchöne Abbildungen von Ihren umfangreichen Bienen- 
ſtänden, ſo bringe ich dieſe auch gern. Selbſt ein Photo von Ahnen perſönlich iſt mir 
recht; denn dann kann ich den Leſern ſagen: Seht, ſo ſehen a er aus, die Honig 
ernten, die ihr Fach verſtehen, die leider bisher aus falſcher ſcheidenheit ihr Licht 
unter den Scheffel ſtellten 


Soweit Harney, dem die Imker dankbar ſein müſſen, wenn er dieſen „Imkern“ 
etwas ins Gewiſſen redet. Ich aber frage: 


Wie lange noch wird es geduldet, daß die bodenſtändige deutſche Bienenzucht 
durch ſolche Anpreiſungen, gegen die wohl augenblicklich gerichtlich kaum vorgegangen 
werden kann, den größten Schaden erleidet? 


Die „Biene und ihre Zucht“ teilt ein bedauernswertes Brandunglück mit, das 
on Heffen beſtens bekannte Firma Huffer in Hochſtetten bei Narlsruhe be⸗ 
roffen hat: 


Brandunglück. Die rühmlichſt bekannte Firma S Huffer in Hochſtetten 
iſt von einem ſchweren Brandunglück betroffen worden. In der Nacht des 22. Oktober 
brach in dem Werk ein Großfeuer aus, welche das Dampf⸗, Keſſel⸗ und Maſchinen⸗ 
haus ſowie die erft 1921 neuerbaute mech. Schreinerei in Schutt und Aſche legte. 
Die abſeits gelegene Sägerei, die Holzlager und x Bienenwirtſchaft konnten gerettet 
werden. Trotzdem die Firma verſichert iſt, wird der Schaden ein o beträchtlicher 
jein. Wir ſprechen dem Inhaber, Herrn G. Huffer und feiner Familie unfer herz⸗ 
lichſtes Beileid aus. Damit verbinden wir die Hoffnung und den Wunſch, daß es 
derrn Huffer gelingen möge, die hochwertige Anlage, aus der fo viel gutgearbeitete 
Bienenſtände, Beute und Geräte hervorgegangen find, mit ungebrochenem Mute in 
möglichſt kurzer Friſt wieder aufzurichten, auch zum Nutzen der Bienenzucht. 


pfarrer dr. Gerftung 


legt mit Ende dieſes Jahres wegen eines Leidens die Schriftleitung der „Deutſchen 

Bienenzucht in Theorie und Praxis“ nieder. Gerſtung hat dieſe Zeitung 32 Jahre 

lang herausgegeben, und der Entſchluß dazu iſt ihm nicht leicht geworden. Der neue 

Herausgeber iſt Pfarrer Ludwig in Jena, bekannt durch ſein Werk „Unſere 
ienen”. 
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deutſches Honigſchild. 


Das Preis ausſchreiben der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
vom 1. Oktober d. Is. hat nachträglich einige Ergänzungen erfahren müſſen und 
wird mit dieſen noch einmal veröffentlicht. n . 

Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände will auf dem Wege des öffent⸗ 
lichen Preisausſchreibens ein deutſches Honigſchild erlangen. Alle, die 
für die Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und Begabung haben, werden 
aufgefordert, ſich an dem Wettbewerb zu beteiligen. I 

1. Das Honigſchild foll bei dem Beſchauer ein ſtarkes und bleibendes Verlangen 
nach deutſchem Honig erwecken. Künſtleriſch ſchön, ſinnig und werbekräftig ſoll 
die Ausführung ſein. . 

2. Das Honigſchild foll in vierfacher Weiſe verwendet werden: a) als Aufklebe⸗ 
ſchild für Honigverkaufsgefäße, b) als Schauhang an Verkaufsſtellen und Anſchlag⸗ 
plätzen, c) als Wahr- und Werbezeichen auf Briefen und Karten, d) als Werbe- 
marke zum Verſchluß von Briefen. n 

3. Es ſoll in Mehrfarbendruck (höchſtens drei Farben) und in Buchdruck Ver⸗ 
wendung finden und in beiden Fällen gut wirken. Die Formen 2a und Ab, viel⸗ 
leicht auch die Form 2c follen farbig, die Form 2d foll ſchwarz verwendetwerden. 

4. Die Form 2a ſoll 10 Zentimeter lang, 6 Zentimeter hoch, die Form 2b 
40 Zentimeter lang und 24 Zentimeter hoch ſein. Der Entwurf für den Preis⸗ 
bewerb muß die Ausdehnung 40><24 Zentimeter haben und ſowohl farbig als 
auch in Schwarz eingereicht werden. N ur 

5. Das Deutſche Honigſchild ſoll die Inſchrift tragen: „Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände“ und Raum laſſen für den Namen des Imkers und 
ſeines Verbandes. 

6. Es find drei Preiſe in Höhe von 250 Mk., 175 Mk. und 100 Mk. ausgeſetzt. 

7. Die Entwürfe ſind ohne Name des Künſtlers (Bildners) nur mit einem 
Kennwort verſehen, bis zum 1. März 1925 an den Unterzeichneten einzuſenden. 
Die Anſchrift des Bildners iſt im verſchloſſenen Briefumſchlag beizufügen, der 
das Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 

8. Die „ Entwürfe werden Eigentum der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. Dieſe behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe anzukaufen, denen ein 
Preis nicht zuerkannt worden iſt. 

9. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künſtlern, Johann Holtz⸗Flensburg 
und Andreas Menna⸗Würzburg, zwei Imkern, Pfarrer Kratzer⸗Paring und Lehrer 
Küttner⸗Köslin, zwei Kaufleuten, Nageler⸗Berlin, Mohrenſtraße, und Adolf Leyrer⸗ 
Stuttgart, Engeſtraße, und Rektor Breiholz-⸗Neumünſter. Breiholz. 


Eingeſandt. 
neukonſtruktion der Dampfwachsſchmelzer. 


Die ſeitherige Weiſe der Dampfzuführung nach dem Schmelzwachs war höchſt 
unökonomiſch und unvollkommen. Dabei waren folgende Mängel feſtzuſtellen: 

1. eine Verteuerung des Schmelzapparates durch das Anbringen beſonderer 

Dampfzuleitungsröhren, 
2. die Dampfzuleitung geſchah faſt nur nach der Schmelzwachsoberfläche. 
3. Wo hingegen der heiße Dampf beſonders nottat, nämlich am Boden und im 
Kern des zu ſchmelzenden Wachſes, da fehlte der Dampf oder kam nur ganz 
unvollkommen hin. 

„Ich könnte noch mehr aufzählen, doch will ich nur das Weſentlichſte heraus⸗ 
greifen. Beim Sinnen und Suchen nach etwas Beſſerem kam ich auf den Gedanken, 
dem Dampf freien, direkten Zutritt ins Bienenraas durch den Boden des eigent⸗ 
lichen Wachsbehälters zu ermöglichen. Man fegt doch auch das Feuer beim Küchen⸗ 
herd nicht über, ſondern vielmehr unter die Kochtöpfe und heizt alſo von unten aus. 
Wer dagegen den Dampf von oben auf das Schmelzwachs wirken läßt, iſt dem Koch 
vergleichbar, der ſein Eſſen unter ſtatt über die Wärmequelle ſtellt. Bekanntlich 
ſteigt die Hitze immer von unten nach oben und nicht umgekehrt. Mein Verſuch 
it vollauf geglückt. Die Dampfzuleitung geſchieht bei dieſer Neukonſtruktion auf 
breiteſter Grundlage durch umfangreiche feine Spalten, die aneinandergeſetzt über 
einen Meter Länge betragen. Sie lafen durch den Boden des Raasbehälters allen 
ſich bildenden Dampf flott durch, ohne daß Wachs hier abfließen kann. Nachbar⸗ 
imker bzw. Intereſſenten werden g beiten ſolgenden Verſuchen beizuwohnen: 

1. Inwieweit durch direkte Damp zufährung die Dauer des Schmelzverfahrens 

auf einen Bruchteil gegen früher abgekürzt wird. 
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2. Eine Berechnung über die Größe und den Umfang der Wachsausbeute im 
Vergleich zu anderen Schmelzern in der gleichen Zeit. 
3. Eine Zuſammenſtellung der verſchiedenen Preishöhe der bekannten Appa vate, 
gemeſſen an der Arbeitsleiſtung. | u 5 
Ich hoffe, daß trotz dieſer Verbeſſerung der Schmelzapparat eine Verbilligung 
(ca. 15 Mk.) bringen wird. Jede Neuerung muß, wenn ſie gut ſein will, zugleich 
neben der Verbeſſerung eine Verbilligung und Vereinfachung bedeuten. Für An⸗ 
regungen bin ich dankbar. | | 
Eichhorn, Schönberg⸗Cronberg 1. T. 


Fragekaſten. 

Frage: Trotz Reizfutter im Auguſt hatten meine Bienen keine Brut angefeßt, 
wenigſtens nicht in dem Maße als in andern Jahren. Haben Sie dieſelbe Er- 
fahrung gemacht und was halten Sie von dieſer Sache? 

Antwort: Bei meinen Bienen war es gerade ſo. Ich merkte ſchon Ende 
Juli das Zurückgehen des ee e und fing nun mit Reizfütterung an. Als 
ich Mitte Auguſt zurückkam, fand ich nur wenig Brut. Ich machte nun Verſuche, 
indem ich dem größten Teil meiner Völker Reizfutter gab und 10 Völker erhielten 
nichts. Letztere hatten aber reichlich Honig. Am 10. September fand ich beim Nach⸗ 
ſehen, daß der Brutſtand bei allen Völkern gleich war, das heißt gering, nur 
4 Völker mit jungen Königinnen hatten reichlich Brut. Mfo hatte das Reizfutter 
nicht gewirkt. Ich glaube, daß die Bienen durch das kalte, ſchlechte Wetter dem 
Brutanſatz beſchränkten, daß hier ein gewiſſes Anpaſſen ſich einſtellte, d. h. das 
Gefühl, ſie müßten mit ihrem Futtervorrat langſam tun, der Winter würde lange 
dauern. Die Völker ſind durchſchnittlich ſehr ſtark eingewintert, meiſtenteils ältere 
Bienen. Ich bin nun geſpannt, wie der Totenfall in dieſem Winter wird. Am 
18. Dezember ſah ich vier Verſuchsvölker nach und fand nur wenig Tote. Aller⸗ 
dings iſt es möglich, daß ſie bei den ſchönen Novembertagen viele Tote hinaus⸗ 
getragen haben, ohne daß man's merkte. 

Frage: Kann man jetzt die Völker verſtellen? 

Antwort: Der Winter iſt die beſte Zeit zum Verſtellen der Völker. Die Bienen 
haben wochenlang eingeſeſſen und wenn dann ein Flugtag kommt, ſo müſſen 
ſie immer erſt wieder Vorſpiel halten und gewöhnen ſich leicht an die neue Stelle. 


Frühjahrsbedarf rechtzeitig beſtellen. 


„Nach einem ſchlechten Honigjahr iſt der Imker geneigt, feine Beſtellungen 
für den Bienenſtand möglichſt weit in die Frühjahrsmonate hinauszuſchieben; 
er bedenkt dabei nicht, daß die Bienengerätefabriken, die im zweiten Halbjahr infolge 
der mageren Honigernte recht flauen Geſchäftsgang hatten, bei den hohen Bank⸗ 
zinſen unmöglich große Vorräte an Fertigware anhäufen können, weil die Zinſen 
für 4—6monatliche Lagerung jeglichen Gewinn ausſchließen würden. 

Die meiſten Betriebe waren gezwungen, in dieſer Zeit verkürzt zu arbeiten 

und nach Möglichkeit andere Artikel herzuſtellen, was zur Folge haben wird, daß 
dieſelben dem Geſchäftsandrang im April — Mai nicht gewachſen find und be- 
manera für Beuten oder größere Anlagen entſprechende Lieferfriſten verlangen 
müſſen. ’ 
Diejenigen Imker, welche Neuanſchaffungen für den Bienenſtand beabſichtigen, 
werden im eigenen Intereſſe gut tun, frühzeitig zu beſtellen, denn verſpätete Liefe⸗ 
rungen bringen erfahrungsgemäß nicht nur Verdruß, ſondern unter Umſtänden 
recht erheblichen Schaden. , | 


An die Mitglieder des Derbandes der heſſiſchen Imker. 


Der ſeitherige Jahresbeitrag ift laut Beſchluß der Vorſtandsſitzung vom 20. Dez. 
1924 in Höhe von vier Mark auch für das Jahr 1925 von allen Mitgliedern 
der angeſchloſſenen Vereine zu erheben. 

Der Verbandsvorſtand. 


Kimpel. Michel. Blum. Buß. Schade. 
Thüringer Imkerverband. 


Der Thüringer Imkerverband veranſtaltet in den Tagen vom 31. Inli bis 
3. Auguſt 1925 in Gera (Reuß! feine Jahres⸗Hauptverſammlung, die verbunden ift 
mit einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. Unſere beſten Bienenwiſſenſchaftler und 
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⸗praktikanten werden bei den Veranſtaltungen zu Worte kommen. Die thü ringiſchen 
hervorragenden Bienenprodukte ſowie die vorzüglichſten Hilfsmittel der Bienenzucht 
werden zur Ausſtellung gelangen. 

Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände hält gleichfalls Heerſchau in dieſen 
Tagen in Gera. i 

Anfragen. die Ausſtellung betreffend, find zu richten an Herrn Oberlehrer Mar 
Zeuner in Gera (Reuß), Dammſtraße 6, oder an den Unterzeichneten. | 

Hundhaupten b. Münchenbernsdorf (Thür.), den 15. Dez. 1924. 

Rudolf Zeuner, Oberlehrer, 1. Vorſ. des Thüringer Imkerverbandes. 


Empfehlung und Dankſagung. 
| Am 30. 11. 24 hielt Herr Zinkhahn unſerm Imkerverein Heſſ.⸗Lichtenau einen 
lehrreichen Vortrag mit über 150 Lichtbildern. Wir danken hiermit Herrn Zinkhahn 
für ſeine Mühewaltung und empfehlen anderen Vereinen die Vorführungen aufs 
beſte. ö J. A.: Löwer, Velmeden. 


Mitteilungen. 


Unſern Imkerfreunden im Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter 
Ffm., im Bienenzuchtklub Ffm., Eiſenbahnerverein Ffm., 
Iſenburger Imkerverein und Imkervereini gung Mainkur teilen 
wir hierdurch mit, daß wir uns dem Verband Heſſiſcher Bienenzüchter angeſchloſſen 
haben; alle Vereins⸗ und Verbandsmitteilungen erſcheinen von jetzt ab in dem ge- 
meinſamen Verbandsorgan, der „Biene“. 
Der Vorſtand des Verbandes Mitteldeutſcher Bienenzüchter Fim. 
e 


Wir heißen den Mitteldeutfchen Bienenzüchterverein mit feinen Bweigorreinen 
in unſerem Verbande herzlichſt willkommen in der Hoffnung, daß es allzeit ein 
blühender Zweig am Baume des Verbandes Heſſiſcher Bienenzüchter ſein wird. 

Der Vorſitzende des Verbandes. 


Rimpel. 
Bekanntmachung. 


Auf meine Bitte in der Nov.⸗Nr. Seite 299 betr. Zuſendung der Mitglieder⸗ 
zahl nebſt Angabe des Standes ſind im ganzen 11 Mitteilungen eingelaufen. Daß 
ich damit nichts machen kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Hoffentlich holen die Herren 
Vorſitzenden der Zweigvereine das Verſäumte nach und ſenden mir die Mitteilung 
bis Ende Januar ein. Es iſt doch nur eine Arbeit von wenig Minuten auf eine 
Seite zu ſchreiben: 

2 Landräte, 

2 Lehrer, 

7 Pfarrer, 

2 Eiſenbahnbeamte, 

? Handwerker . 
uſw. D. Schriftl. 


Bekanntmachung. 


Es iſt dringend notwendig geworden, den Redaktionsſchluß auf den 15. jeden 
Monats feſtzuſetzen. Späteſtens am 14. müſſen Beiträge aller Art, vor allem auch 
die Verſammlungsanzeigen bei der Schriftleitung in Hirzenhain eingegangen ſein. 
Spätere Eingänge können keine Berückſichtigung mehr finden. 

Die Schriftleitung der „Biene“. 
Henſel. 


verein Mitteldeutfcher Bienenzüchter. 


, | 
Frankfurt a. M. Verein mitteld. Bienenzüchter zu Frankfurt a. M. Generalver? | 
ſammlung Sonntag, 11. Jan., nachm. 3 Uhr, im Hotel „König von England“, Fahr: 
gaſſe— Ecke Battonſtraße. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Vor⸗ 
ſtandswahl. 3. Antrag: Eintragung in das Vereinsregiſter. 4. Vorführung und Er 
klärung einer neuen Beute: Herr Dildey. 5. Bücherwechſel und Verſchiedenes. — Det 
Vereinsbeitrag beträgt jährlich 4 Mark und wird in dieſer und der Verbandsſitzung 
im Februar erhoben; er kann auch bei Herrn Henrich, Zeil 62, entrichtet oder auf 
Poſtſcheckkonto Nr. 540 42 eingezahlt werden; nach dem 1. April wird er durch 
Poſtnachnahme erhoben. 


| 
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vereinsverſammlungen. | 


a Am 18. Jan. 1925 Generalverfammlung im Vereinslokal. 1. Bericht über 
das verf oſſene Jahr. 2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl. 4. Feſtſetzung der 
Vereinsbeiträge. 5. Verſchiedenes. Der neue Leitfaden von Henſel iſt eingetroffen 
und iſt in der Verſammlung erhältlich. 5 Greiff. 
Bebra u. Umg. Sonntag, 11. Jan., 2 Uhr, im Hotel Kilian zu Bebra General- 
verſammlung. Jahresbericht, Rechnungsablage, Neuwahl des Vorſtandes, Vortrag 
und Sonſtiges. * oll. 
Bensheim. Sonntag, 11. Jan. 1925, nachm 2½ Uhr, Mitgliederverſammlung 
im Gaſthaus „Zur Germania“, Bensheim. 1. Vortrag über geſetzliche Rechte und 
Pflichten des Imkers. 2. Zuckerbeſtellung und Wabenbezug. 3. Der Sektionsbeitrag 
für 1925 wurde lt. Beſchluß der letzten Verſammlung auf 1 Mk. feſtgeſetzt. Mit- 
glieder, die am Erſcheinen verhindert ſind, können Beiträge auf das Poſtſcheckkonto 
20 719 Frankfurt a. M. des Herrn Oberpoſtſekr. Hamburger, e 
l | eifer. 
Carishafen u. Umgegend. Sonntag. 18. Januar, nachm. 3½ Uhr, findet in 
Deiſel in der Gaſtwirtſchaft Konze eine Verſammlung ftatt. 1. Jahresbericht. 2. Reh- 
nungsablage ae Redemann). 3. Wahl des Vorſtandes. 4. Beſchluß über An- 
ſchaffung des Henſelſchen neuen Leitfadens über Bienenzucht. 5. Imkerfragen. 6. Ber- 
ſchiedenes. ö Ries. 
Caſſel. Poſtſcheckk. Ffm. 80 432. — Sonntag, 18. Jan. 1925, nachm. 3 Uhr, im 
Güntherſchen Saale, Frankf. Str. 20, Generalverſammlung. 1. Vortrag des Herrn 
Peters: „Streifzüge durch das Bienenleben“. 2. Erſta tung des Jahresberichts. 
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 4. Rechnungslegung des Kaſſenwarts. 5. Bericht 
über die Honigverkaufsſtelle. 6. Ehrung eines Mitglieds. 7. Errichtung eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Bienenſtandes. 8. Verſchiedenes. An umgehende Zahlung der rückſtändigen 
Beiträge wird erinnert. Rückſtändige Beiträge werden demnächſt durch Nachnahme 
erhoben. Die im Geſchäftsjahr ausſcheidenden Mitglieder müſſen den vollen Jahres⸗ 
beitrag zahlen. Zur Generalverſammlung müſſen alle Mitglieder erſcheinen. 
Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
darmſtadt. Samstag, 10. Jan., abends 8 Uhr, im „Goldenen Anker“ Gene⸗ 
ralverſammlung. 1. . 2. Rechnungsablage. 3. Gläſerbeſtelung. 
4. Vortrag des Herrn Adolf über „Die Eigenſcha tən der Bienen und die ſich daraus 
ergebenden Vor⸗ und Nachteile in der Praxis“. 5. Verſchiedenes. Brunner. 
| mofa Verſammlung Sonntag, 18. Jan., nachm. 3½ Uhr, bei Hempfing, 
Bahnhofſtraße. Vortrag und Beſprechung wegen eines zweiten Familienabends im 
Lauf des Winters. Der Vorſtand. 
Gemünden a. d. Werra und Umgegend. Voran der Wunſch, daß das neue Jahr 
für Bienen und Bienenzüchter ein glückliches werden möge! Nächſte Verſammlung 
Sonntag, 25. Jan. 1925, bei Gaſtwirt Pfeil. 1. Bericht über das abgelaufene Jahr. 
2. Rechnungsablage. 3. Wahl des Vorſtandes. 4. Verſchiedenes. Vorſtehende Punkte 
erfordern vollzähliges Erſcheinen. Gäſte ſind willkommen! Spier. 
Sießen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 11. Jan. 1925, nachm. 3 Uhr, 
in Gießen bei Mitglied Kraft, Frankfurter Straße 81. 1. Rechnungsablage für 1924. 
2. Vortrag des Herrn Götze (dipl. Landwirt und ſtaatlich geprüfter Bienenmeiſter), 
Hofgut Winnerod bei Reiskirchen, über: „Der Futterſaftſtrom im Bien und ſeine 
Nutzanwendung“. Guten Beſuch erwartet Buß. 
Haina (Kloſter). Sonntag, 18. Jan., pünktlich 2) Uhr, Hauptverſammlung in 
Haina bei Herrn Gaſtwirt Bornſcheuer. 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Vorſtandswahl. 
3. Verſchiedenes. Jacob. 
Hanau und Umgegend. Sonntag, 11. Jan., ¼3 Uhr, Verſammlung in Hanau, 
Gaſthaus zur Sonne. 1. Fortſetzung des Vortrages. 2. Beſprechung bzw. Beſchluß 
über gemeinſame Zucker⸗ und Mittelwänden⸗Bezug. Herr Schneider wird ent⸗ 
ſprechend Mitteilung geben. Die neue Beute iſt zur Stelle. 3. Verſchiedenes. Mit 


herzlichem Glückwunſch fürs „Neue Jahr“! Norwig. 
Hersfeld. Sonntag, 25. Jan., nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Bolender. Tages- 
ordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Der Vorſtand. 


gungen u. Umg. Sonntag, 18. Jan., in Hungen im „Solmſer Hof“. Rechnungs⸗ 
ablage, Ueberwinterungsfragen, Verſchiedenes. Rückſtändige Beiträge für das Jahr 
1924 ſind unverzüglich an Herrn Kohlheyer zu entrichten. Roth. 

Bezirk Kreis Marburg, e. D. Sonntag, 18. Jan. 1925, nachm. 2 Uhr, Hauptver⸗ 
ſammlung bei Fröhlich, Marburg⸗Weidenhauſen. 1. Vorträge über Bienenwohnungen 
(Lehrer Koch und Förſter Finger). 2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge von 1924. 
3. Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes. Nau. 
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Mücke. Generalverſammlung Sonntag, 18. San. 1925, are 2 Uhr, bei Baiſt, 
Mücke. 1. Jahresbericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung der Beiträge. 4. ee 


deneg 

Reu: Iſenburg. Sonntag, 18. Jan. 1925, 4 Uhr, am Bienenſtand des Vorſitzenden. 
Vorzeigen einer ſachgemäßen Einwinterung. 4½ Uhr im „Deutſchen Haufe” Haupt- 
verſammlung. Jahresbericht. Vorſtandswahl. Programm für 1925. Verbandsver⸗ 
ſammlung am 8. Februar in Frankfurt. Verſchiedenes. Weidmann. 

Niederaula u. Umag. Sonntag, 18. Jan., nachm. ½3 Uhr, in Kleba b. Schwarz. 
1. Vorſtandswahl. 2. Rechnungsablage. 3. Der Bien und die Beute. 4. Gefahren der 
Auswinterung. 5. Verſchiedenes. Auf vollzähliges Erſcheinen rechnet Der Vorſtand. 

Ober⸗Ramſtadt und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 11. Jan., nachm. 3 Uhr, 
im „Löwen“ zu Nieder⸗Ramſtadt. 1. Rechnungsablage. 2. Vortrag. 3. Chriſtbaumver⸗ 
loſung. Abmarſch von Ober- 5 um 9 75 Uhr Hau a R öf H. 

Offenbach a. M. Dienstag, 20. Jan. 925 abends 8 Uhr, im „Wildhof“ 
außerord. Hauptverſammlung. 1 e en für den en 
Vorbereitung der 50jährigen Jubelfeier unſeres Vereins. Gratz. 

Schlüchtern. Sonntag, 11. Jan., nachm. 3 Uhr, im „Gaſthaus zum Löwen“ 
1. Vorſtandswahl. 2. Imkers Winterarbeit. 3. Angabe der eingewinterten Völkerzahl. 
4. Ueber Zuckerbezug. Vierteljahrs-Vereinsbeitrag 1 Mk. Verſchiedenes. 61 

ein. 


Fiſ 
Sterbfritz. 11. Jan., an bei Böhm, Sterbfritz. Endgültige Reſtzahlung der 
Jahresbeiträge. Wer bis 1. Oktober nur 2 Mk. bezahlt hat, muß noch 2,50 Mk., 
wer noch nichts bezahlt hat, muß 4,50 Mk. entrichten. Mitglieder, die ſich im 
Herbſt abmeldeten, 119 105 nach den Statuten bis 1. April zahlen. Ich bitte die 
Obmänner, denen inzwiſchen die genaue Abrechnung zugegangen iſt, für Einziehung 
des Betrages zu ſorgen und eine Liſte der vom 1. April ab zählenden Mitglieder 
mitzubringen. Beſchaffung einiger Imkerbücher und Geräte. Beſprechung über einen 
. abzuhaltenden Imkerfamilien⸗Nachmitlag mit Unterhaltung und anſchlie⸗ 
ßendem Lichtbildvortrag. Vollzähliges Erſcheinen zur erſten Verſammlung im neuen 
Jahre iſt ſehr erwünſcht. Jeder Ort muß vertreten ſein. Zum Schluß Lichtbildvortrag 
über Bienenkrankheiten und Feinde. Zinkhan. 
Wetterauer Bienenzüchterverein. Hauptverſammlung am 11. Januar, nachmittags 
3 Uhr, bei Ellermeier zu Friedberg. 1. Bericht über 1924. 2. Vortrag Braun: „Geht 
es vorwärts in der Bienenzucht?“ 3. Abgabe nn sun Leitfaden (2,50 Marfl. 
4. Vorſtandswahl. 5. Freiverloſung. 6. 52 enes Der Vorſtand. 
Witzenhauſen. Sonntag, 11. Jan. 1925, nachm. 5 Uhr, bei Wöhler General⸗ 
verſammlung. Der Wichtigkeit der 5 entſprechend iſt vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen dringend erforderlich. H. Schmidt. 
Wüſtenſachſen. Sonntag, 11. Jan., 2½ Uhr, Hauptverſammlung bei Johann 


Heger. Tagesordnung in der Verſammlung. Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder 
erwünſcht. La id ig. 
Inhaltsverzeichnis für 1924. 

Abſperrgitter 36, 151. | ln 


Vertreterverſammlung 
Allerhand 322. in Kiel 2, 5. 


Am erſten Flugtag 57. 

Anforderung an eine gute Bienenwoh⸗ 
nung 210 

Antwort zur Märznummer 61. 

Arbeitsbiene und ihre Eigenſchaften 181. 

Aufmachung des Honigs 327. 

Auf welche Weiſe ſind Hinterlader in 
Blätterſtöcke umzuwandeln? 211. 

Aus alten Bienenbüchern 320. 

Aus der Notzeit der preußiſchen Im⸗ 
kerei 242. 

Aus deutſchen Bienenzeitungen 12, 24, 
325 62, 98, 130, 164, 196, 260, 291, 


Ausnutzung, Erhaltung und Vermehrung 
der Bienennährpflanzen 59. 

Ausſchuß des une der 
Heſſiſchen Imker 46, 

Ausſtellung in a 146 

Aus Theorie und Praxis der Bienen⸗ 
zucht 42, 86. 


Bemerkungen na die befte Bienenwoh⸗ 
nung 218. 

Beſte Bienenwohnung 91. 

Bienenfexe und Bienenväter 126. 

Biene im Dienſte d. Landwirtſ chaft 251. 

Bienenjahr 1924 289. 

Bienenraſſen 189, 258. 

Biene und Bauer 274. 

Biene und Lindenbaum 241. 

Bienenzucht 245. 

Bienenzucht in Jowa 6. 

N ohne Zucker 22, 82, 156, 


Bienenzucht und Land wirtſchaft 284. 
a che Reichsanſtalt in Dahlem 101, 


Blätterſtock 158. 
Bodenbrett 288. 
Brauns Blätterſtock 84. 


1 


Buchweizen und Bienen 14. Paratyphöfe Erkrankung d. Honigbiene 8. 

Bücherſchau 46, 68, 101, 266, 329. Philoſophiſche Betrachtungen über die 

Eingeſandt 45, 201. Biene 7. 

‚Ginbeitshonigglas 257. a as Bienenzüchterverein 14, 

Ein⸗ und Ve rkaufsgenoſſenſchaft Wet⸗ 48, 102, 135, 168, 19, 200, 
terauer Imker 27, 71. 265 266 ar 

Fragekaſten 100, 133, 166, 198, 231, Schutz der Salweide 194. 

262, 298, 330. Starkenburger Bienenzüchterverein 47, 
Futterſaftſtrom im Bien 122, 148. 70, 121. oo 
Serſtung und der Blätterſtock 58. Sylviak oder die zuckerloſe Bienenzucht 
Gerſtungs neues „ 317. 41, 97. | 
Geſchlechtszellen im Bien 129, 178. Trägt unſere Biene zur Verbreitung der 
honigabſatz 153. e d. Menſchen bei? 
Honigjahr 163. l 
Honigpreis 83. Verben . Bienenzüchter 
Hubamklee 24, 61. Frankfurt a. M. 

Imkergruß 81. Verbeſſert die Biene 94 

Imkers Ruhm 205. Vereinheitlichung der Nomenklatur auf 
Kleintabakbau 64. dem Gebiet der Bienenpathologie 259. 
Königinnenzucht 214. Vereinigung der Deutſchen Imkerver⸗ 
Königinnenzucht in Rhanbeute 62. bände 68, 160, 167, 200, 263, 295, 
Kuntzſchbeute 40, 89. 328. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein 26, Vereinsverſammlungen 14, 27, 49, 71 
380 47, 63, 70, 116, 134, 168, 226, 108, 136, 169, 201, 233, 267, 299, 


3 5 
Landwirt und Bienenzüchter 313. Volksentwicklung im Lichte wiſſenſchaft⸗ 
Marienburg 34, 223. licher Unterſuchungen 65. 
Ri g 223. Wanderausſtellung in Hamburg 223. 
Meine Antwort 37. | Wanderverſammlung 102, 114, 145, 
Mittel gegen R 260. 224. 


Mittel zur Hebung und Förderung der | Welche Daſeinsform erblicken wir im 


Bienenzucht 11 Bienenvolk 
Monatsſchau 1, 19, 33, 57, 81, 113, Wer war zuerſt da? 216. 

146, 178, 210, 241, 273. Weshalb ſehnen wir uns nach einem 
näſſen der Beuten im Winter 287. Korbe? 9. 
Neuzeitliche i 183. Wetterdienſt für Imker 195. 
Noſemaſeuche 230, 244. Wie verbilligt man das Tabakrauchen? 
Noſema und Acarapis 306. 24. 
Obenüberwinterung 317. Juchtziel 185. 


Oberheſſ. Bienenzüchterverein 14, 26, 47, e der Bienen 159. 
147, 233, 294. ur Zuckerfrage 155. 


Ein paſſendes Geſchenk für jeden Imker iſt das ſoeben herausgegebene „Heinrich 
Thies Handbuch des praktiſchen Wiſſens für Bienenzüchter“. 

Die allen Imkern bekannte Firma Heinrich Thie, Wolfenbüttel, hat dieſes 
unentbehrliche Lehrbuch der Bienenzucht in gänzlich umgearbeiteter 7. Auflage, zirka 
600 Seiten ſtark und mit über 500 prachtvollen Abbildungen, darunter vier Kunſt⸗ 
beilagen, herausgegeben. 

Das ſchön in Halbleinen N Werk wird bei Pio tiga Beſtellung zu 
Mk. 10.30 von der Firma Heinrich Thie, Wolfenbüttel geliefert. Der im Proſpekt 
aufgeführte Beſtelltermin (31. Dezember 1924) iſt nicht gültig. 


onderangebot! pergeblich ifts 


faft geſchenkt, für das größte Maß die Kaiſerwabe (echtes Wachs, dünn, billi 
100 Dampfwachspreſſen nachahmen zu a Die Herſtzlungsweiſe ii t 
200 Smoker und bleibt Geheimnis. Wer ſie noch nicht kennt, 


verlange nähere Beſchreibung und Angebot (Roften- 
Ruhreinbruch zurückgehalten, weit unter los), Broſchüre gegen Einſendung von 15 Pfenn 
ogwert abzugeben. Intereſſenten verlangen I Ihüre geg aus» Deng; 


nähere Angaben bei L. Heydt & Co. G. m. b. H., Bretten, Baden. 
dté Bo. G. M. b. H., Bretten, Baden. 3 1 


Bienenkorbrohr 


: Prima helle gesunde Ware :: 
eb Fäden, erprobte Qualität 


1 Postkolli . . . 2.2.2... ne Aa e Mae e e franko Mk. 3.— 
1 Zentner (per Bahn). . . 2:2: 2: dd Mk. 20.— 


Soeben erschienen: 


Heinr. Thies Handbuch 


praktischen wissens fürBienenzüchter 
Preis Mk. 10.30 


Firma Heinrich Thie, Wolfenbü 


sjährige 1 


„rer 
ADLER: = NABEN 


aus niert naturreinem Bienenwachs aegossen 


marschieren und schlagen spielend leicht = 77 
jede Konkurrenz. | Lüneburg 
| 


Trebur b. Mat 


H ° (Kristall-Raffinade Marke | 7 
Bienenzucker Pfeifer & Langen, Köln) Korboöh 
Sa a 70.— Gm., sondern nur 5 per 100 10 geſund und volkrei 
bei 10 Sack und mehr . . .. 64.50 „ „ 100kg 
ö ab Fabrik freibleibend. 


Unsere neueste, sehr erweiterte Preisliste über Bienen- 
wohnungen, Honigschleudern und sämtliche Bienen- 
zuchtartikel erscheint im Februar und wird auf An- 
forderung jedem Interessenten kostenlos zugesandt. 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht 


J. Welter, 6. m. b. H., Zonn a. Rh. 


Telephon 1283 - Bornheimer Straße 67/69 33 


billigen Tagespfei 

Anfragen gegen? 
porto. Poſtſc 
Hamburg 14612; 
1761. i 


C.Sbuls, Kon 


Harburg, Sta 


_ 
— 


Wollen Sie zeitgemäß imkern, so kaufen Sie 


Graze-Fabrikate 


Ausführliches neues Preisbuch über 


Bienenwohnungen 
Honigschleudermaschinen 
und sämtliche Zuchtgeräte 


befindet sich im Druck und wird ab Ende Januar 
kostenlos versendet. 


Chr. Graze A.-6. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Endersbach bei Stuttgart 4 


20 000 Imkern 


der beſte Berater war das 


Lehrbuch der Bienenzucht 


von H. Freudenſtein in ſeinen 5 früheren Auflagen. 
Die neue 6. Auflage (20. 25. Tauſend) übertrifft 


n die früheren durch reichhaltigeren, völlig neu- 
bearbeiteten Text und viele Abbildungen und koſtet 
nur: Broſch. 5, — Mk., geb. 6, — Mk. Mace 
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n gar 
RESDEN ç, 
mit Unkoften durch den 


eee verlag der, „Neuen vienenzeitung“ 
=l Maſchinenfabrikat Marburg a. d. Lahn. 


l Poſtſcheckkonto Frankfurt am Main 1137. 
jervengläler, Flaschen und . 


E Gefäße ile Ark 0 Kaufe Blüten- 
— zu Mk. 100.00 bis Schleuderhonig 


Mk. 130.00 pergtr. ] garant. rein habe noch mit 
je nach vorwiegend. Tracht] Gold⸗Mark 105.00 per 
Zentner abzugeben. 


eee. 
hter Oberlader „Rekord“ 


garantiert reinen deutſchen 


e und verläffiofte Nusziehvorrichtung ; 
i i —— Mea N Erprobt und bewährt Schleuderhonig. Probe auf Wunſch. 
2 e Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. Herm. Ad. Niemeyer $ C. Buck i 
Banzhaf, Steinenk rch⸗ Geislingen f. Hamburg 37, Honiggroßh. 0 > 95 


Stg. (Württemberg).  SKlofieraliee 100.24 Beverſtedt in Hannover 


| 
090002000000000 % eee eee 


Lagar Gerstung, Oßmenastedt ii . 


Gerstungs neues 
Bienenrähmchen 


ges. gesch. 

Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! 
Oberträger schmaler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- 
nutet für Kunstwabe. / Oberträger beiderseits abgesetzt, 
Seitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
fähig./Von führenden deutschen Imkern bestens —— 

Jedes Maß lieferbar! 


Gerstungs 
Rähmehentrageklammer 


Rähmchentragekla 


ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, ver- 
hindert Verkittung, für jede Rähmchenholz- 
breitelieferb.MusteraufVerlangen umsonst. 


Bienenzuchtgeräte sowie Preisliste umsonst. 


— 
geprüft tür Bienenbehandlı 


Garnitur 100 g Karbolsäure, 1 Büc 
* Lappen gegen Einsendung von 2.50 


25 verlange Warenverzeichnis über alle 


portofrei. 


kauft ſeit vielen Jahr— 
zehnten und erbittet An— 


gebot 8 


H. Gühler 


Honiggroßhandlung 


Berlin SO 33 
Elſenſtraße 3. 


Alle 


Auldbſachen 


liefert ſchnell und preiswert 


Brühl'ſche Univ.- Druckerei 
Gießen, Schulſtraße 7. 


k ie 1 \ — 
Ý ; Irre 
N 2 2 | 


Druk und Verſand: Brihl'ſcheüniv.-Buch- u un tene 


san 


Der seit 38 Jahren bestbewährte 


fügte la Missiya feld 


garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 
Quantum prompt lieferbar in Fässern, 
Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 
Autoritäten und Offerte zu Diensten. 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt all 
C. F. Güettler. Höchster Straße i 


305. Held, Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen L. 
hellweiße, ſchoere, maſchinengeb 

= W PREE AN en 
1 In] e En u, 2 Pfun d 
u Mk. 9.— 12.— re — 22.— per 100 

„ e  mundgeblafen „ —.- 12— —— 5, 100 
1 p 'mit lackierten —— a Mk. 20.— „ 100 
1 F n mi. 1 


SBC Tonahme v. 300 St. 300 St. 5% 500 St. 71,0, 1000688 10%ĩK 
Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend bere 


0666050 hee — | 


mer et. 
erci, R. zang a tun: H. Henfel in Genfer in pi 


\ 


die Biene 
. des Verbands der heſſiſchen Imker 


Gießen, Februar 1925 63. Jahrgang 


i | 

ersönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 
reines (Jualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
$ deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos 


| Nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
"3 Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen, Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


íi Schwarzwald. 


De * i durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in e 
N Gai ger Ausführung hergeſtellte 


iu Alberti-Breitwaben-Blätteritot 


4 TEE mit dem neuen Schied D. R. G. M. 

ö er. dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache Be- 
ai eife, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte Tracht— 

A ausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 


Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
2 jon migjhleudermafhinen A UAA ee). Schleier, S 


Hauben, 


1) 


Bummi: und Lederhandſchuhe jowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 

. | a >. te und verbeſſerte Aufl 
Bud „Bienenzuht im Breitwaben-Blätteritog“ ene broſchert Mk. 3,90, 
| elegan Bee Mk. 4,50 franko gegen Einjendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
＋ 1 * Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 
Preisliſte gtotis mm 


> Albert, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


L. Engelhard Nachf., Darmstadt, Gr. Ochsengasse 27 
Imkergeräte :: Bienenwohnungen 


Schleudermaschinen :: Wachspressen 


pian 


fertig zum sm 


a Stück 18,50 M 
liefert ſofort 


R. Sohr mas 


ADbIERZT WAGEN N 


aus garantiert naturreinem e r gegossen 
marschieren und schlagen spielend leicht 
jede Konkurrenz. j 
Bienenzucker dener 4 Langen, Köm 
kostet nicht 70. Gm., sondern nur 65. Gm. per 100 kg 
DALO Sack ST KEN SD 64.75 „ „ 100 kg 


bei 10 Sack und mehr . 64.50 „ „ 100 kg 
ab Fabrik freibleibend. 


Unsere neueste, sehr erweiterte Preisliste über Bienen- 
wohnungen, Honigschleudern und sämtliche Bienen- 
zuchtartikel erscheint im Februar und wird auf An- 
forderung jedem Interessenten kostenlos zugesandt. 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht 


J. Welter, G.m.b. H., Bonn a. Rh. 


Telephon 1283 = Bornheimer Straße 67/89 33 | Josef Link 


i 5 X ie Re Ba x Drahtwerk 


Cassel 51 


Abt. Bienenzuchtge 


Lüneburg 
Korbvöll 


geſund und volkreid 
gewintert, verſende 
Frühjahr unter Ga 
tie lebender Anzug 
billigen Tagespreis 


Carl Schließmann, Mainz-Kaftel 1 T 


Großfabrikation von Bienen wohnungen u. Brutmaſchinen 
0.50 uh Kon 


Harburg, Stader 


Reſultat 50jähriger praktiſcher Erfahrung 


Weal-Breitiwaben-Bläfteritod 


Zwillinge und alle Geräte Honigſchleudern 
Verlangen Sie Katalog G. B. 46 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ ericheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und ıft durch die Poft fur 4 Reichsmark 

jährlich zu beziehen. — Korterpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleuung 

u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Sieindruckerei, R. Lange, Gießen. 

iin zeigenprelſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 ee auf der erſten Umſchlagfeite 10 Gold. 
pfennig. auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 2 Februar 1925 63. Jahrgang 


Bekanntmachung. 


Ich gebe zum letzten Male bekannt, daß die Schriftleitung mit der 
An- und Abmeldung von Mitgliedern, ebenſo mit dem Verſand 
der Biene nichts zu tun hat. Von jetzt an werde ich nichts mehr 
dergleichen annehmen und weitergeben, ſondern in den Papierkorb 
werfen. Alle dieſe Meldungen ſind an die Vorſitzenden der Vereine 
zu richten“ | Die Schriftleitung: Henſel. 


Monatsihau für Februar. 


Nicht nur ſetze ich voraus, daß die Imkerfreunde im Heſſenlande meiner An⸗ 

regung in der Januar⸗Monatsſchau folgen und die langen Winterabende zur 
theoretiſchen Weiterbildung und praktiſchen Betätigung 1 A ſondern ich erwarte 
von jedem einzelnen Bienenzüchter, daß er ſich in dieſer Zeit einen Betriebsplan 
für das kommende Jahr zurechtlegt. In dieſem ſind eine Anzahl Punkte enthalten. 
Der Kürze wegen nenne ich nur einen: Standvermehrung. Ueber dieſen Begriff 
werde ich vor dem Schwärmen (April⸗ oder Mai⸗Nummer) ausführlicher ſchreiben. 
Daher heute nur kurz, wie dieſer Punkt im Betriebsplan behandelt wird. Es geſchieht 
durch Beantwortung folgender Fragen: 
Iſt eine Standvermehrung zur rationellen Wirtſchaft deines Betriebes a) er⸗ 
jorderlich und b) möglich? a) Wenn erforderlich, ſind denn die nötigen Vor⸗ 
bedingungen vorhanden? Wie ſteht es mit den Trachtverhältniſſen deiner Heimat? 
Iſt nicht ſchon eine Uebervölkerung in deinem Wohnbezirke vorhanden? Iſt es mög⸗ 
lich, einen Durchſchnittsertrag von mindeſtens 15—20 kg Honig von jedem aus⸗ 
gewinterten Volke zu ernten? u. dgl. m. | 

b) Wenn möglich — bift du imſtande, in deiner 1 ohne Schaden für deinen 
Hauptberuf einen vermehrten Stand zu bewirtſchaften? Mußt du nicht zu einem 
andern Syſtem übergehen? Biſt du in der heutigen Zeit ge ſolchen Ausgaben fähig? 
r bel. m So find alle Haupt- und Nebenpunkte des Betriebsplanes in Ruhe zu 

erdenken. — 
„„Während ich in der letzten Monatsſchau I daß im Januar bei ftrenger 
Kälte die Lebenstätigkeit im Bienenſtaate auf ein Mindeſtmaß herabgeſtimmt iſt, 
muß ich für dieſen Monat berichten, daß in unſerer Lage die meiſten Völker wieder 
in die Brut übergegangen find. Beſonders Völker, die auf Honig Überwintert haben, 
nehmen das Brutgeſchäft früher auf. Grundbedingung iſt nur, daß Mutter und Kind 
doppelt warm gehalten werden. Im Brutzuſtand ſtellt ſich bei den Völkern nicht 
nur ein ſtärkeres Verlangen nach Waſſer ein, ſondern es iſt auch, wie der Wageſtock 
zeigt, eine a Zehrung und damit eine Abnahme des Futtervorrates wahr⸗ 
zunehmen. Sollte nun infolge der ſtarken Zehrung bei einem Volke Futternot ein⸗ 
etreten ſein, ſo iſt am beſten durch Heranhängen von Honigtafeln an das Brutneſt 
zw. an die Wintertraube abzuhelfen. Solche Honigwaben ſind entweder aus der 
Tracht zurückbehalten oder man ſtellt ſie ſich im Herbſt auf die einfache und leichte 
rt her, indem man, je nach der Größe ſeines Standes, ein oder zwei Völker mit 
15—20 kg. Zucker auffüttert, das Zuviel herausnimmt und im Wabenſchrank bis 
zum Frühling aufbewahrt. Hat man ſolche Honigwaben nicht zur Verfügung, dann 


= 36. 


ftellt man ſich ſogenannte Futtertafeln her, indem man ſehr dickflüſſige Zuckerlöſung 
oder Honig mit Streuzucker vermengt in Rähmchen gießt, die beim Erkalten dann 
eine feſte Zuckermaſſe bilden. Damit dieſe nicht etwa in der Stockwärme zuſammen⸗ 
rutſchen und herunterlaufen, ſo ſetze man vor dem Gießen derſelben je 4 Pfund 
Zucker 50 g Stärkemehl zu. Jedoch will ich hier eingeſtehen, daß mich dieſe. Art 
der Fütterung nie befriedigte; denn erſtens gibt es da immer herabgeſchroteten Zucker 
in Menge am Bodenbrett und zweitens kann man dieſe Fütterung mit Zuckerlöſung 
nur als ein Hinvegetieren der Völker bezeichnen; denn von einem Anreiz zur Ent⸗ 
wicklung habe ich wenig oder gar nichts beobachtet. Ich möchte dann in ſolchem Falle 
in dieſer Zeit doch der flüſſigen Fütterung im Verhältnis von 1: 1 den Vorzug 
geben: denn da iſt jedesmal die Wirkung (Reizfütterung) auf die Brutablage zu 
merken. Iſt man gezwungen, flüſſiges Futter zu geben, ſo kann durch warme Back⸗ 
ſteine die Wärme im Stock erhöht werden, aber damn ſtark verdunkeln, damit man 
die Bienen nicht zum Ausflug bringt. i 

Während dieſes Monats erfolgt in der Regel ein Hauptreinigungsausflug, wenn 
er nicht ſchon in unſerer Lage im Januar ſtattgefunden hat. Immlein feiert Oſtern, 
ſein Auferſtehungsfeſt! Geſtattet es die Zeit, ſo ſollte man den Reinigungsausflug 
von Anfang bis Ende beobachten; denn aus dem Vorſpiel der Bienen läßt ſich 
manches erſehen. Ja, opfere man noch ein Stündchen und bleibe bei dem Stande, 
wenn auch ſchon die letzten Immen heimgekehrt ſind. Sieht man nach eingeſtelltem 
Fluge bei einem Volke auf dem Flugbrett und an der Stirnwand ſuchend Bienen 
umherlaufen, hört man dazu aus dem Stocke heraus den bekannten heulenden 
Klageton, dann wiſſe man, das Volk hat ſeine Mutter, ſein Alles, verloren. Natür⸗ 
lich jetzt kein langes Herumdoktoren; denn durch das Vereinigen mit einem guten 
Nachbarvolk (rückwärts zu hängen, Flugloch ſchließen und blenden, damit eine Rück⸗ 
kehr ausgeſchloſſen iſt) hat man noch einen Nutzen herausgewirtſchaftet. Sollten ſich 
jedoch bei einem weiſelloſen Volke irgendwelche Krankheitserſcheinungen zeigen, dann 
habe man kein Erbarmen — ein Schwefelfaden bringt die befte Wirkung. —- 
muß man auch beobachten, daß fih Völker nicht gleich zum Ausflug bequemen. 
Man laſſe fie nur ruhig figen; denn fie haben noch kein Bedürfnis zum Ausfluge. -— 
Ein beſchmutztes Flugbrett mit ſäuerlichem Geruch deutet an, daß hier die Ruhr 
gehauſt hat. Findet man junge Bienen mit aufgetriebenem Hinterleib und weiß⸗ 
lichem Darminhalt, dann täuſcht man ſich nicht, wenn man an die Noſema denkt. 
Da ich Noſema auf meinem Stande noch nicht hatte, ſo kann ich hier nur verraten, 
was mir Kenner in dieſer Sache empfahlen, Dieſe ſagten mir, daß man an Noſema 
erkrankte Völker heilen kann, wenn man Koch⸗ und Bitterſalz zu gleichen Teilen 
mengt und den kranken Völkern eine Priſe davon täglich in die Tränke gibt. Ver⸗ 
bürgen kann ich mich für den Erfolg nicht. Ferner erinnere ich an die ausführlichen 
Darlegungen des Herrn Sauer-Weinheim an der Bergſtraße in Marburg über feine 
Beobachtung bei der Heilung der Noſema. Er empfahl, daß man das kranke Volk 
auf neuen Bau ſetzt und täglich ſolange füttert (auch in der Tracht), bis es das Aus⸗ 
ſehen eines normalen Volkes zeigt. | 


Folgen mehrere warme Flugtage, dann laſſe man die Gelegenheit nicht vorüber- 
gehen, um die Stöcke zu reinigen von allem Gemüll, das auf dem Boden liegt. Es 
wäre töricht, den Bienen die Reinigungsarbeit zu überlaſſen. Die toten Bienen 
werden mit einer Feder abgekehrt, und das Gemüll wandert in den Behälter für 
Wachsreſte. Wer im Herbſt die Kontrollpappe eingelegt hatte, hat nun leichte Arbeit. 
Auf ihr iſt manches Intereſſante zu ſehen. Man achte darauf, ob ſich etwa Arbeiter⸗ 
oder Drohnennymphen im Gemüll befinden. Erſtere deuten auf Weiſelrichtigkeit und 
letztere auf Weiſelloſigkeit hin. Eine tote Königin muß dann in dieſem Fall in der 
Regel unter den Bienenleichen zu finden ſein. An den Gemüllreihen ſehen wir 
genau, auf welchen Waben das Volk überwintert, wieviel Waben es verzehrt hat 
und wieviel Vorrat noch vorhanden iſt. Zuckerkrümchen am Boden klagen den 
Imker an. 

Jedoch rate ich entſchieden davon ab, bei all dieſen Vorgängen in das Innerſte 
des Volkes einzudringen. 
Sollten in dieſem Monat warme Tage kommen, dann iſt es vorteilhaft, wenn 
man alle unnötigen Waben entfernt und den Raum verengt, damit den Bienen die 
Erwärmung des Raumes erleichtert wird. Selbſt entbehrliche Honigwaben können 
weggenommen und einem ſtark zehrenden Volke aufgeritzt gegeben werden. Wärme, 
Wärme — Stockwärme! Zur Brutpflege ift unbedingt Pollen notwendig. 
Guter, friſcher Pollen iſt das wichtigſte Hilfsmittel, um aus der Brut kräſtige 
Arbeiter zu erziehen. Jedoch warne ich vor der Unſitte, Zweige von Kätzchenträgern 
abzureißen und vor das Bienenhaus zu pflanzen, damit die Bienen bei ſchlechtem 
Wetter ſich hier den Pollen holen ſollen. Wenn wir ſelbſt die Kätzchen abreißen, 
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dürfen wir uns nicht beſchweren, wenn andere das Gleiche tun. Wie mir unſer Vor⸗ 
ſitzender, Herr Schulrat Kimpel, auf der Verbandsvorſtandsſitzung in Frankfurt a. M. 
am 20. Dez. v. J. mitteilte, hat der Herr Regierungspräſident für Caſſel eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, daß das Abreißen von Kätzchenblüten bei Strafe unterſagt iſt. 
Sollte in einem amtlichen Kreisblatt dieſe Verfügung nicht erſcheinen oder die Kreis⸗ 
behörde auf eine Beſchwerde hin dieſe nicht bekanntgeben reſp. Schwierigkeiten 
machen, dann teile man dieſe Fälle Herrn Oberamtsanwalt Wenkebach-⸗Caſſel, 
Rinaldſtraße 13, mit. | ZU Eu 
Leider haben einige Imker in der Stadt Hanau beim letzten Hochwaſſer ihre 
ſämtlichen Bienen verloren. Ich erinnere den Verband und die Imker unſeres 
Bezirks an ihre Pflichten. Am 7. Dez. v. J. und am 4. und 5. Jan. d. J. hatten 
meine Bienen Flugtage. Totenfall gering. Ueber einen intereſſanten Fall falſcher 
Zehrung werde ich bei der Herbſtfütterung berichten. Frei-Weinheim meldet: Flug⸗ 
tage am 7. 12. 24, 3. 1. 25. Totenfall wenig. Im Sommer und Herbſt viele Völker 
dortiger Gegend eingegangen. l 
Henſel⸗Hirzenhain: „Flugtag am 3. 1. 25, aber ſehr ſchwach, nur einzelne Völker. 
Von den vier Verſuchsvölkern (am 8. 1. 25 geöffnet) hatte Nr. 1 = 14, H = 29 
III = 21, IV = 21 Tote. Das Wagevolk wenig gezehrt. Norwig⸗Rückingen. 


Das Puppenhäuschen unſerer Honigbiene. 


Von Dr. Heckhoff, Rotenburg a. d. F. 

Im zweiten „Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde“ macht uns Dr. 

H. Prell, Profeſſor an der Forſtlichen Hochſchule in. Tharandt, mit 
ſeinen Unterſuchungen über den Kokon der Honigbiene bekannt. Da ſie uns 
zwingen, vielfach bisher gebräuchliche Anſchauungen umzuſtoßen, halte ich 
ſie für wert, in unſerer „Biene“ beſchrieben zu werden. 
Bisher wurde von Imkern und auch einigen Wiſſenſchaftlern gelehrt, 
jede Made von Arbeiterinnen und Drohnen kleide ihre Wiege mit einer 
Chitinhaut aus, die ſie darin zurücklaſſe, ſo daß allmählich die Zellen 
enger werden. Nur unter dem Deckel der Zelle werde ein Geſpinſt gefertigt, 
deffen Fäden den ſogenannten Labial- oder Spinndrüſen entſtammen. Die 
Larve der Königen dagegen ſcheide keine ſolche Chitinhaut aus, bilde ihre 
Puppenhülle vielmehr ganz aus Fäden, laſſe jedoch den Zellgrund frei 
(vielleicht um auch nach der Verdeckelung und Anfertigung des Geſpinſtes 
noch freſſen zu können — ſo habe ich wenigſtens ſchon erfahrene Imker 
ſagen hören). Noch letzthin, 1919, hat der Wiener Bienenkundige L. Arn⸗ 
hardt Unterſuchungen poer den Aufbau der Puppenhäuschen der drei 
Bienenweſen „ „die der obigen Meinung recht gaben. Richtigere 
Anſichten vertraten v. Buttel-Reepen und Zander, wenngleich fie 
noch eine Lücke aufwieſen“). 

Die Biene gehört in der Klaſſe der Inſekten zu der Ordnung der 
Hautflügler. Auch in anderen Inſektenordnungen gibt es Tierarten, die 
beim Uebergang zur Puppe ein Geſpinſt anfertigen, z. B. die Spinner 
unter den Schmetterlingen, zu denen ja auch die verſchiedenen Geiden- 
ſpinnerarten gehören. In anderen Ordnungen wird aber das Puppen⸗ 
häuschen auch auf ganz andere Art hergeſtellt. Es wäre daher ganz ver- 
fehlt, wenn man aus den Verhältniſſen bei ſolch entfernten Verwandten 
Schlüſſe auf die bei unſerer Biene vorliegenden ziehen wollte. Etwas 
anderes iſt es ſchon mit den nächſten Verwandten, alſo Angehörigen anderer 
Hautflüglergattungen. Dahin gehören Hummeln, Weſpen und Horniſſen, 
aber auch Ameiſen, Schlupf⸗ und Blattweſpen. Alle dieſe Verwandten ſtellen 


. B. v. Buttel⸗Reepen, „Leben und Weſen der Bienen“, S. 117/118: Wäh⸗ 
rend ſich Arbeiter⸗ und Drohnenlarven einen vollkommenen, der Wandung eng⸗ 
anliegenden Kokon fertigen, findet man in den Weiſelzellen ſtets nur einen halben... 
Wird aber die Königin in einer Nachſchaffungszelle erzogen, fo wird .. . anſchei⸗ 
nend immer ein Ganzkokon geſponnen! 


L 
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vollſtändige Kokons aus einem Geſpinſt her, deſſen Fäden aus einer Flüſſig⸗ 
keit erhärten, die aus Spinndrüſen des Kopfes ſtammt. Das wird uns bei 
denen von dieſen Tieren, die ihre Kokons frei anfertigen, nicht weiter 
ſonderbar erſcheinen. Bei Weſpen und Hummeln dagegen wird man viel⸗ 
leicht zweifeln. Aber wie Prell ſagt, iſt es ein leichtes, aus den Zellen 
einer Wabe der gemeinen Weſpe das dünne Geſpinſt herauszulöſen. Wenn 
ſich ſo nachweiſen läßt, daß alle näheren Verwandten der Biene einen 
Kokon vollſtändig aus Geſpinſt herſtellen, dann iſt es wahrſcheinlich, daß 
auch unſere Biene ihr Puppenhäuschen von Anfang bis zu Ende ſpinnt 
oder wenigſtens ſich müht, es zu tun. Die genaue Beobachtung der ſpinnen⸗ 
den Bienenmade in ihrer natürlichen Umgebung wird uns wohl noch lange 
unmöglich fein. Die nachſtehend geſchilderten Beobachtungen Prof. Prells 
am fertigen Produkte und ſeine Schlüſſe aus den Befunden werden uns die 
Arbeit des Tieres trotzdem klar werden laſſen. 

Prell hat zu ſeinen Unterſuchungen Jungferwaden verwendet, die 
einige zn vorher verdeckelt worden waren, und deren Wachs durch ver- 
ſchiedene Mittel aufgelöſt, um die Kokons freizubekommen. Man kann 
Aether bzw. Alkohol oder Benzol bzw. Xylol verwenden. Xylol löſt am 
vollſtändigſten, es muß aber beſonders ſorgfältig nachgeſpült werden, damit 
ſich nicht beim Abgießen oder Verdunſten des Löſungsmittels eine Wachs⸗ 
haut bildet, die alle Teile des Kokons überzieht und die Unterſuchung er⸗ 
ſchwert. Dagegen löſt Xylol ſonſtige, in der Wachszelle befindliche Fremd- 
körper nicht ab, ſo daß ſie am Kokon haften bleiben und vor ſeiner weiteren 
Reinigung feſtgeſtellt werden können. Wie wichtig das iſt, werden wir 
ſpäter ſehen. Als beſtes Verfahren für die allgemeine Unterſuchung emp⸗ 
fiehlt Prof. Prell, zunächſt das Wachs mit Xylol zu entfernen, dann 
aufzuſchneiden und die Puppe herauszunehmen, mit Alkohol nachzuſpülen 
und ſchließlich 5 in Waſſer abzuweichen. Unterſucht 
wurde, außer frei mit der Lupe, entweder auf dem Objektträger flach aus⸗ 
gebreitet direkt oder in Alkohol oder in Kanadabalſam unter dem Deckglas. 

Betrachten wir zunächſt das Deckelgeſpinſt, ſo ſehen wir unregel⸗ 
mäßig ſich überkreuzende Fäden von ſehr verſchiedener Dicke, die ſtärkſten 
wohl viermal ſo dick wie die ſchwächſten. Zuweilen ſieht man ſolche ſtarken 
Fäden ſich gabeln. An Kreuzungsſtellen ſind mitunter in den ſpitzen 
Winkeln zwiſchen Fäden dünne Häute ausgeſpannt. Gelegentlich iſt ein 
Faden von ſeiner Anheftungsſtelle bogenförmig zurückgewichen und ſteht 
nur noch durch eine dünne Haut mit ihr in Verbindung. Die Fäden haften 
ſehr feſt aneinander, ſo daß auch gewiſſe Chemikalien keine Trennung 
bewirken können; häufig erſcheinen ſie an den Kreuzungen völlig ver⸗ 
ſchmolzen. Da die Beobachtung im polariſierten Lichte ergab, daß alle 
Fäden und Häutchen aus demſelben Stoffe beſtehen, laſſen ſich all dieſe 
Dinge nur fo verſtehen, daß die Fäden beim Austritt aus den Spinn- 
drüſen noch ziemlich flüſſig ſind. Sonſt könnte ja auch mit zwei gleich⸗ 
zeitig tätigen Spinndrüſen nicht ein vollſtändig einheitlicher Faden ge⸗ 
bildet werden. 

Wie ſteht es nun mit der Glashaut an den Seitenwänden der Zelle? 
Aufſchluß gibt uns die Betrachtung des Ueberganges vom geſponnenen 
Deckel zur Glashaut. Da zeigt ſich nun aber keine ſcharfe Grenze, wie ſie 
ſich hätte bilden müſſen, wenn beide aus verſchiedenen Stoffen be⸗ 
ſtünden. Vielmehr werden allmählich die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Fäden überbrückt, und ſchließlich verſchwinden die Fäden. Mitunter laſſen 
ſich Fäden weit in die Glashaut hinein verfolgen. In Drohnenzellen 
finden ſich recht oft auch an der Grundfläche Geſpinſtfäden, die ſich all⸗ 
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mählich herausheben und ebenſo allmählich wieder in der Glashaut ver- 
ſchwinden. Betrachtung im polariſierten Lichte zeigt, daß Fäden und Glas⸗ 
haut aus demſelben Stoffe beſtehen; der Geſpinſtfaden geht ohne Grenze 
in die Glashaut über. | 

Nach den bisherigen Befunden kann die Glashaut alfo nicht aus 
Chitin beſtehen. Wie verhält ſich nun die Wirklichkeit zu der Behauptung, 
daß die Larve die Glashaut fortſchreitend während ihres Lebens bilde? 
Mancher Imker wird ſagen, er habe ſelbſt ſchon geſehen, wie die friſche, 
noch feuchte Chitinhaut an der Wand der von einer Larve bewohnten 
Zelle geglänzt habe. Ein Beweis nach der einen oder anderen Richtung 
wird erbracht ſein, wenn klargeſtellt iſt, ob der Reſt des Futters, die vier 
von der Larve abgeſtreiften Häute und ſchließlich ihr Kot außerhalb oder 
innerhalb ihres Puppenhäuschens in der Wachszelle liegen. 

Betrachten wir einen vom Wachs befreiten Kokon mit der Lupe, ſo 
glauben wir die braunen Kotklümpchen innerhalb liegen zu ſehen. Doch 
in Waſſer bröckelt ein Teil davon ab. An den betreffenden Stellen iſt die 
Kokonwand nach innen eingebeult. An anderen Stellen iſt der Kot aber 
von einer feinen Haut überzogen, ſcheint alſo doch innerhalb zu liegen. 
In verdünnter Kalilauge löſt ſich jedoch die Schicht auf, und auch die 
letzten Kotklümpchen fallen nun ab. Das beweiſt, daß dieſe letzten von dem 
angetrockneten Reſte des Larvenfutters feſtgehalten waren. Gleichzeitig 
werden die vier Larvenhäute frei (oft findet man ſogar die Eihaut unter 
den losgelöſten Fremdkörpern). Wenn die bisherige Auffaſſung zurecht 
beſtünde, müßten alle dieſe a innerhalb der Glashaut liegen; denn 
ſchon vor der Entſtehung dieſer Körper müßte die Larve mit der Bildung 
des Chitinhäutchens begonnen haben, oder ſie hätte dieſes am Boden offen 
laſſen müſſen, um ſich nicht vom Futter abzuſchließen. 

Daß Arnhardt 1919 glaubte, dieſe Anſicht beſtätigen zu können, 
lag wohl daran, daß er die Zellen vor der Unterſuchung gut austrocknen 
ließ. Der Futterſaft verliert wie manche anderen Stoffe, z. B. Kleiſter, 
durch Austrocknung viel von ſeiner Lösbarkeit. A. konnte zu dem Glauben 
kommen, die Fremdkörper befänden ſich innerhalb des Kokons, weil ſich 
die Haut aus Futterſaft nicht mehr auflöſte. 


Chitin iſt der Stoff, der dem Inſektenkörper in mannigfacher Aus⸗ 
bildung Halt und Form gibt. Auch die glaſigen, häutigen Flügel beſtehen 
aus Chitin. Die Behauptung, die Glashaut des Kokons werde aus Chitin 
gebildet, iſt daher leicht verſtändlich. Chitinartige Stoffe finden ſich auf⸗ 
gelöſt in der Körperflüſſigkeit von Inſektenlarven (da die Inſekten keine 
Adern haben, können wir die Flüſſigkeit nicht als Blut bezeichnen, ſie ent⸗ 
ſpricht ihm aber im mefentlichen). Arnhardt entdeckte bei feinen Unter- 
ſuchungen auf der Oberfläche herausgenommener Larven eine chitinhaltige 
Flüſſigkeit. Es iſt anzunehmen, daß durch Schädigung der zarten Weſen 
etwas Flüſſigkeit aus dem Larveninnern herausgetreten iſt; ihr Chitin⸗ 
„panzer“ iſt ja nur ganz dünn. Daß die Larven auch in ihren Zellen 
dauernd eine feuchte Haut haben, hängt mit ihren Kriechbewegungen zu⸗ 
ſammen. Wie eine Schnecke ohne Schleimabſcheidung auf trocknen Gegen⸗ 
ſtänden bald nicht mehr von der Stelle käme, ſo würden unſere ſußloſen 
Bienenlarven mit trockener Haut nicht über den zähen Futterbrei gleiten 
können. Aber Chitin enthält die Feuchtigkeit nach den bisherigen Forſchun⸗ 
gen nicht, auch würde es die Bewegungen der Larve hindern, ihre Chitin⸗ 
haut würde mit dem Chitinüberzuge der Wand, der ſich dann allerdings 
bilden würde, verkleben. | 
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Aber wie entſteht denn der glaſige Teil des Kokons? Wir willen, daß 
die Bienenmaden ſich beim Spinnen nach allen Richtungen in ihren Zellen 
herumdrehen. Wir wiſſen auch, daß die Maden zur Zeit des Verdeckelns 
ihre Zelle ſoweit ausfüllen, ſo dick ſind, daß wir uns kaum vorſtellen 
können, wie die Tiere ſolche Bewegungen noch möglich machen können. 
Wenn nun die Larve bei einer Hinbewegung ihren Faden an der Zellwand 
entlang ſpinnt, dann muß dieſer ſelbe bei ihrer nächſten Rückbewegung 
notwendig zwiſchen Körper und Wand breitgepreßt werden. Nach Voll- 
endung der Arbeit wird daher das geſamte Wandgeſpinſt einheitlich 
ausgewalzt ſein. 

Das Gegenbeiſpiel für dieſe neue Theorie haben wir im Weiſelzell⸗ 
kokon. Die Weiſelmade hat es in ihrer viel geräumigeren Zelle (obgleich 
die Oeffnung einer verlaſſenen Zelle nur ca. 6 Millimeter Durchmeſſer 
hat, hat die Zelle, auch Nachſchaffungszelle, im Innern 8 bis 10 Milli⸗ 
meter Durchmeſſer) nicht ſo unbequem, ſie kann ſich beſſer drehen und 
wenden, braucht ſich nicht ſo an den Wänden entlang zu quetſchen. Dem⸗ 
entſprechend beſteht ihr Puppenhäuschen nicht nur am Deckel aus Fäden, 
ſondern bis zum Boden, ſoweit es überhaupt zu ſehen iſt. 

Es bleibt noch die Frage zu löſen, warum der Weiſelzellkokon am 
Grunde nicht geſchloſſen iſt. Die Unterſuchungen von Prof. Prell haben 
ergeben, daß wohl die Made auch dort ein Geſpinſt anlegt, daß aber dieſe 
Fadenſtücke nicht fest werden, da ſie dem Futterſaft aufliegen. Erkennbar 
iſt das beſonders daran, daß erſtens kein Faden am unteren Rande des 
Kokons umbiegt, ſondern alle ſpitz, wie ausgezogen, auslaufen, und daß 
zweitens die innerſte Futterſaftſchicht beſonders zähe ift. Von großem Wert 
war die Unterſuchung einer buckelbrütigen Jungfernwabe, da ſie neben⸗ 
einander normale Wabenkokons, Weiſelzellkokons und eine Reihe von 
Zwiſchenſtufen vor Augen brachte (natürlich alle Zellen mit Drohnen 
befegt). War der Futterſaft in einer Zelle etwas reichlicher als gewöhnlich, 
dann war der ihm aufliegende Geſpinſtteil auffällig weich. Bei noch etwas 
mehr Futterſaft fand ſich in der Mitte ein Loch im Kokon, in das einzelne 
Fäden hineinragten. 

Demnach ſtimmt die Kokonbildung der Honigbiene in Wabenzelle und 
Weiſelzelle nach ihrem urſprünglichen Bauplane völlig überein. Es liegt 
nur an den Beſonderheiten der beiden Arten von Zellen, wenn die fertigen 
Kokons in ihnen verſchieden ausgebildet erſcheinen. 

Manchem wird ſchließlich noch eine Gegenüberſtellung des Geſpinſtes 
unſerer Biene und des Hauptſeidenlieferanien, des Maulbeerſeidenſpinners, 
willkommen ſein. Zunächſt zeigt eine Betrachtung des Seidengeſpinſtes, 
daß die Fadenzüge nicht ſtraff geſpannt, ſondern bogig geſchlängelt ſind. 
Warum mag dieſe für das Spinnen ſelbſt weniger bequeme Form gewählt 
ſein? Die junge Biene kann ihren Kokon mit den ſtarken und ſcharfen 
Kiefern aufbeißen. Dem ausſchlüpfenden Schmetterlinge fehlen ſolche Werf- 
zeuge. Mit einem Saft, der ihm aus dem Munde tritt, vermag er nun 
zwar das Geſpinſt teilweiſe aufzulöſen. Aber wenn dies nicht in hinreichen⸗ 
dem Maße geſchieht, müßte er in ſeinem Gefängniſſe umkommen. Sicher 
wird die Verklebung der Fäden durch den Saft aufgelöſt. Wenn ſich dann 
der Schmetterling zwiſchen die Fäden zwängt, ſind ſie infolge ihrer 
Schlängelung lang genug, um ſoweit nachzugeben, daß das Tier hindurch⸗ 
kommen kann. 

Mikroſkopiſche Betrachtung zeigt, daß der Faden aus zwei farbloſen, 
runden Fäden, der eigentlichen Seide beſteht, die durch einen gelben Stoff, 
den Seidenleim, miteinander verklebt und von ihm ringsum eingeſchloſſen 
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find. Der Seidenleim ift in den äußeren Schichten des Kokons dicker als 
in den inneren; damit iſt erklärt, warum die äußeren Fadenſtücke mehr 
gelb, die inneren mehr weiß erſcheinen. Weiter zeigt uns dieſe Betrachtung, 
daß auch hier, vor allem in den äußeren Schichten, häufig zarte Häutchen 
zwiſchen ſich kreuzenden Fäden ausgeſpannt ſind. Aber nur die Leimſchicht 
geht in fie über und erweiſt fich als ſtoffgleich, während die inneren, 
runden Fäden ſtets ihre Form behalten. Offenbar ſind beim Spinnen der 
Raupe die eigentlichen Seidenfäden ſchon feſt, der Seidenleim dagegen iſt 
noch mehr oder weniger flüſſig. | 

Behandlung mit verdünnter Kalilauge bringt die Fadenrinde zur 
Auflöſung, während die eigentliche Seide feſt bleibt. Das Bienengeſpinſt 
wird bei gleicher Behandlung nur erweicht. Dasſelbe Ergebnis liefert die 
Anwendung von Trypſin, einem Stoffe, der bei Menſchen und Tieren 
der Verdauung dient. | | 

Die komplizierte Bildung des Seidenfadens erklärt ſich aus dem Bau 
der Spinndrüſen. Die paarigen Labialdrüſen der Spinnerraupe erzeugen die 
eigentliche Seide; aus Anhängen, den ſogenannten Nebenſpinndrüſen, tritt 
damit gleichzeitig der verklebende Stoff, der Seidenleim, hervor. 


Das Leben in einem Großſtadtimkerverein. 


Erinnerungen eines alten Imkers. 


Wer da glaubt, daß ſich das Leben und Treiben in einem Bienenzüchterverein 
der Großſtadt ebenſo abjpielt wie in einem gleichen Verein der Kleinſtadt oder auf 
dem platten Lande, der ift im Irrtum. Es ergibt fih dieſes ſchon aus der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Mitglieder. Bei einem Verein auf dem Lande hat ſelbſtredend jedes 

kitglied Bienen, und wenn es „davon gekommen“ und man will noch Beiträge 
von ihm haben, ſo fragt es verwundert, was man noch von ihm wolle, es habe ja 
leine Bienen mehr. Anders iſt es in der Großſtadt, wenigſtens war es jo im Deut⸗ 
ſchen Bienenzuchtklub zu Frankfurt a. M. Allerdings iſt es auß in einer Großſtadt 
viel ſchwerer, ſich einen eigenen Bienenſtand zu leiſten als auf dem Lande. Wenn 
auch unſer Klub draußen auf dem Röderberg in den 80er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einen Vereinsſtand unterhielt, auf welchem Mitglieder gegen mäßige 
tandmiete einige Völker aufftellen konnten, jo war das doch nicht nach jedermanns 
Geſchmack, Es ift das fo ähnlich, als wenn mehrere Hausfrauen in ein und derſelben 
üde kochen wollen. Sich aber ſelbſt einen Stand eine Stunde und weiter von ber 
Wohnung bei hohen Koſten und Gefahren anzulegen, das liegt nicht jedem. So 
hatten wir denn neben dem Stamm praktiſcher Imker noch eine Anzahl Theoretiker 
und dann noch eine große Anzahl na, fagen wir mal Laien. Zu letzteren gehörten 
zunächſt die fog. Anſtands mitglieder: Gaſtwirte, bei welchen man regelmäßig Ber- 
lammlungen abhielt, Kaufleute, die mit Bienengerätſchaften handelten, und ſolche, 
die eine vom Klub unterhaltene Honigverkaufsſtelle inne hatten, und dann kam die 
große Zahl derer, die auf eine Vergrößerung ihres Bekanntenkreiſes zwecks Hebung 
ihtes Geſchäftsbetriebes rechneten, Klavierlehrer, Buchhändler, Schneider uſw., und 
deshalb Mitglied wurden. Zuletzt ſeien noch die ſog. Auswärtigen erwähnt, weit weg 
wohnende Großimker, die nur Mitglieder wurden, um durch unſere Verkaufsſtellen 
ihren Honig loszuwerden. Wenn man all dieſen Mitgliedern weiter nichts bieten 
wollte, als jährlich einige Verſammlungen mit der Tagesordnung: Voctrag, Er- 
ebung der Beiträge, Verſchiedenes, jo wären fie nicht zufrieden geſtellt geweſen. 
inige Feſte mußten unbedingt abgehalten werden, damit die Angehörigen auch 
ewas hatten. Wenn der Rauchklub Blaue Wolke, der Verein ehemaliger Säuglinge 
und die Sterbekaſſe Hilfe am Grabe ihre Winter⸗ und Sommerfeſte hatten, ſo konnte 
der Deutſche Bienenzuchtklub unmöglich zurückbleiben. Aber auch hierbei ſorgten wir 
wirklichen Imker, beſonders die jüngeren, dafür, daß der Charakter des Feſtes als 
Veranſtaltung eines Imkervereins immerhin gewahrt blieb. Auf dem Winterfeſt 
im Dezember 1882 brachten wir als unvermeidliches Theaterſtück. „Das Abtrommeln 
anes Korbſtockes“, und als Feſtzeitung erſchien „Der Bienenſtachel“, Organ des 
Deutſchen Bienenzuchtklubs. Erſcheint jeden Tag mit Ausnahme derjenigen Tage, 
an welchem der Klub kein Winterfeſt hält. Motto: Uebelnehmen iſt unanſtändig. 
Umſonſt gedruckt von unſerem lieben Rupert B., welcher es trotz feiner Schul- 
bildung, die nach eigener Angabe im vierjährigen Beſuch der Volksſchule beſtand. 
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zu einem wohlhabenden Buchdruckereibeſitzer gebracht hatte, und geſchriftleitet ani 
ommuniſtiſchem Wege, indem jeder Mitarbeiter fein Produkt direkt in die Druckerei 
brachte, brachte er die Schwächen und Entgleiſungen der Mitglieder an die Deffent- 
lichkeit und erzielte große Heiterkeit. Hier einige Proben. Fir menwechſel: Auf 
Antrag von Mitglied F. foll in der Benennung Deutſcher Bienenzuchtklub das ech 
Wort nach und nach weggelaſſen werden. Demnach heißt unfer Klub von 18835 
‚ ab nacheinander mit monatlichem Wechſel: Deutſcher, Eutſcher, Utſcher, Tſcher, Scher, 
Cher, Er, R Bienenzuchtklub. — Großer Erfolg: Den eifrigen Bemühungen 
unſeres Mitgliedes Nik. F. iſt es endlich gelungen, eine Kreuzung zwifchen Biene und 
Hummel zu erzielen. Die Miſchlinge gleichen mehr den Bienen, nur ſind ſie dicker 
und rötlich behaart und befliegen mit großartigem Erfolg den Rotklee, jo daß jid 
Nikolaus vor Honig nicht zu retten weih, Merkwürdig ift es, wie das Summen der 
Bienen und das Brummen der Hummel fih in dem Miſchling zu einem kleinen 
melodiſchen Geſang verſchmolzen haben. Miſchlinge unverkäuflich. (Der gute Nikis. 
Als richtiger Imkerfanatiker iſt er in den Sielen geſtorben. Bei der Verfolgung 
eines Schwarmes ſtürzte er infolge eines Herzſchlages tot zuſammen.) — Anſicht 
eines Kaſſierers: „Was, die auswärtigen Mitglieder wollen noch Vorteile 
haben? Die follen erft ihre Beiträge bezahlen, dann laffen wir fie ſchon in Ruh.“ — 
Praktiſch: Unſer Mitglied R. erwarb von einem Althändler ein Folterwerkzeug 
aus dem Mittelalter und benutzt es jetzt als Honigſchleuder. (Das war auf mich 
gemünzt. Meine erſte Schleuder beſtand aus einer alten Waſchbütte, Schleuderkorb 
aus Spalierlatten und Antrieb durch die bekannte Kreiſelſchnur, welchen ich übrigens 
heute noch als für am einfachſten halte.) 
Auch beim Sommerfeſt 1883 im Röderwäldchen — jetzt ſteht ein Stadtteil an 
der Stelle — kam das Imkerliche zur Geltung, indem wir Jungmannſchaft ein 
Raritätenkabinett mit den Abteilungen für Imker und für Nichtimker aufſtellten. Vor 
einer Art Meßbude ſtand der Ausrufer mit einem — wer weiß, wo er es all 
getrieben — über zwei Meter langen Sprachrohr und entwickelte Urwaldstöne. Sie 
waren fo übermächtig, daß beim erſten Verſuch ein alter Feldſchütz, der zu nahe 
an der Mündung ſtand, fih zwangsweiſe auf feinen verlängerten Rücken fegt. 
„Hierher, hier ſind zu ſehen die größten Seltenheiten der Imkerei. Wer dieſe Ge⸗ 
legenheit verſäumt, bereut es fein Lebtag und noch länger. Darum herein, jolana: 
noch Zeit ift”, jo dröhnte es in den Wald hinein, und bald betraten zahlreiche Be⸗ 
ſucher das Innere. Hier zeigte Freund Mangin unter anderem in dem Teil für 
Nichtimker die Zahnbürſte der Jungfrau von Orleans und einen Backenzahn Na⸗ 
1 I., gezogen auf der Inſel St. Helena, und erzählte mit ernſter Miene, wie 
chwer es ihm gehalten, dieſe Kabinettſtücke aus dem betreffenden Muſeum in Paris 
zu erhalten. Nur durch ſeine franzöſiſche Abſtammung war ihm dies überhaupt 
möglich geweſen. Meine Wenigkeit zeigte im anderen Teil unter anderem eines von 
den Stäbchen, womit Dzierzon den Mobilbau erfunden, dann ein Stück von dem 
Tüll, womit nachgewieſen, daß die Obſtbäume ohne Bienenbeflug keine Früchte 
bringen, weiter eine Drohnenfalle des Mittelalters (Nichtfachleute hielten fie meiſten⸗ 
für eine Mauſefalle) und eine Bienenwohnung aus der Zeit Karls des Großen. In 
einem Extrakabinett ſah man außerdem noch einen derben Knüppel mit der Aur 
chrift: Für Imker, die ſich eine gute Tracht wünſchen. Da wir über die Stimmung 
es Publikums nicht genau orientiert waren, hatten wir vorſichtshalber für einen 
Notausgang geſorgt. Aber wie man ſich doch über das Seelenleben der Menſchen 
täuſchen kann. Es wußte natürlich jeder, daß er hereingefallen, aber er durfte es 
ſich nicht merken laſſen und — die anderen ſollten dann auch hereinfallen. Darum 
beim Heraustreten: „So großartig hätte ich es mir doch nicht gedacht, das gereut 
einem nicht“, und neue Beſucher zogen heran. Als der Beſuch ſpäter nachließ, ſchwang 
fih noch unfer Präſident auf die Rednerbühne und führte aus, daß unſere Ber 
anſtaltung nicht als eine gewöhnliche Meßbude anzuſehen ſei, ſondern als ein ſehr 
belehrendes Unternehmen des Klubs und darum des Beſuches wert. Wir hätten eine 
ſchöne Einnahme gehabt, wenn nicht die Materiallieferanten Wind davon bekommen 
und uns den Löwenanteil abgenommen hätten! , 
Noch in demſelben Jahre hatten die Imkervereine Frankfurts eine große Auf⸗ 
gabe zu bewältigen. Ich fage Imkervereine, denn Frankfurt hatte damals fünf 
Imkervereine: Frankfurter Bienenzüchterverein, Verein der Bienenzüchter Frank- 
furts und Umgegend, Deutſcher Bienenzuchtklub, Sektion des Badiſchen Bienenzucht⸗ 
vereins, Sektion des Naſſauiſchen Bienenzuchtvereins. Ein einziger Verein hätte 
zwar auch genügt, aber wer kann vor eine ſchwarmluſtige Raſſe. Aus irgendeinem 
Grunde entſtanden in einem Verein zwei Parteien, und waren dieſe ſo erſtarkt, da 
ſie nicht mehr nebeneinander beſtehen konnten, ſo gab es Ableger. Im Herbſt 1883 
tagte in Frankfurt die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſchel 
Bienenwirte. Dazu mußten fih obige Vereine mal vorübergehend vereinigen. Die 
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Vorbereitungen brachten viele Arbeiten, aber dafür auch ſeltene Genüſſe. Sahen und 
verkehrten wir doch mit den meiſten der damaligen Größen der Imkerwelt. Meiſter 
W. Günther aus Gispersleben, Pfr. Weygandt aus dem Naſſauiſchen, Vater Huber 
aus dem Badenerland, W. Vogel, der Vizepräſident der Verſammlung, und vor allem 
Altmeiſter Dzierzon waren anweſend. Unvergeßlich iſt mir, wie ich letzteren damals 
kennen lernte. In unſeren kleinen Kreis auf dem Hofe des Kaufmänniſchen Vereins 
trat ein kleines Männlein, ſchlicht gekleidet, eine Tuchmütze mit einem großen 
Schilde auf dem Kopfe, ein Tuch um den Hals gebunden, ein Käſtchen unter dem 
Arm und ſtellte ſich als Pfarrer Dzierzon vor. Im Laufe des Geſprächs entwich 
ein Bienchen ſeinem Käſtchen und ſetzte ſich ihm auf die Naſe. Mit der größten Ruhe 
ergriff Dzierzon dasſelbe und praktizierte es wieder ins Käſtchen zurück. Für mich, 
der ich damals als erſt „dreijähriger“ Imker noch einen großen Reſpekt vor dem 
hinteren Ende der Biene hatte, war dieſer Vorgang etwas Ungewöhnliches und be⸗ 
förderte noch mehr meine Achtung vor dem Altmeiſter. In der Verſammlung hielt 
ſelbſtredend Dzierzon den erſten Vortrag. Schon bei ſeinem Aufſteigen auf die 
Rednerbühne erfolgte bone Klatſchen und dann noch mehr beim Verlaſſen. Ich 
glaube, er beſprach damals die Vorteile, welche die Einführung der italieniſchen Biene 
der deutſchen Bienenzucht gebracht. 
Das Jahr 1883 war ein gutes Honigjahr und brachte, wie das immer fo ift, 
lebhafte Anregung für die Bienenzucht. Das folgende Jahr war noch beſſer, aber 
meiſt nur in ſeiner zweiten Hälfte in den Gegenden, wo Spättracht war. Ueberall 
honigte die Erika ausgezeichnet, Elſaß ſchwamm in Honig, in Baden ſprach man 
von dem beſten Bienenjahr ſeit Menſchengedenken, nur wir in Frankfurt hatten 
nichts, weil vom Juli ab keine Tracht mehr war. Da erwachte im Klub der Wunſch, 
im nächſten Jahr zu wandern, d. h. ſelbſtredend bei denen, welche Bienen beſaßen. 
Aber wohin, das wußten wir nicht. Da taten wir das, was die Deutſchen immer 
tun, wenn ſie nicht wiſſen, was ſie tun ſollen, wir wählten eine Kommiſſion. Im 
Gebirge fand ſie nichts, aber in einer waldreichen Ebene, Richtung Mannheim. Bei 
dem Orte, einer ehemaligen franzöſiſchen Kolonie, ſollte nicht nur viel Heide, ſondern 
auch Buchweizen ſein. Aber wohin die Bienen dort ſtellen. Es entſtand der Plan, die 
Bienen bei den dortigen Wirten unterzubringen in der Erwartung, daß dieſe ſie 
umſonſt aufnehmen würden, ſintemalen wir gute Gäſte werden würden. Der Plan 
gelang vollkommen. Die Ueberſiedlung fand im Juli 1885 ſtatt und war äußerſt 
billig, da die damalige pema Ludwigsbahn ein Wort mit ſich reden ließ. Unſerem 
Vorgehen folgten jedoch noch andere Vereine, fo daß der Ort vollgepfrovft mit 
Bienen war. Da laſen wir am 18. Auguſt in unſerem Lokalblatt folgende Notiz: 


Großer Bienenkrieg. 

Hieſige Bienenzüchter haben ihre Bienen der beſſeren Weide wegen nach 
dem benachbarten W. gebracht. Die dortigen Züchter glaubten ſich dadurch in 
ihrem Gewerbe beeinträchtigt. In der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
fielen fie über die Stände unferer Mitbürger her und richteten eine große Ber- 
wüſtung an. Auch den bei einem Förſter aufgeſtellten Bienenvölkern wollten die 
Böſewichte einen Beſuch abſtatten, aber hier kamen ſie an den unrechten. Der 
aus dem Schlafe aufgeſcheuchte Förſter empfing ſie mit einigen Schüſſen aus 
ſeinem geladenen Gewehre und mußten hier die Unholde unverrichteter Sache 
abziehen. Der Schaden ſoll ſich auf mehrere hundert Mark belaufen. 

Wir, d. h. mein Freund T. und ich, eilten den anderen Tag nach W. Wir 
hatten unſere Völker bei dem Wirt am Bahnhof ſtehen. Glücklicherweiſe war ihnen 
nichts geſchehen. Der mächtige Neufundländer unſeres Wirtes, mit dem wir Freund⸗ 
haft geſchloſſen, hatte fih vor unſeren Stand gelegt und jedem Angreifer feine 
Zähne gezeigt. Dagegen ließen die maſſenhaft vor dem Stande liegenden toten Bienen 
chließen, was vorgefallen, nämlich eine heilloſe Räuberei. Eines unſerer Mitglieder, 
as ſeine Bienen bei einem Wirte im Dorfe ſtehen hatte, war jeden Sonntag nach 
W. gereift, um an feinen Stöcken zu operieren. Er hängte jedesmal das ganze Volk 
auf den Wabenbock und erklärte den ihn mit offenem Munde umſtehenden Eingeborenen 
die Geheimniſſe des Bienenlebens. So auch an jenem Sonntage. Es war prachtvolles 
Flugwetter, aber wegen des ſanften Nordwindes keine Tracht. So entſtand durch das 
lange Offenſein des Stockes Räuberei, die ſich dann, nachdem unſer Mitglied ſeine 
Beute geſchloſſen und ‚abgereift, auf die Strohkörbe der Einheimiſchen übertrug. 
Ganz ſchwarz ſollen dieſe vollgeſeſſen gaben So erklärte fih die Entrüſtung der 
einheimiſchen Bevölkerung, die natürlich in den fremden Bienen die Räuber ſah 
und gegen dieſe und deren Herbergsväter, die Wirte, vorging. So kam es zum 
derunterwerfen der Kaſten von den Ständen und zu regelrechten Keilereien in den 
Wirtſchaften. Freund T. und ich machten dem mutmaßlichen Haupträdelsführer 
einen Beſuch. Die Begrüßung kann ſich der Leſer denken. „Anzeigen“, „Schaden⸗ 
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erſatz“, „Macht's uns 'mal wahr, daß wir die Stöcke umgeworfen“ und ähnliche 
Worte flogen hinüber und herüber. Endlich kamen wir dazu, den Stand Ponychens — 
welchen Namen ihm mein Freund aus gewi fen Gründen gegeben — zu beſichtigen. 
Was ſahen wir? Die kleinen Körbe ſaßen auf den Wurzelſtümpfen abgeſchnittener 
Baumſtämme. Bei allen war das F mit Lehm zugeſchmiert. Grabesſtille 
herrſchte auf dem 20—30 Völker zählenden Stande bei der ſchönſten Flugzeit. Was 
war das? „Ja,“ ſagte Ponychen, „um mir zu helfen, habe ich die Fluglöcher zu⸗ 
gamu auch u die meiſten Völker total ausgeraubt und tot, ſo will ich das 
achs nicht auch noch geraubt haben, 600 Mk. bin ich geſchädigt“ uſw. Mein 
reund öffnete ſchnell einige Fluglöcher der als tot ee Völker, und was 
ah man da? Die Bienen quollen förmlich heraus, froh, daß ſie endlich aus der Ge⸗ 
angenſchaft erlöſt waren. So war es aber bei allen Völkern, von Schaden war nichts 
zu ſehen. Nun machte uns Ponychen einen Vorſchlag. Wir ſollten das nächſte Jahr 
unſere Bienen zu ihm ſtellen, er wolle auch nichts dafür haben, nur ſollten wir 
feinen Bienen das Rauben lernen. Er war nämlich felſenfeſt davon überzeugt, daß 
wir die Kunſt verſtänden, unſere Bienen zum Rauben abzurichten, wie man früher 
die Falken zur Jagd abrichtete. Dazu hielten wir ja auch größere Bienen, meinte er. 
Alle diesbezüglichen Erklärungen waren natürlich in den Wind geſprochen. Unſece 
Wanderung war ohne Erfolg. Das hinderte uns aber nicht, das folgende Jahr (1886 
doch wieder zu wandern. Diesmal ging es in den Speſſart an einen Ort, der ſi 
ſchon längſt als Wanderziel eingeführt und in welchem das Wandern organiſiert 
war. Man ſandte einfach ſeine Völker an einen dortigen Züchter. Dieſer nahm ſie 
gegen ein geringes Standgeld in Obhut und ſandte ſie im Herbſt wieder zurück. Dieſe 
Wanderung hatte vollen Erfolg. | 
Im Jahre 1887 wurde in Frankfurt das große deutſche Schützenfeſt abgehalten, 
eines von jenen Feſten, welche voll und ganz im Volke wurzeln. Wochenlang vorher 
wurden Vorbereitungen getroffen. Das Tagesgeſpräch war, welche Korporationen zu 
dem großen Feſtzug Feſtwagen ſtellen wollten. Es hieß, die Vereinigung der Braue⸗ 
reien wollten einen ſtellen. Dann wurde von den Banken geſprochen. Daß die Metzger⸗ 
innung einen ſtellen würde, galt als ziemlich ſicher. Wir hatten gerade Verſammlung, 
da überraſchte uns unſer Präſident mit der Nachricht, daß unſer Verein auch einen 
ſeſtwagen ſtellen wolle. „Na, Sie Im wohl nicht bei Troſte, wo kann unfer arm- 
eliger Verein einen Feſtwagen ſtellen, behalten Sie die Witze für ſich.“ So und 
ähnlich wurde ihm zugerufen. Aber der Präſident ließ ſich nicht irre machen. Er 
fuhr fort: „Erſtens habe ich vom Feſtkomitee die Zuſage erhalten, daß wir während 
der acht Tage eine Tombola (Glücksrad) aufſtellen dürfen. Zweitens muß jedes Mit- 
glied, damit es Intereſſe bekommt, einen Garantieſchein ausſtellen, wonach es bis zu 
100 Mk. Reichswährung haftet, und drittens bin ich im Fall der Not auch noch da. 
Und dieſes letzte war ein gewichtiges Wort, denn unſer Präſident und Schneider⸗ 
meiſter im Ruheſtande war zwar kein Bienenzüchter, wohl aber angehender Millionär. 
Er hatte nämlich während ſeiner Schneiderpraxis die Vorſicht beachtet, nur für Könige 
und andere Fürſten zu arbeiten, höchſtens, daß er 'mal bei Rothſchild oder Erlanger 
eine Ausnahme machte, und ſo war er zu a gekommen. So kamen die Imker 
dazu, einen Feſtwagen zu ſtellen. Er ſollte ein Bild von der Imkerei geben. So fand 
man auf ihm Bienenkaſten und Körbe in den gangbarſten Sorten, Honig in Waben 
und Gläſern und Wachs in verſchiedenen Formen. Und die Bienen? Na, als ob 
unſere Mitglieder keine ſchönen Töchter gehabt hätten. Zu alleroberſt thronte die 
Königin, eine Krone auf dem Haupte und ſonſt gekleidet wie eine richtige Königin, 
nur daß ſie vier Flügel hatte. Umgeben wie auf dem bekannten Bilde im Huber 
und in reſpektvoller Entfernung ein Kreis von Arbeitsbienen, ſelbſtredend auch be⸗ 
flügelt. In den Ecken lagen noch einige faule Drohnen. Alles geſchmückt mit Bändern 
und dem imkerlichen Vereinsabzeichen. Selbſt die vier Pferde trugen das Vereins⸗ 
abzeichen. Hinter dem Wagen ging dann der ganze Troß der Vereinsmitglieder, 
erkenntlich an den Vereinsabzeichen. So zogen wir hinter den anderen Feſtwagen 
her, zwiſchen den Menſchenmauern hindurch und umjubelt von der begeiſterten 
Menge. „Haha, jetzt kommen die Imker,“ ertönte es von der einen Seite. „Nehmt 
euch vor denen in acht, die ſteche,“ erklang es von der anderen. „Aber nur von 
hinten,“ wurde dann erwidert. „Aber was hawwe die e ſchee Königin,“ mußte ein 
altes Mütterchen ihren Gefühlen Ausdruck geben. In der Fahrgaſſe wurden uns 
aus einem Laden mehrere Kiſtchen mit Zigarren zugeworfen: „Da, da habt ihr 
was zu raache, ihr Aeſer.“ Aus einem Hotel in der Großen Bockenheimer Gaſſe 
kam ein Kellner und verteilte gefüllte Weinflaſchen unter uns: „Trinkt nur! Dorſcht 
werdet ihr ſchon den Vo Mit einem Wort, eine Begeiſterung herrſchte, wie fie nur 
bei einem wirklichen Volksfeſte zutage tritt. Auf dem Feſtplatz angekommen, trat 
unſere Tombola in Tätigkeit und damit auch der achttägige Dienſt an derſelben. 
Aber das war nicht ſo ſchlimm. Nach getaner Arbeit ſtieg man den Feſthügel hinauf 
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und ließ ſich von der Loiſel einige Maßerl Münchener Hofbräu kredenzen. Der Ab⸗ 
ſchluß unſerer Tombola war ſehr gut. Mit dem Reingewinn deckten wir nicht nur 
ſämtliche Koſten, ſondern wir hatten ja auch noch einen hübſchen Zuſchuß zu unſerer 
Kaſſe. Selbſtverſtändlich wurden die Mitglieder von ihrem Obligo betreffs des 
Garantieſcheines entbunden, und außerdem hatten wir durch die Tombola einen 
großen Teil Honig unſerer Mitglieder zum Verkauf gebracht. Bei dieſer Gelegenheit 
a ich zum erſtenmal Zuckerſchleuderhonig geſehen. Der Sommer 1887 ließ ſich 
o ſchlecht an, daß wir aus Sorge, wir hätten für die Tombola nicht genug Honig, 
uns auswärtigen Honig kommen ließen. Als wir ſpäter aber den Honig wirklich 
benötigten, halten wir ſoviel aus der eigenen Tracht, daß wir den auswärtigen nicht 
brauchten. Und das war gut, denn zu gebrauchen war dieſe Soſe nicht. So einen 
eigentümlichen Umſchwung in der Tracht wie damals habe ich nicht mehr beobachtet. 
Zwar herrſchte immer noch dasſelbe nebelige Wetter mit bedecktem Himmel, aber 
die Temperatur war einige Grad geſtiegen. Und da kamen die Immlein mit jenem 
W 1 und bedächtigen Fluge herangezogen, den die Imker ſo gerne 
ehen und hören. N . > 

Vierzig Jahre find feit jener Beit verfloifen, vieles hot ſich geändert, auch in 
der Imkerwelt. Ich will die Neuzeit nicht kritiſieren, wohl aber darf ich ſagen, daß 
auf dem Bienenzuchtgebiet vieles zu ſehr ausgeſpitzt ift. Früher waren Bienenzüchter 
und unprofitliche Menſchen ſo ziemlich gleiche Begriffe. Ein Imker war dem anderen 
behilflich und ſuchte ihm Vorteile zu verſchaffen. Auch in der Imkerpreſſe war es 
anders. So ſchlichte, einfache und doch ſo packende Schilderungen eigener Erlebniſſe 
wie ae find in den Zeitungen verſchwunden. Den Artikel vom alten Huber mit 
der ſonderbaren Ueberſchrift: „Geſundheit iſt das größte Gut und — der Schmoker“ 
in der Nördlinger, der ein ſo anſchauliches Bild von dem ſo überaus reichen Honig⸗ 
taujahr 1884 gibt, eine Schilderung Gravenhorſts feiner Wanderung in die Heide 
1870 und ein Artikel im Zentralblatt „Die Kleetracht bei Eiderſtedt“, ja, ſolche 
Sachen kann man immer wieder leſen. Die frühere Zeit kommt nicht wieder, aber 
ie 3 5 < der Erinnerung der alten Imker, und an dieſer zehren fie bis zu 
rem Ende. 


der Bokharaklee als land wirtſchaftliche Nutzpflanze in Mitteleuropa. 
Von Edgar Boedicker. 


„Der Bokharaklee, auch Rieſenhonigklee oder Steinklee genannt (Melilotus albus), 
it verſchiedentlich ſchon als landwirtſchaftliche Nutzpflanze genannt worden. Er wird 
in Nordamerika in immer ſteigendem Maße angebaut, hat ſich aber in Europa noch 
keine rechten Freunde verſchaffen können. Man war zwar um die Mitte des vorigen 
ahrhunderts mit großer Begeiſterung an ſeinen Anbau herangetreten, aber ver⸗ 
chiedene beachtenswerte Punkte hatte man überſehen, ſo daß der Mißerfolg nicht 
ausblieb. Die übergroße Begeiſterung ſchlug daher bald ins Gegenteil um, und heute 
will kein Landwirt in Mitteleuropa mehr etwas von ſeinem Anbau wiſſen. Be⸗ 
trachten wir einmal die Urſachen des Fehlſchlages näher, nachdem wir einen kurzen 
Blick auf die Pflanze ſelber geworfen! | 

Wir haben es mit einer zweijährigen Kleeart aus Inneraſien zu tun. Im erſten 
Jahre bildet fte haupt ächlich ihre faſt met rlange, über daumenſtarke Pfahlwur gl aus, 
um im zweiten Jahre zu blühen. Das Kraut erreicht im erſten Jahre eine Lä ge 
von etwa ½ Meter, im zweiten dagegen eine ſolche von 2 bis 2½ Meter. Di: 
Blütezeit ift etwa von Mitte Juni bis Mitte Auguſt. An einer gemeinſamen Achſe, 
die aus den Blattachſeln kommt, aus jeder Blattachſel eine, ſitzen die kleinen, 
beißen Blüten. Während die oberſten noch Knoſpen find, ſetzen die unteren Blüten 
chon Samen an. Eine ſolche Achſe blüht etwa zwei Wochen. Der Stengel befindet 
ich noch im Wachstum, während die unteren Blüten ſchon Samen anſetzen. Bei 
eginn der Blüte ift die Pflanze etwa ¼ Meter hoch und der Stengel ift noch 
ziemlich zart. Mit weiterem Wachstum verholzt die Pflanze in immer ſteigendem 
Maße, um ſourich für Vieh vollſtändig ungenießbar zu werden. Das Laub der 
Pflanze iſt ſpärlich entwickelt, ihr Waſſergehalt nicht ſehr groß. Sie duftet außer⸗ 
ordentlich würzig nach Kumarin, einem aromatiſchen Stoff, der auch den Duft 
des Waldmeiſters beſtimmt. Bei zunehmendem Alter nimmt auch der Kumarin⸗ 
pebalt u, welcher der Pflanze in ſteigendem Maße einen bitteren Geſchmack ver- 
eiht. Dieſes an nun in Verbindung mit dem Kumaringehalt war die Urſache 
des Sehljäila es in früheren Zeiten. Auch in Amerika, wo man fih um den Anbau 
dieſes Klees ſchon ſeit langem mit ſteigendem Erfolge bemüht, hatte man anfangs 
mit dieſen Schwierigkeiten und den daraus entſtehenden Vorurteilen zu kämpfen. 
Das Verholzen empfindet man dort nicht mehr als ſolch großen Nachteil, ſeit man 
die Pflanze in entſprechend jungem Zuſtande verfüttert, ſo lange ſie noch zart iſt. 
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Die Bitterkeit erregt beim Vieh keinen ſolch ſtarken Widerwillen, wenn man früh⸗ 
zeitig mit dem Verfüttern beginnt und das Vieh ſich nach und nach an die zu⸗ 
nehmende Bitterkeit gewöhnt. Auch die zweijährige Wachstumszeit wurde früher 
als Nachteil empfunden, obwohl ſie dies nicht iſt. Die Amerikaner Ten den Bokhara⸗ 


klee, oder, wie fie ihn nennen, Süßklee, im Frühjahr ins Wintergetreide und, 


erzielen nach deſſen Ernte im Herbſt noch einen Futterſchnitt, im Jahr darauf noch 
zwei Futterſchnitte, oder einen Futterſchnitt und ſpäter Samen, oder ſie laſſen 


ihn nach dem erſten Schnitt beweiden. Der erſte Schnitt wird auch zu Heu ver⸗ 


arbeitet, was allerdings wegen des langſamen Trocknens mit großen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft iſt. Dagegen läßt er ſich außerordentlich gut zu Silage verwenden. 
Außer von Geißen wird er von allem Vieh nach eingetretener Gewöhnung gern ge⸗ 
freſſen, wenn man nur die erwähnten Umſtände beachtet. Man rühmt ihm einen 
ſehr großen Futterwert nach und lobt ihn Ic als Gründünger. In der Wahl 
des Bodens iſt er ſehr anſpruchslos. Die tie 
ſehr ſtark und verrotten nach dem Abſterben der Pflanze im Herbſt des zweiten 
Jahres ſehr raſch. N ö 

Dies in Amerika. In Mitteleuropa, beſonders Deutſchland, wollte man, 
wie ſchon geſagt, nicht viel mehr von dieſem Klee wiſſen, nachdem man einmal 
enttäuſcht war. Neuerdinas hat ein Großlandwirt in der Mark Brandenburg die 
Anbauverſuche wieder aufgenommen und hat recht ermutigende Erfolge erzielt, ſelbſt 
in Moorboden, den man ſonſt nicht gerade für geeignet für den Bokharaklee hält. 
Einen erſten Schnitt ſchon im Herbſt des Ausſaatjahres zu erzielen, gelingt freilich 
in dem küblen norddeutſchen Sommer nicht, aber zwei gute Schnitte im folgenden 
Jahre liefert er trotzdem. Im großen und ganzen haben ſich jedenfalls die Er⸗ 

fahrungen der Amerikaner ſoweit beſtätigt, daß man zu weiteren Anbauverſuchen 
mit dieſer hochrentablen Futter⸗ und Gründüngungspflanze nur raten kann. Mein 
Gewährsmann fand unter anderem namentlich, daß die Zuckerrübe nirgends beſſer 
gedeiht, als nach Bokharaklee. | 


Bemerkt fei noch, daß zwar die Ansprüche der Pflanze an den Boden äußerſt 
geringe ſind, daß er aber für Kalk außerordentlich dankbar iſt. 


Wenn ich auch vor übertriebenen Hoffnungen warnen möchte, ſo bin ich trotz⸗ 
dem feſt davon überzeugt, daß die gegenwärtigen Vorurteile mit der Zeit ver⸗ 
ſchwinden werden und daß der Bokharaklee ſich den ihm gebührenden Platz in der 
Landwirtſchaft Mitteleuropas wird erobern können. 


der Hubamklee und feine Ausſichten auf Einbürgerung 
in Mitteleuropa. 


Von Edgar Boe dicker. 


Mit der den Amerikanern eigenen Begeiſterung für Neuheiten wird ſeit 1916 
in Amerika der Anbau des Hubamklees ſtark empfohlen. Es iſt dies eine einjährige 
Abart des Bokharaklees. In Amerika ſcheint er ſich ſeinen Platz in der Landwirt⸗ 
ſchaft erringen zu können, aber ob dies auch in Mitteleuropa der Fall ſein wird, 
iſt bis jetzt noch nicht unbedingt ſicher. In den klimatiſch bevorzugten Gegenden, wie 
der oberen Rheinebene, in Baden, Heſſen, der Pfalz und dem Elſaß, ferner in den 
niederen Lagen Kärntens, Nieder⸗Oeſterreichs, des Burgenlandes ſowie Ungarns 
hat ſein Anbau unbedingt Ausſichten auf Erfolg. Er wird ſich aber immer nur 
auf das Rebklima beſchränken müſſen und auch hier iſt noch nicht erwieſen, ob ihm 
nicht die zweijährige Stammform, der Bokharaklee, den Rang ablaufen wird, da 
ſeine von den Amerikanern gerühmten Vorzüge in unſern kühleren Sommern 
nicht ſo in die Erſcheinung treten. Dieſe ſollen erſtens darin beſtehen, daß er nicht 
verholzt, ſo daß er noch verfüttert werden kann, ſelbſt wenn er blüht. Außerdem 
ſoll er eine größere Futtermenge liefern, als die Stammform, und ſeine einjährige 
Kultur wird ebenfalls von vielen als Vorzug gerühmt. Bei Anbauverſuchen in 
Deutſchland und Oeſterreich hat ſich der erſte Vorzug als richtig erwieſen, wenig⸗ 
ſtens verholzt er ſpäter und vielleicht nicht ganz ſo ſtark, als die Stammform. Aber 
einen höheren Ertrag an Futter hat er zum mindeſten bei meinen eigenen, in 
Baden während dreier Jahre durchgeführten Anbauverſuchen nicht ‚ergeben, und die 
mir bekannt gewordenen nun anderer find auch nicht günſtiger ausgefallen. 
In Ländern mit wärmerem Sommer mag dies indeſſen ſehr wohl der Fall ſein. 
Ob allerdings die einjährige Kultur ein Vorzug ſei, wird ſich ganz nach den Ver⸗ 
hältniſſen des betreffenden Landwirts richten. l 


gehenden Wurzeln lockern den Boden 


1 


Die Ausſaat erfolgt zeitig im April. Die jungen a find in der erften 
Zeit ſehr empfindlich gegen Unkraut und müſſen daher gehackt und gejätet werden. 
In der erſten Zeit, etwa bis Ende Mai, wachſen ſie ſehr langſam, um dann etwa 
Mitte Juni nach Erreichen einer Höhe von etwa ½ Meter mit der Blüte zu be- 
ginnen. Sie wachſen von dieſem Zeitpunkte ab ſehr raſch und zu Ende der Blütezeit, 
alſo etwa Mitte September, hat die Pflanze eine Höhe von etwa 1 Meter erreicht. 
Das zur Zeit im Handel befindliche Saatgut bedarf noch einer eingehenden Ausleſe, 
da es in bezug auf Wachstum, Blütezeit K gänzlich verſchiedene Stämme enthält. 
Es werden fi ſehr wahrſcheinlicher Weiſe für den Anbau in Mitteleuropa beſonders 
geeignete Stämme ohne große Schwierigkeiten ausleſen laſſen. 

In Norddeutſchland ſcheint ſein Anbau bereits nicht mehr empfehlenswert 
zu ſein. Daß er in ſo weit nördlich gelegenen Ländern wie Schottland nicht zu 
gedeihen vermag, davon habe ich mich im vergangenen Jahre ſelber zu überzeugen 
vermocht. Auch in der Schweiz ſind die auf dem Liebefeld bei Bern ausgeführten 
Verſuche nicht befriedigend ausgefallen. Ob ſein Wert bei uns größer ſei, als 
derjenige der Stammform, iſt noch durch eingehende Verſuche feſtzuſtellen. 

In einigen Gegenden mag dies jedoch auch bei uns zutreffen, aber im all⸗ 
gemeinen dürfte die Stammform mindeſtens ebenſo gut ſein. Nicht unerwähnt 
möchte ich laſſen, daß Herr Dr. Pieters, Kleeſpezialiſt des amerikaniſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums, ſich in einer brieflichen Mitteilung an den Verfaſſer ſehr 
ſkeptiſch über den angeblich größeren Wert des Hubamklees ausſprach und die 
Meinung vertrat, der zweijährige Bokharaklee verdiene unbedingt den Vorzug. 
Trotzdem möchte ich eingehenden, vorurteilsfreien Verſuchen auch jetzt noch das Wort 
reden, da das Urteil noch keineswegs abgeſchloſſen iſt. Wenn die Lobeshymnen 
auf den Hubamklee auch etwas übertrieben ſein dürften, ſo ſind ſie doch beſtimmt 
kein reiner Schwindel. 


Welchen Wert haben Hubamllee und Rieſenhonigklee für den Imker? 


Von Edgar Boedicker. 


Ich glaube, die Amerikaner haben recht, wenn fie den Hubamklee und den 
Rieſenhonigklee in ihrem Wert für den Imker ſo ſehr „über den grünen Klee“ 
loben. Ueber die Ausgiebigkeit des Hubamklees kann ich vorläufig noch nicht ein⸗ 
Abend berichten, da die Verſuchsflächen bisher zu klein waren, als daß man genaue 
Angaben machen könnte. Nur fo viel kann ich jetzt ſchon fagen, daß er außerordent⸗ 
lich gut beflogen wird und daß der Ertrag an Honig von einem großen Stück 
recht gut ſein muß. Meine ſechs Völker haben jedenfalls ihre Exiſtenz in dem in 
den tieferen Lagen des Breisgaus ſo überaus hungrigen Sommer 1923 nur einem 
etwa 10 Ar großen Verſuchsſtück Hubamklee zu verdanken. Ich ſelber war fort 
und konnte mich ihrer nicht annehmen. Ein Füttern war alſo unmöglich und 
während anderswo die im Sommer ungefütterten Völker verhungert waren, fand 
ich die meinigen in leidlichem Zuſtand vor. Da der Hubamklee außerdem eine 
längere Blütezeit beſitzt, als der zweijährige Rieſenhonigklee, ſo würde ich als Imker 
unbedingt einen ſtarken Anbau dieſes Klees mit Freuden begrüßen. Da der Land⸗ 
wirt allerdings mit dem zweijährigen Rieſenhonigklee beſſer abſchneiden dürfte, ſo 
wäre ich ſchon zufrieden, wenn dieſer ſtärker verbreitet würde, als es bisher der 
Fall ift. Ich hatte in dieſem Sommer Gelegenheit, mit einer größeren Anzahl 
von Völkern in der Mark Brandenburg einen Platz mit 150 Morgen Bokharaklee 
aufzuſuchen. Die Bienen kamen erſt Mitte Juli dort hin, nachdem der Klee ſchon 
etwa 3 Wochen geblüht hatte. Es war alſo eigentlich ſchon etwas reichlich ſpät. 
Trotzdem trugen ſie in den erſten 8 Tagen ſoviel ein, daß ich die größten Hoff⸗ 
nungen hegen durfte. Ein außerordentlich ſchweres Gewitter zerſtörte dieſe indes 
ihon nach den erſten zehn Tagen. Der Klee ſcheint gegen Gewitter alfo empfindlich 
u ſein. Nachher war das Wetter außerdem nie mehr ſehr günſtig. Als ich die 
ienen Mitte Auguſt nach Schluß der Tracht wieder heimholte, hatte jedes Volk 
nur etwa zwei Pfund Ueberſchuß, außerdem hatte jedes etwa eine ganze Wabe voll 
Pollen. Die Volksſtärke war außerordentlich befriedigend. Wenn alſo dieſe meine 
erſte Erfahrung größeren Stils mit dieſem Klee gerade kein bedeutender Erfolg 
gar, ſo habe ich doch die Ueberzeugung gewonnen, daß er bei günſtiger Witterung 
usgezeichnetes zu leiſten vermag. Eigenartig und auffällig war übrigens die 
ungeheure Stechwut der Bienen, ſolange ſie dort waren. Nach ihrer Rückkehr waren 
ſie wieder friedlich wie zuvor. Der Rieſenhonigklee eignet ſich übrigens auch aus⸗ 
geacichnet zum Verwildern, während dies mit dem Hubamklee nicht fo leicht gehen 
. Imkernde Landwirte werden auf jeden Fall einen Anbauverſuch nicht 
eteuen. Der geerntete Honig war köſtlicher als aller, den ich bisher kennen lernte. 


r 


Die ſchleſiſche Voltsbeute. 


Von M. Sommerfeld, Sprottau i. Schleſ. 


Groß und unerforſchlich ſind die Wunder der Natur. Das geringſte Inſekten⸗ 
leben ift für den Naturforſcher ein weites Feld, der Bien dem denkenden Imker ein 
Reich. Der Menſch iſt gezwungen, durch Nutzbarmachung der Natur und durch ſeinen 
erfinderiſchen Geiſt ſein eigenes Leben zu verbeſſern. Die Hauptbedingungen hierbei 
ſind Arbeit, Kenntniſſe und Hilfsmittel. Werfen wir einen Blick auf die heutigen 
Imkerverhältniſſe. Der eine faßt den Imkerſtand als Spielerei, der andere die 
Honigſpende für i E Naturgabe auf, aber die meiſten behelfen ſich dabei 
mit ungenügenden Hilfsmitteln. Daß die Imkerei nicht recht Schritt gehalten hat 
mit anderen Errungenſchaften auf dem Gebiete der Landwirtſchaft und Viehzucht, 
liegt hauptſächlich daran, daß die meiſten Imker die Bienenzucht einſeitig betreiben 
und fie o't nur als Spielerei und Sport anfehen. Auch der Imker muß nachdenken 
und die Wunder im Bienenvolke zu enträtſeln ſuchen. Die Bienenzucht foll und muß 
dem Imker auch materielle Werte ſchaffen, damit er für ſeine Mühe anch belohnt 
wird. Die erfolgreiche Bienenzucht iſt eine naturwiſſenſchaftliche, praktiſche Vernunfts⸗ 
arbeit. Sich ihr zu widmen, iſt Aufgabe ſolcher Imker, die nicht nur Bienenhalter, 
die ſich um das Leben und das Da ein ihrer Bienen das ganze Jahr nicht kümmern, 
ſondern die Bienenerhalter find, mit Luſt und Liebe fih alle Errungenſchaften auf 
dem Gebiete der Bienenzucht aneignen und dieſe verwerten. Sie müſſen ſelbſt 
forſchen und erproben und der Mitwelt alles der Natur Abgelauſchte zur Verwertung 
preisgeben. Voll Dankbarkeit ſollte die geſamte Imkerſchaft für die großen Opfer 
unſerer Meiſter, für ſchwer errungene Lehren und geeignete Hilfsmittel, die ſie uns 
hinterlaſſen haben, erfüllt ſein. Ebenſo 1 0 iſt es, mit dem Beſtehenden ab⸗ 
zuſchließen und zu verſuchen, den Fortſchritt aufzuhalten. Das Alte ſtürzt, das Neue 
bricht ſich Bahn, und neues Leben blüht aus den Ruinen. 

Nach jahrelangen Verſuchen mit verſchiedenen Beuten konnte ich zu keinem ab⸗ 
ſchließenden Reſultat kommen, immer traten neue Hinderniſſe und Schwierigkeiten 
auf. Dieſe zu beſeitigen war ſtets meine Aufgabe. So entſtand allmählich nach ein⸗ 
gehendem Studium des Werkes Dr. Armbruſters „Der Wärmehaushalt im Bienen⸗ 
volke“ die ſchleſiſche Volksbeute mit ihren einfachen, praktiſch erprobten 
Einrichtungen, der Natur abgelauſcht und auf feſten Grundmauern aufgebaut. So 
tritt die ſchleſiſche Volksbeute hinaus in die Oeffentlichkeit. Die Prämiierung mit der 
Staats medaille 1924, die vielen Anerkennungen tüchtiger, berufener Imker beweiſen, 
daß die ſchleſiſche Volksbeute ein weiterer großer Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Bienenzucht geworden iſt. l 

Hauptvorzüge: 1. einfachſte, wenig Zeit beanſpruchende Behandlung der 
Völker! 2. Jeder kann Bienenzucht betreiben, ohne feinen Beruf zu ſtören! 3. Keine 
komplizierten Kanäle, Schieber, Ab perr⸗Treppen⸗Klettergerüſte und Schalteinrich⸗ 
tungen! 4. Allen Trachtverhältniſſen a'g paßte rationelle Bienenwohnung! 5. Größter 
Fortſchritt zur Vereinfachung der Bienenzucht! l , 

Die Konſtruktion. Einbeute. Geſpundete Doppelwände mit Füllung. Hintere 
Behandlung. , | 

Innere Einrichtung. Der Honigraum mit Ganz- bzw. Halbrähmchen 
(Kuntzſchmaß) in Warmbauſtellung auf Tragleiſten. 

Der Brutraum. Ganzwaben in Kuntzſchmaß in Blätterſtellung auf Draht⸗ 
ſtäben. Da3. ſenkrecht ſtehende Schiedbrett zum beliebigen Verengen bzw. Erweitern 
oder zum Teilen eines Volkes. Letzteres ermöglicht auch ein Zuſammenarbeiten zweier 
Völker im Honigraum. Der Brutraum iſt vom Honigraum durch einen feſt ein⸗ 
gebauten Zwiſchenboden getrennt, welcher mit Ausſchnitten für Abſperrgitter bzw. 
Einlegbrettchen verſehen iſt. 

Der Unterraum oder Luftraum. Dieſer wird durch ein herauszieh⸗ 
bares Schiedbrett, welches unmittelbar unter dem Brutraum lagert, gebildet. Dieſes 
Schiedbrett wird bei der Einwinterung herausgezogen und auf den unteren Beute⸗ 
boden gelegt. Hierdurch wird ein leerer Raum gebildet, welcher die kalte Zone im 
Raume unterhalb der Bienentraube tiefer verlegt, während in den bisherigen Beuten 
die kalte Zone in den unteren Teil der Bienentraube hineinreichte. Ein Um⸗ 
hängen des Bienenvolkes in höhere Etagen fällt alfo hier fort 
und erſpart dem Imker viel Lange Arbeit. Die im Winter abgeſtor⸗ 
benen Bienen ſowie Wabenſchrot lagern ſich auf dem nach unten gelegten Schied⸗ 
brett ab und verſtopfen ſomit auch keine Fluglöcher. Durch einen Handgriff und 
ohne das Volk zu tören, kann die Reinigung der Beute im Frühiahr vor- 
5 werden, indem das Schiedbrett mit dem Unrat herausgezogen wird. Das 

inſchieben des Schiedbrettes unter den Brutraum erfolgt nach dem erſten Reinigungs⸗ 
fluge. (Vgl. Dr. Armbruſter „Der Wärmehaushalt im Bienenvolke“.) 
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Die Fluglöcher. Das Flugloch im Honigraum befindet ſich in der Mitte 
am Boden desſelben in gerader Ausflugrichtung. Es wird nur geöffnet, wenn ein 
Volk mit Königin im Honigraum eingeſetzt wird. l 

In der Stirnwand befinden fih außerdem zwei Flugniſchen mit feitlich in den 
Brutraum mündenden Fluglöcher. Dieſe Wintelfluglöcher ſchützen die Bienen 
vor ſtarken kalten Luftſtrömungen und verhüten ſomit einen plötzlichen Tempe⸗ 
raturwechſel im Stocke. Iſt der Brutraum nur mit einem Volke beſetzt, ſo wird 
das rechte Flugloch geöffnet. Sollen im Brutraume zwei Völker gebildet werden 
fo wird das ſenkrechte Schiedbrett in die Mitte des Brutraumes geſchoben und auch 
das linke Flugloch geöffnet. | 

Futtergeräte. Im Unterraum befindet fih ein Futterkaſten aus Holz, der 
etwa 1,5 Liter Inhalt faßt, in welchen die Bienen durch Ausſchnitte im darüber⸗ 
liegenden Schiedbrette gelangen können. Ohne mit den Bienen in Be⸗ 
neun zu kommen, kann der Futterkaſten nach Leerung wieder gefüllt 
werden. Die Einfütterung ift daher in ſehr kurzer Zeit durchgeführt, da auch 
bei Tage gefüttert werden kann. Durch Wenden des Schiedbrettes kann auf 
der rechten bzw. linken Seite eingefüttert werden. Durch Umkehren des Futterkaſtens 
werden die Löcher im Schiedbrett geſchloſſen. Auch das Einfüttern eines Volkes 
im Honigraum iſt durch einen an das Fenſter geſetzten Futterkaſten ermöglicht. 

Das Tränkrohr iſt eine der wichtigſten Einrichtungen dieſer Beute. Die 
Vorrichtung zum Einſchieben des Tränkrohrs iſt in einen Brutrahmen eingebaut. 
Dieſes befindet ſich in allernächſter Nähe der Wintertraube und bleibt ſtändig 
im Stocke. Bei der Einwinterung wird das Tränkrohr durch die Strohmatte und 

das im Fenſter angebrachte Loch in den Brutrahmen eingeſchoben. Im Frühjahre, 
wenn das Brutgeſchäft beginnt, wird eine gewöhnliche Flaſche mit dünner Zucker⸗ 
löſung in das Tränkrohr gekippt. Die Flüſſigkeit dringt in dem Rohr bis dicht bzw. 

in die Wintertraube und wird von den Bienen genommen. Auch im ſtren⸗gſten 
und längſten Winter, wo die Bienen häufig dem noch vorhandenen Honig 
nicht nachrücken, kann das Volk vor dem Verhungern gerettet werden. 
Kein Stören des Volkes durch Entfernen der Verpackung, Fenſter oder Waben. 
Tauſenden von Bienen wird im zeitigen Frühjahr das Heranholen von 
Waſſer erfpart, bleiben dadurch dem Volke erhalten und fördern ſomit eine 

ſchnelle und kräftige Entwicklung desſelben. l 

Die Dunkelkammer iſt ein kleines, mit einem nach oben gerichteten Aus⸗ 
ſchnitt verſehenes Holzklötzchen, das im Frühjahr in der Flugniſche vor den Flug⸗ 
kanal gelegt wird. Durch das Verdunkeln werden die Bienen vom Fluge zurück⸗ 
gehalten. Vereinzelte Bienen, die trotzdem den Stock verlaſſen ſollten, können un⸗ 
gehindert in den Stock zurück. on 

Die Wanderung. Die Beute ift in einer Minute wanderfertig. 
Flugklappen ſchließen, eingeſetzte Füllung in der Tür herausnehmen und vorn an 
der Stirnwand in die dazu angebrachten Riegel ſetzen. i , , 

Die Tür als Arbeitstiſch. Die herabgelaſſene Tür wird mittels einer 
angebrachten Kette in wagerechter Stellung gehalten und iſt ſo als Tiſch zu benutzen. 
Das Loch in der Tür dient zur Ventilation im Winter. P 

Im allgemeinen. Die Beute it im wahrſten Sinne eine Volksbeute. Kein 
Imker ſollte verabſäumen, dieſe Beute auf ſeinem Stande aufzuſtellen. Sie erſpart 
ihm viel Verdruß und Arbeit. Bei reichlicher Verſorgung mit Winter⸗ 
nahrung ſind Volksverluſte ausgeſchloſſen. Im Frühjahr ſtarke Ent⸗ 
wicklung der Völker und ſomit große Erträge an Honig. . 

Bemerkung. Ein am 29. Juni 1924 3½ Pfund ſchwerer Schwarm in die 
ſcleſiſche Volksbeute eingeſetzt, wurde viermal kurz nach dem Einſetzen durch das 
eingeſetzte Tränkrohr gefüttert, hatte in 10 Tagen den Brutraum mit 9 Ganz⸗ 
rähmchen ausgebaut und zum größten Teil mit Eiern beſtiftet. Kurz vor der Wan⸗ 
derung in die Heide konnten dieſem Volke noch 10 Pfund Honig aus dem Honig⸗ 
raume entnommen werden. In der Heide lieferte dieſes Volk im Honigraume bei 
Zeugen feſtgeſtellt 54 17717 Heidehonig. Bei der Unterſuchung des Brutraumes 
nach der Rückkehr befand ſich nur eine ganz geringe c Honig in den Brutwaben. 
Tieſe waren faſt durchweg noch mit auslaufender, geſchloſſener Brut und friſchen 

iern beſetzt, während in den anderen Beutearten nur noch ganz geringe Mengen 
von Brut vorhanden war. Auch von andern Imkern, die in dieſen Beuten imkern, 
pie ich erfreulicherweiſe dieſelben Reſultate gehört. Die Völker in der ſchleſiſchen 
olksbeute gehen alſo mit einem großen Trupp von Jungbienen in den Winter. 
die Betriebsweiſe in der ſchleſiſchen volksbente. . 

1. Vor dem Einſetzen eines Schwarmes find die Rähmchen im Brutraume nicht 
mit 0 a ſondern mit ganzen Kunſtwaben, die gut gedrahtet werden müſſen, 
zu verſehen. 
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2. Bei ſchwächeren Schwärmen ift der Brutraum entſprechend zu verengen und 
bei fortſchreitender Entwicklung zu erweitern. Ebenſo iſt bei der Einwinterung und 
im Frühjahr nach der Auswinterung zu verfahren. N 

3. Bei guter Tracht muß auch eingeſetzten Schwärmen nach dem Ausbauen des 
Brutraumes der Honigraum geöffnet werden. Es empfiehlt ſich in dieſem Falle, nur 
die untere Reihe im Honigraume mit Halbrähmchen auszuſtatten. l 

4. Die Abſperrgitter müſſen bei der Haupttracht eingefegt werden, bei der Heide- 
tracht iſt dies nicht nötig. Bei Verwendung von Ganzwaben im Honigraume iſt das 
Drahten der Kunſtwaben bei Wanderungen unbedingt erforderlich. 

5. Nach Beendigung der Honigernte iſt der Honigraum leer zu machen und die 
Abdeckleiſten einzulegen. | | 

„ 6. Die Einfütterung im Herbſt erfolgt durch den unter dem Brutraume ein- 
geſetzten Futterkaſten. Die Einfütterung iſt in 5—6 Tagen beendet, da auch bei Tage 
gefüttert werden kann. j l u 

7. An ſehr heißen Tagen im Sommer ift das Luftventil oben in der Tür zu 
öffnen. An das Drahtgazefenſter des Brutraumes iſt dann eine in derſelben Größe 
des 118 zugeſchnittene Papptafel einzuſtellen. Pe: 

Die Einwinterung erfolgt erft bei Eintritt des Froſtes. Hierbei werden 
paſſende Strohmatten über dem Brutraume und hinter dem Fenſter des Brut⸗ 
raumes — letztere muß bis auf den Boden der Beute reichen — eingelegt. Das 
Loch zur Einführung des Tränkrohres wird in dieſer Strohmatte genau an der 
Stelle eingeſchnitten, wo ſich das hierzu e Loch im Fenſter befindet. Das 
S wird eingeſchoben und verbleibt den Winter über im Stocke, damit keine 

törung der Bienen im Winter oder zeitigen 9 durch ſtattfindende Trän⸗ 
kungen bzw. Fütterungen eintritt. Das Luftventil oben in der Türfüllung iſt während 
des Winters geöffnet. Die eingeſetzten Strohmatten müſſen unbedingt gut ſchließen, 
evtl. ift mit weichem Papier nachzuhelfen. Heu darf auf keinen Fall zum Verpacken 
verwendet werden. Das unter dem Brutraum befindliche Schiedbrett wird vor dem 
Einſetzen der Strohmatte herausgezogen und auf den Beuteboden gelegt. 

9. Im Frühjahr beim erſten Reinigungsausflug ift das Schiedbrett nach der 
Säuberung wieder unter das Brutneſt zu ſchieben und der Futterkaſten mit dem 
Boden nach oben fo einzuführen, daß die Oeffnungen im Schiedbrett geſchloſſen find. 
Bleiben die Löcher im unteren Schiedbrett offen, ſo werden die abgeſtorbenen und 
abgearbeiteten Bienen nicht wie ſonſt durch das Flugloch, ſondern durch dieſe Oeff⸗ 
nungen nach unten geſchafft. Es muß dann des öfteren der Futterkaſten bzw. der 
Unterraum von den Bienenleichen geſäubert werden. Wer ſich der Mühe unterziehen 
will, kann den täglichen Abgang der Bienen genau feſtſtellen. Beſonders in der 
Volltracht iſt dies eine intereſſante Beobachtung. 


Die Wanderverſammlung und Ausſtellung des Geſamtver⸗ 
bandes der heſſiſchen Imker findet am 11., 12. und 13. Juli dieſes 
Jahres in Darmſtadt ſtatt. Imker vergeßt die Vorbereitungen zur 
Ausſtellung nicht. | Der Geſamtvorſtand. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 


Von Friedrich Braun⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 
Dr. Gerſtungs und Dr. Müſtenmachers Futterſaft⸗Theorie — ein Irrtum. 

Es iſt wirklich höchſte Zeit, daß die Lehre von der Futterſaftſpannung auch 
den allerletzten Anhänger verliert. Dr. Gerſtung würde der deutſchen Imkerei 
einen großen Gefallen tun, wenn er ſelbſt ſie endlich preisgäbe. Seine ſonſtigen 
Verdienſte für die deutſche Bienenzucht ſollen ihm unvergeſſen ſein. Aber es 
würde ſein Anſehen nur heben, wenn er eine Lehre, die nach übereinſtimmender 
Meinung der Wiſſenſchaftler falſch iſt, endlich preisgibt. Wie manchen Kampf hat 
unſer zu früh verſtorbener allverehrter Ferdinand Dickel mit Gerſtung 
wegen dieſer Futterſafttheorie ausgefochten. Dr. Gerſtung gab nicht nach, fand 
er doch in Pfarrer Schönfeld und Dr. Küſtenmacher Wiſſenſchaftler von 
Ruf, die für ſie eintraten. 0 
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In dieſer Angelegenheit und vor allem als Gegenartikel gegen Lehrer Koch⸗ 
Berlin⸗Lankwitz veröffentlicht Werner v. Rhein⸗Celle einen hochintereſſanten 
Artikel im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“. Dort heißt es u. a: 

„Ich weiß nicht, ob es Herrn Koch bekannt iſt, daß die Futterſafttheorie 
Dr. Küſtenmachers, welche er als ſein geiſtiges Eigentum den Leſern des „Prak⸗ 
tiſchen“ vorſetzte, von Pfarrer Schönfeld ſtammt, daß dieſe Theorie von ſämtlichen 
maßgebenden Forſchern als Irrtum bezeichnet worden iſt. Nicht nur Zander und 
Trappmann äußerten ſich in dieſem Sinne, ſondern u. a. Peterſen, v. Buttel⸗ 
Reepen und zwei ruſſiſche Forſcher, Zarin und Pawlawski. — Es iſt oft über dieſe 
Theorie in den Bienenzeitungen geſprochen worden, daß ein näheres Eingehen 
darauf eigentlich überflüfſig ſein ſollte. Das übereinſtimmende Urteil der Forſcher 
lautet: Bei der Beſchaffenheit des von der Honigblaſe in den Mitteldarm („Pollen⸗ 
magen“) hineinragenden Ventiltrichters iſt ein Umſtülpen und eine Hebetätigkeit 
zur Honigblaſe unmöglich. Der Inhalt des Mitteldarmes kann niemals in die 
Honigblaſe zurückgelangen. ut und Speiſebrei zeigen im l und in 
der Reaktion die größten Unterſchiede. Sie ſind in ihrer chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung völlig verſchieden. — Alle Forſcher kommen zu dem Ergebnis, daß der 
Futkerſaft ein Sekret der oberen Kopfſpeicheldrüſe iſt. Hieran 
müſſen wir Imker uns halten! Die Stellungnahme des Herrn Koch iſt gänzlich 
unverſtändlich und kann nur durch ſeine unüberwindliche Voreingenommenheit 
erklärt werden. nr 

Mit dem erwähnten Forſchungsergebnis fällt auch die Anſicht Dr. 
Küſtenmachers, das Kittharz tamme aus dem Mitteldarm. 
Das allgemeine Urteil lautet bis heute dahin, daß das Kittharz ein Sammel⸗ 
produkt der Biene iſt, welches ſie gleich dem Pollen höſelnd einträgt. Ich ſah ſelbſt 
wiederholt Bienen derart beladen heimkehren. — Ungeklärt iſt für mich allerdings 
die Frage, woher der in dem Kittharz enthaltene Balſam ſtammt, der ſich meines 
Wiſſens in dem Harze der Bäume nicht findet. Für eine glaubwürdige Auskunft 
über dieſen Punkt wäre ich febr dankbar. Das Bienenleben bietet uns noch zahl⸗ 
loſe Rätſel. Die Erklärungen dürfen aber nicht im Widerſpruch ſtehen zu dem 
anatomiſchen Befunde, welcher in dieſem Falle heute lautet, daß ein Zurücktreten 
des Darminhalts infolge des Ventilverſchluſſes unmöglich iſt.“ 

Soweit W. v. Rhein. N SE: 

Wie ich aus dem Artikel des Herrn Roch-Ranktwis aus Nr. 1 der „Biene“ 
erſah, gibt er jetzt zu, daß die Bienen Kittharz holen. Früher behauptete er, 
dieſes eingetragene Kittharz müſſe von den Bienen erſt verarbeitet werden, bis ich 
ihm nachwies, daß meine Bienen einen Raupenleim höſelten und genau in der⸗ 
ſelben Beſchaffenheit in den Käſten ablagerten. Nun ſagt Koch, das iſt fertiges 
Kittharz. Das übrige Kittharz ſei ein Verdauungsprodukt, wie Dr. Küſtenmacher 
feſtgeſtellt haben will. 

Man vergleiche damit die Ausführungen W. v. Rheins. 

Rgätſel find alfo in bezug auf das Kittholz noch zu löſen. Uebrigens ſah ich 
ſehr wohl ſchon Bienen an den Knoſpen meiner Birnbäume. Doch wohl nur, um 
Kittharz zu ſammeln? Daß es verhältnismäßig wenig gelingt, die Bienen dabei 
zu beobachten, liegt m. E. daran, daß die Bienen beim Sammeln des 
Kittharzes ſehr ängſtlich ſind und gleich fortfliegen, wenn ſich jemand 
naht. So ſah ich nur ſelten einmal eine Biene an meinen Klebgürteln, und doch 
waren dieſe Gürtel in einigen Tagen vollkommen frei von Raupenleim. Während 
ſich die Biene beim Einſammeln des Nektars und Höſeln des Pollens mühelos 
beobachten läßt, ſcheint es faſt, als finde ſie ſichbeim Höſeln des Kitt⸗ 
harzes als Diebin erwiſcht. 
Das Wort „Beute“. 


Dieſes Wort ſtammt, wie der Schriftleiter der „Deutſchen Illuſtrierten 
Bienenzeitung“, Herr Vermeſſungsrat Dr. Berthold, in dieſer Zeitung mitteilt, nicht 
von unſerem deutſchen Worte „bauen“, auch nicht von dem mittelhochdeutſchen 
„eite“ und gleichfalls nicht von dem ſlawiſchen Worte il. — ſein, ſondern geht auf 
e Deute Wurzel zurück, deren Sinn „aushöhlen“ ift. Ein ſehr treffendes Wort 
alſo | | 


In derfelben Zeitung behandelt ein Artikel das Thema: 
Warum ſchneiden viele Anfangs⸗Imker oft ſo ſchlecht ab? 
Von A. H. in B. ö 
Ein Grundübel der ſchlechten Erfolge vieler Anfänger liegt oftmals darin, daß 
diefe das Heil der Bienenzucht nur in ausländiſchen Raſſen, wie Krainer, Kärntner, 
Italiener, Heidebienen uſw., ſehen und ſuchen. Dies iſt grundfalſch; man muß viel⸗ 
mehr von der einheimiſchen, bodenſtändigen Raſſe Schwärme und Völker kaufen und 
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dann euch e Das fremde Blut kann ſich lange oder „überhaupt nicht an unſere 
klimatiſchen und Trachtverhältniſſe gewöhnen, aber gerade hiervon hängt, günſtige 
Witterung vorausgeſetzt, der Erfolg ab. Wo viele fremdraſſige Stämme in einem 
Bezirk vorhanden [inb, aeii diefe nach und nach uͤmgeweiſelt werden. 

Bei einigermaßen Sachkenntnis können im Mai⸗Juni von einem einzigen guten 
deutſchen Volke durch Erziehenlaſſen von Königinnenzellen 12 bis 15 fremde Stimme 
umgeweiſelt werden. Wo ein älterer Imker borbanben it, da wird er in dieſem 
Punkte dem Anfänger gern mit Rat und Tat hilfreich zur Seite ſtehen, denn es iſt 
ja auch in ſeinem eigenen Intereſſe. 

Dringend zu raten iſt aber auch jedem 1 erſt ein gutes Bienenlehrbuch, 
ein landwirtſchaftliches Blatt, das auch zugleich die Imkerei behandelt, oder auch 
eine gut geleitete Bienenzeitung zu ſtudieren, ehe er kopflos möglichſt viele Bienen⸗ 
völker 15 mmenkauft. Mit mehr wie zwei bis drei Völkern ſollte der Anfänger 
ſeinen Bienenzuchtbetrieb nicht eröffnen, denn ſonſt wächſt ihm die Arbeit über den 
Kopf und daher bei ſeinem Mangel an praktiſchen Kenntniſſen auch die Mißerfolge. 
Sind nun einmal die Völker e gerichtet, ſo bekommt er die Imkerei leicht 
ſatt, und dadurch geht auch der All gemeine unendlich viel an Honig und Wachs 
. gong abgeſehen von an hohen Unkoſten. 

Grundfalſch itt t ferner auch, wenn der Anfänger bei vorzunehmenden Arbeiten 
die Bienen zu ſtark beräuchert; durch zu viel Rauchgeben ziehen na die Bien in zwar 
erſt von den Waben zurück, werden dieſen Zuſtand aber mit der Zeit gewöhnt, kommen 
dann hervor und ſtechen um ſo mehr, wobei ſie auch Unbeteiligte und Haustiere nicht 
verſchonen. Oftmals muß dann fogar die Arbeit dänzlücß eingeſtellt werden. Darum 
alſo nur mäßig Rauch verwenden a was noch beffer ijt, die Bienen mittels 
einer feinen Blumenſpritze mit kaltem 1 mäßig überbrauſen. Die Arbeit geht 
dann noch leichter vonſtatten. Zu viel Rauch ſchadet nämlich den Bienen und auch 


o ihrer Brut, und erftere werden oft davon halb betäubt. Ehe diefe nun durch Fächeln 


denſelben aus ihrer Wohnung wieder herausbringen, vergehen Stunden, während 
welcher natürlich auch der Trachtflug ziemlich eingeſtellt iſt. Ganz ohne Stiche geht 
es auch im Bienenzuchtbetriebe freilich nicht ab, aber durch ſachgemäße Behandlung 
kann aan diefe auf ein Mindeſtmaß herabſetzen. 

Ein großer Fehler der Anfänger, der den Erfolg beeinträchtigt, iſt auch das zu 
ofte Auseinandernehmen des Wabenbaues. Meiſt geſchieht dies ohne jeden zwingen⸗ 
den Grund, ein⸗ oder mehrmals am Tage; man will die Königin ſehen, th vom 
Fortſchreiten der Eierlage, den Honigvorräten uſw. überzeugen. Mancher kann ſich 
darin nicht genug tun und guckt ſeine Völker buchſtäblich zu Tode. Weiſelloſigkeit, 
Drohnenbrütigkeit, Räuberei uſw. ſind dann meiſt das Endergebnis ſolcher Anfänger⸗ 
wißbegier, ganz abgeſehen davon, daß durch erkaltete und nicht wiederbeſetzte Brut⸗ 
waben auch die Faulbrut entſtehen und ſo eine große Gefahr für die Nachbarimker 
werden kann. Auch bei dieſen unzweckmäßigen Manipulationen wird der Tracht⸗ 
ausfall längere Zeit fa“ ganz eingeſtellt. 

Zu warnen iſt auch davor, von den Einnahmen der Bienenzucht allein leben zu 
wollen, es ſei denn, daß bei genügender Sachkenntnis und ſehr guter, den ganzen 
Sommer und Herbſt über währender Tracht gleich mit 100 und mehr Völkern an⸗ 
gefangen wird. Dazu gehört aber ſehr viel Kapital, was 151 ſchwer zu beſchaffen iſt. 
Die meiſten Berufsimker betreiben nebenbei einen Handel mit Bienen, Wohnungen, 
Geräten uſw., und ſind ſomit nicht ausſchließlich auf ihre Einnahmen aus der Bienen⸗ 
zucht angewieſen. Dies iſt auch nötig, denn bekanntlich gibt es drei bis vier Ichledhte 
Jahre, che einmal ein gutes Trachtjahr folgt. Darum alfo auch hierin Vorſicht und 
die Bienenzucht nur als Nebenerwerb betreiben. 


Der Wert der Reizfütterung in Frühtrachtgegenden 


wird nach „Unſ' Immen“ auch heute noch vielfach unterſchätzt. Weſſen Tracht erſt 
Mitte Juni oder noch ſpäter beginnt, Braun diefe Fütterung nur, wenn ihm 
Schwärme vor der Tracht erwünſcht find. Dem Frühtrachtimker aber wird die Reiz- 
fütterung großen Nutzen bringen. Welche Gründe führen die Gegner der Reizfütte⸗ 
rung ins Treffen? Der gewichtigſte iſt, daß das Volk dann ſtark Brut anſetzt und 
viel Waſſer nötig hat, wobei eine Menge Flugbienen zugrunde gehen. Richtig. Die 
richtig Gefütterten aber um Ende März noch nicht? Wer wagt das zu behaupten? 
Wer wird alſo das Waſſer brauchen? Beide. Wer muß es unter jeder Bedingung 
draußen holen? Das nicht gefütterte Volk. Warum aber nicht das gefütterte? Weil 
es ja durch 8 flüſſige fa ein genügend Waſſer zur Brutfutterbereitung daheim hat. 
Auf welcher Seite iſt alſo ein größerer Verluſt an Flugbienen zu befürchten? Nie 
fliegen die gefütterten er bei Wetterungunſt ſtärker als die ungefütterten, immer 
iſt das Gegenteil der Fall, und dies iſt ganz naturgemäß. Der Futterverbrauch wird 
natürlich größer ſein. Allein das allwöchentlich gereichte Futter wird dafür in das 
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für die kommende Beit jo notwendige Bienenfleiſch umgeſetzt. Staunen wird jeder, 
der den Verſuch in größerem Maßſtab macht, wie groß der Unterſchied in den 
Völkern iſt. | 

Soweit „Unſ' Immen”. l l l 

Es liegen aber auch andere Erfahrungen mit der Reizfütterung vor, die weniger 
günſtig ſind. Es gilt auch hierin, für ſeine Verhältniſſe das Richtige zu treffen. Ich 
ſelbſt wende kaum einmal Frühjahrsreizfütterung an, weil ich im allgemeinen keine 
Zeit dazu habe. Meine Bienen haben ſehr günſtige Tränkgelegenheit. Verluſte an 
Flugbienen ſind aus dieſem Grunde bei mir weniger zu befürchten. An anderen 
Plätzen kann das ganz anders ſein. 

In dieſem Zuſammenhang ſei auf die 

| Milchreizfütterung 

hingewieſen, die zu Weygands Zeit eine grobe Rolle ſpielte. Im „Bienen- 
mütterchen“ teilt A. Pris⸗ Steinau feine Erfahrungen mit dieſer Milchreiz⸗ 
fütterung mit. Er verſuchte ſie an drei Völkern und fütterte ein Gemiſch von Ziegen⸗ 
milch und Zucker im Verhältnis 1: 1. Das erſtemal wurde am 15. April gefüttert, 
jedes Volk bekam etwa ½ Liter. Die drei Völker waren ſchwach. Volk Nr. 8 nahm 
über Nacht die ganze Menge auf, Volk Nr. 4 nur ein Drittel und Volk Nr. 12 die 
Hälfte. Erſt am 8. Mai wurde dieſe Fütterung in der gleichen Weiſe wiederholt, da 
inzwiſchen ſchlechte Witterung herrſchte. Volk Nr. 8 war den beiden anderen Völkern 
in der Entwicklung weit vorausgeeilt. (Das wäre vielleicht ohne diefe Milchreiz⸗ 
fütterung auch der Fall geweſen. Br.) Die drei Völker follen fih dann beffer ent- 
wickelt haben als die übrigen Standvölker, die keine Zuckermilch erhielten. , 

Dazu möchte ich nur fagen: Vorſicht! und führe in dieſem Zuſammenhang eine 
Notiz aus der „Märkiſchen Bienenzeitung“ an: 

Ingenieur Bührs⸗Stettin berichtet im „Pomm. Ratgeber“: Weil infolge 
Pollenmangels im April die Maden herausgeworfen wurden, fütterte er mit Milch 
und Zucker, was teils angenommen, teils auch nicht berührt wurde. Eine Wirkung 
ſah er nirgends. „Es zeigte ſich auch hier wieder, daß die Manſcherei im Frühjahr 
wenig oder gar keinen Zweck hat, Zeit und Geld koſtet und zu keinem Ziele führt!“ 


Alte und neue Waben. 


Darüber ſchreibt W. Schulz in der „Neuen Bienenzeitung“ folgendes: 
„Viele Imker machen immer wieder die Erfahrung, daß die Bienenvölker ſich 
im Frühjahre ſchlecht entwickeln, wenn der Wabenbau zu alt ift, d. h. oft ſchwarz aus⸗ 
ſieht. Die Urſache jener Erſcheinung liegt offenbar darin, daß die Zellen zuletzt mit 
einer ganzen Schicht von Nymphenhäutchen ausgekleidet ſind, letztere aber als ſchlechte 
Wärmeleiter die hinreichende Erwärmung der Waben an den Seiten der Vienen⸗ 
traube verhindern. Die Folge davon iſt, daß die Königin nur die Zellen mitten in 
der Bienentraube beſtiftet, wo die Durchwärmung der Waben nur infolge der ge⸗ 
drängt ſitzenden Bienenmaſſen hinreichend ift. — Es ift aber falſch, alle alten Waben 
einzuſchmelzen. Alte tadellos ausgebaute Arbeiterwaben werden mit einem ſcharfen 

eſſer ſo abraſiert, daß nur die Mittelwände mit möglichſt kurzen Zellenanſätzen 
tehen bleiben. Zu dieſer Arbeit benutze ich ein ausgedientes Raſiermeſſer und 
chneide damit die Zellen ab. Die Bienen bauen ſolche alten Mittelwände 
genau ſo aus, wie neugegoſſene, wenn jene zwiſchen Brutwaben geſtellt werden. 
Derartige Waben mögen den Bienen beim Ausbauen mehr Arbeit machen als 
neue Mittelwände. Sie ſind aber als Honigwaben wertvoll, da ſie in der 
Schleuder nicht brechen. Obwohl die Bienen die Nymphenhäutchen herausſchroten, 
ſo ſcheint das Wachs dieſer alten Mittelwände durch irgend welche chemiſchen 
Verbindungen erhärtet und jo widerſtandsfähig geworden zu fein.” 

Prof. Zander würde diefe Methode nicht empfehlen; weil in den alten 
oben Bienenkrankheiten übertragen werden können. Wird auch 
wirklich das Nymphenhäutchen bei 1 05 Art von Mittelwänden reſtlos be⸗ 
ſeitgt? Wäre das aber nicht der Fall, fo träfen die Bedenken des Herrn Schulz, 
die er gegen alten Wabenbau bei der Frühjahrsentwicklung der Völker hat, auch 

r die ausgebauten „raſierten“ Waben zu. Jedoch lohnen feine Anregungen 
Verſuche in dieſer Beziehung. 

Wachsauslaſſen unter mithilfe von Schimmelpilzen. 


In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ berichtet Lehnart⸗Trier darüber u. a. 
Er ließ die aus uſchmelzenden Waben in einer feuchten Kellerecke verſchimmeln. 
Die ganze Maſſe wurde in den en Wochen einigemale gewendet, dann 
in einen Sack getan, mit Steinen beſchwert und in einem mit Waſſer gefüllten 
Topf tüchtig ausgekocht. Es kam mehr Wachs heraus, als früher. Das Wachs 
hatte eine ſchöne Farbe und guten Geruch. 


ee 


Wie man fieht, verfällt der menſchliche Geiſt auf die ſonderbarſten Ideen, 
um Mittel zu erſinnen, die ihm für ſeine Zwecke brauchbar dünken. Mich 
wundert es eigentlich, daß die Chemie noch nicht ſoweit iſt, uns ein Mittel 
an die Hand zu geben, das Schmutz und Nymphenhäute löſt und das Wachsauslaſſen 
dadurch bedeutend erleichtern müßte. 


Staatsgelder für die Bienenzucht. 


Die Bienenzucht erfreut ſich meiſt der Fürſorge des Staates und wird durch 
Zuweiſung von Geldbeträgen unterſtützt, wie es ja auch jetzt wieder in Heſſen 
geſchieht. Ganz vorbildlich darin kann das kleine Luxemburg ſein, wo 1600 
Franken als Staatsunterſtützung der Bienenzucht bereitgeſtellt werden. Infolge⸗ 
ll it es dort möglich, mit einem Mitgliedsbeitrag von nur 3 Franken aus⸗ 
zukommen. ae | | nn 


Bericht | 
über die Vorſtandsſitzung des Verbandes heſſiſcher Bienenzüchter. 


Am 20. a vorigen Jahres fand zu Frankfurt a. M. im Hotel „Prin; 
Heinrich“ eine Vorſtandsſitzung des Verbandes „Heſſiſcher Bienenzüchter“ ſtatt. Es 
waren erſchienen für Kurheſſen Schulrat Kimpel⸗Kaſſel und Lehrer Norwig⸗ 
Rückingen, für Oberheſſen die Lehrer a. D. Buß⸗Leihgeſtern und Henſel⸗ 
Ka (auch gleichzeitig als e für Starkenburg M i d el- Darm- 
ſtadt, für Rheinheſſen Blum- Worms, für den Verband Mitteldeutfcher Bienen 
züchter Frankfurt a. M. die Herren Horn, Krantz, Ritter und Römer 
aus Frankfurt. Als Vertreter der Druckerei R. Lange⸗Gießen nahm Herr Beck teil. 

Gegen 1/212 Uhr eröffnet der Vorſitzende Kimpel die Verſammlung, begrüßt 
die Erſchienenen und bringt einen beſonderen Gruß den Mitgliedern dar, die 
heute zum erſten Male an den Beratungen teilnahmen (Blum ⸗ Worms und den 
Frankfurter Vertretern). 

Der 1. Punkt der Tagesordnung betraf die Aufnahme des Verbandes Mittel⸗ 
deutſcher Bienenzüchter De a. M. Nachdem der Vorſitzende feiner Freude 
Ausdruck gegeben, daß ſich der Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter dem Verband 
Heſſiſcher Bienenzüchter anſchließen will, berichtet Henſel über die Vorbeſprechungen, 
die durch Henſel und Norwig mit den Vertretern bereits im Herbſt des vergangenen 
Jahres gepflogen wurden. Und nach einer kurzen Darlegung der Vorſitzenden über 
die Vorteile des Zuſammenſchluſſes erklären die Vertreter des Mitteldeutſchen Ver⸗ 
bandes ſich für den Anſchluß. Die Aufnahme mit gleichen Rechten und Pflichten 
wird dann von den Vertretern der anderen vier Verbände einſtimmig beſchloſſen. 
Der Vorſitzende gibt nochmals ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß der Verband Mittel⸗ 
deutſcher Bienenzüchter ein blühender Zweig am Baume des Verbands Heſſiſcher 
Bienenzüchter ſein möge. i 

Im Punkt 2 wurde über Ausſtattung und Aufwendung für unfer Verein‘ 
organ „Die Biene“ verhandelt. Herr Beck zeigt in einer längeren und ausführlichen 
Darlegung, wie in Zukunft „Die Biene“ vom Verlag beſſer ausgeſtattet werden und 
wie hoch ſich der Preis für eine Einzelnummer ſtellen ſoll. Da von verſchiedenen 
Seiten angeregt war, daß in der „Biene“ künftig Kliſchees von Bienenſtänden u. dgl. 
gebracht werden ſollen, erklärte der Herr Vertreter Beck, das ſei nur möglich, wenn 
an Stelle des bisher verwendeten Papieres ein beſſeres und geglättetes trete, da 
die Bilder bei dem geringeren Papier verſchwommen und undeutlich erſcheinen. 
„Die Biene“ erſcheint mithin ab Januar in ihrer bisherigen Stärke (32 Druckſeiten) 
auf beſſerem, geglättetem Papier. Mithin ſtellt ſich der Preis der Einzelnummer 
von Januar 1925 ab auf 10 Pfennig. Dieſer Aufſchlag it auch durch eine tarif⸗ 
mäßige Erhöhung ſämtlicher Arbeitslöhne und Bedarfsartikel bedingt. Für den An⸗ 
zeigenteil will die Druckerei ſtatt bisher 20 Proz. nunmehr 25 Proz. der Brutto⸗ 
einnahme an die Verbandskaſſe zurückvergüten. Zur Finanzierung der Redaktions- 
kaſſe follen für jede Einzelnummer 1½ Pf. gezahlt werden. Mithin wird fih in 
Zukunft die Einzelnummer auf 11% Pf. zuzüglich 6 Pf. on aul 
171/2 Pf. ſtellen. Nach dieſer Darlegung berichtet Buß, wie er im Laufe der Zeit 
vom 1. Mai ab mit Unterſtützung durch Henſel die Verhandlungen mit der Firma 
R. Lange geführt hat. Anſchließend hieran berichtet Henſel über die Verwendung 
der Verbandsgelder, auch zeigt er, daß die Erhöhung für die „Biene“ am 1. Mai 
auf 9 Pf. die Nummer durch die Arbeitslöhne bedingt war. Horn bittet, daß der 
Vereins anzeigenteil künftig jo auf Vorder- und Rückſeite angebracht werden möge, 
daß dadurch das Binden der . am Jahresſchluß nicht beeinträchtigt 
wird. Herr Beck gibt zu dieſer Anregung eine unterſtützende Erklärung. Henſe 
regt an, den von der Firma Lange gemachten Vorſchuß von 500 Mk. in 10proz. 
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Raten zu amortifieren. Die von Henſel vorgetragene Jahresrechnung ergibt eine 
Einnahme von 1571,69 Mk. und eine Ausgabe von 1683,10 Mk. Mithin ſchließt 
ſie mit einem Defizit von 112,41 Mk. ab. Nachdem Michel und Ritter die 
Rechnung geprüft, wird dem Kaſſierer Henſel Entlaſtung erteilt. 

Bei Punkt 3, den Jahresbeitrag betreffend, beſchließt der Vorſtand, in ſämtlichen 
Verbänden dieſen auf 4 Mk. beſtehen zu laſſen. Es war durch das vorhandene 
Defizit, den erhaltenen und zu amortiſierenden Vorſchuß und die neuen Aufwen⸗ 
dungen ein en des Jahresbeitrages nicht möglich. 

Punkt 4 betraf die Haftpflichtverſicherung. Alle Verbände ſind durch den Dent⸗ 
ſchen Imkerverband in einer Schweizer Verſicherung gegen Haftſchäden verſichert. 
Der Verbands⸗ ſowie die Unterverbandsvorſitzenden berichten über die Verſicherung 
der Einzelverbände und ſtellen alle feſt, daß im vergangenen Jahre nur geringe 
Schadenfälle angemeldet worden en Infolgedeſſen hat auch die Verſicherung die 
Beiträge pro Mitglied auf 20 Pf. ermäßigt. Henſel verlieſt hierauf eine inter⸗ 
fer Abhandlung, die Verſicherung betreffend, von Direktor Heidt und mit juriſti⸗ 
ſcher Begründung ſeines Schwiegerſohnes. ` 

Vorſitzender Kimpel teilt mit, daß eine Reſtforderung vom Deutſchen Imker⸗ 
bund aus dem Inflationsjahre 1923 eingegangen und pro Mitglied 2 Pf. nachzu⸗ 
zahlen ſeien. Die Verpflichtungnen ergaben ſich hieraus für rheſſen auf rund 
70 Mk., für Oberheſſen auf 40 Mk. und für Rheinheſſen bzw. Starkenburg auf je 
rund 25 Mk. — Mit Punkt 5 ſteht die diesjährige Wanderverſammlung zur Be⸗ 
ſprechung. Michel⸗Darmſtadt berichtet darüber. Da in der Zeit vom 15. bis 
25. Auguſt eine große Gartenbauausſtellung in Darmſtadt ſtattfinden ſoll, ſo plante 
man anfangs, unſere Ausſtellung damit zu verbinden. Jedoch, da in dieſer Zeit 
unſere Bienen nicht mehr auf der vollen Höhe ſind, und um nicht unſere Aus⸗ 
ſtellung nur als ein Anhängſel der vorerwähnten Gartenbauausſtellung erſcheinen 
zu laffen, hat man den Termin auf den 12. Juli feſtgelegt. Somit findet unſere Aus⸗ 
ſtellung an dieſem Tage in dem Saalbau (mitten in der Stadt gelegen) in Darm⸗ 
ſtadt ſtatt. Vorſitzender Kimpel teilt mit, daß fih bereits ein Kaſſeler Privat- 
gelehrter erboten hat, das Thema: „Entwicklungsgedanken der Bienen“ (wiſſen⸗ 
ſchaftlich erörtert) behandeln zu wollen. Es ſoll noch ein praktiſcher Vortrag gehalten 
werden. Ferner wurde die Zahl der Preisrichter feſtgeſetzt. | 

Als 6. und letzter Punkt wurde die neue Preisrichterordnung beſprochen. Be- 
kanntlich war auf der Marburger Tagung dieſe gefordert und eine . 

Kommiſſion (Klietſch⸗Büdingen, Runk⸗Okarben, Norwig⸗Rückingen und atern⸗ 
Sal, gewählt worden. Für letzteren Herrn, der nicht erſcheinen konnte, [prang 
Schriftleiter Henſel ein. Norwig⸗Rückingen unterzog ſich der Mühe und arbeitete 
einen Entwurf aus, der in vier Sitzungen im September in Stockheim (Oberheſſen) 
beraten und nicht nur inhaltlich Zuſtimmung fand, ſondern von der Kommiſſion 
auch wörtlich übernommen wurde. Die Preisrichterordnung war bereits mit allen 
Anlagen nicht nur dem Verbandsvorſitzenden, ſondern auch namhaften Imkern in 
Heſſen und dem Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes Breiholz zur Begutachtung 
überſandt. Alle eingegangenen Antwortſchreiben lauten anerkennend. Norwig und 
Henſel gaben noch einige aufklärende Erläuterungen über gemachte Einwendungen. 
Nach dieſen wird die Preisrichterordnung mit allen Anlagen ohne Abänderungen 
von der Vorſtandsſitzung einſtimmig angenommen. Sie ſoll in einer der nächſten 
Nummern veröffentlicht werden. Vorſitzender Kimpel dankt den Kommiſſions⸗ 
mitgliedern für die geleiſtete Arbeit und ſchließt unter Dankesworten an die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder die heutige Sitzung. Norwig, Schriftführer. 


Aus dem Jahresbericht des Darmſtädter Bienenzüchtervereins 
für das Jahr 1924. 
Der Verein zählte bei Beginn des Jahres 128 Mitglieder. Eingetreten ſind 
7 Mitglieder, ausgetreten und infolge Wegzuges und Uebertritts zu anderen 
Ortsvereinen 18 Mitglieder, ſo daß der Beſtand am Ende des Jahres 117 betrug. 
Das Vereinsvermögen beſtand bei Beginn des Jahres infolge der Inflation an bar 
5 Goldpfennig und an Waren rund 6 Zentner Zucker, am Ende des Jahres an bar 
335 Mark, an Waren 14 Kg. Mittelwände. l 
Es wurden 12 Vereinsverſammlungen abgehalten, von denen die Januar- 
verſammlung zugleich Generalverſammlung war. Auf dieſen Verſammlungen kamen 
belehrende Vorträge über Imkerfragen zur Sprache und aus der Verſammlung 
geſtellte Fragen wurden beantwortet. An Vorträgen wurden gehalten: 
2 Sec e der a des 1 i Michel, 
„„Geſchichte der Bienen“ von Herrn Eidmann, 
3. „Dil Arbeiten am Bienenſtand im April und Mai“ von Herrn Adolph, 
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. „Die Kolumbusbeute“ von Herrn Geyer⸗Leeheim, 
. „Wahlzucht und Königinnenzucht“ von Herrn Brunner, 
; „Natürliche und künſtliche Vermehrung“ von Herrn Brunner, 
. „Die Bienenzucht im allgemeinen“ von Herrn Henſel⸗Hirzenhain, 
; gor Behandlung der Bienen im Nachſommer und Herbſt“ von Herrn 
runner, 
„Die Wanderverſammlung in Marienburg“ von Herrn Michel, 
10. „Vereinigen, Auffüttern, Einwintern“ von Herrn Michel. 1 
Infolge des außergewöhnlichen ungünſtigen Wetters konnte nur eine einzige 
Standſchau ſtattfinden, und zwar am Sonntag, dem 15. Juni. An ſieben Sonntagen 
wurde ein Lehrkurſus über Bienenzucht mit beſonderer Berückſichtigung der Köni⸗ 
ginnenzucht von dem Vorſitzenden abgehalten, an dem 23 Teilnehmer fih beteiligten. 
Ferner fanden verſchiedene Verloſungen ſtatt, und zwar wurden Zucker, eine Torte, 
verſchiedene Königinnen und Honiggläſer verloſt. 9 
Im Durchſchnitt waren die Verſammlungen etwas beſſer beſucht wie im ver⸗ 
gangenen Jahre; trotzdem ſtehen noch eine Anzahl Mitglieder nicht in der bei jeder 
Verſammlung umgehenden Einzeichnunggliſte. Zul werden gebeten, doch auch 
an den Verſammlungen teilzunehmen und ihre Erfahrungen aus der Bienenzucht 
der Allgemeinheit zur Verfügung zu ſtellen. 


Eingeſandt. 


Der Wachsſchmelzer! In Nr. 1 der „Biene“ beſchreibt ein Imker ſeinen 
Wachsſchmelzer, wozu ich folgendes fage: Der verbeſſerte Henrichs Wachsſchmelzer, 
welcher auch dem 0 pi. dene bekannt iſt, beſitzt nicht allein eine Dampfzufuhr 
von oben, ſondern auch die ſchon lange als dringend notwendig erkannte Dampſfzufuhr 
von unten. Dieſer nach dem Boden des Wachsſchmelzers ſtrebende Dampf wird ver⸗ 
mittelſt eines ein⸗ und ausſetzbaren rechten Winkelröhrchens zu Boden peue und 
durch die loſen Wachsteile vermittelft Siebchen getrieben, daß auch nicht der geringſte 
Wachsrückſtand im Treſter verbleibt. Beim Henrich⸗Wachsſchmelzer 10 der Sammel⸗ 
boden unterm Bodenſieb dicht und haltbar. Bei dem im Januarheft der „Biene“ 
beſchriebenen Biman ift der Boden mit Oeffnungen verſehen, welche ſich 
m. E. mit Wachs und Unreinlichkeiten verſtopfen, um beim öfteren Gebrauche in den 
nicht zugänglichen Zwiſchenteil des Topfes einzufließen und ſo das Durchroſten mög⸗ 
lichſt ſchnell zu bewirken. | 

habe fon viele AR e gebraucht, aber bisher hat noch keiner 
das geleiſtet, was der Henrich⸗Wachsſchmelzer bewirkt, nämlich ſatzfreies gelbes Wachs. 
; 2 7 Imker, welcher ſich einen ſolchen Wachsſchmelzer zulegt, wird Freude 
aran haben. 

Zu beziehen iſt dieſer Wachsſchmelzer durch die Firma Wilhelm Henrich, Frank⸗ 
furt a. M., Zeil 62 und koſtet 16 Mark. 

Frankfurt a. M., 15. Januar 1925. 

Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 91. 


Erklärung. 

Mit Beziehung auf die anfangs 1921 in der Deutſchen illuſtr. Bienenzeitung 
und anderwärts von mir gegebene Anregung zur Vereinheitlichung des 
Wabenmaßes erkläre ich zugleich im Auftrag bzw. im Namen der Herren 
Profeſſor Dr. Enoch Zander⸗Erlangen und Oberforſtrat Lüftenegger⸗Prutz 
in Tirol, daß die von uns angegebenen oder anzugebenden Breitwabenbeuten 
(Zander, Lüftenegger, Zaiß) künftighin nur noch für ein 

„Breitwaben⸗Vertragsmaß“ 
eingerichtet werden ſollen, deſſen Rähmchen außen gemeſſen 22 Ztm. hoch und 
42 Ztm. breit ſind. Wir erwarten, daß ſich alle Fabrikanten unſerer Beuten an dieſes 
Maß binden, und daß ſich auch weitere Beutenkonſtrukteure desſelben bedienen. 

Die durch dieſe Vereinbarung an unſeren Beuten notwendig gewordenen gering⸗ 
fügigen Aenderungen wird jeder einzelne von uns für feine Beutenform beſonders 
erläutern. 

Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg, Januar 1925. Dr. Zaiß. 


Aufruf. 


Ich bitte unſere heſſiſchen Imker, mir von ſchönen Ständen Photographien 
ſenden zu wollen, nebſt kurzen Bemerkungen über Anfang und Entwicklung des 
Standes. | 3 Henſel. 
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Fragekaſten. 

Frage: Mehrfach habe ich geleſen, daß zwei Königinnen in einem Stocke 
überwinterten. Haben Sie dies auch ſchon geſehen? 

Antwort: Dreimal iſt es auf meinem Stande vorgekommen, daß zwei 
Königinnen in einem Vieretager überwinterten, beide Völker aber ſaßen getrennt, 
das eine Volk nach dem Flugloch, das andere nach dem Fenſter. Als aber im Früh⸗ 
jahr die Entwicklung einſetzte, wurde die alte Mutter abgeſtochen und das Volk 
vereinigte ſich. Im Juli 1924 hatte Herr Brunner in Darmſtadt ebenfalls zwei 
Königinnen in einer Beute. Die beiden Völker waren durch Abſperrgitter getrennt, 
unten ſaß die alte und oben die junge Mutter, beide in voller Eiablage. Was ſpäter 
daraus geworden iſt, habe ich nicht erfahren. 


Frage: Ich habe einen Bienenſtand mit 15 Völkern gekauft, kann ich denſelben 
jetzt in meinen Garten bringen? Entfernung 3 Stunden. en 
Antwort: Warten Sie mit der Ueberführung bis Anfang März oder April, 
die Bienen dürfen geflogen haben. Wenn Sie jetzt dieſelben überführen, ſo regen 
Sie dieſelben auf, und es kann dadurch ſehr leicht Ruhr entſtehen. Bereiten Sie 
derweil den Platz vor, evtl. bauen Sie das Bienenhaus ſoweit fertig, daß die Völker 
nur einzuſtellen ſind. 
Frage: Es wurde mir gejagt, wenn man die Mittelwände jetzt ſchon preſſe, 
ſo wären dieſelben im Frühjahr nicht mehr brauchbar. Iſt dies wahr? 
ntwort: Der betreffende Imker hat ſich jedenfalls einen Scherz mit Ihnen 

erlaubt. Preſſen Sie nur ruhig Ihre Mittelwände und heben Sie dieſe in einem 
trockenen Raum auf. Bevor Sie dieſelben einziehen, legen Sie die Mittelwände in 
die Nähe des warmen Herdes oder in die Sonne; dann verlieren ſie ihre Sprödigkeit. 
Frage: Ich habe in dieſem Jahre zum erſtenmal einen Totenkopf an meinem 
1 gegen Abend gefangen. Kommt derſelbe bei uns oft vor und iſt er 
ſchädli 

Antwort: Ich habe in 42 Jahren als Imker nur zwei Totenköpfe in Beuten 
gefunden, aber beide tot und mit Bienenſtacheln geſpickt. In Süddeutſchland, Oeſter⸗ 
reich uf. kommt er häufig vor. Der Totenkopf ſaugt den Honig aus den Zellen 
und verzehrt ungefähr einen Fingerhut voll. Sind die Fluglöcher entſprechend klein, 
dann kann er nicht eindringen. | 
Frage: In Nr.1 S. 21 fragt Braun, was ich zu dem Auftreten der Ruhr 
in Holzbeuten gegenüber Strohbeuten ſage. 

Antwort: Ich habe auf meinem Stande alle Beuten vertreten: Strohbeuten 
und reine Holzbeuten, aber noch niemals Ruhr gehabt, obwohl ich bis zum Jahre 
1914 durchſchnittlich nur auf Honig überwinterte und auch ſeit dieſer Zeit nur wenig 
Zucker einfüttere. In meinen großen Vierbeutern bleibt der ganze untere Raum bis 
auf zwei Rähmchen, die zweite Etage bis auf vier Rähmchen leer, alſo ein großer 
Raum, er hat den Bienen noch nie geſchadet. Ich habe auf anderen Ständen die 
ſchreckliche Ruhr geſehen in Strohkörben und auch in den Keckſchen Beuten, die ja 
auch aus Stroh hergeſtellt ſind. Ich habe Ruhr geſehen bei Völkern, die teils auf 
Honig, teils auf Zuckerwaſſer ſaßen; ich habe Ruhr geſehen auch bei Völkern, die 
auf reinem Zuckerwaſſer ſaßen. Oft ſchon habe ich geſchrieben und vorgetragen, daß 
die Ruhr nicht von der Beute abhängt. Ich behaupte — Ruhr wird nur hervor⸗ 
gerufen durch Störung (Eindringen von Mäuſen in die Beuten, Beunruhigung von 
außen durch Vögel uſw.) oder durch die zu ſpät ausgebrüteten jungen Bienen, hervor⸗ 
gerufen durch zu ſpäte ſpekulative Fütterung. Dieſe können keinen Ausflug mehr 
halten und ſtecken dann durch ihre Unruhe das ganze Volk an. 


Mitteilungen. 


Jubiläumsfeier des Offenbacher Vereins. Dienstag, 17. Februar 1925, abends 8½ Uhr, 
im Wildhof: Monats verſammlung. Samstag, 28. Februar 1925, abends 7 Uhr, im Saal 
des Bafthaufes zum Engel am Marktplatz: „Feier des 50jährigen Beſtehens unſeres Vereins“. 
U. a. wird Herr Schriftleiter Henſel einen Vortrag halten über: Bienenzucht und volkswirtſchaft. 
Unſere Mitglieder mit ihren Angehörigen, Imkerverbände und Vereine ſowie Imkerfreunde 
werden hiermit freundlichſt eingeladen. Eintritt wird nicht erhoben. Gratz. 

v 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft Berlin-Dahlem, 
königin⸗Luiſeſtraße 1—19, werden im Laboratorium zur Erforſchung und Be⸗ 
kämpfung der Bienenkrankheiten (Laboratoriumsvorſteher Privatdozent Dr. Borchert) 
verſuche über die Faulbrut angeſtellt. Die Imker werden gebeten, diefe Unter- 
ſuchungen durch Einſendung faulbrütiger Waben zu unterſtützen. 
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Bienenwohnungen und -geräte nach Danzig werden als „landwirtſchaft⸗ 
liche Apparate“ mit dem mäßigſten Zoll bedacht (Poſ. 167,37 des Tarifes). 
Ein gefirnißtes, als „Bienen wohnung“ bezeichnetes Verſandſtück ift als ein 
„poliertes Stück“ mit 50 Gulden (etwa 35 Rentenmark) verzollt und erſt auf 
Reklamation herabgeſetzt. — Wir ſtehen mit Deutſchland im Ueberweiſungs⸗ 
verkehr von Konto zu Konto. Schecks und Zahlkarten werden nicht ag e 
wohl aber Ausland poſtanweiſungen. Mit Imkerheil! Mar Knack⸗Kladau. 
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Ausſtellungen und Tagungen. Landwirtſchaftliche Woche, Berlin, 
Montag, 16. Februar, 4 Uhr, öffentliche Imkerverſammlung, Frhr. non Wangen⸗ 
gem: „Die Bienenwohnung als landwirtſchaftliches Gerät“. Wanderausſtellung der 

L. G., Stuttgart, 16. bis 21. Juni 1925 a aini: für tote Gegenſtände 
1. . für lebende Bienen 15. April). Mitteldeutſche bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung und Vertretertag der V. d. J., Gern, 31. Juli bis 3. Auguſt. Deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Wanderverſammlung, Wien, Anfang September. l 


Bekanntmachung. 


Es ift dringend notwendig geworden, den Nedaktionsſchluß auf den 15. jeden 
Monats feſtzuſetzen. Späteftens am 14. müſſen Beiträge aller Art, vor allem auch 
die Verſammlungsanzeigen bei der Schriftleitung in Hirzenhain eingegangen fein. 
Spätere Eingänge können keine Berückſichtigung mehr finden. 

Die Schriftleitung der „Biene“. 
Henſel. 


Bekanntmachung 


des Bayeriſchen Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft vom 23. Dezember 1924 
Nr. 6263 b 16 über Bienenzuchtlehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
| An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen finden im Jahre 1925 folgende 
Lehrgänge ftatt: , 
1. ein höherer Lehrgan Ta Fortbildung erfahrener Imker vom 4. bis 9. Mai; 

Teilnehmerzahl 20, Meldefriſt: 1. April; l l 

2. ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 2. bis 6. Juni; Teilnehmer 
zahl 30, Meldefriſt: 1. Mai; 3 

3. ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 8. bis 10. Juni; Teilnehmerzahl 20, 
Meldefriſt: 1. Mai. , 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis 
entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imkerliche Vor⸗ 
bildung erwünſcht. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Füt 
etwaige Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. N aus Staatsmitteln 
zu den Reiſe⸗ und Aufenthaltskoſten können nicht in Ausſicht geſtellt werden. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Anſtalt für Bienen⸗ 
sum in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein Ausweis über die imkerliche 

orbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnehme an einem Lehrgang eines 

nun bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle 
zu wenden. | l 


Ein: und verkaufsgenoſſenſchaft Wetterauer Bienenzüchter. 


Einladung 
zur 3. ordentlichen Generalverſammlung am 18. Februar, nachmittags 21/, Uhr, 
im „Deutſchen Haus“ zu Friedberg. 
Tagesordnung. 

Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 
Vorlage der Rechnung und Bilanz 1924. 
Verteilung von Gewinn oder Verluſt. 
Beſchlußfaſſung über die Liquidation. 
Vorlage der Liquidationsbilanz. 
Wahl der Liquidatoren. 
Sonſtige Anträge. ö 

Die Jahresrechnung und Bilanz, ſowie die Liquidationsbilanz liegen vom 
1. Februar ab bei unſerem Geſchäftsführer Herrn Fr. Staubach zur Einſicht offen. 

Im Anſchluß an die vorſtehende Generalverſammlung findet nach halbſtündiger 
Pauſe die Liquidationsverſammlung ſtatt. | 

Der Aufſichtsrat: Hildebrand. Der Vorſtand: Runk. 
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Geſamtvorſtandsſitzung des Kurhefliichen Bienenzüchtervereins 


n Bebra — Hotelreſtaurant Schlüter — am Donnerstag, dem 
16. April 1925, von morgens 11 Uhr ab. 
ee 

Begrüßung und Feſtſtellung der Vertreter. 

x ahresbericht des Vorſitzenden. 

af je nbericht. des Herrn Hauptkaſſierers. 

; auptverſammlung in Darmſtadt — 11., 12. und 13. Juli. 

.Die neue Preisrichterordnung — Herr Norwig. 

Wahl von zwei Preisrichtern und zwei Stellvertretern. 

mkerkurſe in Hirzenhain und Heiligenrode. 
ie Vereinszeitſchrift „Die Biene“. 

Die Haftpflichtverſicherung. 

Beratung von Anträgen. (Dieſe müſſen von Bezirksvereinen ge⸗ 
ſtellt und bis zum 10. März 1925 schriftlich bei dem Vorſitzenden ein- 
gegangen ſein.) : 

11. Verſchiedenes. 

Sämtliche Bezirke haben das Recht, je einen Vertreter nach Bebra zu entfenden. 
Reiſekoſten und Tagegeld trägt die Hauptkaſſe. Der Schriftleiter der „Biene“ wird 
anweſend ſein. Mitglieder des Vereins nach ebenfalls Zutritt und find hiermit 
herzlichſt eingeladen, an der Geſamtvorſtandsſitzung beratend teilzunehmen. Wir 
erwarten, daß kein Bezirk unvertreten bleibt. Der Ortsverein Bebra wird gebeten, 
die e örtlich vorzubereiten. 

er Vorſtand des e chen Bienenzuchtvereins: 
Rimpel. Fett. Matern. itter. Suchier. Wenkebach. 


- Dereinsverfammlungen. 


Allendorf (Werra)⸗Sooden. Jahreshauptverſammlung am Sonntag, 15. Februar, 
nachm. ½3 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“ (Aug. Scharf). 1. Vorſtandswahl. 2. Verſchie⸗ 
denes. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

| Der Vorſtand: Joh. Schumacher. 

Arheilgen. Sonntag, 8. Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Mitglied 
Repp in Arheilgen. Herr Michel⸗Darmſtadt wird über die geplante Ausſtellung 
berichten. Sauerwein. 

Bensheim. Sonntag, 15. Februar, nachm. 21/2 Uhr, im Gaſthaus „Zur Berg- 
ſtraße“ in Auerbach. 1. Bericht: Die Vorbereitungen zur Ausſtellung in Darmſtadt. 
Referent: Herr Brunner⸗Darmſtadt. 2. Erläuterungen über die Haftpflicht. 3. Gläſer⸗ 
beſtellung (Vereinsglas). 4. Beitragserhebung. 5. Verloſung. 6. Verſchiedenes. 
Vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. , Der Vorſtand. 

Bingen. Sonntag, 8. Februar, nachm. 1/23 Uhr, findet im Saalbau Kamp in 
Kempten eine Verſammlung ſtatt, zu der alle Mitglieder, die ein Intereſſe am 
Weiterbeſtand des Bezirks Bingen haben, vollzählig er cheinen wollen. 1. Vor⸗ 
ſtandswahl. 2. Erhebung des Jahresbeitrags für 1925. 3. Ausſprache. Beiſiegel. 

Büdingen. Verſammlung in Büdingen (Metz, Bahnhofſtraße) am 15. Februar, 
nachm. 2 Uhr. 1. Auswinterung und Früh ahrsb handlung (Vortrag). 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Vorſtandswahl. 4. Die Imkerwerkzeuge und ihr Gebrauch, gezeigt an 
einem neuen, unbeſetzten, vollkommen ausgeſtatteten Kramich⸗Vieretager. 5. Kunſt⸗ 
wabengießer (Vorführung). 6. Gemeinſamer Kunſtwabenbezug. 7. Delegiertenwahl. 

Anträge zur nächſten Delegiertenſitzung. l Klietſch. 

Bürſtadt. Sonntag, 8. Februar, nachm. ½3 Uhr, findet in Bürſtadt bei Bub 
Verſammlung ſtatt. 1. Jahresbericht und Rechnungsablage von 1924. 2. Auswintern 
der Völker im Frühjahr. 3. Erheben der erſten Rate für 1925 (2 Mk.) bitte von 
allen Mitgliedern; alſo kommen oder wenigſtens mitgeben. 4. Verſchiedenes. Lemb. 

darmſtadt. Montag, 9. Februar, abends 8 Uhr. 1. Arbeiten am Bienen⸗ 
ſtand im Februar und März. 2. Verloſung einer Stiftung des Herrn J. Götz. 
3. Verloſung von Kunſtwaben und Rähmchen. 4. Beſchlußfaſſung über die Ver⸗ 
gung des Verſammlungslokals oder ⸗termins. Brunner. 
Erbach i. O. Sonntag, 15. Februar, nachm. 2½ Uhr, Verſammlung im „Adler“, 
105 1. Bericht über das abgelaufene Jahr. 2. Rechnungsablage. 3 . Ver⸗ 
chiedenes. | Falter. 

verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. M. Verſammlung am Sonn- 
tag, 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im „Steinernen Haus“, Braubachſtraße 35. 1. Mit⸗ 
teilungen. 2. Bericht über die Vertreterverſammlung des Verbandes Heſſiſcher 
Imker: Herr Rektor Ritter. 3. urn „Ein Beſuch in der Lüneburger Heide“; 
Herr Dr. Gerlach. 4. Vorführung und Anweiſung zur Herſtellung einer neuen Beute 
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(Ausnutzung der Frühtracht durch das Zweivolk-Syſtem): Herr Kreuder. 5. Rer 
ſchiedenes und Gratisverteilung der Zanderſchen „Leitſätze“ an die Verſammlungs⸗ 
beſucher. Der Vorſtand. 
Gelnhauſen. Sonntag, 22. Februar, nachm. 1/24 Uhr, Verſammlung im Bra 
haus, Gelnhauſen. 1. Herr Braun⸗-Holzhauſen wird uns feinen Be-Be vorführen. 
2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Gießen u. Umg. Verſammlung Sonntag, 22. Februar, nachm. 3 Uhr, bei Kraft 
Gießen, Frankfurter Straße 81. 1. Vorführung einer neuen Wohnung Henſel 
Stübing durch Herrn Henſel-Hirzenhain. 2. Beitragserhebung. 3. ee 
uf. 

Ganau u. Umg. Sonntag, 8. Februar, !/23 Uhr, Verſammlung in Hanau ir 
der „Sonne“. 1. Erklärung des Vorſitzenden in der Frage betr. Beiträge. 2. Zucker 
bezug. Die überſandte Antwortkarte iſt bis zum 1. Februar einzuſchicken und in de 
Verſammlung ift der Betrag für den beſtellten Zucker zu zahlen, andernfalls gibt i 
keinen Zucker. Das gleiche gilt bei der Beſtellung von Mittelwänden. 3. Aus 
winterung. 4. Verſchiedenes. Jedes Mitglied, das im Vorjahr ſeinen Beitrag nich 
bis zum 1. Oktober gezahlt hatte, muß noch 50 Pf. an die Vereinskaſſe zahlen 


( Beſchluß der letzten Verſammlung.) Norwig. 
hersfeld. Sonntag, 22. Februar, nachm. 3 Uhr, bei Bolender. Tagesordnun 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Der Vorſtand. 


ö Homberg (Bez. Kaſſel). Sonntag, 8. Februar, nachm. ½3 Uhr, findet in Hon 
berg (Bez. Kaſſel) im „Heſſiſchen Hof“ Hauptverſammlung ſtatt. 1. Wahl des Vor 
ſtandes. 2. Zahlung der rückſtändigen Beiträge 1924; wer bis zu dieſem Term 
nicht bezahlt, wird auf deren Koſten der Betrag eingezogen. 3. Aufnahme ner 
Mitglieder. | Eyfel. 
Hünfeld. Sonntag, 15. Februar, nachm. 21/2 Uhr, Generalverſammlung be 

K. Dempt. 1. Rechnungsablage. 2. Beſchlußfaſſung über den Antrag: Auflöſung de 
Kreisvereins und Gründung eines Bezirksvereins Hünfeld. 3. Vorſtandswall 
4. Vortrag. E. Mohr. 
e Sonntag, 15. Februar, nachm. 11) Uhr, Verſammlung im Gaſthau 
„Zur Erholung“ in Nieder⸗Ingelheim (nahe dem Bahnhof). 1. Rechnungsablag 
pro 1924. 2. Wahl eines Bezirksrechners. 3. Vortrag über Auswinterung un 
Frühjahrsbehandlung der Bienen. 4. Verſchiedenes. A. Heupt. 
Kaſſel. Poſtſcheckkonto Frankfurt (Main) 80432. Sonntag, 15. Februar, nachm 
Uhr, Verſammlung im Güntherſchen Saale, Frankfurter Straße 20. Vortrai 
Weitere Tagesordnung iſt in der Verſammlung am 18. Januar bekanntgemacht 
Vollzähliges Erſcheinen. Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
Lauterbach. Sonntag, 15. Februar, nachm. 21/2 Uhr, im „Bahnhofshotel“ a 
Südbahnhof Verſammlung. Vortrag des Herrn Schnell über „Bienenzucht in altı 
Zeit“. Freiverloſung unter den anweſenden Mitgliedern. Wahl des oo. 
ink. 

„Lumda u. Umg. Sonntag, 22. Februar, nachm. ½3 Uhr, Verſammlung N 
Weiſenſee in Reinhardshain. 1. Bericht über das abgelaufene Jahr. 2. Nena 
nahme von Mitgliedern. 3. Verſchiedenes. Sed. 
Mainz. Sonntag, 15. Februar, nachm. 2½ Uhr, Verſammlung im „HBadiſche 
Hof“ am Hauptbahnhof. 1. Erhebung der rückſtändigen Mitgliederbeiträge für 192 
2. Vorführung einer Kuntzſch⸗Miſſun⸗Lagerbeute. 3. Verſchiedenes. Körner. 
Neu⸗Iſenburg. Sonntag, 15. Februar, 4 Uhr, am Stande des Unterzeichnetet 

1. Vorführung einer einfachen ſelbſtangefertigten Blätterſtock⸗Beute mit fejt 
Schied und doppeltem Winterboden. 2. Vorführung der Frühjahrs⸗Reizfütterun 
mit Fruchtzuckerwaben zur Erzielung von Drohnenbau. 3. Ausgabe von Götterbaum 
ſtecklingen. Ab 5 Uhr Verſammlung im „Deutſchen Haus“. 4. Bericht über di 
Verbandsverſammlung am 8. Februar. 5. Beitragszahlung 4 Mk. für 1925 zu 
für Reichs⸗, mittelrhein. Verband, „Biene“, Verſicherung uſw.). 6. Programm 192 
7. Verſchiedenes. | Weidmann. 
Ober⸗Roden u. Umg. Sonntag, 22. Februar, Hauptverſammlung bei Mitali 
Karl Becker in Ober-Roden. 1. Rechnungsablage. 2. Neuwahl. 3. Vortrag „2 
Auswinterung“. 4. Verſchiedenes. Stock. 
Schlitzerland. Sonntag, 8. Februar, nachm. 3 Uhr, Hauptverſammlung a. 
„Felſenkeller“ in Schlitz. 1. Bericht über 1924. 2. Rechnungsablage. 3. Vortra 
Döring: „Die Vorteile, einem Bienenzüchterverein anzugehören, welcher eine 
Verbande angegliedert iſt.“ 4. Feſtſetzung des Vereinsbeitrags für oag Sei 192: 

| Döring. 

Schlüchtern. Sonntag, 22. Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthau 
„Zum Löwen“ in Schlüchtern. 1. Vortrag über Auswinterung. 2. Ueber Zucker 
bezug. Ammannſche Fruchtzuckertafeln. Frühjahrsbeſtellungen u. a. gifle! 


Ze 


Schotten. Sonntag, 8. Februar, nachm. 2 Uhr, Verſammlung im „Heſſiſchen 
Haus“. 1. Winterarbeiten. 2. Vorſtandswahl. 3. Beiträge. 4. Leitfaden. Würz. 
Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 15. omm 1/24 Uhr, Generalverſammlung bei 
>. Mayer in Soden. 1. Rechnungsablage. Vorſtandswahl. 3. Beſtellung von 
tunftwaben. 4. Angabe der Völkerzahl. 5. Zehnjähriges Beſtehen mit kleiner 
ee lung Ich bitte alle Bienenzüchter (nicht Bienenhalter), zu kommen. Es 
handelt ſich um die Exiſtenz des Vereins. Für ſolche, welche bloß auf billigen 
Zucker reflektieren, iſt der Verein nicht da. Steuerfreien Zucker werden wir hoffent⸗ 
ich auch wieder bekommen. Auch die nicht zu unterſchätzende Haftpflicht iſt für Nicht⸗ 
nitglieder erloſchen. Das ſind ſolche, welche ihre Beiträge nicht vn 1 
J. Dr 
Wetterau. Sonntag, 8. Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im „ 
l. Vortrag des Herrn Frede l, Schwalheim. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Abgabe 
on Henſels Leitfaden. 4. Bücherumtauſch. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Wetzlar. Sonntag, 8 Foruan nachm. 2 An: Haupt- e ian im 
„Rieſen“. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl. 4. Lichtbilder⸗ 
bortrag des Herrn Befort „Aus dem Leben der Bienen“. 5. Verſchiedenes und 
Nerlofung Petri. 
SH ffein. Sonntag, 55 Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Gaſtwirt 
deineweber in Wöllſtein. 1. Rechnungsablage 1924. 2. Zuckerbeſchaffung. 3. Be- 
prechung bienentechniſcher Fragen. Der Vereinsbeitrag iſt mitzubringen bzw. durch 
Kollegen beſorgen zu laſſen. Wer nicht bezahlt, en feine Zeitung. Beder. 
Wörrſtadt. Sonntag, 15. Februar, 1 2 Uhr, Bezirksverſammlung bei 
haſtwirt H. sn am Bahnhof in Wallertheim. 1. Beſprechung über gemeinſamen 
nn 2. Beſtellung von Kunſtwaben jeden Maßes, ſowie verſchiedener 
geräte. 3. Anſchaffung und Se ung des Henſelſchen neuen Leitfadens über 
Bienenzucht. 4. Verſchiedenes. 5. Nächſter Verſammlungsort im April? Groſch. 


der heutigen Nummer dieſes Blattes liegt ein intereſſanter Proſpekt der Firma 
ireuzverſand Alfred Klotz, München, Lindwurmſtraße 76, bei, aus welchem 
ie Leſer erſehen können, wie Schwitzbäder angewendet werden, und außerdem, in welch 
dealer Weiſe das „Kreuz⸗Thermalbad“ das wachſende Bedürfnis nach Schwitzbädern 
m Hauſe befriedigt. 


` 


Wollen Sie zeitgemäß imkern, so kaufen Sie 


Graze-Fabrikate 


Ausführliches neues Preisbuch über 


Bienenwohnungen 
Honigschleudermaschinen 
und sämtliche Zuchtgeräte 


= wird kostenlos versendet. 


Chr. Graze A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Endersbach bei Stuttgart ; 


Einen vornehmen Herren- Anzug 
Ein vornehmes Damen- Koftfm 


Dornehme Klader-Bekleioung 
jeder Art 


fertigen Sie jelber 
fertigt billig Ihr Hausſchneider 
fertigt billig eine Schneiderin 


aus unſeren preiswerten u.berühmten 


Sud- Reiien 


und 


Iuch-Ausſchnilken, 


wie wir ſie ſtaunend billig in den 
Hunderten unſerer heimiſchen, 
weltbekannten Tuchfabriken 
einkaufen können, und an 
jedermann franko verſenden. 


Beſtellen auch Sie ſofort 


ein Probe-Poſtloll 
Ache 


per Nachnahme von M. 19. — franko, 


wie wir ſolche Pakete für dieſen 
Zweck beſonders zuſammen⸗ 
geſtellt haben. Wir verſenden nur 
farbenfreudige, haltbare, jedem 
Geſchmack gerecht werdende 
Tuche nur in paſſenden Maßen, 
entweder für Herren⸗Anzug oder 
Damen⸗Bekleidung und Kinder⸗ 
Bekleidung jeder Art. Vorherige 


Muſterſendung ift aus lech⸗ 


niſchen Gründen leider unmög⸗ 
lich. — Ein Verſuch macht uns zu 
dauernden Geſchäftsfreunden. 


kobo-Lauſitzer-Tuchverſaud 


Abteilung Nr. 253 


Spremberg / Canfiß 
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Gewalli Kunstwaben aus ten 

Bachs dehnen Ah nicht und bieden ui 
Wachs zu ½ in fertigen Waben 
erbitte ſchon jetzt. Hängt der 
Schwarm am Baum, iſt's zu ſpät. 
Starke gesunde Völker 
mit und ohne neue Beuten von 
März ab auf Normalbreitwaben. 
Beſetzte Ganzwabe 4.50 Mark. 
BIENENGERÄTE 

Jak. Knapp, Gernsheim Hess: 

Groß-Imkerei und Verſand. 
Ba PPETEITETTTLTTTTLILLLLITTLLTLLLTEKTITTTLILTLLLTTTITTTSILL KLTITE KETTE FL ITT 


Ein Beweis unſerer Leiſtungsfäh 


5 Pfd. ff. Rauchtabak 9,60 
rein Ueberſee, aromatiſch, franko inkl. Verp 
bei Voreinſendung (Nachnahme 50 Pfennig 
Direkt vom Tabakwerk, deshalb fo ſpot 
Unſer per enan, grob. n aß „klein. 
lt d 
Prinzip mer jeden Bo d 2 
Folomonia &. m. b, N. Tabakwerk, Leipzig 


Poſtſcheckkonto Leipzig 53 684. 


KUNSTWABEI 


aus garantiert reinem Heide⸗Bienenwel 
alle vorkommenden Syſteme 
liefert zu günſtigen Preiſen 


JOH. ScHrösSE 


Wachsbleiche u Kerzenfabrik 
Köln, Severinſtraße 178, Tel.: Ulrich 24 


DITERBRRRNIIUBLEITBLLBRBRLORDRSOBDERRERDLANSTRSNERRREIRRURE 


EULA 


eee 
Der Versand meiner 


Kraine b 
Kr a i n er gefund u. a 


l: 
Bi Völk verſendet ab 1 
in denen Voter Otto Bar 


14 Halbrahmen vollständi 
neuem Wabenbau, Brut un Groß- Imker 


Honig, jung befr. Königin 

9 Obere „Transportasten T A len di 
mit asfenster, erfo a o i 

20 März freierBal-nstation um E i 5 Bacher ( 
den Preis von 30-35 G.-M. heres durch Preis 
per Volk. Anfrage gegen | Einfendung von 10 
ückporto. ap | m 
Seraphin Schuster Kaufe ftändig 
Großbetrieb für Bienenzucht | Quantum bodenja 
Obermühle, reines, hellgelbes 

Post Söllhuben bei Rosenheim 


eee = gelehnt 


Wabenpresse n höchſten Tages 


Normalmaß, Ganzrahmen 
wenig gebraucht, in gutem | Joh. Stukenb: 


Zustand, verkauft für 32 Mk. Gelsenkirc! 


L Diehl, Alsfeld. Uetendorfer St 


| 


1 A — * r ³·¹¹—m1 La | W 


deutſche Einheits 


= 3 AA nees 75 N A iſt die billigſte 


„ 
a ef ee } garantiert rein und seuchenfrei 


-DIE : GEGOSSENE KUNSTWABE DEHNT SICH NICHT - 
Verlangen Die. sofort Prospekte gratis und franko s5 


be A > Spesialartikel - Saales wüten JA 

um m tib ein: „Hellonia, das Beſte vom Guten“, Bienenhauben, Tüllſchleier, Honigdoſen, 
5 is eee Rähmchenſtäbe Ferner Bienenwohnungen, Bienen⸗ 
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5 teile: Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin wird beim Absperren = 
mehr abgesucht, sondern abgefangen. Zeitdauer einige Sekunden. Bienendichte = 
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| Ä mit großer Freude nur noch mit Ihren Blätterstöcken . = 
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F- — Bienenrähmchen 


| ges. gesch. 


B 
A Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! 
Oberträger schmaler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- 
nutet für Kunstwabe, / Oberträger beiderseits abgesetzt, 
Seitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
fähig. /Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 
Jedes Maß lieferbar! 


Gerstungs 
Rähmchentrageklammer 


ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, ver- 
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Die Biene 


ses Verbands der heſſiſchen Imker 
Gießen, März 1925 63. Jahrgang 


_ Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 
meines Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
3 deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos 


eba Prospekt”und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


Schwarzwald. 


en wó langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in 8 
ſige er r Ausführung hergeſtellte 
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£. Be mit dem neuen Schied D. R. G. M. 
> „dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache Be- 


Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte Tracht⸗ 
a ex ausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
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e Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
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Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den 


Be-Be- Kasten 


e Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin wird beim A bs 
nicht mehr abgesucht, sondern abgefan ngek, Zeitdauer einige Sekunden. Biener 
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„Ich habe mir von Ihren Be-Be-Kasten angeschafft und habe die Absicht, mei 
Stand in Be-Be-Kaste umzustellen.. L. D., Alsfeld (3, 11.2 
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„Nachdem ich als Preußimker mich 

des Be-Be-Kastens 1024 achtbaren Broschüre über die W Betrieb 
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aus garantiert:naturreinem Bienenwachs gegossen ihes Normalmaß, w 


marschieren und schlagen spielend leicht jede Konkurrenz. Herabminderung Å 


> Standes preiswert 
Bienen wohnungen aller Systeme, Honigschleudern, kauf | 
Wachsschmelzer, Gußformen, Honigversandgefäße, verkaufen. 
sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerät- - Hermann 90 
schaften in erstkl. Ausführung zu billigsten Preisen. Bilbe I 
Bienenzucker „Kristallraffinade“ sofort zu billigsten e 
Tagespreisen lieferbar. 
Lehrbücher „Der praktische Bienenzüchter“ von 308 3 
A. Schulzen, „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von mne er 
J. Lüftenegger, sowie alle andere Bienenzuchtliteratur gefund u. 3 
in neuester Auflage. r 15 
Unsere neueste Preisliste ist erschienen und wird verſfen 0 Mas 
jedem Interessenten kostenlos zugesandt. Otto Bar 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht Groß⸗In 5 | 
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Nachruf! 


Am 29. Januar verſtarb 


Peter Eſcher 


Er war 43 Jahre Vereinsmitglied auch einige Jahre Bezirksvorſteher bis er 
durch Krankheit verhindert abtreten mußte. Er hat durch ſeine Tätigkeit für 
den Verein ein gutes Beiſpiel bei den Kameraden hinterlaſſen. 


Er ruhe in Frieden! 


Peter Kimmesz, Bezirksvorſteher. 


Imkers Frühlingsbangen und Sehnen. 
Von Wilhelm Merz, Rüſſelsheim. 


Liebe Sonne, Frühlingslicht, Erſt wenn aus dem vollen Weſt 
weck zu früh mein Bienchen nicht. lau der S oben bläſt 
Lock es nicht mit falſchem Scheine und von Schnee befreit die Auen 
auf die ſchneebedeckten Raine, in dein ſtrahlend Antlitz ſchauen, 
daß es dort, erſtarrt die Glieder, dann ſchick deinen warmen Schein 
niemals kehrt nach Hauſe wieder. auch in Bienchens Kämmerlein. 


Dann weck auf im weiten Tal 
Baum und Sträucher allzumal. 
Laß in Feldern und in Wieſen 
tauſend' duft ge Blumen ſprießen 
ladend ſüß und minniglich 
Bienchen ein zum Frühlingstiſch. 


Monatsſchau für März. 


Wie ich in der Februar⸗Nummer mitteilte, hatten meine Bienen am 4. und 
b. Januar Flugtage. Natürlich ift da an keine Reinigungsausflüge im eigentlichen 
Sinne des Wortes zu denken; denn nur ein kleines Vorſpiel war bei den verſchie⸗ 
denſten Völkern zu beobachten. Beim Reinigungsausfluge müſſen mindeſtens alle 
Wäſcheſtücke im Bannkreis von 300 bis 500 Meter im Umkreis beſudelt ſein. — 
öre ich da nicht wieder ängſtliche Gemüter raunen: Der Reinigungsausflug it in 
dieſem Jahre im Januar und bis heuer (5. Februar) trotz des gelinden Winters 
ausgeblieben. Deshalb, bitte, nicht gleich unruhig werden und wieder ſchwarz 
ſehen. Unſere Völker hatten ja außer obigen noch am 7. Dezember 1924 einen 
lugtag, da war der Spätbrut und ſolchen, die es nötig hatten, Gelegenheit zum 
ustreten gegeben. Und erinnern wir uns nur ans Jahr 1917: Damals mußten 
unſere Immen bis zum 1. Mai einſitzen — und welch ein Ertrag. 
uf Grund meiner geſammelten Erfahrungen bin ich der Anſicht, daß ein 
vollkommen gut überwintertes Volk, — das auf gutem Winterfutter (gutem Honig 
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bzw. guter Buderfütterung) Ott, das im Brutneſt genügend leere Zellen hat, das 
auch von den wärmenden Sonnenſtrahlen ſich nicht verlocken und verführen läßt, 
das von Mäuſen, Erſchütterungen und Stößen, vom Wind, Zugluft, wechſelnder 
Witterung nicht beunruhigt wird —, auch einen ſpäteren Termin ſich zum Reini⸗ 
gungsausfluge wählen kann. Mir iſt es geradezu lieb, wenn meine Völker in dieſen 
Monaten ruhig in ihren Stöcken bleiben. Unter den gegenwärtigen Temperatur⸗ 
e ene ſind mir die vorzeitigen Ausflüge geradezu unwillkommen und nur 
ann, wenn wirklich gutes, warmes, dauerndes Flugwetter eintritt, fehe ich fie gern. 
Mithin iſt es mir zur Zeit ganz gleichgültig, ob ſolche Flugtage im Februar bis 
Mitte März kommen oder nicht. Nun meinte ein Imker hieſiger Gegend, follte 
denn die Kotblaſe die Menge der Verdaunngsreſte bis zu einem jo ſpäten Ausfluge 
halten können? Warum denn nicht. Bitte nur jene vorerwähnten Bedingungen 
gewähren. Ferner vergleiche man einmal die Menge der Ausſcheideſtoffe des 
ganzen Winters mit derſelben zur Brutzeit nach einigen anhaltenden Regentagen. 
Ein merklicher Unterſchied in der Menge iſt kaum wahrzunehmen. 
Was iſt nun alles im Monat März an den Bienen zu beobachten? Wie hat 
ſich der Bienenvater dem gegenüber zu verhalten bzw. was hat er zu tun? In 
dieſem Monate nimmt der Brutanſatz bei günſtiger Witterung weſentlich zu. Aus 
dieſem Grunde ift der Futterverbrauch jetzt bedeutend ſtärker als in den voraus- 
gegangenen Monaten. Bei günſtiger Witterung iſt eine Futterreviſion erforderlich. 
Bedürftige Völker beſorge man gehörig mit Vorräten; denn wer jetzt, nachdem 
die Bienen den Winter überſtanden haben und die Frühtracht nicht allzu fern iſt, 
ſeine Völker verhungern läßt, zeigt, daß er ein Mietling in unſerer Sache iſt und 
verdient einen derben Tadel. — Neben Honig haben die Bienen jetzt aber zur 
Auffütterung der Brut viel Pollen nötig. Daher können wir bei zunehmender 
Temperatur einen viel ſtärkeren Flug der Völker wahrnehmen. Es iſt grundfalſch, 
im Herbſt Waben mit Pollen in den Wabenſchrank zu hängen, da er hier bis zum 
Frühjahr verdirbt. Bei weiſelloſen Völkern wird man oft geradezu einen Ueberfluß 
an Pollen finden. Auch zehren dieſe bedeutend weniger als normale Völker. Alſo 
nach zwei Seiten Ausgleichungsmaterial vorhanden. Pollenſuchende Bienen müſſen 
oft längere Zeit ſich mühen, bis ſie mit dicken Höschen beladen zum Stocke zurück⸗ 
kehren, daher bedürfen fie nach ihrer Heimkehr einer ſtärkeren Erwärmung. Hierin 
liegt wohl auch der Grund, daß die Bienen den Pollen fo nahe an das Brutneſt 
bringen. Neben Honig und Pollen hat aber ein Volk im Brutzuſtande viel Waſſer 
nötig; denn es bereitet aus dieſen drei Stoffen die Nahrung für die Maden. 
Das Waſſerholen muß der Bienenvater ſeinen Immen erleichtern. Eine kleine 
Tonne mit einem Tropfrohr ſtellt man in die Nähe des Standes ſo auf, daß das 
austropfende Waſſer auf einem Brett herabläuft und ſich vielleicht unten in einer 
ganz flachen Schale auffängt. Beim Beobachten wird man ſtaunen über die Menge 
Waller, die von den Bienen verbraucht wird. — Weiſelloſe Völker verurfachen 
oft die Räuberei auf dem Stande. Hat man den Räuber ſelbſt auf dem Stande, 
ſo iſt er leicht zu entlarven; denn er iſt der letzte am Abend, der noch eifrig fliegt. 
Drückt man eine pin Raubbiene leicht am Hinterleib, dann läßt fie aus dem 
Rüſſel ſchnell ein Tröpflein von ihrem Raube fallen. Auch kann man durch Auf⸗ 
ſtreuen von Mehl leicht an den heimkehrenden Müllerburſchen den Räuber feſtſtellen. 
Im Frühjahr ſind daher alle Fluglöcher klein zu halten. Iſt die Räuberei ſchon da, 
dann beſtreiche man den vorderen Rand des Flugloches mit roter, roher Karbolſäure. 
Bekanntlich bereiten die Arbeiterinnen die Zellen zur Aufnahme für die Eier 
vor. Man wird daher jetzt auf dem Bodenbrett dicke Schichten von Gemüll finden. 
Dieſe m mindeſtens alle acht bis zehn Tage mit einem geeigneten Gegenſtande 
zu entfernen. In dieſen Schmutz⸗ und Wachsabfällen findet die Wachsmotte ihre 
Lebensbedingungen. Wer nun Bienenzüchter und nicht Mottenimker fein, will, 
wird dieſer Sache das richtige Verſtändnis entgegenbringen. — Die Frühjahrs⸗ 
muſterung, die man nach den erſten Ausflügen bei günſtiger Witterung vornimmt, 
geſchieht zu dem Zweck, die Nahrungsvorräte feſtzuſtellen und ob vielleicht ein 
Einengen des Volkes erforderlich iſt. Ein grober Fehler iſt es aber, bei dieſer 
Reviſion nach der Brut zu forſchen. Meiner Anſicht nach iſt das unnütz und ſchädlich. 
Unnütz, weil man viel leichter durch Beobachten des Flugloches über dieſen Punkt 
Feſtſtellungen machen kann. Schädlich, weil durch das Herausnehmen der Waben eine 
Verkühlung der Brut und eine Verminderung der Stockwärme ſtattfindet. — 
Iſt man zu einem tieferen Eingriff ins Stockinnere gezwungen, dann qualme und 
ſchlote man nicht ins Brutneſt hinein. Hierdurch können die Bienen ſo aufgeregt 
werden, daß ſie über die unruhig gewordene Königin herfallen und ſie einknäulen. 
Auf dieſe Art hat ſich ſchon mancher ein Volk weiſellos gemacht, ohne daß er eine 
Ahnung davon hatte. Alſo behutſam arbeiten und ohne Rauch. Alle nicht 
unbedingt notwendigen Hantierungen ſind zu unterlaſſen. Aber ſehr vorteilhaft 
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erſcheint es mir, regelmäßig ſeine Völker abzuhorchen; denn nur gar zu oft treten 
nachteilige Veränderungen ein, die man bei einiger Aufmerkſamkeit zum Guten 
wenden kann. — Warmhaltung iſt jetzt notwendiger als im Winter; denn 
a fih die Belagerungsbienen infolge Abkühlung von der Brut ab, dann ift 
ie verloren und übele Folgen können entſtehen. 
Zum Schluß muß ich noch auf einen Punkt zu ſprechen kommen, von dem 
ich weiß, daß ich auf Widerſpruch ſtoße. Wie ſteht es mit der Frühjahrs⸗ 
Reizfütterung? Ich weiß, daß es Gegner derſelben gibt. Aber es ſteht feſt, daß 
man durch eine richtige Reizfütterung koloſſal auf den Brutanſatz einwirken kann. 
Wie foll nun ein Imker in einem ausgeſprochenen Frühtrachtgebiet (z. B. Stadt 
Hanau, Bergen⸗Enkheim im Landkreis Hanau), wo man nur auf Obſtblüte, die 
blühenden Sträucher, alſo nur auf Frühtracht angewieſen iſt, ſeine Völker bis 
zu eneim ſolchen frühen Termin leiſtungsfähig machen? Ich bin der Anſicht: 
Hier heiligt der Zweck das Mittel. Natürlich will ich auch eingeſtehen, die Trieb⸗ 
fütterung iſt ein zweiſchneidiges Schwert; denn man kann mit ihr unter Umſtänden 
mehr ſchaden als nützen. Unverſtand und Unvorſicht kann die beſte Sache verderben. 
Daher mahne ich zur Vorſicht. f IB: 
Das Hinüberbringen der Völker vom Winter in den Frühling will mit größter 
Sorgfalt und ſcharfer Beobachtung ſeitens des Imkers durchgeführt fein. Meiner 
Anſicht nach liegt hierin die Grundbedingung einer rationellen Bienenzucht. 
Meine Völker flogen am 4., 5., 6. Februar (kleines Vorſpiel). Totenfall: 
nur einige Bienenleichen m hr als im Januar. Futterbeſtand noch gut. 
| Bodenbender⸗Gießen: Flugtage am 4. und 5. ar ‚Am 4. Februar flogen 
von 19 Völkern faſt alle. Bei drei Völkern leichte Ruhrerſcheinung. Am 5. Februar 
Nachſchau bei allen Völkern auf Futtervorräte. . . 
8 i Guter Flugtag am 6. Februar, wenig Tote, geringer 
rutanſatz. 


Im allgemeinen Zehrung und Totenfall unter normal. Alle Völker befanden 
ſich in tadelloſem, trockenem Zuſtande. nz N o r wig- Rüdingen. 


Schwärmen — Schwarmverhinderung. 


Auf vielfachen Wunſch will ich meine 42jährigen Erfahrungen über 
Schwärmen und Schwarmverhinderung mitteilen. 

In Wirklichkeit gibt es für den Imker nichts Schöneres als das 
Schwärmen der Bienen. Wenn der Ruf ertönt: Der Bien ſchwärmt! dann 
bleibt alles ſtehen und liegen, und der Imker eilt zum Stande. Beſonders 
iſt er erfreut, wenn auf ſeinem Stande der erſte Schwarm fällt. 

Das Schwärmen iſt eine ganz ſchöne Sache für den Anfänger, der 
ſeinen Stand vergrößern will, aber wenn mal der Stand erſt voll iſt, da 
ſieht ſich die Sache doch anders an. Da heißt es: Herr, halt ein mit deinem 
Segen, denn einesteils ſind ja alle Beuten voll, Abſatz iſt auch nicht immer 
gleich vorhanden und dann bringen Muttervolk und Schwärme in der Regel 
nichts ein, werden ſelten winternährig und müſſen tüchtig aufgefüttert 
werden, was Koſten verurſacht. Wohl bringen Hauptſchwärme, die früh 
fallen und in gute Tracht kommen, manchmal Ertrag, aber dies iſt doch 
ſehr ſelten. Selbſtverſtändlich ſcheiden die Heideimker bei dieſen Aus⸗ 
führungen aus. 

Nun war mein Stand vor ca. 35 Jahren beſetzt, aber es fielen ſo 
reichlich Schwärme, daß ich tatſächlich nicht wußte, wohin damit. Ich kann 
mich erinnern, daß gelegentlich eines Kurſus an einem Zwergobſtſtamm 
tatſächlich ein Futterkorb voll Bienen hing. Wieviele Schwärme da zu- 
ſammengeflogen waren, konnten wir nicht feſtſtellen, da die Unmenge 
Bienen ſchon hing, ehe wir auf den Stand kamen. Wir füllten fünf Beuten. 
Drei Völker waren geraten, zwei waren weiſellos, denen wir aber ſofort, 
als wir die Unruhe der Weiſelloſigkeit merkten, Brutwaben einhängten. 
Dieſes unſelige Schwärmen war mein größter Verdruß, zumal ich be- 
merkte, daß einzelne Völker auf dem Stande nicht ſchwärmten, immer 
volksſtark blieben und dementſprechend auch reichen Ertrag brachten. 


TO 


Ich weiß nicht mehr, auf welcher Wanderverſammlung (Köln oder 
Salzburg) der Altmeiſter Dzierzon in gemütlicher Tafelrunde uns einen 
kurzen Vortrag hielt über ſeine neueſte Schwarmverhinderung. Da erzählte 
er, daß er jetzt zu Beginn der Haupttracht die Königinnen in einen 
Weiſelkäfig einſperre. Dadurch verhindere er das Schwärmen und erhielte 
reichen Ertrag. Er hat dies auch nachher ſchriftlich niedergelegt. Wir 
horchten in dem kleinen Kreiſe alle aufmerkſam zu und ich erinnere mich, 
daß keiner eine Frage an den Altmeiſter richtete. Selbſtverſtändlich wurde 
dieſes Rezept von mir im nächſten Jahre probiert. Bei ungefähr 20 Völkern 
fing ich die Königinnen heraus und ſetzte ſie in die Weiſelkäfige. Aber was 
geſchah? ) der Völker ſetzten Weiſelzellen an, ließen die Königinnen ver- 
hungern und ſtießen einen Siegervorſchwarm ab, einige ſogar noch einen 
Nachſchwarm. Und der durch die Brutunterbrechung aufgeſtapelte Honig 
wurde von den Schwärmen mitgenommen. Im nächſten Jahre wurde die 
Sache nochmals probiert, leider mit demſelben Erfolg. Als ich dies 
Dzierzon (es war ſo anfangs der neunziger Jahre) mitteilte, ſchrieb er 
mir zurück: Ja, das hätte er leider auch gemerkt, das Einſperren der 
Königin verhindere auch das Schwärmen nicht, ſondern verzögere es nur. 
Außerdem ſchade auch das Schwärmen nicht, denn dadurch bekäme man 
jedes Jahr junge Königinnen. Wie oft ſchon habe ich bedauert, daß ich 
meinen regen Briefwechſel mit dem Altmeiſter, beſonders als die Dickelſche 
Lehre kam, nicht aufgehoben habe, als junger Menſch hat man nicht 
ſoweit gedacht. 

Nun machte ich mich zunächſt daran und zog von den ſchwarmfaulen 
Völkern junge Königinnen, aber in den alten Dreibeutern mit 24 Brut⸗ 
rähmchen und nur zwölf für Honig gab es immer wieder Uebervölkerung 
und das Schwärmen ſetzte, trotz der guten Nachzucht, vielfach wieder ein. 
Da kam ich nun auf den Gedanken, die Beuten umzuändern und denſelben 
ſtatt 24 Bruträhmchen in der Haupttrachtzeit nur 12 einzuräumen. Das 
Schiedbrett des Honigraums kam heraus und die ganze Beute bildete zur 
Ueberwinterung einen Raum. Zwiſchen der unteren und zweiten Etage 
kam eine doppelte Zinknute und wenn das Volk ſich in den zwei oberen 
Räumen gut entwickelt hatte, ſchob ich das Abſperrgitter ein, ſetzte die 
Königin in den unteren Raum und hing 5 bis 6 Mittelwände zu. Dadurch 
ſaß das Volk nun wie ein Schwarm, mußte tüchtig bauen, oben lief die 
Brut aus, die Zellen wurden mit Honig gefüllt, und die Königin hate in 
den unteren zwölf Rähmchen Platz genug für Brut. In der Regel wurden 
die beiden vorderen Waben am Flugloch mit Pollen gefüllt, die übrigen 
zehn Waben aber bis ans Fenſter ſtanden, wie ein Brett, voll Brut. Durch 
dies Verhängen reſp. Verſetzen des Volkes auf Mittelwände, kam es über 
die Schwarmzeit hinaus, und tatſächlich erreichte ich dadurch, daß aͤlle dieſe 
Völker faſt niemals ſchwärmten und nur gute Erträge brachten. 

Selbſtverſtändlich wurden nun die Vierbeuter ebenſo umgeändert. Mir 
gefiel auch die Oberüberwinterung ganz gut. Eine Arbeit war allerdings da⸗ 
bei, das war das Herausſuchen der Königin und Herunterhängen. Es gehört 
dazu eine gewiſſe Uebung, manchem Anfänger, auch manchem alten Imker 
macht dies viel Arbeit. In der Regel wird hier falſch gearbeitet. Da wird 
das Fenſter aufgeriſſen und eine gehörige Wolke Rauch gegeben. Selbſt⸗ 
verſtändlich werden die Bienen unruhig und die Königin läuft nach vorn. 
Wenig Rauch geben, die Waben raſch auf den Wabenbock gehängt und dann 
beim Einhängen abgeſucht, da findet man die Mutter ſicher. Bei den Vier⸗ 
beutern mache ich mir gar nicht mehr die Mühe, die Königin herunter⸗ 
zuhängen. Sobald Tracht eintritt, füllen die Bienen in den oberen Etagen 
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alle auslaufenden Zellen und drängen die Königin nach unten. Anfangs 
Mai gebe ich 5—6 Mittelwände, beim Schleudern kommen in den zwei 
oberen Etagen die vollen Honigwaben heraus und an ihre Stelle werden 
die nur teilweiſe gefüllten Honigwaben gehängt, jedesmal aber gebe ich' noch 
2—3 Mittelwände. Durch dieſe Arbeiten habe ich tatſächlich das Schwärmen 
faſt unterdrückt. Aus allem habe ich herausgefunden, daß, je mehr man 
bauen läßt, deſto fleißiger ſind die Bienen, deſto höher der Ertrag. Alle 
dunklen oder nicht ganz tadellos ausgebauten Waben merze ich aus, ſie 
werden eingeſchmolzen. In früheren Jahren war ich der Meinung, jeder 
Imker muß einen großen Vorrat von Reſervewaben beſitzen und hatte dem⸗ 
entſprechend vielleicht 600 ausgebaute Waben, die immer benutzt wurden. 
Davon bin ich ganz abgekommen. Nur einen kleinen Vorrat von tadelloſen 
Waben hebe ich auf, die im zeitigen Frühjahr, bevor die Bautätigkeit be⸗ 
ginnt, eingehängt werden. Bei dem Kuntzſchzwilling macht man's genau 
jo. Beim Herunterhängen der Königin in den Schlitten gibt man min⸗ 
deſtens vier Mittelwände. Nur einmal hat mir ein Volk im Kuntzſchzwilling 
geſchwärmt, dem hatte ich, da noch ein Vorrat von ſchönen, ausgebauten 
Rähmchen zur Verfügung ſtand, nur eine Mittelwand gegeben, und prompt 
quittierte er den Fehler mit Schwärmen. Wird das Volk zu ſtark, dann 
ſetzt man die Königin in den Dreierraum, ebenfalls mit Zugabe von zwei 
Mittelwänden oder man nimmt aus dem Sechſerraum gedeckelte Brutwaben 
nach oben und gibt wieder Mittelwände. g 

Bei der Gerſtungbeute gibt man ebenfalls jedes Jahr Gelegenheit zum 
Ausbau von mindeſtens 2—3 Waben. Man ſchneidet einfach die alten 
Waben aus und zieht Mittelwände ein. Vor dem Krieg unterließ ich es, 
und auch hier hat das Volk geſchwärmt; ebenſo mache ich es bei dem 
Förſterſtock und den Breitwabenſtöcken. | 
Bei den Blätterſtöcken ift die Sache noch einfacher. Sobald das Volk 
ſich im Brutraum entwickelt hat und denſelben belagert, hängt man ge⸗ 
deckelte Brutwaben in den Honigraum (natürlich ohne Königin), unten gibt 
man Mittelwände. In dieſen Beuten iſt leicht arbeiten. 

Seit ich ſo arbeite, habe ich gute Erfolge zu verzeichnen, nur ganz 
ſelten fällt mal ein Schwarm aus einer Mobilbeute, und dies ſind in der 
Regel Singervorſchwärme (jedenfalls ging die Königin verloren). Ganz 
möchte ich das Schwärmen nicht miſſen, da es ein zu ſchöner Anblick iſt. 
Dafür halte ich mir immer vier Strohkörbe, die regelmäßig ihre Schwärme 
abgeben. In der Regel wurde immer einer davon in den Kurſen ab- 
getrommelt. | d | 

Manche Raffen find auch ſchwarmluſtiger, wie Krainer und die Heide- 
bienen, trotzdem verſicherten mir Imker, die nach meinen Ratſchlägen ar⸗ 
beiteten, daß es bei denſelben mit den Schwärmen nicht ſo ſchlimm ſei. 

Alſo, wir ſehen aus obigen Ausführungen, daß man das Schwärmen 
verhindern kann, wenn auch nicht ganz, durch fleißiges Bauenlaſſen und 
Verhängen der gedeckelten Brut in den Honigraum. 


Der Frühtracht⸗Imker. 
Von Jul. Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 9. 
Im Frühjahr 1922 wurde mir von Lehrer Runk⸗Okarben die Nachricht, daß 
Henſel⸗ Hirzenhain meinen im Frühjahr gehaltenen Vortrag 
„Wie erzieht manſtarke Völker zur Frühtracht!“ 
gerne in die Zeitung bringen würde. i 
„Wenn auch nicht den ganzen Vortrag, ſo will ich doch einen für jetzt wichtigen 
eil bringen, in der Hoffnung, daß viele Imker Nutzen davon haben. Daß «es 
Kopfſchütteln abſetzt, weiß ich, macht aber nichts. 
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Für diejenigen, welche für meine Betriebsweiſe und die zum Muſterſchutz und 
Patent angemeldete J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute Intereſſe haben, ſeien auf die in Kürze 
0 1 Ankündigung und Verlegung eines Lehrbuches verwieſen, wo alles 

u zu finden ift. 
ie erzieht man ftarfe Völker zur Frühtracht tꝰ 

Schon viele Jahre iſt das mein Streben geweſen, raſtlos arbeitend, keine Ver⸗ 
luſte achtend, habe ich gefunden, was ich wollte. Jahre hindurch erziehe ich mir nun 
ſtarke Völker und nütze die Frühtracht aus. Imker, ja Vereine wunderten ſich, im 
Ne lie über meine ſtarken Völker und noch mehr wunderten ſie ſich über 

deſſen Urſache 

Was iſt nun die Urſache? Lediglich die Drohnenzucht!! Wie 
mäche ich das? 

Im zeitigen Frühjahr, je nach der Witterung, Mitte Februar, Anfangs März, 
hänge ich ein Rähmchen mit nur Anfangsſtreifen (6 Btm. lang 2 Btm. breit) dem 
Volk ein. Bauet was ihr wollt, iſt dabei mein Gedanke. Tun die Bienen nun das, 
was ich will (Drohnenwabenbauen), bekommen ſie das nächſtemal eine Mittelwand. 
Im andern Fall bekommen jie ſolange Anfänge, bis Drohnenbau errichtet iſt. 

Donner und Doria, höre ich rufen, hängt der Menſch ſchon im Frühjahr die 
Völker auf den Wabenbock! Und erweitert das Brutneſt! Nein, keins von beiden 
wird gemacht! 

Nehmen wir an, ich habe ein Volk vor mir, welches auf 12 Normalhalbrähmchen 
in Normalbeute, im zweietagigen Brutraum ſitzt. Sechs Halbrähmchen hängen 
oben, ſechs unten. Da wird nun die Arbeit wie folgt bewirkt: 

Sämtliches Handwerkszeug liegt handlich, Wabe mit Anfang ſteht neben mir, 
Beute geöffnet, Verpackung und Fenſter ruhig entfernt, die hinterſte unterſte Wabe, 
weil bienen⸗ und faſt immer futterleer, ganz herausgenommen, Nun werden drei 
oben hängende Rähmchen nach unten gehängt. Jetzt kommt das Rähmchen mit 
Anfang oben hinein, welches alſo an vierter Stelle hängt, an dieſen, Anfang werden 
zwei Waben, die ſoeben nach unten gehängt wurden, angehängt. Auf dieſe Weiſe 
iſt keine Wabe mit Bienen aus dem Stock zum Bock gehängt. Brutneſt auch nicht 
erweitert worden und das Volk iſt zum Arbeiten aufgerufen. Ohne Zeitverluſt, 
ohne Volksnachſchau, ohne Königinſuchen, geht dieſe Arbeit mit rechter Ruhe vor 

ich. Jedes Volk, und wenn es noch ſo viel Futter beſitzt, wird hierbei mit einer 

aſſergabe verſehen. Fenſter eingeſetzt, Zeitungen und Kiſſen eingeſtellt, 
Beute geſchloſſen. | 
Dies iſt eine Arbeit von drei Minut 

Die Waſſergabe ſteht im Verhältnis zu !/, Pfand Inder, 3/; Qiter gut warmem 
Waſſer. Abgekochtes Waſſer ift leichter, daher beffer. Dieſe Löſung wird mit einem 
Topf oder großem Löffel auf beiden Seiten der jetzt oben zu hängenden, hinteren 
Wahe eingegoſſen. Beim Eingießen hält man dieſe Wabe in die Beute. Ob Bienen 
hierbei a werden, hat nicht3 zu fagen. 

Diefe Waſſergabe hält die Bienen vom Ausflug zurück, regt zur Tätigkeit an 
und fördert den Bautrieb. 

Was hat dies nun für einen Zw 

1. Bautrieb wecken. 2. Bruttrieb wecken. 15 Sefehlectstrieh wecken und 4. Ar- 
beitserſparnis für den Imker ſchaffen. 

Zu Nr. 1. Die im Herbſte erbrüteten Bienen haben noch keine Gelegluheit 
gehabt, ihren im Körper befindlichen bzw. zu erzeugenden Wachsreichtum abzuſetzen. 
Gibt man ihnen hierzu Gelegenheit, werden ſie geſünder, fleißiger und ſtürzen ſich 
in die Sen 

Zu Nr. 2. Ein Volk, welches fo früh Baugelegenheit bekommt, rückt auch mit 
dem Bruteinſ chlag ſofort vorwärts. Bauen erzeugt Regſamkeit und damit Wärme, 
welche der Ke a Brut gut zuſtatten kommt. 

Zu Nr. 3. Habe ich erſt Drohnenbau, habe ich auch den Geſchlechtstrieb im 
Volke erweckt. Was dieſer zeitig vorhandene Geſchlechtstrieb vermag, iſt einfach 
unglaublich. Ein ſolches Volk treibt mit Feuereifer vorwärts. Nur das Volk wird 
ſeine ganze Beute, ob drei oder vier Etagen, voll, bis zur Baumblüte, füllen, 
welches baden Geſchlechtstrieb hatte. 

Zu Nr. 4. Schon beim zweiten Einhängen von Anfängen bzw. Mittelwänden 
(Anfänge werden ſolange gegeben, bis Drohnenbau errichtet iſt, von da ab nur 
Mittelwände.) ſagt 11 der erſte eingehängte Anfang alles, was ich wiſſen will. Iſt 
gebaut, it das Volkin Ordnung und hat Brut. Iſt nicht gebaut, ſtimmt 
es nicht im Volk. 

Ein Suchen nach Königin oder Brut habe ich nicht nötig. Nehme noch nicht ein⸗ 
mäl den friſch gebauten Wabenanfang dazu in die Hand. Bei friſch errichtetem Bau 
iſt totſicher Brut vorhanden. 
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Welche Arbeitslaſt wird hierdurch dem Imker erfpart! 

Nur wenn Drohnenbau errichtet iſt, bleibt der Anfang an vierter Stelle 
1 . kommt ein zweiter oder dritter Anfang an ſeine Stelle, bis Drohnen⸗ 
au erſcheint. | 

Iſt Drohnenbau errichtet, werden Mittelwände direkt an die Drohnenwabe 
zum Ausbauen eingehängt, alle anderen, nach hinten hängenden Waben, haben 
Platz zu geben. Solange die Drohnenwabe im Brutneſt verbleibt, hängt ſie an dieſer 
Stelle. Nur an der wärmſten Stelle des Brutneſtes kann ein 
vollwertiges Geſchlechtstier erbrütet werden. 

Im zeitigen Frühjahr mache ich keinen Unterſchied mit den Völkern bei der 
e Aber bei der öfteren Schlüpfung derſelben. Davon ein 
andermal. 

Da höre ich den Ruf: „Das iſt ja der reinſte Drohnenzüchter!“ 

Nun, wir wollen ſehen, wer das iſt! i 

Bei einem Beſuch meines Standes am 9. Juni 1924 konnte mir von über 
40 Imkern keiner eine Wabe mit Drohnenecken in den Völkern bezeichnen. 

uch der Lehrer Braun ⸗Holzhauſen nicht! 

Nur eine Wabe mit Drohnenbau beſaß jedes Volk. , 

Will ich nun die Drohnenzucht unterbinden, habe ich nur nötig, diefe eine 
Drohnenwabe aus dem Brutraum zu nehmen und in den Honigraum zu hängen. 

Kann das der Nichtdrohnenzüchter, welcher an feinen 24 Halbrähmchen 48 Droh- 
nenecken bejitt, auch jagen? Ganz abgeſehen von feinen erbrüteten Miniaturdrohnen. 

ine vollwertige Drohne kann nur aus ganz friſchem Bau 

und an der wärmſten Brutſtelle erbrütet werden. 
Es führt zu weit, noch eingehender dieſe Angelegenheit zu behandeln, daher 
frage ich jeden Imker und Leſer dieſer Zeitung: ' 

Willt du wiſſen, wie man ſtarke Völker zur Frühtradt 
heranzieht? | 

Willſt du 1155 wie man Völker vereinigt? 

Willſt du wiſſen, wie man ſtichlos ſeinen Völkern den Honig entnimmt? 

Willſt du wiſſen, wie man aus einem Schwarmvolk das beſte Honigvolk her⸗ 
ſtellt und dabei noch aus dieſem Schwarmvolk 6 bis 8 Ableger aufſtellt? l 

Willſt du willen, wie man Königinzucht treibt, ohne ein Stammvolk aufzuteilen? 

Willſt du wiſſen, wie man ſeine Völker in ein und derſelben Beute im Sommer 
u. 1 im Winter auf Warmbau bringt, ohne das Volk umzuhängen oder um⸗ 
zuſtellen? 8 

Willſt du wiſſen, wie man die Völker ohne große Verluſte überwintert? 

Willſt du wiſſen, wie man ſeine Völker mit drei Futtergaben einwintert, bei 
Tag und bei Nacht ohne Räuberei? 

Dann leſe das von mir herausgegebene Werkchen: „Der praktiſche Imker 
und die J. ⸗S.⸗Blätterlagerbeute“!! l 

Die Bezugsquelle wird in der nächſten Zeitung mitgeteilt. Erft wenn wir Imker 
Jolksbienenzucht, Volksköniginzucht und Drohnenwahl zucht 
betreiben, wird die Bienenzucht vorwärts ſchreiten! i 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
der Streit um die Gerſtunglehre. 

In Nr. 2 des „Praktiſchen Wegweiſers für Bienenzüchter“ wehrt ſich Herr Koch 
gegen die — auch in der „Biene“ mitgeteilten — Ausführungen des Herrn von 
Rhein. Insbeſondere bezweifelt Herr Koch, daß der Futterſaft ein Sekret der 
oberen Kopfſpeicheldrüſe iſt. Es bezweifelt ferner die Feſtſtellungen von Plantas, 
der bekanntlich den Futterſaft analyſiert hat. Ich glaube aber, daß er mit dieſen 
beiden i e auf den Widerſpruch der meiſten a e ſtoßen wird 
und nur bei den gläubigen Anhängern Dr. Gerſtungs Gehör findet. 

Bezüglich des AL. richtet Koch einen Aufruf an die ganze deutſche 
Imkerſchaft und ſchreibt folgendermaßen: 

Die Mitglieder der vereinigten deutſchen Imkerverbände ſollen mit ihren 
500 000 Augen, bewaffnet und unbewaffnet, den ganzen Sommer 1925 gründlich 
forſchen, ob oder wie die Bienen von Bäumen, deren Knoſpen, Drüſen, Aus⸗ 
chwitzungen, Kittharz ſammeln. Es muß aber darauf geachtet werden, daß nicht 
ße Ausſchwitzungen oder Waſſer geſammelt werden. Bei der Maffe des ver- 
brauchten Kittharzes müſſen es die Bienen doch ſo reichlich und offen, daß man 
es alle Tage ſehen kann, ſammeln. Ich habe als Hauptbeobachter vor Jahren 


5 


meine Mitarbeiter gebeten, ſich die Beobachtung des Kittharzſammelns zur Haupt⸗ 
aufgabe zu machen. Sie haben nichts gefunden, und die geſamte Imkerliteratur 
ſagt auch nichts weiter über die Herkunft, als daß es geſammelt wird. Erwähnt 
werden als Quelle harzige Knoſpen von Nadelbäumen, Kaſtanien, Pappeln, 
Weiden. „Doch niemand hat's geſeh'n.“ Ich bitte alſo herzlich die deutſche Imker⸗ 
[haft einmal insgeſamt über die Dach volle Klarheit Schaffen zu helfen. Ich will 
ie Sammelſtelle ſein für gefällige Mitteilungen und werde dann das Ergebnis 


geſichtet veröffentlichen. Es wäre doch noch ſchöner, wenn wir nichts erreichen ſollten. 


Trotz alledem: Das Kittharz iſt ein Sammelprodukt. Ich führe 
ia die Anſchauung ge verehrten Heren Suchier an, der gewiß als guter 
eobachter gelten kann. Herr Suchier ſchreibt: In trachtloſen Zeiten (weder Pollen⸗ 
noch Nektartracht) tragen die Bienen faſt ausſchließlich Propolis ein. Die Biene 
als Sinnbild des Fleißes, leiſtet ſich keinen Müßiggang. Da ſie Vorräte nicht 
findet, trägt ſie Kittharz ein. g ſolchen Zeiten habe er viele Laſt mit dem Kittharz. 
err Suchier meint, wenn 
die Bienen dann das Kittharz? 


Herr Koch wird natürlich ſagen: Das iſt alles fertiges Kittharz, was die 


Bienen des Herrn Suchier eintragen. 

Nun wohnt aber Herr Suchier in waldreicher Gegen d. Was liegt näher 
als die Vermutung, daß der Wald der Hauptſpender des Kittharzes iſt? Bei mir 
tritt dieſe Erſcheinung des Kittharzüberfluſſes nicht zutage. Obwohl ich faſt nur 
Fenster aus Drahtgaze verwende, ſind die „Gürtel von Kittharz“, von denen Herr 

och redet, nur in wenigen Ausnahmefällen vorhanden. Meine Drahtgaze⸗ 
enſter ſind nicht verklebt. Ich lade Herrn Koch ein, ſich bei Käſten, die 
üni Jahre in Gebrauch fin) und deren ne ich nicht etwa gereinigt habe, zu 
überzeugen. Es feint alfo bei mir ein Mangel an Kittharz vorzuliegen. Würden 
die Bienen das Kittharz ſelbſt erzeugen, ſo müßten ſie doch die Fenſter mit Kitt⸗ 
harz verkleben. Bei Herr Suchier werden ſicherlich alle Drahtgazefenſter verklebt. 
Aber meine Bienen fliegen kaum in den Wald und finden anſcheinend ſonſt zu 
wenig Kittharz, ſonſt würden ſie die Fenſter verkleben. Denn daß ſie es nicht tun, 
iſt ln „bienenwidrig“, da fie ja beitrebt find, vor dem Winter alle Riſſe 
zu verkitten. 

Herr Koch irrt aber ſehr mit der Behauptung, dieſe Kittharzgürtel ent⸗ 
ſtünden zur Hauptbrutzeit. Das müßte es, wenn Dr. Gerſtung und 
Dr. Küſtenmacher Recht hätten. Aber in Wirklichkeit iſt es ſo, wie Herr Suchier 
beobachtet hat. Tatſachen brechen Theorien und wenn ſie noch ſo ſchön 


ſcheinen. 
Dom blühenden Honighandel. 


Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir ebenfalls im „Praktiſchen Wegweiſer für 
Bienenzüchter“ folgendes von Herrn Harney: , 

Schreiben wir aljo heute Fraktur. Nicht weit von Bremen liegt ein Dorf von 
ungefähr 1500 Einwohnern. Dort gibt es ſo 50 bis 60 Landgüter von 15 bis 30 
Morgen Größe. Zu faſt allen gehört alter, herrlicher, parkartiger Eichenbeſtand und 
viel Viehweide. Sonſt wird Obſt und Gemüſe gezogen. Die Bewohner ſind zur 
Hälfte Arbeiter und Mittelſtand, zur anderen Hälfte Landwirte. Viele der Land⸗ 
güter ſind von reichen Leuten aus Bremen als Landſitz angekauft worden; denn 
Oberneuland hat Bahnverbindung mit Bremen (12 Kilometer) und liegt an der 
Strecke Bremen — Hamburg. Eine erſprießliche Tracht gibt es dort nicht. Wer 
Bienenzucht mit Erfolg treiben will, muß in die Heide wandern. In Oberneuland 
handeln mit Honig die Imker Fabre Bellmann, Brüning und der Kaufhausinhaber 
D. Plümer. Fiſcher hat ungefähr 80 Kaſten und 300 Korbvölker, Bellmann und 
Brüning beſitzen je rund 15 bis 20 Körbe. D. Plümer iſt nur Honighändler. 
Fiſcher ſcheint die Seele der Geſchäfte zu ſein. Ein Th. arming it Imker bei 
Fiſcher und wahrſcheinlich Comp. Nun der Umſatz der Geſchäfte. A. und B. ſitzen 
neulich in einer Kneipe in Oberneuland. A.: „Fiſcher will noch eine Menge Körbe 
zukaufen.“ B.: „Was will denn der mit noch mehr Bienen, er verdient doch mehr 
im Honighandel als mit den Bienen; er hat doch mindeſtens 100 Zentner Ausland⸗ 
honig bekommen?“ A.: „Was, 100 Zentner, nein paar 1000 Zentner.“ B.: „A 
was, 1000 Zentner iſt doch 900 de A.: „Doch, er hat allein 700 Zentner 
in Kiſten und mindeſtens 2000 Zentner in Fäſſern erhalten. Im beſten Monat 
ſind täglich 10 bis 15 Fäſſer leer gemacht, das ſind im Monat 300 Fäſſer. 
Jedes Faß enthält 5 bis 6 Zentner.“ B.: „Aber denken Sie doch nur, das 
werden ja im Jahre 3000 Zentner.“ A.: „Fiſcher hat viele Kunden, welche immer 
gleich 10 Zentner bekommen. Erſt wollte er zum Frühjahr hier eine große Fabrik 
bauen, nun wird er aber wahrſcheinlich nach Berlin überſiedeln und dort bauen. 
Er hat mindeſtens 5000 Kunden.“ B.: „Woher ſtammt denn der Honig?“ 


err Koch recht habe: Aus welchen Stoffen produzieren 


| 


3 


A.: „Aus Holland, Mexiko, Amerika, mancher Honig ſchmeckt nach Tee, Feigen, 
Datteln uſw. Der beſte kommt aus Amerika. Er ſieht im feſten Zuſtande ganz 
weiß aus und aufgelöſt in Gläſern goldgelb.“ B.: „Wie war denn die Geſchichte 
eigentlich mit dem verunglückten Behrens?“ A.: „Ich glaube, es war am 
28. November in den Abendſtunden zwiſchen 6 und 8 Uhr. Ein Laſtauto mit 
Anhängewagen hatte bei Fiſcher Honig abgeliefert, bei der Rückfahrt kommt dem 
Laſtauto der Landwirt Behrens mit einer Holzfuhre entgegen. Letzterer hat kein 
Licht und wird von dem Licht des Autos geblendet. Er ſieht dadurch den Anhänge⸗ 
wagen nicht, wird von dieſem angefahren und unter ſeinen eigenen Wagen ge⸗ 
11 9 und überfahren. Er ſtarb an den Folgen in derſelben Nacht im Kranken⸗ 
aus.“ z | 

Und meiter: 

Der Neid muß es uns nachſagen, daß die Imker bis heute auffallend zahm 
geblieben Au weil ihnen das Feuer noch nicht genügend auf den Nägeln 
brannte. Trotzdem iſt man im gegneriſchen Lager n auf dem Kriegspfade, 
wie der 29. Bericht des Verbandes der am Honighandel beteiligten Firmen 
Deutſchlands E. V. vom 2. Januar 1925 zeigt. Darin wird von den 
Mitgliedern nicht weniger und mehr gefordert, als daß ſie alle unberechtigten 
Behauptungen und Angriffe, die aus Imkerkreiſen in Zeitungsartikeln gegen den 
Auslandhonig aufgeſtellt werden, ſofort an den Vorſitzenden Auguſt Dittmers, 
Hamburg, Catharinenſtraße 4/5, melden ſollen, und zwar durch Einſendung von 
Originalzeitungen, damit die Veröffentlicher auf Grund des Preßgeſetzes zuſammen 
vor dem Hamburger Gericht angefaßt werden können. In Hamburg, weil dort 
beſſer als an den inländiſchen Plätzen die nötigen Sachverſtändigen zu beſchaffen 
ſind, und weil dort nach der Anſicht des da d mehr als andernorts das 
„richtige Verſtändnis“ dafür beſtehen dürfte, daß durch die Angriffe von Ausland- 
produkten die Handelsbeziehungen Deutſchlands zu den überſeeiſchen Ländern in 
unberechenbarer Weiſe geſchädigt werden könnten. 

Wir Imker und Schriftleiter wiſſen alſo, was die Glocke geſchlagen hat. Man 
möchte hell und herzhaft auflachen, wenn die Situation nicht ſo tief ernſthaft wäre. 
Der Handel mit Auslandhonig ift alfo fo groß, daß, wenn er geſtört würde, 
eventuell ein Handelskrieg entſtehen könnte. So etwas laffen ſich die deutſchen 
Honighändler vorſchreiben, die ſeit Jahrzehnten von deutſchen Imkern den deutſchen 
Honig bezogen haben. Wenn die deutſche Imkerſchaft nun noch nicht aufwacht, 
dann iſt ſie es wert, für immer zu ſchlafen. 

Soweit Harney. , | 

Die deutſche Imkerſchaft braucht dazu Führer. Die Augen der deutſchen 
Imker ſehen alle auf Herrn Harney: Natürlich muß auch von den Führern 
unſerer Imkerorganiſation erwartet werden, daß ſie alles tun, um zu verhindern, 
daß die deutſche Bienenzucht der Konkurrenz des Auslandhonigs erliegt. Oder 
ſoll es auch ſoweit kommen wie in Oeſterreich? e 


Der bekannte Großimker Franz Neunteufel in Hirt (Kärnten) gibt in 
„Mein Bienenmütterchen“ eine lehrreich! Zuſammenſtellung über die Rentabilitäts⸗ 
verhältniſſe ſeines Standes unter der Ueberſchrift: = 


Warum geht die Bienenzucht in Oekerreih dem ſicheren Untergang entgegen 
und wie kann dem abgeholfen werden? 


Wer auf der Tagung in Bregenz war, dem ift Herr Neunteufel 
in guter Erinnerung, beſonders auf der unvergleichlich ſchönen Bodenſeefahrt 
konnte man ihn recht als Meiſter De Faches kennen lernen. Er wurde mit 
Fragen geradezu beſtürmt. Insbeſondere unſerm heſſiſchen Freunde Runk, 
deſſen ſchöner Bart auch Herrn Neunteufel anſcheinend das größte Zutrauen 
iu feinen Träger erweckte, kramte er alle feine Geheimniſſe aus, war bald vorn, 
bald hinten auf dem Schiff, kurz, er bildete den Mittelpunkt der praktiſchen Imker, 
während Prof. Dr. Armbruſter der Mittelpunkt der „Wiſſenſchaftler“ war. 
Herr Neunteufel ſchreibt: 
„Jeder produzierende Stand muß ſein Produkt ſo bewerten, um die Ge⸗ 
ſtehungskoſten zu decken, ſowie einen Reingewinn zu erzielen, welcher der Arbeits⸗ 
leitung entſpricht und eine auskömmliche Lebensweiſe ermöglicht. Die Preislage 
ſelbſt kann eine ſtabile oder ſchwankende ſein, wenn die Gewinnung des Produktes 
bon der Witterung mehr oder weniger abhängt. Auf jeden Fall aber muß eine 
Preiserhöhung eintreten, wenn andere Artikel im Preiſe nicht vorübergehend, 
ondern dauernd ſteigen, da ſonſt infolge Entwertung des eigenen Produktes ein 
Zuſammenbruch des Betriebes erfolgen müßte. 
Ju ausgeſprochenen Mißjahren kann vorübergehend der betreffende Artikel 
eine bedeutende Preisſteigerung erfahren, ohne daß die anderen Artikel davon 
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an werden. Sobald die Nachfrage das Angebot überſteigt, das heißt, wenn 
Mangel an Ware eintritt, iſt eine Preiserhöhung unvermeidlich und gerechtfertigt. 
Von Leuten, die nichts verſtehen, wird dies zum Anlaß genommen, gegen die be⸗ 
9 Produzenten e und ſie des Preiswuchers zu beſchuldigen. 
Daß es in einer ſolchen Kriſe, wie der gegenwärtigen, vorkommen kann, daß in 
einer Sitzung der Imkergenoſſenſchaft ein Antrag auf Herabſetzung des Honig⸗ 
preiſes eingebracht wurde, ſollte man nicht für möglich halten. Daraus iſt zu 
entnehmen, daß es an der praktiſchen Erfahrung gänzlich mangelt. Es beſteht 
leider noch immer die Anſicht, Honig fließe nur ſo herein, ohne daß dadurch 
Auslagen entſtünden 
Herr Neunteufel gibt dann eine Ueberſicht ſeines zehnjährigen Sun: 
Großbetriebes. 


illionen Kronen 


1914 | 183 gut 2277 12 25 300 58 | 49 9 | - 
1915 |-162 | febr gut | 5600 34 „ (142 | 44 | 98 - 
1916 | 160 mittel 1700 10 x 43 43 | - = 
1917 | 20 : 2150 10 ki 54 | 55 | - 1 
1918 | 279 ſchlecht 750 2 i 19 92 — J 73 
1919 | 23 A 650 2 g 16 | 30 | - 16% 
1920 | 229 3 450 2 i 11| 7 | — |6 
1921 | 196 gut 4300 21 „ 109 53 | 5 | - 
1922 | 264 $ 4580 17 p 116 1 |45 |- 
1923 | 302 ; 3460 82 5 | - 
Durch⸗ | 

ſchnitt] 221 2592 12 65.5 646 | 09 
1924 | 350 | Mißernte | | 4 130 | 130 


100000 Kronen = 5,90 Mark. 


| 


Herr Neunteufel errechnet alſo einen ec ee een von 900 000 
Kronen = 53,10 Mk. 

Dieſe Aufſtellung ſpricht eine erſchütternde 1 Herr Neunteufel hat 
24 Pfund ur Oni iBra Dirantai je Volk erzielt. D iſt ein ſehr gutes Reſultat, 
das wenige Gegenden Deutſchlands aufweiſen dürften. Er wohnt alſo in guter 
Trachtgegend. Aber trotzdem iſt ſein Betrieb vollkommen unwirtſchaftlich, da das 
Kilo Honig nur 25 300 Kronen koſtet, oder in deutſchem Geld 1,40 Mk. Alſo 
das Pfund 75 Pf. 

Würde dieſer Preis für deutſche Verhältniſſe gelten, ſo wäre auch die deutſche 
Bienenzucht dem ſicheren W nge geweiht. Möge uns allen die Aufſtellung 
von e zur Lehre dien 


Der Honig iſt in Oeſterreich um das 12 650fache geſtiegen, 
das Brot „ „ 19000fache, 
die Butter „ „21 666fache, 
die Eier „ „ 46 666fache, 
der Weizen „ „ 25 000fache, | 
die Bretter AR: 28 000fache, \ 
die Kleider 23 076fache. 


Stiege der Honig nur um das 18 000fache, alſo noch weniger als der Brotpreis, 
ſo ergäbe ſich ein 2 anderes Bild. 
221 Völker — 2591 Kilo — 12 Kilo Durchſchnittsertrag — je Kilo 36 000 


Kronen = 2,12 Mk. 
Einnahme 91 Mill. Kronen, 
Ausgabe 64 Mill. Kronen 
Gewinn 27 Mill. Kronen. 
Oder ie Volk 120 000 Kronen = 7,08 Mk. 
Bei 221 Völker Reineinnahme = 1565 Mk. 
Das iſt immer noch ein ſehr beſcheidener Jahresverdienſt. 
Man beachte aber ſtets die hohe Durchſchnittsernte von 24 Pfund. In Deutſch⸗ 
land iſt meiſt im zehnjährigen Durchſchnitt noch nicht mit der Hälfte dieſes Er⸗ 


— 79 — 


trages zu rechnen. Nehmen wir 12 Pfund Durchſchnittsertrag, was für viele 
deutſche Bienenſtände zutreffen wird, ſo beliefen ſich die Ausgaben auf 64 Mill. 
Kronen, aber die Einnahmen die Hälfte von 91 Millionen = 45½ Millionen. Es 
entſtände alſo ein Verluſt von 18,5 Millionen, das wäre je Volk rund 900 000 
Kronen oder 53,10 Mk. in 10 Jahren. Oder in einem Jahr ein Verluſt von 
5,21 Mk.! Glücklicherweiſe koſtet unſer Honig 1,80 Mk. bis 2 Mk. Bienenzüchter, 
verſchleudert daher euren Honig nicht! 

In Bregenz waren auch 

die Schweizer Imker 
ſtark vertreten. So Dr. Brümich, Göldi⸗Braun, Dr. Morgenthaler, Sträuli, um 
nur einige zu nennen. Leider ſchloſſen ſie ſich damals nicht der Wanderverſammlung 
aller Imker deutſcher Zunge an, zu der fie doch eigentlich gehören. Dieſer Bu- 
ſammenſchluß muß einmal kommen. Leider aber wird er durch Dr. Morgenthaler, 
Bern, nicht gerade gefördert, wenn er in der „Schweizer Bienenzeitung“ über die 
62. Wanderverſammlung in Marienburg ſchreibt: l l 

62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge pro 1924 in Marien- 
burg. Der offizielle Bericht über die Marienburger Verſammlung iſt erſchienen. (Ver⸗ 
lag Th. Fiſher, Freiburg i. B. à 3,40 Fr.) Er enthält Vorträge über Bienenkrank⸗ 
heiten von Zander, Borchert, Hoffmann und Morgenthaler, über Leiſtungsprüfung 
von Zaiß, Schulze und Armbruſter, über Kanitzſtock von Koppenhagen, außerdem 
einen allgemeinen Verſammlungsbericht. Bei dieſem wäre vielleicht eine etwas 
deutlichere Scheidung zwiſchen den Verhandlungen der reichsdeutſchen Verbände und 
derjenigen der eigentlichen Wanderverſammlung nötig gemejen. Leider fehlt der 
prächtige Vortrag von Baurat Schmidt. Dafür orientiert am Anfang des Büchleins 
ein Bericht aus anderer Feder über die Geſchichte der Marienburg. l 

Bedauerlicherweiſe enthält er Ausdrücke, die als chauviniſtiſche Entgleiſungen 
bezeichnet werden müſſen. Da ein Nachwort im gleichen Stil von demſelben Ver⸗ 
faſſer den Band abſchließt, ſo könnte man glauben, in der Wanderverſammlung 
habe dieſer Ton geherrſcht. Das war aber keineswegs der Fall. Möge trotz dieſer 
beiden Artikel der unbefangene Beurteiler der Marienburger Tagung nicht über⸗ 
ſehen, was von maßgebender deutſcher und öſterreichiſcher Seite in Marienburg 
und ſeither getan worden iſt zur Förderung des Gedankens eines „Völkerbundes 
auf dem Gebiete der Bienenzucht“, wie Pfarrer Aiſch ſich ausgedrückt hat. 

Dazu ſchreibt Lehrer Pauls ⸗Marienburg⸗Kalthof, der fih um das Zuſtande⸗ 
kommen der Ausſtellung große Verdienſte erworben hat, in der „Preußiſchen 
Bienenzeitung“: 

Lies und ſtaune, lieber oſtpreußiſcher Imkerbruder! Der Mann, der das 
ſchreibt, iſt Gott ſei Dank kein Deutſcher. Er hat umſonſt das herrliche Bollwerk 
unſeres Deutſchtums im Oſten geſchaut, vergeblich in ſeinem Remter den wuchtigen 
Tönen gelauſcht, die unſere ganze Seele aufwühlten, er hat auch aus dem Feſtſpiel 
nicht erkannt, wie hier der ſichere Tod dem Treubruch vorgezogen wird. Verzeihen 
wir ihm ſeine Ungezogenheit. Der Verfaſſer der von ihm beanſtandeten Artikel aber 
möchte ihm ganz höflich ſagen: „Was Chauvinismus iſt, Herr Dr. Morgenthaler, 
das wiſſen wir hier nicht; aber wenn Deutſche ihre Heimat lieben mit jeder Faſer 
ihres Herzens, und wenn ſie die Hoffnung nicht aufgeben, der alte Gott werde 
ihnen die jetzt zerſtückelte und z. T. unter Fremdherrſchaft ſchmachtende Heimat einſt 
wiedergeben, — wenn das Chauvinismus iſt, — ja, dann ſind wir hier Chauvi⸗ 
niſten vom reinſten Waſſer!“ 

Wie weit Herr Dr. M. ſelbſt noch von dem ſchönen Ziele eines „Völkerbundes 
auf dem Gebiete der Bienenzucht“ entfernt iſt, das leſen wir in Nr. 11 der „Schweizer 
Vienenzeitung“ von 1924 Seite 454, wo es heißt: Herr Dr. Morgenthaler erwähnt 
die Vor⸗ und Nachteile, die für die Bienenzucht in einem ſolchen großen Zuſammen⸗ 
chluſſe liegen. Ob wir Deutſchſchweizer je einmal einem ſolchen Verbande uns an- 
5 können, erfordert beſondere Erwägungen, deren Erledigung vorderhand 
der Zukunft vorbehalten bleibt. | 

Ob das mit Genehmigung Frankreichs nicht doch ſchnell zu erreichen wäre? 

Der Verfaſſer der Artikel mit chauviniſtiſchen Entgleiſungen. 

N f Pauls, Lehrer, Marienburg⸗Kalthof. 

Beides ſind bedauernswerte Entgleiſungen. Herrn Dr. Morgenthaler möchte 
10 zu bedenken geben, wenn er ſich ein Urteil erlauben will über die geknechtete 
euidhe Seele — denn darauf kommt es im Grunde hinaus —, daß in der Schweiz 
pamal ein Mann wie Wilhelm Tell einem Volke entſtammte, das auf dem 
ütli einen Schwur tat. Und Dr. Morgenthaler wird dieſe Schweizer Eigenſchaften 
doch auge 1 1 ; 

Herr Lehrer Pauls ſchießt aber auch über das Ziel und verkennt die 
ſcwierige Stellung der Schweiz. Dr. Morgenthaler ift ſeinem Volksſtamm nach 
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un m N Ich nehme an, daß fein Herz trotz alledem dem Deultſch⸗ 
m ge 
m „Bienenvater“ gibt Sepp Schmid eine ſchöne Zuſammenſtellung von 
Bienen wohnungen. Sie beweiſt mir deutſche Regſamkeit und Erfindergabe. Sepy 
Schmid zieht allerdings andere Folgerungen. 
Eine unvollſtändige bunte Ausleſe: 

Adams Zwilling, Alberti⸗Blätterſtock, Allerwelts⸗Bienenkaſten, Automatenſtock. 

Badiſcher Ver insſtänder, Be-Be⸗ Raft- n, Beckerſcher Volksſtock, Berchtesgadener 
Zargenſtock, Bergiſcher Kippſtock, Berlepſch⸗Beute, Bozonady Stock, Bi nenzwillings⸗ 
beute von Nölke, Bogenſtülper, Breitwaben-Blätterſtock, Buckower Lagerbeute. 

Car⸗Linde⸗Beute, Chriſts Magazinsſtock, Columbus⸗Beute. 

Dadant⸗Stock, Dadant⸗Blatt, Dadant⸗Alberti, Dateh⸗Kaſten, Drory-⸗Stock, 
Drehum-Stock, Diagonalſtock, Dzierzon⸗ Kaſten. 

i IE REIS: ⸗Korb, Eichsfeldia-⸗Beute, Elſäſſers Lagerbeute, Eſpania⸗Stock, Eter⸗ 
nitbeute 

Faktſtock, i Föderativbeute, Förſter⸗Stock, Fortſchritt⸗Beute, 
Frabergers Breitwabenkar, Freudenſtein-Beute, 

Garantieſtock, Gariel-Beute, Gerſtung⸗ Beute, 

Hamburger Lagerb ute, H ragonſtock, Hexenſtock, Heidrichs mehrſtöckige Bienen- 
beute, Hofmans Volksbreitwabenkaſten, Hinteroberlader-Rekord, Honigquell, Honig- 
ſtock, Horthy⸗Stock, Hungaria⸗Wanderbeute. 

Ilgens Lagerbeute, Imkerfreude Zwilling, Jumbo, Julps Bienenkaſten, 

ami⸗Lagerbeute, Kärntner Bauernſtock, Kanitz⸗Korb, Koppenhagen⸗Einkranzer, 
i eee Klotzbeute, Kippſtock, Knieſtock, Knacks Voltsſtock, Kuntzſch⸗Zwil⸗ 
ing, Korkſto 
| Layens⸗Beute, Lambert-Zwilling, Lehmbeute, Liedloffs Vieretager, Qüftenegger 
Beute, Lüneburger Stülper, L. M. S.⸗Beute, Luſatia⸗Beute. 

Magiſterſtock, Mecklenburger Volksſtock, Meiſterſtock, Maibaum⸗Breitwabenbeute, 
a Miſſunbeute, Molinobeute, Müllers Idealbeute, Muck⸗Stock, 
M⸗Zwilling. 

Reiber-Beute 

Oftfrieſiſcher Banberfar, Oeſterr. Breitwabenſtock, Oeſterr. Reformtoabenfiod, 
Oeſterr. Univerſal ng Oeſterr. Vereinsſtänder. 

Pommerſche Pudelmütze, Preußkaſten, Prinzſtock 

Rhan⸗Beute, Rehskranzer, Rewaſtock, Reidenbachs Blätterſtock, Regulierſtock, 
Richters Breitwabenſtock. 

Sachſenzwilling, Sartori-Beute, Schädel-Beute, Schaltbeute, Schließmannſcher 
Blätterſtock, Schleſiſche Volksbeute, Schrägſtock, Schräghinterladerſtock, Schreibel⸗ 
huber⸗Zwilling, Schwaizerſcher ieee Schwäbiſche Beute, Sparſtock, Spühler⸗ 
Beute, Si dlerſtock, Si ger Stock, St ir'ſcher Vere'nsſtänder, Sträufi-Bute, Sträuli⸗ 
Neunteufel⸗ Kaſten, Strohkorb, Strohwalze, Steinachtäler Stock, Suſſex-Beute, 
Sylviak⸗Beute. | 

Tonelli⸗Beute, Thüringer Ein⸗ und ee e 

Ungariſcher Vexeinsſtänder. 

Volksbienenſtock. 

Wageneder-Beute, Wagſtock, Walterſcher Woiwodina-Würfel, W. B. C.⸗Stock. 

Zargenſtock von Lüers, Zivanovic-Beute, Zniderſic⸗Stock, Zukunftsſtock. 


Aus alten Bienenbüchern. 


Bienen, die man füttern muß, ſoll man beizeiten im Jahre, nämlich um 
Michaelis, ehe denn es grimmig kalt wird, ln in die Stöcke geben, damit 
ſie es hinauf in ihr Gebäu tragen können, welches ſie in der Kälte nicht zu 
tun vermögen, ſie ſterben eher für Hunger, denn ſie ſich aus ihrem Gemach 
in die Kälte wagen. Welche auch von den Bienen herunter in Stock fallen, 

indem ſie das Honig aus dem Geſchirr hinauf tragen, ſind wegen der Kälte 
alle des Todes. 

Man muß auch das a (jedenfalls Wetter gemeint) in acht nehmen, 
wenn man den Bienen Koſt geben will, in ſehr warmen Tagen Honig in die 
Stöcke iepen, it ſehr gefährlich, denn wenn es die andern inne werden, thun 
5 Bun Saal nehmen den ſchwachen Stöcken nicht allein, was man ihnen 

egeben, ſondern auch, was ſie ſonſten von Vorrat haben. Iſt derowegen die 

beſte W Weiſe, daß man den Bienen im trüben und Regenwetter Honig zu eſſen gebe 
i it man gedachter Gefahr benommen. Oder, welches eben fo viel ift. man 
verrichte das Werk auf dem Abend ſpat, wenn die Bienen nicht mehr fliegen. 
Die Nacht über tragen die Bienlein das Honig rein hinauf (es wäre denn, 
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daß fie matt wären oder nicht Raum hätten in ihrem Gehäuſe) füllen alle 
Löchlein in Rooß (Wabenzellen) voll, nur eine jegliche Biene behält ihr Zellichen 
zu ihrem Schlafkämmerlein oder Stübelein, damit es nicht, welches ſonſten geſchieht, 
erfrieren müſſe. (Auch hier war die irrige Anſicht vertreten — die Bienen 
müßten auf leeren Zellen überwintern und jede Biene kröche in eine ſolche. D. Schr.) 
Wider den Einfall fremder Bienen iſt auch eine gewiſſe Kunſt, daß man die 
Stöcke, darin man Honig geſetzet, e das Flugloch verenge. D. Schr.), doch 
ſo, daß gleichwohl die Bienen Luft in Stöcken behalten. Es iſt aber nicht genug, 
daß man den Bienen nur einen Napf voll in den Stock gebe, ſondern man 
thut ſolches, ſo offt und viel, bis ſie nicht mehr hinauftragen können. Ich 
habe manchem jungen Schwarme um gedachte Zeit wohl ein paar Kannen Honig 
gegeben. Je friſcher die Bienen Honig tragen, je weniger Gefahr darbey iſt, 
junge Bienen, welche genugſam Rooß haben, und getroſt annehmen, die bleiben 
wohl am Leben, wann ſie nicht verwahrloſet werden. * 

Die beſte Art aber, Bienen zu ſpeiſen iſt dieſe, wenn man in der letzten 
Fegung der Bienen (Herausſchneiden von Honigwaben. D. Schr.) den. guten 
alten Stöcken Honigwaben aus den unteren Beuten ſchneidet, und ſolche in einem 
hölzernen Gefäße den jungen Bienen in Stock ſetzet, darauf gehen ſie mit Freuden, 
wenn man im Frühjahr um St. Petri Stulfeyer, alte Stöcke zeidelt und aber⸗ 
mahl gedachtermaßen, den dürfftigen Bienen ganze Honig Kuchen in die Stöcke gibt, 
das kömmt ihnen ſehr wohl. Es ſollen aber im Frühling die Löchlein mit 
einem ſcharfen Meſſer an den Honigwaben eröffnet werden, weil die matten 
Bienen nicht allezeit ſolche durchbeißen und öffnen können. f 

Man ſpeiſet junge Bienen mit zerlaſſenem Honig, und gibet ihnen ſolches 
entweder durch ein hölzernes Käſtlein oder Trögelein, oder aber in einem Napfe. 
In gläſern, thönern und zinnern Gefäßen wird nicht allein das Honig bald kalt 
und harte, ſondern es erſtarren auch die Bienen leichtlich auf ſolchen und kommen 
um. Wie man geringe Stöcke oder Schwärme in Stuben und andern Gemgachen 
erhält. Offtermahls, wenn die Schwärme wenig gebauet, und die Kälte groß iſt, 
ſo können die Bienen das Honig nicht zu ſich nehmen, ſolche trägt man in ein 
ſommerlaulicht Gemach im Hauſe, darinnen es nicht zu kalt, und auch nicht zu 
warm iſt. Speiſet ſie täglich durch das Tröglein, denn je dieſe die beſte Weiſe 
Bienen zu nähren iſt. Ich habe ſehr geringe Schwärmlein mit Gottes Hilfe, in 
einem Stüblein erhalten, darein die Wärme durch ein Loch aus der Wohnſtube 
gehet, welche nachmahls ausbündige Stöcke worden ſind. Ich habe ihr etliche Jahr 
wohl fünfe dahin getragen und er es gehöret Mühe und Fleiß dazu. 
Sobalde aber ich ſie mit Honig genugſam verſehen, und das Wetter gelinde worden, 
habe ich ſie wiederum hinaus in die friſche Luft, und wann es wiederum kalt 
worden, hinein in das Stübelein getragen. Wenn mir bisweilen etliche Bienen 
aus den Stöcken kommen ſind, habe ich ſie im Fenſter mit Wercke von Flachſe 
oder Hanff gefangen und dadurch in den Stock gebracht. Wer nicht ſolche Be⸗ 
quemlichkeit und Wechſel der Stuben haben kann, der ſetze ſolche ſchwache Bienen 
in eine wohlverwahrte Kammer, über der Wohnſtuben und pflege ihr recht. 
Da es aber ihnen zu kalt wäre, fo trage er fie auf den Abend ſpat in die 
Wohnſtube, gebe ihnen Koſt und ſobald man frühe beginnet einzuheitzen, trage 
er ſie wiederum, ſo lieb ſie ihm ſeyn, hinaus an die laulichte Stelle. Wird 
ſolches nicht in acht genommen, und die Bienen bleiben in der großen Stuben 
ſtehen, ſo iſt es ſehr bald um ſie gar geſchehen: denn 1. ſobald die Bienen die 
ſtarke Wärme ſpüren, beißen ſie durch den Leim (Lehm D. Schr.) fliegen haufenweiſe 
heraus in die Stuben, aber keine findet ſich wieder in den Stock, darum ſind 
ſie alle des Todes. 2. Wenn die Bienen kaum notdürfftlich wider den Ausflug 
verwahret ſind, ſo erſticken ſie leichtlich in der Hitze. 3. Wenn ſie einen oder 
zween Tage in dem heißen Stüblein geſtanden, ſo fangen ſie, salva venia, mit 
Gewalt an zu pferchen, daraus ein ſolcher Geſtank in der Wärme entſtehet, davon 
nicht allein Bienen, ſondern auch wohl Menſchen ſterben müſſen. Derowegen muß 
man in dieſem Fall gar fleißig handeln und vorſichtig ſein. (Alſo iſt hier durch 
die zu große Wärme Ruhr entſtanden. Ueble Erfahrungen haben ja auch die Imker 
gemacht, welche vor zirka 30 Jahren heizbare Bienenhäuſer bauten. Sie waren 
im Frühjahr ihre Bienen los. D. Schr.) 


Die Bienenzucht als edelſte Naturliebhaberei. 


Von Georg Neuner, Dombühl. 
Vor ungefähr 150 Jahren kannten die Menſchen noch keine Naturliebhabereien. 
Man betrachtete die Natur lediglich vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus. Erſt Rouſſeau 
zeigte die Wirkungen, welche die Natur auf Phantaſie und Gemüt auszuüben ver⸗ 
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mögen. Im vorigen Jahrhundert räumten ſodann Männer wie Junge, Kießling⸗ 
Pfalz uſw. mit der geiſt⸗ und gefühlloſen, rein beſchreibenden Art des naturgeſchicht⸗ 
lichen Studiums auf und führten den Grundſatz der ſinnigen und gemütvollen 
Naturbetrachtung im Unterricht der Schulen ein. Weiterhin trugen zahlreiche 
volkstümliche Aufſätze von bedeutenden Naturwiſſenſchaftlern in verſchiedenen Zeit⸗ 
ſchriften Intereſſe und Verſtändnis für die Natur in weite Volkskreiſe. So wurden 
die Menſchen veranlaßt, an die Natur ſelbſt heranzutreten, um mit ihr gewiſſer⸗ 
maßen Umgang zu pflegen. Da wurden nun Herbarien, Terrarien, Aquarien, 
Käfer⸗ und Schmetterlingsſammlungen angelegt, Vogelbauer, Taubenſchläge und 
Kaninchenſtälle bevölkert, Hunde⸗, Geflügel⸗ und Bienenzucht getrieben u. a. m. 
Die Naturliebhabereien hatten in den Herzen der Menſchen Eingang gefunden. 

Beſonders in den letzten Jahrzehnten nahmen die Naturliebhabereien einen 
immer größeren Umfang an. Bücher ließen ſich darüber ſchreiben. Der Gru 
dieſes lebhaften Hinwendens zur Natur liegt in der unbegrenzten Arbeitsteilung 
der neuzeitlichen Induſtrie, die den Menſchen ſelbſt zur Maſchine erniedrigt. Denken, 
Fühlen und Wollen werden vollſtändig ausgeſchaltet. Da ſucht der Menſch trieb⸗ 
artig einen Ausgleich, und den findet er in der Natur. 

Die erſte Stelle unter den vielen Naturliebhabereien nimmt die Bienenzucht 
ein. Tauſende von Büchern über die Biene ſind erſchienen. Zahlreiche yachzeis 
ichriften werden herausgegeben und in Deutſchland betreiben wohl einige hundert⸗ 
tauſend Menſchen die edle Imkerei. Dieſe gewaltige Verbreitung der Bienenzucht 
liegt in erſter Linie darin begründet, daß ſie ſich wie keine andere Naturliebhaberei 
an das Gemüt des Menſchen wendet, wenn auch nicht verkannt werden darf, daß 
gar mancher um des edelſten aller Naturerzeugniſſe, um des Honigs willen, 
mit der Imkerei beginnt. Es hat einen gar eigenartigen Reiz, dem Geſumme der 
Immlein zu lauſchen und ihnen bei ihrer emſigen Arbeit zuzuſehen. Die Stimmung, 
welche dies bei Goethe hervorrief, ſpricht aus feinem allerliebſten Schweizerliedchen: 

„In ä Garte bin i gſtande, ha d' Immli zugſchaut! 


Hänt gebrummet, hänt geſummet, hänt Zelli gebaut.“ 


. Immer zieht es den Imker, vorausgeſetzt, daß er nicht bloß ein Bienenhalter 
iſt, zu ſeinem Bienenſtande und er fühlt ſich dort wohler als in einem rauchigen 
Wirtszimmer bei Bier und Kartenſpiel, wo er vielleicht früher ſeine Mußeſtunden 
verbrachte. Wirtshaushocker gibt es unter den Imkern nur wenige. Der bekannte 
Bienenbaron von Berlepſch behauptete, daß die Imker „mit weißſperlingsſeltener 
Ausnahme“ gute Menſchen wären. Dies mag ja zuviel behauptet ſchaf aber es iſt 
etwas Wahres daran. Die Bienenzucht wirkt eben wie eine Leidenſchaft, fie erfüllt 
das ganze Denken des Menſchen und ſeine freie Zeit gehört ihr. Dieſe Leiden⸗ 
ſchaft zeitigt aber nur Gutes. Täglich ſieht der Imker, wie die Bienen unverdroſſen 
mit ſolchem Eifer ſchaffen, daß ſie bei guten Trachtzeiten in ungefähr 6 Wochen 
vollſtändig abgearbeitet ſind. Und das für andere! Nur was die Bienen zur Er⸗ 
haltung ihres Lebens brauchen, nehmen fie von dem Ertrag ihres Fleißes. Alles 
übrige geben ſie an ihre Geſchwiſter, welche im Stock arbeiten, und an die Brut 
ab oder ſpeichern es für ein ſpäteres Geſchlecht auf. Und weiter! Wird das Bienen⸗ 
en a en, dann verteidigen die Bienen Hab und Gut mit Einſetzung 
ihres Lebens. 


Könnten wir Deutſche nicht viel von der Biene lernen? Nur hehre Eigenſchaften 
werden dem Imker vor Augen geführt. Sollten dieſe lebendigen Beiſpiele nicht ver⸗ 
ſittlichend auf den Imker einwirken? | 


Ein Bienenzüchter hatte einſt in einem ertragreichen Jahre ein gutes Stück 
Geld verdient. „Nun,“ meinte da ein Bekannter, „da kannſt du dir von dem Honig⸗ 
gelde manchen guten Tag machen.“ „Was,“ entgegnete darauf der Imker, „ich ſoll 
das ne zu verdienen ſich Millionen von Bienen zu Tode gearbeitet haben, 
vergeuden?“ 


Die neuere Bienenforſchung hat das Ergebnis gezeitigt, daß wir die Eigen⸗ 
ſchaften, die wir an den Bienen beobachten, nicht als ſittlich im menſchlichen Sinne 
bezeichnen dürfen. Irgendwelches geiſtige Leben, ähnlich dem unſeren, beſitzen die 
Bienen nicht. Bewußtſein und freier Wille fehlen ihnen und ſomit kann von einer 
Sittlichkeit nicht die Rede ſein. Die Selbſtaufopferung der Bienen im Dienſte des 
Ganzen liegt in einem Naturgeſetz begründet. 

Und wieviel Wunder erſchaut der denkende Imker im Bienenvolk! Wunder über 
Wunder! Ueberall höchſte Zweckmäßigkeit und harmoniſches Ineinandergreifen der 
Kräfte, I großartig, daß dies der menſchliche Geiſt kaum erfaſſen kann, geſchweige 
ſelbſt erſinnen könnte. Und alles iſt naturgeſetzlich! 
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Sind nun dieſe ſtaunenerregenden Naturgeſetze, welche das Bienenvolk be⸗ 
herrſchen, das zufällige Ergebnis blindwirkender Kräfte? Oder ... Ich bin 
überzeugt, daß gar mancher Bienenvater durch feine Bienen höchſte Gotteserkenntnis 
und größte Religioſität gewann. 1 l 

Wir ſehen, daß die Bienenzucht einen tiefgreifenden Einfluß auf den Menſchen 
auszuüben vermag. Sie kann zur ſittlichen Geneſung unſeres Volkes beitragen. 
Darum iſt die Bienenzucht die edelſte Liebhaberei. 


der „Fliegende Schakal“ in Heffen. | 
hat die Familie der weihen und Buffarde Bedeutung als Bienenſchädlinge? 


W. Schuſter von Forſtner, gegenwärtig wohl einer der 
beſten Vogelkenner Deutſchlands, iſt ein Forſcher, der der deutſchen 
Ornithologie neue Wege weiſt. Seine Lehre geht dahin, daß wir im 
Beginn einer neuen Heißzeit („Wiederkehrende tertiärzeitähnliche Lebens⸗ 
periode“) ſtehen, in der die öſtlichen und ſüdlichen Vogelformen zu uns 
zurückfluten. Die Schriftleitung. 

Es iſt ein ganz eigentümlicher, aus den Steppen Inneraſiens ſtammender 
Fremdvogel, der neuerdings da und dort in unſerem deutſchen Vaterland auftritt, 
wie der um die Heimatforſchung verdiente Forſcher Wilhelm Schuſter von 
Forſtner, Verfaſſer der „Vögel Mitteleuropas“, eines führenden Werkes auf 
dem Gebiete der Ornithologie, das in 2. Auflage bei J. F. Schreiber in Eßlingen 
erſchienen iſt, nachgewieſen hat. Es iſt die Steppenweihe, Circus pallidus. Der 
Verfaſſer nennt ſie den „Fliegenden Schakal“ im Vergleich mit dem vier⸗ 
füßigen Schakal, dem Erdfuchs ihrer öſtlichen Urſprungsländer. Dieſem gleicht der 
Erdfalke in ſeinem mong über die Erde hinſchleichenden Flug, dem plötzlichen 
Sag au die Beute, dem Steppenfarbton. . 3 

enn die Steppenweihe neuerdings in Deutſchland auftritt, ſo iſt dies ein 
Beweis, daß die europäiſche Kulturſteppe mehr und mehr der zentralaſiatiſchen 
Naturſteppe ähnlich wird. Fällen deutſcher Wälder, wie es von den Franzoſen be⸗ 
trieben wird, hilft dazu mit. | | 
Im übrigen offenbart fih im neuerlichen Auftreten des „Fliegenden Schakals“ 
in Deutſchland derſelbe großartige Zug, der ſich heute in hochintereſſanter Weiſe 
in der ganzen öſtlichen Lebewelt vom Spaltpilz bis zum Menſchen geltend macht: 
Drang nach Weſten. Es iſt die Oſt⸗Weſt Tendenz. Dieſe großzügige Tierbewegung 
iſt einer der Stützpunkte für die Schuſterſche Lehre wiederkehrender tertiär⸗ 
zeitähnlicher Lebensperiode, wie ſie der genannte Forſcher in ſeinem Werk an der 
Vogelwelt nachgewieſen hat“). So hat beiſpielsweiſe 1922 das erſte Steinadler⸗ 
pärchen aus dem Oſten wieder in Deutſchland gebrütet, und zwar in Schleſien, 
chreiadler, großer und kleiner, traten 1923 verſtärkt in Pommern und 
Mecklenburg auf, der Schlangenadler horſtete 1924 im Taunus und in der 
Eifel, der große wilde Habichtskauz, aus dem Ural 1700 Kilometer weit vor⸗ 
gedrungen, im Bayeriſchen Wald, er ſteht jetzt an der Grenze Schwabens und Heſſens. 
Fliegender und ſchleichender Schakal find nicht eigentlich mutig, eher etwas 
feig, jedoch, wo keine Gefahr iſt, dreiſt, gelegentlich ſogar frech und zudringlich. Wer 
einmal den glühenden Blick eines Habichts geſehen hat im Moment der Lebenshöhe, 
wenn er Beute muſtert; wer den ſtürzenden Wanderfalken mit einem fallenden 
Stern, den greifenden Lerchenfalken mit einem ſchnellen Blitz verglichen hat; wer am 
Adler die ſtolze Ruhe bewundern konnte; wer im Habichtsadler die Vereinigung 
der Schnelligkeit des Falken mit der Gewandtheit des Sperbers geſehen hat, der 
wird auch in dem vorſichtig dicht überm Erdboden revierenden, luftſchleichenden Erd⸗ 
falken (Steppenweihe) ſofort die Aehnlichkeit mit dem Schakal erkennen. Das Liſtige, 
das Sichheranſchleichen, Ueberfallen der Beute ſind Weihe und Schakal gleich. Von 
Aas und Kot hält fih die Familie der Erdfalken (Korn⸗, Rohr- und Steppenweihe 
fern, und fie ſteht damit im Gegenſatz zum Raben, der im Winter Pferdeerfremente 
verſchlingt, und zum Aasgeier, der namentlich in Spanien von Menſchenkot lebt. 
Die n nützliche Steppenweihe greift in der Hauptſache Kleinſäuger: Mäuſe, 
aber auch Eidechſen und bodenbrütende Vögel, desgleichen Inſekten (auch Bienen 7). 

Schuſter von Forſtner vermutet, daß der „fliegende Schakal“ 1924 in 
Deutſch and (Mark) gebrütet hat, und bittet alle Vogelkenner, auf ihn zu achten. 
Es liegt im Intereſſe der Wiſſenſchaft, die Forſchungen dieſes um die Heimatkunde 
verdienten, namhaften Gelehrten zu unterſtützen. Etwaige Feſtſtellungen über die 
Steppenweihe wolle man direkt an ihn, Zimmersrode Be Raffel), mitteilen ! 

„Es wird nun neuerdings behauptet, daß Weihen und Buſſarde als Bienen- 
ſchädlinge in Frage kommen. Wie ſteht es damit? Zweifellos ift der Weſpenbuſſard 
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ein Bienenfeind. Er könnte ebenſogut auch Bienenbuſſard heißen. Denn er verfolgt 
Bienen und Weſpen in gleicher Weiſe. Naturgemäß aber kann er an Bienenkörbe 
weniger heran als an Weſpenneſter. Vom gemeinen Buſſard gilt dies nicht. Er 
iſt für Bienen völlig ungefährlich. Desgleichen kommen die Weihen, einſchließlich der 
obengenannten Steppenweihe, nicht als Bienenſchädlinge in Betracht. Sie ſchnappen 
wohl nur gelegentlich einmal eine Biene weg. Faſt alle Imker haben ein offenes 
Auge für die Natur und ſo wäre es doch von großem Intereſſe, wenn einer oder 
der andere den vorſtehend beſchriebenen Raubvogel in unſerer Baar org 


. r. 

*) Die Vögel Mitteleuropas, Handbuch der Vogelkunde auf Grund neuefter 
Forſchungsreſultate. 352 Seiten mit 32 Farbendrucktafeln und 160 Abbildungen 
im Text. Verlag J. F. Schreiber, Eßlingen. S in Prachteinband (Goldpirol) 
7 Mk. — Direkt nur vom Verfaſſer, Wilhelm Schuſter von Forſtner, iſt die Schrift 
„Wiederkehrende Heißzeit“ zu beziehen, gegen Einſendung von 50 Pf. in Briefmarken. 


Zur Geſchlechtsbeſtimmung 


bei den Weſpen, Horniſſen, Bummeln uſw. 
Von O. Heck, Lehrer i. R. zu Dudenrod (Heſſen). 


Die Februarnummer unſerer Zeitſchrift brachte einen Aufſatz von mir über 

die Geſchlechtsbeſtimmung bei der Honigbiene. Heute will ich meine Erfahrungen 
und Verſuche über die Geſchlechtsbeſtimmung bei den Weſpen, Horniſſen, Hummeln 
uſw. näher bekanntgeben. | 

Während bei der Honigbiene im normalen Staate die begattete Mutter nur 
allein das Legegeſchäft, die Eiabſetzung in die vorbereiteten Zellen, vollzieht, 
die Arbeiterinnen aber alsbald die Pflege der Eier und Larven übernehmen, 
alſo eine Zweiteilung in dieſer Hinſicht ſtattfindet, iſt dies bei den Weſpen⸗ und 
Horniſſenkolonien weſentlich anders. , , 
Die Erbauung des Zellenhauſes, die Herbeiſchaffung der Nahrung, die Reinigung 
der Wohnung, die Brutpflege uſw. beſorgen im Bienenſtaate nur die Arbeiterinnen, 
während dieſe Arbeit in der Weſpen⸗, Horniſſen⸗ und Hummelkolonie im Anfange 
ausſchließlich von der begatteten und in irgendeinem ſicheren Verſteck überwinterten 
Mutter übernommen werden muß. Sie hat vorerſt keine Geſellſchaft, keine Ar⸗ 
beiterinnen um ſich herum, die ihr helfen könnten, ſie iſt allein und muß ſich erſt 
für Kinder ſorgen. Sie ſucht deshalb im zeitigen Frühjahre einen geeigneten Platz 
zur Gründung ihres Heimes, erbaut aus Zellſtoff an einem gut befeſtigten Stiele 
drei Zellen und beſtiftet dieſelben, noch unvollendet, mit Eiern, pflegt dieſelben 
ſorgfältig, holt die nötige Nahrung und Zellſtoff zur Erweiterung des Brutneſtes, 
das durch ihr Zutun täglich wächſt und noch mehr zunimmt, wenn erſt die aus den 
gedeckten Zellen auskriechenden Kinder einen Teil der im Haushalte nötigen Arbeit 
übernehmen. f | | 

Sind diefe Kinder mit der Zeit in fo bedeutender Anzahl vorhanden, daß fie 
das Sammeln des Zellſtoffes, die Hrebeiſchaffung der Nahrung, und die Brutpflege 
allein beſorgen können, ſo verläßt die Stockmutter nur noch ſelten ihr Heim, 
um einen Ausflug in Gottes freie Natur zu unternehmen; ſie iſt jetzt lediglich 
nur mit dem Beſtiften der leergewordenen und neuerbauten Zellen, die ſich täglich 
mehren, beſchäftigt und kann ſich um andere Arbeiten kaum noch kümmern. 

Aus den von ihr abgeſetzten Eiern entſtehen vorläufig nur Arbeiterinnen, 
5 wenn ihre Anzahl groß genug geworden iſt, nun alles im Haushalte nötige 
eſorgen. 

Unterdeſſen ift es Hochſommer geworden und die Kolonie hat die höchſte 
Entwicklungsſtufe erreicht. Aus einer Scheibe Zellen ſind je nach Raum und 
Trachtverhältniſſen eine größere Anzahl von untereinander errichteten Scheiben 
(Tafeln) geworden, die mit offener, gedeckelter und auslaufender Brut beſetzt find. 
Es findet von morgens früh bis abends ſpät, ſogar bei Regenwetter, ein lebhaftes 
Aus⸗ und Einfliegen der Arbeiterinnen ftatt. N N 

Nun kommt der Fortpflanzungstrieb, der ſtärkſte Trieb bei allen lebenden 
Weſen, zur Geltung und Betätigung in der Kolonie. — Die zahlreichen Arbeiterinnen 
errichten jetzt neben den gewöhnlichen Arbeiterzellen, aus denen ſie ſelbſt hervor⸗ 
gegangen ſind, erhöhte und etwas weitere Zellen, die die Wiegen für junge Mütter 
und Männchen werden ſollen. Die Mutter beſtiftet dieſe Zellen mit denſelben Eiern, 
die ſie auch in die Arbeiterzellen legt und die Arbeiterinnen erzeugen nun durch 
ein beſonderes Drüſenſekret, das ſie alsbald an dieſe Eier heranbringen, daraus 
Weibchen oder auch Männchen. — Was aus ihren in die verſchiedenen Zellen 
abgeſetzten einerlei Eiern wird oder werden ſoll, kümmert die alte Stockmutter gar 
nicht. Das iſt Sache der Arbeiterinnen. Sie allein haben nun die Führung und auch 
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die Geſchlechtsbeſtimmung; ſie ſind ausſchließlich die Erzeuger von Mädchen und 
uben in der Kolonie. Was von den einerlei Eiern nicht zu Weibchen und Männchen 
beſtimmt wird, das gibt Arbeiterinnen. Aus dem. anfänglich monarchiſchen Staat 
iſt eine demokratiſche Republik geworden, die aber bereits wieder die Keime zu 
Monarchien in ſich birgt. | 

Man kann diefen Zuftand auch künſtlich hervorrufen, wenn man im Sommer 
noch vor der Höchſtentwicklung die Inſaſſen der Kolonie mit irgendeinem unſchäd⸗ 
lichen Mittel, z. B.. Boviſtrauch, betäubt und die alte Mutter wegfängt. Sobald 
ſich das Volk nach der Betäubung wieder erholt hat und mutterlos fühlt, kommt 
ſofort der Fortpflanzungs⸗ und Erhaltungstrieb der Art zur Betätigung. — 

Die Arbeiterinnen erweitern alsbald eine Anzahl von mit Eiern oder Larven 
beſetzten Arbeiterzellen und erzeugen- darin junge Weibchen und Männchen. Die 
jungen Mütter fliegen ſpäter zur Befruchtung aus und ſichern den Fortbeſtand der 
Kolonie. Sie überwintern in irgendeinem ſicheren Verſteck und jede gründet im 
nächſten Frühjahre ein neues Heim. ne, l ww 

Männchen und Arbeiterinnen ſterben allmählich und im Spätherbſt ift das 
ganze Zellengebäude der Kolonie leer und völlig ausgeſtorben. Es wird im nächſten 
Jahre nicht wieder als Wohnung und Erziehungsſtätte benutzt, aber von dem 
Zellſtoff des alten Neſtes verwenden die Arbeiterinnen manchmal einen Teil zur 
Vergrößerung des neuen Heims. Oefters haben in den auf meinen Bienenſtänden 
hier und da leerſtehenden Wohnungen junge Weſpen⸗ und Horniſſenmütter ihre 
Neſter erbaut und mir ſo Gelegenheit gegeben, das Tun und Treiben in ſolchen 
Kolonien genau zu beobachten. Auf Ausſtellungen und Verſammlungen des Ober⸗ 
heſſiſchen und anderer Bienenzüchtervereine habe ich wiederholt Horniſſen und 
Weſpenkolonien und leere Neſter vorgeführt und auf das Weſentliche bei denſelben 
beſonders aufmerkſam gemacht. — Dieſes beſteht darin, daß immer im höchſten 
Entwicklungsſtadium der Kolonie oder wenn man vorher die Inſaſſen derſelben 
mit irgendeinem unſchädlichen Mittel betäubt und die Mutter wegfängt, die Arbeiter 
dazu übergehen, neben den gewöhnlichen Arbeiterzellen erhöhte weitere Zellen zu 
erbauen, in denen ſie junge Mütter und Männchen ohne irgendein Zutun der 
Stockmutter erzeugen. Damit iſt der Beweis geliefert, daß auch im Weſpen⸗ und 
Horniſſenſtaate, gerade wie im Bienenſtaate, die Arbeiter es ſind, die das Geſchlecht 
beſtimmen, die alſo vom Fortpflanzungstrieb gedrängt, zur gegebenen Zeit junge 
Männchen und Weibchen erzeugen und ſo zur Erhaltung ihrer Art beitragen. 


preisgerichtsordnung des verbandes der heſſiſchen Imker. 


Schon lange lag das Bedürfnis vor, für den Verband eine einheitliche, aus- 
reichende Preisgerichtsordnung zu beſitzen. In Marburg wurde beſtimmt, daß die 
Herren Lehrer Norwig, Lehrer Runk, Oberamtsrichter Klietſch und Aſſeſſor Matern 
dieſelbe ausarbeiten und vorlegen ſollten. Da letzterer durch die weite Entfernung 
verhindert war, an den Sitzungen teilzunehmen, ſo wurde der Schriftleiter der 
„Biene“, Herr Henſel, zugezogen. Herr Norwig hatte ſich der großen Mühe unter⸗ 
zogen, einen faſt fertigen Entwurf auszuarbeiten, der von der Kommiſſion in vier 
Sitzungen eingehend beraten wurde. Die ſo in allen Punkten durchgearbeitete PGO. 
wurde dann an die Vorſitzenden der Zweigvereine geſandt, auch hier beraten und 
in der Sitzung am 20. Dezember 1924 nach kleinen Abänderungen gutgeheißen. 


Begründung zur Preisrichterordnung. 


A. Allgemeines. 


Die ſeither vorhandenen Preisrichterordnungen wieſen Mängel verſchiedener 
Artt auf; fie waren teils zu dürftig, teils zu weitſchweifig. Insbeſondere ließen 
ſie die Feſtlegung eines im einzelnen geregelten Verfahrens vermiſſen, nach welchem 
ſich die Preisrichterei abzuſpielen hat. l 

In der Verbandstagung der Hauptvereine Heſſen-Kaſſel und Oberheſſen zu 
Marburg am 4. Auguſt 1924 wurde daher eine Vierer⸗Kommiſſion aus praktiſchen 
Imkern der beiden Hauptvereine ernannt, die mit der Herſtellung einer neuen 
Preisrichterordnung beauftragt worden iſt. Ä 

Sie trat im September 1924 zu vier Sitzungen zuſammen unter Zuziehung 
des Schriftleiters der „Biene“, Herrn Henſel, Hirzenhain. 
„Bei der Schaffung der Preisrichterordnung hat man ſich von dem Gedanken 
leiten laſſen, die Tätigkeit der Preisrichter zwar ſcharf zu umgrenzen, aber die 
rdnung nicht mit Einzelbeſtimmungen rein informatoriſchen Charakters zu über- 
aden. Es erſchien vielmehr zweckmäßig, die unentbehrliche Anleitung über diejenigen 
Punkte, welche die Preisrichter bei ihrer Bewertung beſonders ins Auge zu faſſen 
aben, in beſonderen Richtlinien für die Preisrichter aufzuſtellen; 
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ebenfo waren den Ausſtellern in beſonderen Richtlinien für fie diejenigen 
Geſichtspunkte vorzuführen, die fie im Hinblick auf die Prämiierungsfähigkeit des 
auszuſtellenden Gutes zu beachten haben. l l 

Dabei war unſchädlich und auch nicht zu vermeiden, daß Beſtimmungen der 
Preisgerichtsordnung (Pa die in den Richtlinien erläutert werden mußten, 
darin wiederholt wurden und daß mitunter in beiden Richtlinien (RL.) Ueber- 
einſtimmendes dargelegt wird. Beide NL. ergänzen einander, fo daß die für die 
Ausſteller gezogenen RL. ſelbſtverſtändlich auch für die Preisrichter (PR.) von 
Bedeutung ſein müſſen und umgekehrt. Die Ordnung gibt zunächſt Vorſchriften 
über die Einrichtung des Preisgerichts (PG.), über deſſen Pflichten, über die 
Pflichten der Ausſtellungsleitung gegenüber dem PG., über die Befugniſſe des 
1 ſie beſchreibt die Art und Weiſe, wie das PG. von ſeiner Berufung an 
tätig wird. 

Sie beſtimmt die Rangordnung der Preiſe, beſchreibt in großen Zügen das 
Verfahren bei der Prüfung der Ausſtellungsgegenſtände und beſtimmt die Art und 
Weiſe der Liſtenführung. Sie macht den Preisrichtern Vorſchriften über die Form, 
in der ſie zu bewerten haben und ſieht bei Meinungsverſchiedenheiten der Gruppen⸗ 
PR. die Möglichkeit für die Gruppenminderheit vor, die Entſcheidung des geſamten 
PG. bei der Bewertung anzurufen. Sie verlangt von den Gruppen⸗PR. für jede 
Gruppe ein allgemeines Bewertungsurteil und geſtattet auch hier der 
Minderheit der Gruppen, auf Entſcheidung des geſamten PG. anzutragen. 

‚Sie enthält ſchließlich eine Vorſchrift, um eine Störung der Preisrichter⸗ 
tätigkeit und eine ungehörige Beeinfluſſung der PR. zu verhindern und ſchließt 
bedeutungsloſe Artikel und koſtſpielige Luxusausführungen von der Prämiierung aus. 

Sie macht den Verſuch, den ſchwer definierbaren Tatbeſtand der Preisjägerei 
aufzuſtellen und verſagt den Preisjägern die Prämiierung. | 

ach der PRO. find für die Tätigkeit der PR. erforderlich und von der 

Ausſtellungsleitung zu ſtellen: | 

die Lifte. der Preisgegenſtände, . 

Bewertungsblöcke mit Bewertungsblättern (je einen für jeden Preisrichter 
und Stellvertreter), 

Bewertungsliſten (je eine für eine jede Gruppe), 

Bewertungskarten (zur Anheftung an das prämiierte Ausſtellungsgut), 

A nn al (in welcher die Reſultate der Bewertungsliſten geſammelt 
werden), 

Prämiierungsurkunden (für die prämiierten Ausſteller). 


Es iſt beabſichtigt, die Formulare zu 1. bis 6. zu entwerfen und die Entwürfe 
dem Entwurf der PGO. beizufügen. | 


B. Auslegung und Handhabung der PGO. 

Die Vorſchriften der PGO. find in der Mehrzahl Muß vorſchriften, d. h. fie 
ſind den Preisrichtern Geſetz, von denen abzuweichen ſie nur in den Fällen befugt 
find, in denen es die PGO. geſtattet. Soll vorſchriften (3. B. § 14) find in der 
Regel von den PR. zu beachten; doch wird man ihre Nichtbeachtung dann nicht als 
einen groben Verſtoß gegen die PGO. zu betrachten haben, wenn — bei der Viel⸗ 
geſtaltigkeit der Fälle des praktiſchen Lebens — ſich einmal eine vom Geſetzes⸗ 
willen abweichende Anſicht vertreten läßt. Im übrigen iſt der Unterſchied zwiſchen 
„muß“ und „ſoll“ ſchon deshalb nicht von erheblicher Bedeutung, weil ja eine 
Anfechtbarkeit der Entſcheidung der PR. überhaupt nicht gegeben iſt. 

Dieſe Unanfechtbarkeit erfordern, neben der Schnelligkeit der Entſcheidung, 
die praktiſchen Verhältniſſe. Man kann darin einen Mangel erblicken; aber er 
muß den Umſtänden nach ertragen werden, will man anders nicht unangenehmen 
Weitläufigkeiten und der Rechthaberei Tür und Tor öffnen. Freilich ift erforderlich, 
daß die Vorſtände der Hauptvereine bei der Ernennung der Preisrichter beſonders 
vorſichtig zu Werke gehen. Nicht jeder hervorragende praktiſch und normal be⸗ 
gabte Imker hat das Zeug zum Preisrichter. Unparteilichkeit, Gründlichkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit, Gewandtheit und ſchnelle Erfaſſungsgabe find neben der imker⸗ 
lichen Tüchtigkeit Eigenſchaften, die für einen guten Preisrichter nicht entbehrt 
werden können. Imker, welche die Ausſtellungen nicht regelmäßig beſuchen, werden 
o an den Preisrichter zu ftellenden Anforderungen nur felten gerecht werden 
önnen. 
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C. Organiſation des Preisgerichts. 
Man war darauf bedacht, die Koſten des PG. möglichſt einzuſchränken und es 
wurden daher Beſtimmungen aufgenommen, die der Verbandsleitung das Recht 
vorbehalten, die Zahl der Preisrichter in Grenzen zu halten, die ihr angemeſſen 


erſcheinen. Je nach der Bedeutung des Ortes der Ausſtellung und der zu erwarten- 
den Beteiligung der Ausſteller wird ſich die Verbandsleitung über die Zahl der zu 
berufenden PR. ſchlüſſig zu machen haben. | 

Grundſätzlich iſt davon auszugehen, daß jeder dem Zweckverband angehörige 
Verein, unabhängig von ſeiner Mitgliederzahl, das Recht haben ſoll, die gleiche 
Zahl von PR. zu ſtellen. Zwar kann eingewendet werden, daß hierüber eigentlich 
die Verbandsſatzung Beſtimmung zu treffen habe. Ob fie es getan hat, ift der 
Kommiſſion zur Zeit nicht bekannt. Es würde aber ſicherlich nichts im Wege 
ftehen, ſchon vom Geſichtspunkt der Vollſtändigkeit und der erſchöpfenden Be- 
handlung der angeſichts der Neuſchaffung einer PGO. zu erörternden Fragen, 
daß die Regelung von der PGO. getroffen wird; deren Satzung würde 
dann ſelbſtverſtändlich abweichenden Beſtimmungen der Verbands⸗ oder Ver⸗ 
einsſatzungen als neueſtes Geſetz vorgehen. Doch ſah man davon ab, den 
oben bezeichneten Grundſatz geſetzlich feſtzulegen, weil ſich nicht überblicken läßt, 
ob durch die Vergrößerung des Zweckverbandes die Regel, mit Rückſicht auf die 
Pflicht zur Koſtenſparung, ſtets durchgeführt werden kann. Vorſorge zu treffen 
war aber für die Fälle der Vergrößerung des Zweckverbandes, daß die Zahl der 
PR.⸗Stellvertreter angemeſſen begrenzt werden kann; daher war dem Verbands⸗ 
vorſtand das Recht vorzubehalten: Ri 

1. die Zahl der PR.⸗Stellvertreter auf zwei zu beſchränken und demzufolge 

2. N beftimmen, welche Hauptvereine diefe PR.⸗Stellvertreter zu bezeichnen 

en. 


Es war nicht zu umgehen, die PR.-Stellvertreter von vornherein zu allen 
Arbeiten hinzuzuziehen und, um ihnen nicht den Charakter als Mitläufer zu geben, 
ihnen beratende Stimme zuzuerkennen. | 
Der Obmann ift primus inter pares; es ift ſelbſtverſtändlich, daß er neben 
ſeinen ihm in § 8, Abſ. 2, zugewieſenen Funktionen auch die ordentliche Preisrichter⸗ 
tätigkeit auszuüben hat. Die Arbeit der Preisrichter iſt eine überaus anſtrengende. 
Man hat ſeither ſchon eine Schreibhilfe vermißt; nach der vorliegenden PAD. wird 
ſie aber unentbehrlich. Sie kann viele rein mechaniſche Arbeiten erledigen und ſo 
die Preisrichter gebührend entlaſten, ſelbſtverſtändlich unter ihrer Verantwortlichkeit. 

Daß den Preisrichtern, obwohl ihr Amt ein Ehrenamt iſt, wenigſtens hin⸗ 
reichende Aufenthaltsentſchädigungen und Erſatz der Reiſekoſten zu gewähren ſei, 
war ſeither ſchon unbeſtrittene Uebung. Die Preisgerichtsordnung gewährt ihnen 
darauf einen klaren Anſpruch und beſtimmt, um etwaige peinliche Streitigkeiten 
zu vermeiden, die Aufenthalts⸗ und Uebernachtungsgelder in angemeſſener Höhe. 
Dabei war einerſeits der Ausſtellungsleitung freizuſtellen, ſtatt dieſen Geldern 
freie Unterkunft und Verpflegung zu gewähren, andererſeits aus naheliegenden 
Gründen, den Preisrichtern das Recht zuzugeſtehen, dies abzulehnen und die geſetz⸗ 
lichen Gebühren zu beanſpruchen. Der Grundſatz der Unabſetzbarkeit der Richter 
und Schiedsrichter iſt überall anerkannt. Es dient im beſonderen Maße der Un⸗ 
parteilichkeit des Urteils und ſchließt nachträgliche Schiebungen hinſichtlich der 
Perſon des Richters aus. Es empfahl fih, in der PGO. auch dieſem Grundſatz 
tunlichſt Geltung zu verſchaffen. Als der Zeitpunkt, von dem an ein Widerruf 
der Ernennung des Preisrichters im allgemeinen nicht mehr möglich iſt, wird 
zweckmäßig der Zeitpunkt der amtlichen Veröffentlichung ihrer Namen in der „Biene“ 
e e gewählt. Selbſtverſtändlich gilt die Unabſetzbarkeit der PR. nur 
I 2 ind ihrer Berufung, alſo für die Ausſtellung, für die ſie ernannt 
orden ſind. 

„Eine ſtarre Aufrechterhaltung des Prinzips der Unabſetzbarkeit it aber nicht 
möglich. Es ereignen ſich Fälle, in denen die Beibehaltung des ernannten PR. 
nicht ſtatthaft ift; man denke daran, daß er z. B. in kriminelle Unterſuchungen 
oder in ungünſtige Prozeſſe verwickelt werden kann, ſo daß er des Vertrauens der 
Allgemeinheit oder doch der Imkerwelt ſich nicht mehr erfreut. In ſolchen Fällen 
muß es möglich fein, den ernannten PR. abzuſetzen. Dies war aber an bie Er⸗ 
ſordernis der Einſtimmigkeit ſämtlicher Vereinsleitungen zu knüpfen. 


„Die Preisrichter müſſen ihres ſchwierigen Amtes ungeſtört walten können. 
Nicht felten find fie in der Vergangenheit in ihrer amtlichen Tätigkeit beläſtigt 
worden; ach Fälle ungebührlicher Beeinfluſſungsverſuche ſind feſtzuſtellen geweſen. 

Es eJ ien daher ratſam, fie durch § 13 vor ſolchen Störungen einiger- 
maßen ſicherzuſtellen und in kraſſen Fällen ſie ihres Anſpruchs auf Prä⸗ 
mierung verluſtig zu erklären. Für Ordnung hat die Ausſtellungsleitung Sorge 
u tragen: an jr haben fih daher die Preisrichter im Falle des $ 13 zu wenden; 
ie hat die Pflicht, dieſe Beſtimmung durchzuführen und das Recht, den Störer 
ür prämiierungsunfähig zu erklären. 
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D. Die PRO. im befonderen. 


‚Hinfihtlih ber Rangordnung der Preiſe empfahl fih eine Feſtſtellung; ſie 
it in § 6 getroffen und bedarf wohl keiner Erläuterung. Die Beſtimmung des 
§ 7 ergab ſich aus der Feſtſtenung daß die PG. mitunter in Verkennung des 
Zweckes, den der Verband und die Ausſtellungsleitung mit der Veranſtaltung von 
imkerlichen Ausſtellungen verbindet, die wertvollſten Preiſe hier und da den 
Gruppen Ic (Königinnenzucht), IIe und d, III und IV überließ. Es verſteht ſich, 
daß dies dem Sinn der Veranſtalter zuwider iſt, die in erſter Linie mit Recht auf 
eine gut vertretene Ausſtellung von lebenden Völkern, als den eigentlichen 
Werkzeugen des Imkers, von deren Güte die Honigernte weſentlich abhängt, 
vom Honig, als dem Produkt, auf deſſen Erzielung, wenigſtens in den Verbands⸗ 
ländern, einzig die mühevolle Imkerarbeit gerichtet ift, und von Lehrmitteln, 
insbeſondere Imkerliteratur, als dem zur Imkerſchulung beſonders 
geeigneten Mittel, Wert legen. 

Den Preisrichtern war freizuſtellen, für gute Geſamtleiſtungen mehrfache Preiſe 
zu gewähren, auch geringere Einzelpreiſe durch einen höheren Geſamtpreis zu erſetzen. 
Es wird dabei natürlich auf die Zahl der vorhandenen Preiſe und ihren Einzelwert 
ankommen; von Ehrenurkunden oder Ehrenmünzen können evtl. die im Range 
höheren erteilt werden; weniger wertvolle Preisgegenſtände können durch wertvollere 
oder durch Ehrenurkunden oder Ehrenmünzen erſetzt werden. l 

Cine ſolche Handhabung der Preisverteilung wird den Ausſtellern ſicherlich 
mehr einleuchten und ſie zufriedener machen. , 

Als wichtiger Satz war in der PGO. ausdrücklich zum Ausdruck zu bringen, 


daß die Preisverteilung dem völlig freien Ermeſſen der Preisrichter unterliegt. 


Das Abſchätzen der Ausſtellungsgegenſtände nach ihrem Prämiierungswert 
ſoll nach einer ein und für allemal feſtſtehenden Methode geſchehen. Es darf nicht 
ſein, daß z. B. ein Preisrichter der Volksſtärke eines Biens übertriebenen Wert 
beilegt unter Hintanſetzung der wichtigen Erforderniſſe eines guten Wabenbaues 
und ſchöner Brut. 

Es empfahl ſich daher, die ſeither ſchon zumeiſt übliche Punktbewertung geſetzlich 
feſtzulegen, wobei der einfachen Schätzung und Wertfeſtſtellung halber als Hochziel, 
d. h. als höchſt erreichbares Ziel, der Satz von 100 Punkten anzunehmen war. 

Was die Verteilung der Punkte in den einzelnen Gruppen auf die einzelnen 
Qualitätsmerkmale anlangt, ſo iſt ſie nach eingehender Kommiſſionsberatung und 
nach Prüfung der Sätze der zur Verfügung ſtehenden Preisrichterordnungen zuſtande 
gekommen; eine Rechtfertigung der Punktzahlen im einzelnen dürfte zu weit führen, 
wird auch nicht für erforderlich gehalten; erfahrene Imker werden ohne weiteres 
die Verteilung der Punktzahlen, wie geſchehen, als angemeſſen anerkennen. 

Die Form der Bewertung ($ 10) bedarf ebenfalls keiner eingehenden Begrün⸗ 
dung. Die Einführung des Wertungsblockes, der die Bewertungsblätter enthält, 
dürfte von den PR. als praktiſch empfunden werden; ſie werden dadurch von ober⸗ 
flächlichen Urteilen und vom bedenklichen Sichverlaſſen auf das Urteil des Kollegen 
einigermaßen ferngehalten; ſie ſind gezwungen, ſelbſt zu bewerten. 

Die Uebertragung des Wertblätterinhalts in eine Bewertungsliſte dient der 
Ueberſichtlichkeit der Schätzungsarbeit und iſt für den Verlauf der Prämiierungs⸗ 
tätigkeit des PG. von Wichtigkeit, ebenſo die Eintragung des Inhalts der Bewer⸗ 
tungsliſten in die Hauptliſten. | 

Beſonderes Gewicht legt die PGO. auf das von dem Preisrichter zu fällende 
Bewertungsurteil für jede einzelne Gruppe. Hier ſoll getadelt werden, was 
Tadel verdient, Lobenswertes ſoll hervorgehoben werden. Es hat dies in taktvoller 
Weiſe ohne Nennung des Namens des getadelten Ausſtellers zu geſchehen; es ſteht 
aber nichts entgegen, daß ein im Bewertungsurteil etwa kurz zu erwähnender 
Gegenſtand mit feiner Ausſtellungsnummer bezeichnet wird. Das Bewertungsurteil 
ſoll im übrigen ſich nicht in Einzelheiten verlieren; es ſoll kurz und klar ſein und 
ſich über den Wert oder Unwert der geſamten Gruppe ausſprechen. 

Dieſe Bewertungsurteile geben in ihrer Geſamtheit ein klares Bild darüber, 
ob die Ausſtellung als gelungen zu bezeichnen iſt; der Obmann hat ſie bei der 
Preisverteilung ſeiner Kritik zugrunde zu legen. Man glaubt, durch dieſe Methode 
150 1 eunoen für die Imker und auch für die Ausſteller nutzbringender zu 
geſtalten. i 

Ausgeſtellt werden follen nur Gegenſtände, die für die Imkerei von Bedeutung 
find. Es kam vor, daß man aus Gründen, die zumeiſt in der Perſon des Ausſtellers 
lagen, Preiſe zuerkannt hat für Dinge, die jener Anforderung nicht oder nur mangel⸗ 
haft entſprechen. 


5 


Die PR. waren anzuweiſen, unter keinen Umſtänden ſolches Ausſtellungsgut 
zu prämiieren. Dazu gehören auch Luxusausführungen, die den Betrieb unnötig 
berteuern. , ; 

Schließlich entzieht die PGD., unter Feſtſtellung des Tatbeſtandes der Preis⸗ 
jägerei, das Recht auf Prämiierung demjenigen Ausſtellungsgut, daß nach der 
leberzeugung der PR. wiederholt in Verbandsausſtellungen in unveränderter oder 
unbedeutſam veränderter Form lediglich in der Abſicht vorgeführt wird, den Vor- 
teil wiederholter Prämiierung zu erlangen, knüpft aber an die Entziehung die Vor⸗ 
ausſetzung, daß kein beſonderes imkerliches Intereſſe die wiederholte Prämiierung 
rechtfertigt. Man kann faſt auf jeder Ausſtellung die Beobachtung machen, daß den 
PR. Sachen vorgeführt werden, die bereits früher prämiiert worden waren und an 
deren wiederholter Prämiierung ganz und gar kein ſachliches Intereſſe beſteht. 
3. B. wird eine ſchöne mit Honigwaben ausgebaute Glasglocke oder ein honigſchwerer 
Korb mit Jungfernwaben, gedeckelt von oben bis unten, wiederholt vorgeführt. 
Es beſteht durchaus kein imkerliches Intereſſe an der wiederholten Prämiierung 
dieſer bereits früher ausgeſtellten Gegenſtände; das wiederholte Prämiierungs⸗ 
verlangen erfüllt den Tatbeſtand der entſchieden abzulehnenden Preisjägerei. Die 
Kommiſſion geſtattet fich als Schlußwort mit Beziehung auf die 88 1, 2 der PGO. 
noch einen Hinweis. , 
Es iſt nicht ratſam, in jedem Jahr für eine neue Ausstellung andere Perſonen 
als Preisrichter zu beſtellen. Dies bedeutet nicht, daß man dieſelben ſtändig zu dieſem 
Amt heranziehen ſoll, da doch auch hier neue Herren neues Leben in die Sache 
zungen können. | 
Aber es iſt für die Preisrichterarbeit in hohem Grade erforderlich, wenn Imker 
ſich ihr unterziehen, die wiederholt in dem ſchwierigen Amte tätig waren. Sie bringen 
eben größere Sachkunde und größere Gewandtheit, in der Schätzung ſowohl wie in 
der Handhabung der PGO. und der Richtlinien mit. Demgegenüber hat das Inter⸗ 
eſſe der Hauptvereinsleitung Rückſicht nehmen zu wollen auf tüchtige Imker und 
ſie durch die Ernennung auszuzeichnen, zurückzutreten. | 


Preisgerichtsordnung. 


8 1 
. Die Preisrichter und ihre Stellvertreter werden vom Verbandsvorſtande all- 
ae ernannt. Die Ernennung iſt in der Mainummer der „Biene“ bekannt⸗ 
zugeben. , 
Dass Preisrichteramt ift ein Ehrenamt. 

Die Preisrichter und ihre Stellvertreter können von dem Zeitpunkte an, an 
dem ihre Ernennung in der „Biene“ bekanntgemacht worden iſt, nicht mehr abgeſetzt 
werden, es ſei denn durch einſtimmige Beſchlüſſe: 

1. des Verbands vorſtandes, 

2. der Vorſtände der zum Verbande gehörigen Hauptvereine, 

3. des Vorſtandes des ausſtellenden Zweigvereines. 

U l 8 2. 
Als Preisrichter können nur theoretiſch gebildete und praktiſch erfahrene Imker, 
ie einem zum Verbande gehörigen Vereine angehören, berufen werden. 

Vom Preisrichteramte ausgeſchloſſen ſind: 

1. Ausſteller, 

9. Perſonen, die durch andere haben ausſtellen laſſen. 

Ein Preisrichter ſoll dem Preisrichterſtellvertreter die Bewertung des Aus⸗ 
ſtellungsgutes derjenigen Ausſteller übertragen, die ſeine Angehörigen ſind oder mit 
denen er nahe verwandt oder nahe verſchwägert iſt. 


8 3. Ä 


Jeder Verein (8 2 Abſ. 1) beruft einen Preisrichterſtellvertreter. Dieſer hat an 
der Arbeit der Preisrichter mit beratender Stimme teilzunehmen. Im Falle der Er⸗ 
weiterung des Zweckverbandes durch Aufnahme weiterer Hauptvereine kann der Ber- 
bandsvorſtand die zu berufenden Preisrichterſtellvertreter auf zwei begrenzen und 
eſtimmen, welche Hauptvereine dieſe zu berufenden Preisrichterſtellvertreter zu 
bezeichnen haben. j 

8 


Die Preisrichter und ihre Stellvertreter haben gegenüber der Ausſtellungsleitung 
Anspruch auf Tagegelder oder auf freie Unterkunft und Verpflegung und auf Er⸗ 
attung der Reiſekoſten. Ein jeder Preisrichter kann ſtatt der freien Unterkunft 
und Verpflegung ein Tagegeld von zehn R. M. verlangen. ' 
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Die Ausſtellungsleitung hat den Preisrichtern eine Schreibhilfe, jämte 
Schreibmaterial und die nötigen Arbeitsräume zu ftellen und rechtzeitig vom 
bandsvorſitzenden die für die R nötigen Formulare O. 


§ 6 

Bei dem Zuſammentritt des Preisgerichtes iſt ihm von der Ausſtellungsleitung 
eine nach dem Werte geordnete Liſte der Preiſe zu überreichen, die der Preisvertei⸗ 
lung zugrunde zu legen ift. Im allgemeinen gilt folgende Rangordnung der Preife: 

1. Staatspreiſe in Gold, Silber, Bronze bzw. Diplome; 

2. Ehrenpreiſe der Landes⸗ Bezirksregierung, Kreis- und Städteverwaltung, der 
Landwirtſchaftskammer, bzw. Diplome dieſer Körperſchaften; 
Ehrenpreiſe von Vereinen oder Privatperſonen; 
4. Vereinspreiſe des Deutſchen Imkerbundes, der ausſtellenden Landes⸗, Bezirks⸗ 

verbände, des Ausſtellungsvereins bzw. Diplome dieſer Vereine. 


8.7 
| Bei der Verteilung der Preiſe follen die wertvollſten Preiſe den Ausſtellern von 
lebenden Völkern, von Honig und von Bienenliteratur zuerkannt werden. 
Den Preisrichtern iſt es freigeſtellt, für gute Geſamtleiſtungen mehrfache Preise 
zu gewähren, auch geringere Einzelpreiſe durch einen ie nach Geſamtpreis zu erſetzen. 
Im übrigen verteilen die Preisrichter die Preiſe nach völlig freiem Ermeſſen. 


; 8 8. 
Nach dem Zuſammentritt des Preisgerichts wählen die S unter dem 
Altersvorſitzenden aus ihrer Mitte einen Obmann, deſſen Stimme bei Stimmen⸗ 
gleichheit den Ausſchlag gibt. 

Der Obmann beſorgt den Verkehr mit der Ausſtellungsleitung, leitet die Sitzung 
des Preisgerichtes und verkündet das Ergebnis der Preisverteilung unter ſach⸗ 
gemäßer Hervorhebung des Lobens⸗ und Tadelnswerten auf Grund der Werturteile 
der Preisrichter. 


| 89. 
»Die Preisrichter gewinnen ihr Urteil, indem fie die Ausſtellungsgegenſtände nach 
e bewerten. Die n der Preisrichter iſt unanfechtbar. 
Das Hochziel wird durch 100 Dunn erreicht. 
Bei der Bewertung find folgende Wertzahlen zugrunde zu legen: 


I. Bienenvölker. 


ai beim Mobilbau: Punkte 
1. Bont kürte 30 
2. Bru zur 30 
3. Beſchaffenbeit des Wabenbaues 30 
4. Futtervorrat 5 
5. Beſondere Bewertung 5 
100 
W und andere Stabilbauten: Punkte 
. 30 
2. Bru 25 
3. Bef ſchaffenheit der Wohnung N 20 
4. Beſchaffenheit des Wabenbaues | 20 
5. Futtervorrat Ä 5 
100 
c) Königinzucht: Punkte 
1. eee der Königin 40 
2. Beſchaffenheit der Brut 25 
3. Zuchtmethode 25 
4. Futtervorrat 10 
100 


Für Völker und Völkchen in mangelhaften Beuten kommen bis zu 
10 Punkte in Abzug. 


II. Honig, Wachs, Waben, Honiggetränke. 


a) Honig: Punkte 
1. Sauberkeit 40 
2. Geſchmack und Geruch 40 
3. analeben 10 
4. Ausſtattung 10 


zu gt 


ck 
. Durchſichtigkeit 
5. Ausſtattung 


c) Wachs: 
1. Reinheit 
2. Geruch 
3. Behandlung und Farbe 
4. Aufmachung 
5. Menge 


d) Mittelwände: 

Echtheit ; 
Me allgemeines Ausſehen, Geruch 
ellenprägung 

Gewicht 

Menge 


— 


2. 
3. 
4. 
5. 


eì Höniggetränke: 
1. Geſchmack und Geruch 
2. Reinheit 
3. Farbe 
4. Ausſtattung 


III. Bienen wohnungen. 
a) bei Neuheiten und bei Fabrikanten: 
1. Geräumigkeit bzw. Gewährleiſtung einer 
naturgemäßen Entwicklung , 
2. Maßrichtigkeit, leichte und ſchnelle Bearbeitungsmöglichkeit 
3. Verhältnis von Brut⸗ und Honigraum 
4. Material und genaue Arbeit 
65 N keit 


nteil des Ausſtellers an der Erfindung 


bì bei Händlern: 
1. Beſondere Eignung und Brauchbarkeit 
Material und ſaubere feſte Arbeit 
Preiswürdigkeit 
Reichhaltigkeit 
. Befondere gute Rahmenführung und Futtervorrichtung 


IV. Geräte. 


a) bei Neuheiten und bei Erfindern: 
1. Güte, Brauchbarkeit 
2. Billigkeit und Einfachheit 
3. Handlichkeit 
4. Anteil des Ausſtellers bei der Erfindung 


A D 


b) bei Händlern: 
1. Güte, Brauchbarkeit 
2. Reichhaltige Ausſtellung und Preiswürdigkeit 
3. Geſchmackvolle Anordnung 


c) für Schleuder: 
1. Guter Antrieb 
2. Gang 
3. Handlichkeit 
4. Material, Arbeit und Preiswürdigkeit 
5. Standfeſtigkeit 


— 92 — 


d) W;ahzjhmelzapparate: Punkte 

1. Zweckmäßige und einfache Bauart f 40 

2. Bequeme Handhabe und Reinigungsfähigkeit 30 

3. Material, Arbeit 15 

4. Preiswürdigkeit 15 

r 100 
V. Lehrmittel. Punkte 

1. Inhalt und ſachliche Richtigkeit 30 

2. Wert für Praxis 30 

5 3. Form der Darſtellung 20 

4. Ausſtattung 10 

2 5. Preiswürdigkeit 10 
100 

§ 10. 


Die Bewertung durch die Preisrichter geſchieht in folgender Form: 5 
Jeder einzelne Preisrichter der Gruppe trägt ſeine Wertung in Punkten auf ein 
mit der Nummer des Ausſtellungsgegenſtandes und ſeiner Namensunterſchrift ver⸗ 
ſehenem Blatt des Wertblockes. . e 
Sboöddann einigen ſich die Preisrichter auf die Punktzahlen und tragen ſie ſogleich 
in eine Bewertungsliſte ein. f , 

Iſt bei einer Meinungsverſchiedenheit in einer Gruppe eine Einigung nicht zu- 
ſtande gekommen, ſo iſt die Minderheit berechtigt, nach Schluß der Bewertungstätig⸗ 
keit in den einzelnen Gruppen, das Urteil des geſamten Preisgerichts anzurufen, 
welches endgültig entſcheidet. In dieſem Falle iſt in die Bewertungsliſte das Wort 
. einzutragen, und es ſind ihr die betreffenden Bewertungsblätter 
anzulegen. 

Nach der Fertigſtellung der Bewertungsliſten haben die Gruppenpreisrichter 
die von einem der Preisrichter unterſchriebenen Bewertungskarten an das Aus⸗ 
ſtellungsgut anzuheften. i f | 

Die Gruppenpreisrichter einigen fih hierauf auf ein allgemeines Bewertungs- 
urteil der betr. Gruppe; Abſ. 3 gilt ſinngemäß. Sodann übertragen die Preisrichter 
den Inhalt der Bewertungsliſten nach Maßgabe der Punktzahlen in die Hauptliſte. 
Bei der Eintragung in dieſe ift eine Bezugnahme auf das Bewertungsurteil der 
Bewertungsliſte zuläſſig. | r 1 | 


Hierauf einigt fih das Preisgericht auf Grund des ihm von der Ausſtellungs⸗ 
leitung zu übertragenden Verzeichniſſes der Preisgegenſtände über die Verteilung 
der vorhandenen Preiſe auf die einzelnen Gruppen. N . 

Sodann verteilen die Preisrichtergruppen die ihnen zugewieſenen Preiſe für 
die Ausſteller nach Maßgabe der Bewertungsliſte. Die Gruppenpreisrichter tragen 
das Ergebnis der Preisverteilung in die Hauptliſte ein und fügen die Bewertungs⸗ 
liſten als Anlage der Hauptliſte bei. | o 

Jeder preisgekrönte Ausfteller, erhält zugleich mit der Aushändigung  jeines 
Preiſes eine Urkunde, die den oder die Ausſtellungsgegenſtände unter Beifügung 
der Ausſtellungsnummer, die Perſon des Ausſtellers und ſeinen Wohnort bezeichnet 
und den weſentlichen Inhalt der Bewertungsliſte, ſoweit ſie auf ſeine Prämiierung 
Bezug hat, ſowie Rang und Bezeichnung des Preiſes, den Ausſtellungsort und 
das Datum enthält und vom Obmann und dem Ausſtellungsleiter unterſchrieben 
worden iſt. TE i 


Die Bekanntgabe der Preiſe erfolgt vor Schluß der Ausſtellung durch den Ob 
mann des Preisgerichts oder ſeinen Vertreter. 


§ 13. | 
Ausſteller, welche die Preisrichter in ihrer amtlichen Tätigkeit ſtören, beläftigen 


oder ungebührlich zu beeinfluſſen ſuchen, ſind vom Platze zu verweiſen; auch gehen 
ſie jeden Anſpruchs auf Prämiierung verluſtig. 
| § 14. | 

Ausſtellungsgegenſtände, die für den Betrieb der praktiſchen Bienenzucht be- 
deutungslos, deshalb entbehrlich und nicht lehrhafter Art find, ſowie Luxus- 
ausführungen, die den Betrieb unnötig verteuern, ſollen von der Prämiierung 
ausgeſchloſſen werden. 

„Das Gleiche gilt von Ausſtellungsgegenſtänden, die nach der Ueberzeugung der 
Preisrichter wiederholt auf den Ausſtellungen des Verbandes in unveränderter 
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oder in unbedeutſam veränderter Form lediglich in der Abſicht gezeigt werden, 
den Vorteil wiederholter Prämiierung zu erlangen, ſofern nicht ein beſonders 
imkerliches Intereſſe die wiederholte Prämiierung rechtfertigt (Preisjägerei). 


Richtlinien für die Preisrichter. | 


(Anhang zur PGO. 11 ae heſſiſcher Imker.) 

rtikel 1. 
Die vom Verbandsvorſtande unter Anhörung des Vorſitzenden des ausſtellenden 
Zweigvereins ernannten Preisrichter haben ſich der Bewertung des Ausſtellungs⸗ 
gutes derjenigen Ausſteller zu enthalten, die ihre Angehörigen ſind oder mit denen 
ſie nahe verwandt oder verſchwägert ſind. Zu den 1 ind u. a. zu rechnen 
der Ehegatte, Verlobte, Adoptiv- und Pflegeeltern, Adoptiv- und Pflegekinder; zu 
beurteilen, wer als nahe verwandt oder verſchwägert zu gelten hat, bleibt der ver⸗ 
nünftigen Auslegung und dem Takt der Preisrichter überlaſſen. An die Stelle des 
ſo verhinderten Preisrichters tritt automatiſch nach dem Lebensalter der Stellver⸗ 
treter. Zu beachten iſt, daß die Verhinderung nur für die Bewertung eintritt, d. h. für 

die Einſchätzung des Ausſtellungsgutes und für den Prämiierungsvorgang. l 

Aussteller und Perſonen, die durch andere haben ausſtellen laffen, können nicht 


Preisrichter ſein. . 

. u Artikel 2. | 
Von dem Zeitpunkte an, an welchem ihre Ernennung in der „Biene“ befannt- 

gemacht worden iſt, können die Preisrichter nicht mehr abgeſetzt werden, es ſei denn 

durch einſtimmige Beſchlüſſe N | 

1. des Verbandsvorſtandes, 

2. der Vorſtände der zu dem Verband gehörigen Hauptvereine, 

3. des Vorſtandes des ausſtellenden Zweigvereins. 

Die Preisrichter können nicht von den Ausſtellern abgelehnt werden. 

Die nachträgliche Ablehnung eines Preisrichters, die in der Regel als Kränkung 
empfunden werden wird, iſt alſo äußerſt erſchwert; damit ſoll die Arbeitsfreudigkeit, 
das Verantwortungsgefühl und die Unparteilichkeit der PR. geſtärkt werden. 
Andererſeits ſind Fälle denkbar, in denen die Möglichkeit beſtehen muß, einen bereits 
ernannten Preisrichter auszuſchalten. Ä 

Artikel 3. l l 

Das Preisrichteramt ift zwar ein Ehrenamt, fo daß es grundſätzlich unentgeltlich 
zu verſehen wäre. Allein es entſpricht der Billigkeit, den Preisrichtern für die Ver⸗ 
ſehung ihres anſtrengenden und verantwortungsvollen Amtes wenigſtens die Reife- 
koſten un eine Aufenthaltsentſchädigung (Tagegelder und Uebernachtungsgebühren) 
zu gewähren. 

Der ausſtellende Verein kann ſtatt der baren Aufenthaltsentſchädigung den PR. 
auch freie Unterkunft und Verpflegung gewähren; ein jeder PR. iſt aber befugt, eine 
derartige Naturalentſchädigung e 5 Barſätze zu verlangen. 

0 Trike ; 

Die Preisrichter arbeiten nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen unter Beachtung 
der PRO. und der Richtlinien für Preisrichter und Ausſteller. Ihre Entſcheidung 
it unanfechtbar. Bei ihrem Zuſammentritt wählen fie unter dem Altersvorſitzenden 
einen Obmann; feine Stimme gibt bei Stimmengleichheit den Ausſchlag. Wegen 
ſeiner Funktionen ſiehe 88 Abſ. 2 der PGO. Die PR. können von der Ausſtellungs⸗ 
leitung verlangen, daß ihnen eine Schreibhilfe und von der Verbandsleitung die 
erforderlichen Formulare — ſiehe deren Aufzählung in der Begründung zur PGO. 
unter A. Allgemeines (am Schluſſe) — geſtellt werden. 


Artikel 5. 
„„Die PR. ſollen kein Ausſtellungsgut prämiieren, das für den Betrieb der prak⸗ 
iſchen Bienenzucht bedeutungslos, deshalb entbehrlich und nicht lehrhafter Art ift. 
Dasſelbe gilt für den Betrieb unnötig verteuernder Luxusausführungen (§ 14 Abſ. 1 
der PED.). Sie dürfen auch der Preisjägerei (Begriff ſiehe $ 14 Abſ. 2 der PGO.) 
durch Prämiierung keinen Vorſchub leiſten. 


Artikel 6. 

„In Gegenwart von Zeugen, für deren möglichſte Fernhaltung die Ausſtellungs⸗ 
leitung zu ſorgen hat, haben ſich die Preisrichter jeglichen Urteils über die Gegen⸗ 
tände zu enthalten. Die Preisrichter follen ihr Amt ungeſtört ausüben können, daher 
muß das Ausſtellen von Gegenſtänden vor ihrem Zuſammentritt beendet ſein. Durch 
das Verſchulden des Ausſtellers zu ſpät eingegangene Ausſtellungsgüter bleiben 
von der Preisbewertung ausgeſchloſſen. Ausſteller, welche die Preisrichter auf un⸗ 
gehörige Weiſe in ihrem Urteil zu beeinfluſſen verſuchen, ſind vom Platze zu ver⸗ 
weiſen, außerdem gehen ſie jeglichen Anſpruchs auf Zuerkennung eines Preiſes 
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verlustig. 


Artikel 7 
Den Ausftellern von Neuheiten in Gruppe 3 und 4 (Wohnungen und Geräte) iſt 
geſtattet, den ausgeſtellten Gegenſtänden eine Beſchreibung beizufügen oder auf 
Wunſch der Preisrichter zur =, N 5 perſönlich zugegen zu ſein. 


ike 

Nach dem Zuſammentritt des a find zunächſt die PGO. nebſt den 
Richtlinien für PR. und Ausſteller durch den Obmann zu verleſen oder verleſen 
zu laſſen. Hierauf machen ſämtliche Preisrichter einen gemeinſamen Rundgang durch 
die ganzen Ausſtellungsräume, un einen Ueberblick zu gewinnen; ſodann findet eine 
eingehende Beſprechung über die Zahl der Gruppenpreisrichter, ſowie über die 
Richtlinien zur Beurteilung in den einzelnen Gruppen ſtatt. Dem Preisgericht iſt 
geſtattet, eine Zuſammenlegung 1 an borzunehmen. 

rtikel 9. 

Bei dem Zuſammentritt des Preisgerichtes ift ihm von der eee 
eine dem Werte nach geordnete Preisliſte zu überreichen. Hierüber ſiehe nähere B 
ſtimmungen der Preisgerichtsordnung in § 6. 

Artikel 10. 

Bei der. Verteilung der Preiſe ſollen die wertvollſten den Bienenzüchtern zu⸗ 
Bent: werden. Es find tunlichſt ſämtliche Ehren- und Staatspreiſe auf Gruppe 1, 
2 und 5, die Vereinspreiſe und Ehrenurkunden auf die Gruppen 3 und 4 zu ber- 
teilen. Damit ſoll nicht ausgeſchloſſen ſein, daß beſonders hervorragende Leiſtungen 
in Gruppe 3 und 4 mit Staatspreiſen ausgezeichnet werden können. Ehrenpreiſe 
ſollen grundſätzlich den Bienenzüchtern und Schriftſtellern zufallen. 

Artikel 11. 

Nur Preiswürdiges wird ausgezeichnet; es darf kein Preis ausgegeben werden, 
bloß um die genügend vorhandenen Preiſe unterzubringen; beſſer iſt es, etwas 
Vorzügliches doppelt zu bedenken. Als oberſter Maßſtab iſt anzulegen die Frage 

nach Brauchbarkeit, Zweckmäßigkeit, Handlichkeit, Güte und Preiswürdigkeit. Spiele⸗ 
1175 und Künſteleien bleiben unbeachtet. Geſchmackvolles und Schönes am richtigen 
Platze ſoll anerkannt werden. m 4 
rtike 


Um das Vertrauen zu dem objektiven Spruch der Preisrichter zu erhalten, ſind 
alle Ausſtellungsgegenſtände in den fünf Gruppen unter laufenden Nummern aus⸗ 
zuſtellen. Erſt nach geſchehener Bewertung durch das Preisgericht ſind die Namen 
der Ausſteller anzubringen bzw. die überklebten Namen von den eee 


zu befreien. 
Artikel 13. 
Den Preisrichtern ſind ferner vor Beginn ihrer Tätigkeit die nötige Anzahl von 
Gruppenliſten (Bewertungs⸗ und Hauptliſte) und, der Zahl der Preisrichter ent⸗ 
ſprechend, Bewertungsblöcke zu verabreichen, in welche der Reihe nach der Befund 


einzutragen iſt. RN 0 
ke 
Die Preisrichter 1 für ſich allein, ob nach Gruppen oder in Gemein⸗ 
ſchaft gerilchtet werden ſoll. Wählt man die erſte Art, dann iſt eine Zuſammenlegung 


der Gruppen zuläſſig, und das Preisgericht gliedert ſich der Gruppenzahl ent⸗ 
ſprechend. Hierbei ift zu empfehlen, daß alle Gruppenpreisrichter die Gegenſtände 
der Reihe nach bewerten und ſich vor der Eintragung des Ergebniſſes in die Be⸗ 
wertungsliſte auf ein Urteil einigen. Bei der Abgabe ihrer Gutachten haben ſie ſich 
nur von ſtreng ſachlichen Geſichtspunkten leiten zu laſſen und ohne Anſehen der 
Perſon I Urteil zu fällen. Die Preisrichter erkennen durch Unterſchrift das 


Urteil a 
Artikel 15. 
Mit 90 bis 100 Punkten bewertete Ausſtellungsgegenſtände erhalten erſte, mit 
80 bis 89 Punkten zweite und mit 60 bis 79 Punkten dritte Preiſe. Die nn 
der erreichten Punkte entſcheidet über die Reihenfolge in der Gruppe. 


Artikel 16. 

Wer in allen Gruppen ausſtellt, kann auch in allen einen Preis erhalten. 
Mehrere gleichartige Preisgegenſtände an denſelben Ausſteller zu verabfolgen, iſt 
tunlichſt zu vermeiden; es if . f dieſem Falle für die Geſamtleiſtung ein entſprechend 
höherer Preis zu geben, z. B. für zwei bronzene Denkmünzen eine ſilberne, für zwei 
kleinere Ehrenpreiſe ein wertvollerer. Ueber jeden verausgabten Preis iſt eine 
entſprechende Zuerkennungsurkunde auszuſtellen. 

Artikel 17. 

Vor Eröffnung der Ausſtellung ſoll das Preisgericht geſprochen haben und der 

bewertete Gegenſtand tunlichſt bis dahin ausgezeichnet ſein. 
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, Artikel 18. ; 

In jeder Gruppe find nach Beendigung der Arbeit die Einzelergebniſſe nach der 
Reihenfolge der Punktzahlen in einer Hauptliſte einzutragen und zu unterzeichnen. 
Ueber jede Gruppe iſt in der Liſte auch ein Werturteil niederzuſchreiben, damit Vor⸗ 
bildliches gehörig zur Geltung kommt, Verbeſſerungsbedürftiges und Tadelnswertes 
muß einer genauen Kritik unterzogen werden. Beſonderes Gewicht iſt auf das zu⸗ 
10 a a Urteil des Obmannes, dem die Werturteile zugrunde zu legen find, 
und auf ſeine Anregungen zu legen; ſein Urteil iſt in der „Biene“ im Wortlaut 
mitzuteilen. | 

Artikel 19. 


Die Hauptliften find in vierfacher Ausfertigung herzuſtellen und der Aus- 
ſtellungsleitung, von ſämtlichen Preisrichtern unterſchrieben, auszuhändigen, die nach 
Beendigung der Ausſtellung von dieſen Urkunden je eine der Behörde, dem deutſchen 
Imkerbunds⸗, Verbands⸗ und Bezirksvorſitzenden übermittelt. Die Hauptliſten ſind 
als Urkunden von den Herren Vor EDEN entſprechend zu verwahren. 

rtike 
~ Für die Bewertung in den einzelnen Gruppen werden den Preisrichtern noch 
folgende Sonderbeſtimmungen gegeben: . 

a) Bei Völkern auf beweglichem Bau: Alle Wohnungsſyſteme und Bienenxaſſen 
ſind gleichberechtigt. Nur ſolche Völker ſind preiswürdig, welche ſich aus eigener 
Naturgeſetzlichkeit heraus und ungeſtört durch Brut, Honig oder Bau aus anderen 
Völkern entwickelt haben. Völker, welche nach dem Urteil der Preisrichter erſt für die 
Ausſtellung zuſammengehängt wurden, ſind vom Wettbewerb auszuſchließen. Die 
Verwendung von künſtlichen Mittelwänden iſt nicht zu beanſtanden. Die Völker ſollen 
das richtige Verhältnis von Brut und Honig, Arbeitern und Drohnen und ihrer 
Zellen aufweiſen. Der Wabenbau ſei glatt. Schiefe und ſchleifende Rähmchen gelten 
als Fehler. Der Rähmchenabſtand betrage im Brutraum 10 Millimeter. In gleicher 
Reife muß der Abſtand zwiſchen Decke und oberen Rähmchen, zwiſchen Wabenſchenkel 
und Seitenwänden des Stockes beſchaffen fein. Der Abſtand des unteren Rähmchen⸗ 
teils vom Bodenbrett ſoll 2,5 bis 3 Zentimeter nicht überſchreiten. Buckelbrut, kranke 
Larven, unregelmäßiger Brutſtand, Rankmadengänge, beſchädigte Königinnen und 
Beuten, welche wegen ihres Zuſtandes die Ausſtellung verunzieren oder eine raſche 
Behandlung unmöglich machen, ſtarke Beſchmutzung der Rähmchen durch Ruhr, 
Wachsmottengeſpinſte in engen Ritzen, ſtarke Unreinlichkeit am Bodenbrett und an 
den Wänden (nicht aber übermäßige Verkittung und altes Ausſehen), durch falſches 
Einhängen verurjachte ſtarke Auseinanderziehung der Brut u. dgl. ſind als grobe 
Fehler zu beanſtanden. Im übrigen wird auf die Bewertungsvorſchriften in 8 9 
der Preisrichterordnung hingewieſen. Beim Vorkommen oben erwähnter Fehler 
können von der Geſamtpunktzahl entſprechende Punkte abgerechnet werden. Jedoch 
iſt dieſe in der Bewertungsliſte zu vermerken. Nur bei der Ausſtellung eines ganzen 
Standes über 10 Völker eines Bienenzüchters von tadelloſer und gleicher Veſchaffen⸗ 
heit ſind höchſtens 5 Punkte als beſondere Bewertung zuläſſig. 

b) Völker auf unbeweglichem Bau ſind, ſoweit es möglich iſt, nach gleichen 
Geſichtspunkten zu bewerten. ee 

c) Bei der Ausſtellung von Königinzuchtſtöckchen it zu zeigen, daß der Züchter 
nach einer anerkannten Königinzuchtmethode arbeitet, damit das Preisgericht erſieht, 
auf welche Art er ſeine Königinnen erzieht, ob durch Umlarven oder Einſchneiden 
der Weiſelzellen u. dal. Eine Ausſtellung von einzelnen Königinnen mit Begleit⸗ 
bienen auf einer oder mehreren Waben iſt für ſich allein nicht geeignet, eine ſolche 
Methode darzutun. Durch Anheften eines Vermerkes ift an jedem Ausſtellungs⸗ 
gegenſtande anzugeben, was der Ausſteller zeigen will. 

d) Guter Honig hat einen gewürzhaften, Du zwar etwas ſcharfen, jedoch 
weder bitteren noch ſaueren Geſchmack und darf nicht zum Huſten reizen, muß in 
Gläſern unter 5 Zentimeter Durchmeſſer ſtets durchſcheinend ſein. Der Geruch muß 
ſich beim Zerreiben zwiſchen den Fingern beſonders bemerkbar machen. Er darf nicht 
ſchimmlig, moderig ſein oder nach verdorbener Stubenluft riechen. Flüſſiger Honig 
ſei weder wäſſerig noch zähe, und wenn er niederfällt, ſoll er wie eine Perle auf 
dem Boden ſtehen. Kandierter Honig muß ein gleichmäßiges Korn haben und ſoll 
ſich im Waſſer nach kurzer Zeit klar löſen. 

e! Der Geruch von Wachs foll der bekannte aromatische Wachsgeruch fein, den 
man beſonders an friſchen Bruchſtellen oder beim Kneten zwiſchen den Fingern 
wahrnimmt. Sollte Zweifel an der Echtheit entſtehen, dann werfe man ein kleines 
Stückchen Wachs in Terpentinöl, in welchem es ſich ſofort löſen muß. 

f!) Ob eine Beute einfach oder doppelwandig, aus Holz oder Stroh hergeſtellt 
ilt, ſoll keinen Einfluß auf die Bewertung ausüben. Betreffs der Geräumigkeit einer 
Wohnung iſt zu fordern, daß ſie nicht zu klein ſei; als geräumig gelten Bauten, 
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welche mindeſtens inhaltlich einem Normalmaß⸗Dreietager gleichkommen. Kleine 
Wohnungen müſſen ſich durch Ans, Auf⸗, Unter- und Zwiſchenſätze entſprechend 
erweitern laſſen. Honig⸗ und Brutraum ſollen in einem beſtimmten Verhältnis 
ſtehen und ihrer Beſtimmung genügen. Auf genaue Arbeit und Maßrichtigkeit iſt ein 
beſonderes Gewicht zu legen, und ſelbſt kleine Abweichungen ſind als grobe Fehler 
anzuſehen. Strohwände dürfen innen nicht faſern, müſſen feſt und jo glatt jein, 
daß das eingeſchobene Fenſter an allen Stellen bienendicht abſchließt. Auf die Höhe 
und Breite der Nuten bzw. Tragleiſten iſt genau zu achten. Die Rähmchen müſſen 
genau nach Maß gemacht und mit einer ſoliden Abſtandsregelung verſehen ſein und 
ſollen ſich leicht einſchieben und herausnehmen laſſen, die Holzdicke ſei der Größe 
entſprechend; die Abſtände ſollen den vorgeſchriebenen Forderungen genügen. Fenſter 
und Türen müſſen ſich leicht ſchließen laſſen und bienendicht abſperren. Das Flugloch 
ſei weder zu kurz noch zu niedrig, und die Aufflugbrettchen ſeien in ihrer Form ſo 
beſchaffen, daß ein leichtes Anbringen und Wegnehmen möglich iſt. Das ganze 
Material iſt genau zu prüfen. Der Verkaufspreis iſt an jeder Beute 
anzuſchreiben. 

g) In Gruppe V ift zu beachten, daß ausſtellende Verleger und einheimiſche 
Buchhändler ſchon im Intereſſe unſerer Sache bzw. im Intereſſe der Ortsgruppen 
auszuzeichnen ſind. Wandtafeln, Zeichnungen, Tabellen, Photographien, Präparate, 
Modelle, Honigpflanzen und deren Samen ſind nach gleichen Geſichtspunkten zu be⸗ 
werten wie Literaturwerke über Bienenzucht. 


Anlage zum Entwurf einer Preisgerichtsordnung für den Verband 
der heſſiſchen Imker. 


N | Richtlinien für Ausfteller. 
1. Lebende Bienen. | j 

a) Die ausgeſtellten Bienenvölker müſſen von tadelloſer Beſchaffenheit jein. An⸗ 
geſchloſf zuſammengeſtellte bzw. kranke Völker ſind vom Wettbewerb aus⸗ 
geſchloſſen. 

b) Wünſchenswert iſt es, daß bei der Königinzucht die ſtufenweiſe Entwicklung 
der Königin gezeigt wird. 

c) Königinnen in Befruchtungskäſtchen bzw. Beobachtungsſtöckchen werden nach 
ihrer körperlichen Beſchaffenheit und dem Brutſtande bewertet. 

d) Einzeln ausgeſtellte Königinnen mit Begleitbienen können nur nach ihrer 

Fkörperlichen Beſchaffenheit bewertet werden. Durch Anheften eines Vermerkes 

ift an jedem Ausſtellungsgegenſtande anzugeben, was der Ausſteller zeigen 
will, z. B. Standvolk, Königinzucht uſw. Die Ausſteller ſollen darauf bedacht 
ſein, Völker und Völkchen nicht in mangelhaften Beuten vorzuzeigen, andern⸗ 
falls eine Kürzung der Punktzahlen erfolgt. Den Ausſtellern von lebenden 
Bienen wird empfohlen, durch Anſchläge den Eingriff Unbefugter an Voll 
und Völkchen zu unterſagen. | 

2. Honig, Wachs und Erzeugniſſe aus dieſen. 


a) die Farbe des Honigs: ob dunkel oder hell, bleibt außer Betracht, ebenſo ob 
flüſſig oder kriſtalliſiert, nur muß er klar und ſauber ſein. Es muß marktfähige 
Ware ausgeſtellt ſein. Fehler ſind: Schaum, Unſauberkeit, 1. durch Fremd⸗ 
körper im Honig, 2. am Glas und Verſchluß (gewöhnliches, nicht gut ab- 
ſchließendes Papier), unordentliche Befeſtigung oder das Fehlen des Auf⸗ 
blattes. Pergamentverſchluß ſollte möglichſt vermieden werden. Der Honig 
ſei entweder gleichmäßig flüſſig oder gleichmäßig feſt. Ausgeſchloſſen vom 
Wettbewerb ſind Fälſchungen und nachweislich aufgekaufter Honig. Honig, 
welcher hinſichtlich ſeiner Echtheit zweifelhaft iſt, muß, wenn äußerſt tunlich, 
chemiſcher Unterſuchung unterworfen werden. e 

Eine Ausſtellung in Honig foll mindeſtens 10 kg betragen. Jedoch dari 
niemals die Menge zur Erhöhung der Punktzahl beitragen. Geſchmackloſe Muf- 
ſtellung der Gegenſtände iſt fehlerhaft. Der ausgeſtellte Honig muß während 
der Ausſtellung verkäuflich ſein und ſoll tunlichſt bis zum Schluſſe derſelben 
ausgeſtellt bleiben. Die Abgabe von Honig während der Ausſtellung ſoll nur 

mit Genehmigung der Ausſtellungsleitung an auswärtige Käufer geſtattet ſein. 

b) Honigwaben follen aus jungfräulichem Wachsbau beſtehen, vollſtändig ver- 
deckelt, vollſtändig in die Rahmen eingebaut ſein. Der Scheibenhonig darf 
keinen unangenehmen Geſchmack oder Geruch angenommen haben. Die Mus- 
ſtattung ſei appetitlich und gefällig bis luxuriös. 

c) Die mannigfache Verwendung des Honigs zu Wein, Likören, Eſſig, Back⸗ 
werken u. a. m. wächſt mit jedem Jahre. Da hierdurch dem Honig neue 


— 97 — 


Abſatzquellen eröffnet werden, verdienen die Produkte jedenfalls Beachtung, 
jedoch nur in zweiter Linie, da ſich nicht feſtſtellen läßt, in welchem Umfang 
reiner Honig zu ihrer Herſtellung verwendet wurde. Honigwein ſoll rein 
und im Geruch und Geſchmack angenehm ſein, die Farbe kann verſchieden 
fei immer jedoch fei er durchſichtig, klar, frei von Bodenſatz. Honiglikör 
oll im allgemeinen dieſelben Eigenſchaften zeigen, der zur Herſtellung 
verwendete Weingeiſt darf beim Verkoſten nicht mehr wahrgenommen perden. 
Honigeſſig habe einen reinen Beigefchmad, lichte Farbe, fei vollſtändig 
rein und klar. Die Bewertung von etwa zur Ausſtellung gebrachten Honig⸗ 
bäckereien geſchieht nach freiem Ermeſſen des Preisgerichts. ER: 
Zur rationellen Bienenwirtſchaft gehört auch, daß der Imker das auf ſeinem 
Stande erzeugte Wachs zu- ſchätzen und zu verwerten weiß. Dies zeigt ſich, 
wenn er neben ſeinem Honig auch eine gewiſſe Menge Wachs ausſtellen 
kann. Das ausgeſtellte Wachs darf aber kein ſchmutzig graues Ausſehen 
haben, ſondern es muß oben und unten, außen und innen eine vollſtändig 
gleichmäßig helle oder dunklere Farbe zeigen. Verunreinigungen 1. in der 
Menge durch Nymphenhäutchen, tote Bienen u. a. m., 2. an der Oberfläche 
durch Schaum und Schmutz und 3. an der Bodenfläche durch einen ſchwam⸗ 
migen mißfarbigen Bodenſatz ſind grobe Fehler. Liegt eine Fälſchung vor, 
ſo wird das Gutachten in den Fachblättern unter Namensnennung des 
Fälſchers veröffentlicht. Gebrauchsgegenſtände und Schönheitsartikel aus 
Wachs ſind Wachsböden in der Wertſchätzung nicht gleichzuſtellen. Wenn 
aber die verſchiedenen Formen, Figuren, Büſten uſw. aus Wachs in Form 
und Ausführung bzw. Darſtellung einen künſtleriſchen Wert beanſpruchen 
können, dann ſind fie als Aufmachung zu bewerten. ü . 

Bei Mittelwänden ift neben der Echtheit des Rohmaterials, Farbe, all- 
gemeines Ausſehen, Geruch, beſonders auf die Zellenprägung und das Ge⸗ 
wicht zu ſehen, dabei iſt aber zu beachten, daß nicht durch all zu dünne 
Prägung die Mittelwände in ihrem Gebrauchswerte leiden. 

‚3. Bienen wohnungen. Alle Wohnungsſyſteme und ae ee ſind 
gleichberechtigt. Die Wohnungen werden beurteilt nach Geräumigkeit, Maßrichtig⸗ 
keit, genauer Arbeit, geeignetem Material, eventuell auch nach Eignung für 
Ipeaielle oder züchteriſche Zwecke, z. B. Wanderung, Vereinigung, Ablegermachen, 
niginzucht u. a. m. 

4. Geräte. Dieſe Gruppe iſt am beſten in zwei Untergruppen zu teilen. 
In die Untergruppe I gehören Schleudern, Wachsſchmelzapparate, Wachspreſſen 
und alle größeren Gebrauchsgegenſtände. Untergruppe II umfaßt alle Kleingeräte. 
In beiden Gruppen iſt auf Brauchbarkeit, Einfachheit und Handlichkeit zu ſehen. 
Vom Wettbewerb ausgeſchloſſen find wertloſe Spielereien. Es ift unmöglich, die 
verſchiedenen kleineren, mehr oder minder notwendigen Geräte, die auf Aus⸗ 
ſtellungen zur Schau geſtellt werden, einer eingehenden Bewertung zu unterziehen 
außer jenen Gegenſtänden, die als Neuheit angeprieſen werden. Die Preisrichter 
können für die Gruppe nur ein allgemeines Urteil abgeben. Bei Schleudern iſt 
neben einem geräuſchloſen Gang und der Leichtigkeit des Einſtellens und Heraus- 
nehmens der Waben, beſonders auf einen feſten, ruhigen Stand während der Be⸗ 
nutzung zu ſehen. 

5. Lehrmittel, Bienennährpflanzen und a Auf Lite⸗ 
ratur iſt beſonders Wert zu legen. Bücher und Werke über Bienenzucht, die ſchon 
drei bis vier Jahre vor der Ausſtellung im Handel waren, ſind nur dann zu be⸗ 
werten, wenn eine neue und verbeſſerte Auflage erſchienen ift. Neue Werte 
ſind angemeſſene Zeit vor der Ausſtellung den Preisrichtern in je einem Exemplar 
jum Studium zu überſenden. Das Eigentum verbleibt den Ausſtellern, ihn be- 
aſten die Rückgabekoſten. 


6. Die Richtlinien für die Preisrichter, auf die hier verwieſen 
wird, enthalten eine Anweiſung an ſie für die Bewertung nach Punkten. Für die 
Feſtſtellung der Punktzahl, die für die erſten, zweiten und dritten Preiſe als Norm 

dienen, wurde beſtimmt, daß für dritte Preiſe 60 bis 79 Punkte, für zweite Preiſe 

80 bis 89 Punkte und für erſte Preiſe 90 bis 100 Punkte erreicht werden müſſer 

Die Bewertung der einzelnen Vorzüge und die Abſchätzung der Mängel geichie t 

nach der von der PGO. im einzelnen beſtimmten Punktzahlen. 

5 7. Bei ausgeſtellten Bienenvölkern in Mobil- und Stabilbauten werden in 

der Hauptſache Volksſtärke, Brut und Wabenbau berückſichtigt. Bei der Königinzucht 
wird neben der Beſchaffenheit von Königin und Brut beſonderer Wert auf die Er- 
. tennbarfeit der a E N gelegt. Das Preisgericht muß erſehen können, auf 

welche Art der Ausſteller ſeine Königinnen züchtet, ob durch Umlarven oder Ein⸗ 


d 
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ſchneiden von Weiſelzellen u. dgl. Eine Ausſtellung von einzelnen Königinnen 
mit Begleitbienen auf einer oder mehreren Waben iſt für ſich allein nicht geeignet, 
eine ſolche Methode darzutun. , l | | 

8. § 13 der PGO. verbietet jede ungehörige Störung oder Beeinfluſſung der 
Preisrichtertätigkeit. Solche Störer werden durch die Ausſtellungsleitung in Aus⸗ 
übung ihres Hausrechtes entfernt; letztere kann auch die Preisrichter anweiſen, 
von der Prämiierung ſolcher Störer abzuſehen. l on 

§ 14 der PGO. wendet fih gegen die Prämiierung von Dingen, die für den 
praktiſchen Bienenzuchtbetrieb bedeutungslos ſind, auch gegen Luxusausführungen, 
die den Betrieb unnötig verteuern. N N 

Er ſchließt endlich die Preisjäger von der Prämiierung aus: Sachen, die nach 
der Ueberzeugung der Preisrichter wiederholt auf den Ausſtellungen des Verbandes 
in unveränderter oder in unbedeutſam veränderter Form lediglich in der Abſicht 
gezeigt werden, den Vorteil wiederholter Prämiierung zu erlangen, ſollen dann als 
prämiierungsunfähig betrachtet werden, wenn ein beſonderes imkerliches Intereſſe 
die Se Prämiierung nicht rechtfertigt; ſiehe hierüber die Begründung 
der : Ä 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Der Wirtſchaſtsausſchuß. 
Sitzung am 27. und 28. Dezember 1924 in Halle (Gaſthof „Rotes Roß“). 


tzungsſchrift. 

Anweſend ſind die Mitglieder des Wirtſchaftsausſchuſſes: Breiholz⸗Neumünſter, 
Grieſe⸗Wismar, Dr. Koch⸗Möünſter, Rehs Kalgen, Schatzberg⸗Brink (für Wichmann), 
Schreiber⸗München, Schüßler⸗Weinheim und Stollberg⸗Magdeburg. — Dtto-Berlin 

fehlt entſchuldigt. N F 

ö Außerdem nehmen an der Sitzung teil die beiden Mitglieder vom Vorſt and: 
eckelmann⸗Nürnberg und Küttner⸗Köslin; ferner find als Gäſte zugegen: Aberle⸗ 
tettin, Baevert⸗Nürnberg, Harney⸗Glöthe, Lupp⸗Weinsberg, Jaeger⸗Weſſelburen, 

Melchert⸗Magdeburg, Platz⸗Weißenfels und Schmidt⸗Rothenburg a. ©. 

Den Verhandlungen liegt folgende 
Tagesordnung 
zugrunde: . | 

1. Unſer Aufgabenkreis. Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 

2. Unſer Verhältnis zur Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Bericht⸗ 

erſtatter: Lehrer Grieſe-Wismar. 

3. Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienenwirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtände 

und zu den Händlern. Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 
4. Unſer Honigwerbeblatt. Berichterſtatter: Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter. 
5. Verbreitung anderer Werbeſchriften. Berichterſtatter: Landwirtſchaftsrat 
Schreiber⸗München. 

6. Genoſſenſchaftliche Aufgaben der Gegenwart. Berichterſtatter: Kaufmann 
Stollberg⸗Magdeburg. | 

7. Unſer Kampf um den Honigpreis und gegen die Mißſtände im Honighandel. 
Berichterſtatter: Breiholz-⸗Neumünſter. 

8. Die Verwendung des deutſchen Honigſchildes im Dienſt von Honigpreis⸗ 

bildung und Honigabſatz. Berichterſtatter: Hauptlehrer Schüßler⸗Weinheim. 

9. Unſere marktfähigen Honigbehälter nach Stoff und Form. Berichterſtatter: 

Hauptlehrer Rehs⸗Kalgen und Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg. 
10. Der Honigpreis. 
11. Sonſtiges. | | l 
Erſter Tag (27. Dezember). 


‚„Dreiholz eröffnet die Sitzung um 3.15 Uhr nachmittags, heißt die Erſchienenen 
willkommen und hofft, daß die Verhandlungen heute und morgen dem großen 
deutſchen Imkerbau einen weiteren wertvollen Stein einfügen werden. Auf ſeinen 
Vorſchlag wird die Tagesordnung abgeändert und in der Reihenfolge erledigt, wie 
die Sitzungsſchrift zeigt. ö 

. Unſere genoſſenſchaftlichen Aufgaben der Gegenwart 
behandelt Stollberg in ausführlicher und überſichtlicher Weiſe. In der Erledigung 
der rein wirtſchaftlichen Fragen ſind die Verbände auf die Genoſſenſchaften oder 
Wirtſchaftsvereinigungen angewieſen. Deren Aufgabe iſt zunächſt gemeinſame Be⸗ 
chaffung. Gewarnt wird vor dem Einkauf größerer Zuckermengen. Sehr wenig ſei 
aran zu verdienen, ſehr viel zu verlieren. Vor allem haben die Genoſſenſchaften 
dem Honigabſatz zu dienen. Leider fei die Erfaſſung der Geſamt⸗Honigerzeugung 
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noch nicht ausführbar. Grundſätzlich fei daran feſtzuhalten, daß wir Imker durchaus 
imſtande ſeien, die wirtſchaftlichen Fragen der Bienenzucht von uns aus zu löſen. 
Der Vortrag war eine ſchöne Einſtimmung der Verhandlungen und weckte einen 
lebhaften Gedankenaustauſch. i , 
2. Ueber unſeren Kampf um den Honigpreis und gegen die 
Mißſtände im Honighandel berichtet Breiholz. Er gibt zunächſt Bericht 
über die Verhandlungen am 13. Dezember d. J. in Berlin, an der verſchiedene 
Vertreter der Wiſſenſchaft und der Volkswirtſchaft, ſowie auch Verwaltungsbeamte 
teilgenommen haben. Zur Beratung ſtand die Frage, was zu tun ſei, um die 
offenkundigen Mißſtände“ im Honighandel zu beſeitigen. Ein Bericht über diefe 
Sitzung wird an anderer Stelle gegeben werden. Hier ſei nur mitgeteilt, daß über 
die grundlegenden Forderungen der Imkerſchaft ſehr eingehend verhandelt wurde. 
Leitend ſei dabei der Gedanke geweſen: Die Bienenzucht muß als Erwerbszweig 
lohnend ſein, oder ſie wird überhaupt nicht ſein. Und die drei Grundforderungen? 
1. Kennzeichnung und Schutz des deutſchen Honigs, 2. Zollbelaſtung und Kenn⸗ 
zeichnung des Auslandhonigs, 3. Reichsgeſetzlicher Schutz des Wortes Honig. In 
den Berliner Verhandlungen ſei immer wieder hervorgehoben worden, daß die 
wertvollſte Arbeit von den Imkern ſelbſt geleiſtet werden müſſe. Selbſthilfe der 
Imkerſchaft ſei auch der Gedanke, der die heutige Tagung beherrſcht. . 
‚ Diefem Bericht folgte eine eineinhalbſtündige Ausſprache. Alle waren darin 
einig, daß für ganz Deutſchland ein beſſerer Honigpreis erreicht werden müſſe, 
wenn die Bienenzucht lohnend bleiben ſolle, daß dabei allerdings auch die Kaufkraft 
des Volkes nicht außer Betracht bleiben dürfe; daß der Honigrichtpreis auch weiter⸗ 
hin immer von neuem in der geſamten Preſſe bekanntzugeben fei, damit ſowohl 
Imker wie auch Käufer ſich an ihn gewöhnen; daß der Preſſeausſchuß ſämtlichen 
Verbänden fortlaufend kleine Schriftſätze zur Verfügung ſtellen müſſe, die für 
Werbezwecke geeignet ſeien. Hauptaufgabe der Wirtſchaftsverbände und Genoſſen⸗ 
ſchaften fei nicht die Beſchaffung von Bienenwohnungen und Imkereigeräten, ſondern 
der Honigabſatz und die Honigpreisbildung. i ] 
Ueber die Verwendunng des deutſchen Honigſchildes im 
Dienſt b uc an dagen e und Honigpreisbildung berichtet Schüßler⸗ 
Weinheim. Auch an dieſen Bericht ſchloß ſich eine ausgiebige Beſprechung, in der 
den aufgeſtellten Richtlinien allgemein zugeſtimmt wurde. Ergebnis: Das deutſche 
Honigſchild ſoll der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände geſchützt werden. Es 
wird nur durch dieſe an die Verbände abgegeben. e richten einen ſcharfen Ueber⸗ 
wachungsdienſt ein. Das Honigſchild darf nur für ſolchen Honig verwendet werden, 
der von einem Prüfungsausſchuß als marktfähig erklärt worden iſt. Zuverläſſige 
Honigprüfer ſind auszubilden. In Verbindung mit dem geſchützen Honigſchild ſoll 
ein Verſchlußſtreifen verwendet werden. Einzelheiten ſind noch zu beraten. Auch 
über Behandlung, Aufbewahrung und Prüfung des Honigs ſind noch beſondere 
Richtlinien zu vereinbaren. l | 
4. Den Bericht über das deutſche Honigwerbeblatt gibt Dr. Koch⸗ 
Münfter. Drei Forderungen ſtellt er auf: Das Werbeblatt foll 1. wiſſenſchaftlich 
einwandsfrei, 2. kurz gefaßt ſein und 3. ſich freihalten von marktſchreieriſcher An⸗ 
preiſung. Er hat ein Werbeblatt ausgearbeitet, das er im fertigen Entwurf vorlegt. 
Es iſt in Fragen und Antworten gehalten und findet nach Inhalt und Form all⸗ 
eitigen Beifall. Beſchloſſen wird, den Werbeblatt⸗Entwurf zu vervielfältigen und 
owohl den Teilnehmern als auch ſämtlichen Verbänden zur Aeußerung zu über⸗ 
enden. Unter Berückſichtigung der eingegangenen Urteile wird Dr. Koch danach 
das Werbeblatt endgültig fertigſtellen. i i 
5. Ueber die Frage, ob neben dem Werbeblatt noch eine erweiterte 
Werbeſchrift verbreitet werden foll, ſpricht Schreiber⸗München. Er bejaht die 
Frage und findet einmütige Zuſtimmung. Die Bearbeitung der erweiterten Werbe⸗ 
ſchrift, die eine Ausführung zum Werbeblatt darſtellt, wird Dr. Koch übertragen. 
Nach ſechsſtündigen Verhandlungen wird um 9.15 Uhr die Sitzung abgebrochen 
und auf morgen früh vertagt. f 
Zweiter Tag (28. Dezember). 
Fortſetzung der Verhandlungen 8.30 Uhr morgens. 
a 6. Ueber unſere marktfähigen Honigbehälter nach Stoff und 
Form ſprechen Rehs⸗Kalgen und Lupp⸗Weinsberg. Rehs gibt zunächſt einen 
kurzen Ueberblick über die Geſchichte der 9 re und führt dann Gefäße aus 
berſchiedenen Stoffen (Aluminium, Blech, Glas und Pappe) aufs anſchaulichſte 
vor, ſpricht eingehend über ihre Vorzüge und Nachteile und kommt zu dem Schluß, 
daß die Behälter aus Glas mit Aluminiumdeckel wegen ihres billigen Preiſes und 
ihrer Sauberkeit in erſter Linie zu empfehlen feien. Lupp ergänzt dieſe Ausfüh⸗ 
kungen und beſpricht die Honigbehälter nach ihrer Form. Dabei unterſtreicht er 
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beſonders, was jhon wiederholt ausgeſprochen war, daß auch die Honigbehälter 
in den Dienſt der Werbetätigkeit zu ſtellen feien. Die Schaffung eines Einheitsglaſes 
fei dringendes Bedürfnis. Er empfiehlt als ſolches das Glas mit Aluminiumdeckel 
und Schraubenverſchluß. j 

In der lebhaften m führt Schreiber u. a. aus, daß auch die Schaffung 
eines größeren Einheits⸗Verſandgefäßes von großer Bedeutung ſei. Es ſoll nicht 
mehr als 50 Pfund faſſen, ſehr widerſtandsfähig und mit einem ſtarken Fußring 
verſehen fein. Für feine Beförderung fei ein umſchlagbarer Tragbügel unerläßlich. 

Nach gründlichem Gedankenaustauſch wird einſtimmig beſchloſſen: Es iſt ein 
Einheitsglas zu ſchaffen. Dieſes Einheitsglas iſt nur in einer Form und in 
drei verſchiedenen Größen herzuſtellen, 1/2 Pfund, 1 Pfund und 2 Pfund Inhalt 
faſſend. Das 1⸗Pfund⸗Glas ſoll einen Zentimeter höher als breiter ſein, die beiden 
anderen Gläſer ſollen entſprechende Ausdehnung haben. Den Verſchluß bildet ein 
Aluminium⸗Schraubdeckel. Dieſes Einheitsglas ſoll der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände geſchützt werden. Sämtliche Verbände und Genoſſenſchaften ſollen 
demnächſt Muſtergläſer zur Prüfung und Beurteilung bekommen. 

7. Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienenwirtſchaft⸗ 
licher Bedarfsgegenſtände und zu den Händlern behandelt Brei⸗ 
holz. Er gibt dabei einen Schriftwechſel bekannt, den er mit dem Verband der Her⸗ 
ſteller und Händler geführt hat. In der Ausſprache wird feſtgeſtellt, daß die 
Imkervereinigungen keineswegs beabſichtigen, die Herſteller und Händler zu ſchä⸗ 
digen, ihnen vielmehr daran gelegen iſt, Hand in Hand mit ihnen zu arbeiten, 
und daß den Werksherren und Händlern durch den genoſſenſchaftlichen Bezug die 
Arbeit nur erleichtert werde. 

8. Die Ausſprache über die Aufgaben des Wirtſchaftsausſchuſſes 
leitet Breiholz ein. Er gibt einen kurzen Rückblick auf den Entwicklungsgang des 
Wirtſchaftsausſchuſſes, der zu Pfingſten dieſes Ba durch Beauftragte von Ber 
bänden und Genoſſenſchaften in Weimar ins Leben gerufen worden fei. Auf die 
Bildung des Honigpreiſes und die Regelung des Honigabſatzes beſtimmenden Ein⸗ 
fluß zu gewinnen, damit der Bienenzuchtbetrieb ſich lohnender geſtalte, das ſei 
die Aufgabe, die man ihm zugewieſen habe. Er habe ſich redlich bemüht, dieſe 
Aufgabe zu erfüllen, nehme aber nicht für ſich in Anſpruch, in dieſem Bemühen 
ſtets unfehlbar geweſen zu ſein, wenn er auch allezeit nach beſtem Wiſſen und 
Können ſich eingeſetzt habe. Sein Arbeitsfeld ſei in der fortſchreitenden Arbeit 
ſtändig gewachſen. Es gehöre kurz gejagt alles da hinein, was dazu angetn ſei. 
die Honigerzeugung zu verbilligen, Honigpreis und Honigabſatz zu heben. 

9. Im Anſchluß daran ſpricht Grieſe über die Stellung des Wirt 
ſchaftsausſchuſſes in der Vereinigung der deutſchen Imker 
verbände. Er betont, daß der Wirtſchaftsausſchuß ſeine Berechtigung dargetan 
pare durch die Arbeit, die von ihm geleiſtet worden fei. Nach feiner Arbeit allein 
olle er beurteilt werden, und auch die Verhandlungen von geſtern und heute hätten 
wahrlich bewieſen, welche Bedeutung ihm zukomme. Dieſen Worten wird von allen 
Seiten mit Nachdruck zugeſtimmt. Breiholz fügt hinzu, daß die Vertreterverſamm⸗ 
lung in Gera über die Anerkennung des Wirtſchaftsausſchuſſes als Arbeitsgemein⸗ 
leh i a Vereinigung der deutſchen Imkerverbände die Entſcheidung z 
reffen habe. | 

10. An der früheren Beſtimmung über den Honigpreis wird feſtgehalten 
4 vom Preiſe der Molkereibutter. 

11. Sonſtiges. In gegebener Veranlaſſung wurde unter allſeitiger Zuſtim 
mung ausdrücklich darauf hingewieſen, wie der Gang der Verhandlungen und die 
einſtimmige Annahme faſt aller Beſchlüſſe dargetan habe, daß zwiſchen den Ver 
tretern der Verbände und der Genoſſenſchaften nicht nur das befte Einvernehmen 
berrſche, ſondern daß fie ſich auch in ihrer Arbeit wechſelſeitig befruchten. 

Mit einem Dank an alle Teilnehmer ſchließt Breiholz um 2 Uhr die Sitzung 

| J. Schüßler. Breiholz. 


„Ueber die gegenwärtige Lage des Zuckermarktes erhalten wir von befreundeter 
Seite folgenden Bericht: 
Jucker. 


Nach wochenlanger Stagnation hat fih der Zuckermarkt in der letzten Woch 
weſentlich belebt, wobei fih auch die Preiſe beſſern konnten. Teilweiſe ift di 
Erhöhung der letzteren wohl auf die feſteren Meldungen des Auslandmarktes zurück 
zuführen. Die Verſchiffungen aus Kuba ſind jetzt in vollem Gange; ſie haber 
aber nicht den von vielen Seiten erwarteten Druck auf den Markt und dami 
eine weitere Verſchlechterung der Preiſe, ſondern das Gegenteil gebracht. Augen 
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ſcheinlich ſtützen die ſtarken finanziellen Intereſſen, die hinter der kubaniſchen 
Zuckerinduſtrie ſtehen, den Markt. Außerdem hat aber die günſtiger beurteilte 
ſtatiſtiſche Lage auf dem Inlandmarkt einen belebenden Einfluß ausgeübt. Die 
deutſchen Beſtände betrugen am 31. Dezember annähernd 20 Millionen Zentner. 
Der Inlandverbrauch der Monate Oktober / Dezember hat ſich auf etwa 8 Millionen 
Zentner belaufen. Wenn man den gleichen Verbrauch für die verbleibenden 
neun Monate des Wirtſchaftsjahres zugrunde legen würde, ſo würden die oben 
erwähnten deutſchen Vorräte bei weitem nicht ausreichen, den Bedarf zu befriedigen. 
Das iſt wohl nicht zu erwarten; immerhin iſt aber damit zu rechnen, daß der 
Verbrauch, in den ja auch der Sommerbedarf für Einmachzwecke mit einzurechnen 
iſt, ſo groß ſein wird, daß die einheimiſchen Beſtände ihn wahrſcheinlich nicht voll 
decken, zumal, wenn der Export, der u. E. ſeit Feſtſtellung der obigen Beſtände 
noch etwa 2 bis 3 Millionen Zentner ausgeführt hat, damit weiter fortfährt. 
Man rechnet damit, daß die Regierung auch für den Fall, daß die Inlandpreiſe 
die Auslandparität überſchreiten ſollten, das beſtehende Einfuhrverbot für Zucker 
nicht ohne weiteres aufheben wird, da die jetzigen Preiſe eine befriedigende Be⸗ 
zahlung der Rüben an die Landwirtſchaft noch nicht zulaſſen, oder aber, daß die 
einheimiſche Produktion — wie vor dem Kriege — durch einen Einfuhrzoll 
ſchützen wird. Es iſt daher im allgemeinen wohl anzunehmen, daß wir für den 
Reſt des Wirtſchaftsjahres zum mindeſten mit dem jetzigen Preisniveau, möglicher⸗ 
weiſe aber mit einer weiteren Beſſerung der Preiſe zu rechnen haben. , 
Wir glauben alſo unſeren Kunden die alsbaldige Beſchaffung der zur Frühjahrs⸗ 
fütterung erforderlichen Zuckermengen warm empfehlen zu können. 
Berdux & Sohn, Zuckergroßhandlung, Marburg (Lahn). 


Fragekaſten. 


Frage: Iſt ein Unterſchied zwiſchen dunklem und hellem Honig? Entſtebt 
der dunkle Honig durch Blattläuſe? „%o 

Antwort: Im erſten Frühjahr, wenn nur Raps und Obſtbäume blühen, iſt 
der Honig in der Regel hell, ebenſo auch der Honig aus Eſparſette und Akazie. 
Erſt, wenn andere Blüten hinzukommen, wie Erdbeere, Himbeere, Brombeere, 
Klee uſw., wird der Honig gelb, ja grünlich. Tannenhonig, Fichtenhonig, Heidehonig 
und auch Blatthonig iſt dunkel. Alle Honige ſind gut, ſoweit ſie vor und nach dem 
Schleudern gut behandelt werden. Allerdings gibt es Honige mit ſehr ſcharfem 
aromatiſchem Geſchmack, wie z. B. aus der Blüte des Götterbaums. Nach einigen 
Wochen läßt der ſcharfe Geſchmack nach. 

Die Frage, ob der Blatthonig durch Blattläuſe entſteht, iſt noch nicht geklärt. 
Nach meinen Erfahrungen iſt dieſe Auffaſſung falſch, wenigſtens in den meiſten 
Fällen. Ich habe geſehen, daß der Honig von Linden⸗, Zwetſchen⸗, Birnenblättern 
herabtropfte, ſo daß die Erde unter den Bäumen klebrig war und man nicht unter 
ihnen ſtehen bleiben konnte (1911), aber trotz ſorgfältigſtem Nachſehen, ſogar mit 
dem Mikroſkop, fand ich keine Spur von Blattläuſen. Aber auch die Bienen trugen 
nichts davon ein, ſie flogen in Wieſe und Wald. Ich habe geſehen, daß der Honig 
von Eichen⸗ und Buchenblättern geradezu floß, aber auch hier fand ich keine Blatt⸗ 
läuſe. Ebenſo bei Kiefern und Fichten. Bei den letzteren ſah ich die Bienen den 
ſüßen Saft holen. Ich habe Aeſte mit heimgenommen und ſie mit gutem Ver⸗ 
größerungsglas unterſucht, aber keine Blattlaus gefunden. Dagegen ſand ich Blatt⸗ 
lauskolonien an Roſen⸗ und Zwetſchenbäumen, da lief der ſüße klebrige Saft an 
den Aeſten herunter, aber niemals fah ich eine Biene hier. Ich habe ſolche Aeſte 
abgebrochen und vor die Fluglöcher der Völker gehalten, aber keine Biene ſetzte ſich 
an, ja mit ſcheinbarem Widerwillen flogen ſie um die Aeſte aus und ein. Der 
Tannen⸗ und Fichtenhonig iſt vorzüglich. Es wäre wünſchenswert, wenn wir jedes 
Jahr eine gute Tannen⸗ und Fichtentracht hätten. 

Frage: Es wird ſoviel über die Güte des Honigs bei Krankheit und Wund⸗ 
behandlung geſprochen. Wie ſteht es eigentlich damit? 

Antwort: Honig iſt wohl eins der beſten Heilmittel gegen Halskrankheiten, 
Blutarmut, Verſtopfung, Schlafloſigkeit, aber auch in der Wundbehandlung ganz 
vorzüglich. Ich habe viele Wunden, darunter ſchwere Brandwunden, mit Honig 
geheilt. Man ſtreicht den Honig auf ein Läppchen und legt dasſelbe jeden Tag zwei⸗ 
mal friſch auf die Wunde. Niemals aber habe ich den Honig mit Mehl vermengt, 
ſondern immer ganz rein genommen. 

Fr. in St.: Warten Sie mit dem Kauf der Bienen bis Ende März, dann gibt 
es Tage, an denen Sie die Völker nachſehen können. Man kauft keine Katze im Sack. 
Der Preis eines Volkes in Keckſcher Beute, je nach Ausbau und Volksſtärke, dürfte 
zwiſchen 30 bis 45 Mark ſchwanken. 
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Frage: Wäre es nicht ratſam, für Oberheſſen im Oberwald eine Belegſtation 
einzurichten, um hier durch Wahlzucht eine gute Raſſe erziehen zu können ? 

Antwort: Ich kenne den Vogelsberg und den Oberwald genau. Es iſt ganz 
ausgeſchloſſen, daß wir hier eine Belegſtation errichten können, da rundum in den 

örfern Imker wohnen, deren Bienen den ganzen Oberwald befliegen; ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nehmen an ſolchen Ausflügen auch die Drohnen teil. Letztere ſchweifen 
weiter, als wir glauben. Das Gebiet iſt eben zu klein und zu dicht mit Bienen 
bevölkert. Wenn alle Imker nach meinem Artikel in Nr. 1 — Wahlzucht — 
Königinnenzucht arbeiten würden, dann hätten wir in ein paar Jahren eine gute 
Raſſe in Deutſchlan 

rage: Kann man jetzt einem weiſelloſen Volk eine Königin zuſetzen, nach 
dem Verfahren, wie Sie es in Ihrem Leitfaden beſchrieben haben? 

ntwort: Ja, wenn Sie genau jo verfahren, wird Ihnen keine Königin 
abgeſtochen. 

R. in St.: Sowie jetzt an Flugtage eintreten, kann man die Völker nad- 
ſehen und verengen. Alle nicht belagerten Waben kommen heraus, der Schluß des 
Bienenſitzes müſſen volle gedeckelte Honigwaben ſein. Die Völker hält man warm 
durch Einſtellen von Strohmatten oder Deckchen. 

. in R.: Den kleinen Völkchen hängt man jetzt zum Füttern eine aufgeritzte 
Honigwabe direkt an ihren Sitz oder füllt eine Wabe mit Zuckerwaſſer und hängt 
dieſelbe auch an ihren Sitz. Beſonders müſſen ſolche Völkchen mit Reſerveköniginnen 
Kon; warm gehalten werden. Im Frühjahr gibt es Liebhaber genug für junge 

öniginnen. 

91 lbs h.: Bienen halten bei 10 bis 12 Grad ihren Ausflug. Daß Volk 4 viele 
Tote hatte, kaun ich nicht beurteilen, jedenfalls ſind es viele alte Bienen geweſen. 
Volk 5 hat jedenfalls durch den frühen Brutanſatz viel gezehrt, konnte nicht recht 
zeitig uam infolgedeffen die Ruhrflecken. 


Häſtverſicherung des Kurheffiichen Bienenzüchter: vereins. 


Es beſteht nicht gr die Abſicht, unſere Verſicherung wieder aufleben zu lajien; 
jedes Mitglied des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins iſt bei der „Zürich“ gegen Haft⸗ 
pflicht verſichert. Die Aufſichtsbehörde verlangt nun 9 im $ 29 vorgesehenen 
Beſchluß über die Auflöſung des Vereins. Die im & 30 erwähnte Liquidation 
erübrigt ſich, da wir weder Vermögen noch Schulden haben. Die Mitglieder der 
Haftverjiherung des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins werden hiermit 
auf den 16. April, vormittags, in das Hotel Schlüter in Bebra eingeladen. Einziger 
Punkt der Tagesordnung: „Der Verein wird auf Antrag des Vorſtandes aufgelöſt.“ 

Der Vorſtand: H. Ritter. 


Uurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Das Rechnungsjahr 1924 ſchließt mit dem 31. März 1925 ab. Alle Rückſtände 
müſſen bis ſpäteſtens 15. März gezahlt ſein. Dieſe Erinnerung wolle man endlich 
beachten, vor allem gilt ſie den Bezirken, die — es iſt kein Scherz — überhaupt 
acc nicht gezahlt haben. Zu entrichten find: 1. Nachzahlung für 1. Vierteljahr 

924 1 Mk., außerdem 4 Mk., zuſammen 5 Mk. 

Fett, Poſtſcheckkonto Nr. 22261 Ffm. 


An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Unſere diesjährige r Su e ſoll am Oſter⸗Dienstag, 14. April, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Hotel Schütz, Gießen, Bahnhofſtraße, ſtattfinden. 

Tagesordnung: 1. Begrüßung und Berichterſtattung. 2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag für 1925. 4. Ergänzungswahl zum Vorſtand. 5. Verſchiedenes. 

Anträge erbitte bis zum 1. April. Den Delegierten werden die Reiſekoſten 
4. Klaſſe vergütet. Ein gemeinſames Mittageſſen iſt vorgeſehen. Alle Zweigvereine 
müſſen vertreten ſein. 

Leihgeſtern, 15. Februar 1925. ö Buß. 


Kurſus in Hirzenhain. 


Ich beabſichtige wie früher in der Pfingſtwoche einen Kurſus für Anfänger 
und in der Woche vom 29. Juni bis 4. Juli einen zweiten Kurſus zu halten. Teil⸗ 
nehmer können ſich jetzt ſchon bei mir melden. Henſel. 


er- 
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Mitteilungen. 


Die Firma Joſef Linker, Drahtwerk, Kaſſel, welche fih feit mehr als 20 Jahren 
auch mit der Herſtellung von Imkergeräten befaßt, blickte am 7. Januar d. J. auf 
ein 50jähriges Beſtehen zurück. Die Firma im Miche 250 Arbeiter und Angeſtellte 
und zählt zu den kiſe de en ihrer Branche im Reiche. Mit ihren Erzeugniſſen be⸗ 
liefert ſie weite Kreiſe des Deutſchen Reiches, aber auch des europäiſchen und über⸗ 
ſeeiſchen Auslandes. . 


ee Dr. Ewert⸗ Landsberg a. W. hat es übernommen, wie früher in 
Proskau, ſo jetzt in ſeiner neuen Arbeitsſtätte die Forſchungen über den Nutzen 
der Beſtäubung von Obſtbäumen, garten⸗ und landwirtſchaftlichen Kulturgewächſen 
durch die Bienen e Während der Kriegszeit und auch nachher hat man 
in Nordamerika, England, Schweden, Holland und der Schweiz außerordentlich 
viel auf dieſem Gebiet gearbeitet, während in Deutſchland die Ungunſt der Ver⸗ 
hältniſſe den Forſchungen einen Stillſtand geboten hat. Es handelt ſich beſonders 
darum, nicht allein beim Obſtbau die größere Wirksamkeit der Fremdbeſtäubung zu 
erkennen und dieſe 0 Bienenzucht zu fördern, ſondern in e Weiſe auch 
auf die Steigerung der Erträge bei landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen hinzuwirken. 
Sehr eingehende Verſuche ſind dazu nötig. Nicht zu kleine Flächen mit Kultur⸗ 
gewächſen müſſen durch entſprechende Vorkehrungen ſo abgeſchloſſen werden, da 
in einem Falle alle Inſekten, im anderen nur die Bienen und im dritten Falle 
keine Inſekten die Blüten befliegen können. Erfreulicherweiſe hat gerade die 
größte Vereinigung der deutſchen Landwirtſchaft, die durch ihre Rieſen-Wander⸗ 
ausſtellungen allgemein bekannte „Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft“, dieſe Ar⸗ 
beiten durch die große Beihilfe von 2000 Mk. unterſtützt. Es iſt zu erwarten, 
daß Landwirtſchaft und Bienenzucht durch die Erfolge dieſer Arbeit klingenden 
Nutzen haben werden. N 

Profeſſor Dr. Ewert wird in der Herbſttagung der D. L. G. in Königsberg 
in Preußen über dieſe Fragen ſprechen. 


Es ſcheint, daß es den griechiſchen Landwirten gelungen ift, Steuerfreiheit für 
ihren Honig zu erreichen. Der 3. Allgriechiſche Bauerntag in Athen ließ es an Deut⸗ 
lichkeit der Regierung gegenüber nicht fehlen. Aehnlich wie Honig waren auch Oel- 
eh Harz, Kleinvieh, Weintrauben und Tabak beftenert. (Prof. Dr. Arm- 
ruſter. 


* 


Internationaler Bienenzlihter-Kongreß. Seit der Bregenzer Tagung lebt das 
Gerücht, als güte die Imker auf der internationalen Tagung in Marſeille durch 
einen Beſchluß die Reichsdeutſchen von ihren Tagungen ausgeſchloſſen. Ich ſelbſt 
habe das Gerücht helfen mit verbreiten, weil es mir in Bregenz ſo ſicher gegenüber 
trat, daß es mir ſicher verbürgt erſchien. Dadurch iſt viel Unheil angerichtet. 
Hüben und drüben hat man ſich deshalb nicht zuſammenfinden können und wir 
deutſchen Imker haben ſchmerzlich gelitten. Jetzt hat der 7. internationale Imker⸗ 
Kongreß Anfang September in Quebec (Kanada) getagt und nach einer Mitteilung 
von Profeſſor Kunnen⸗Luxemburg einen höchſt befriedigenden Verlauf genommen. 
Zum Präſidenten wurde Herr Cyrille Vaillancourt gewählt. Der Kongreß teilte 
ſich in zwei ſprachlich geſonderte Abteilungen, eine franzöſiſche und eine engliſche, 


z 91 85 ee in zwei verſchiedenen Sälen die gleichen Gegenſtände behandelten. 
Die vier 


itzungen der franzöſiſch ſprechenden Sektion wurden pkäſidiert von 
H. H. C. P. Dadant, Vereinigte Staaten Amerika, Dr. Mayer (Schweiz), Ph. Baldens⸗ 
berger (Frankreich), Dr. Charron (Kanada) Die vier engliſchen Sektionen wurden 
präſidiert von Herrn Dr. Philipps (Vereinigte Staaten), F. M. Dongall, S. C. Floyd, 
E. T. Miller. Zu bemerken ift, daß C. P. Dadant, ein geborener Franzoſe, wärmſtens 
den Gedanken eines Völkerbundes auf dem Gebiete der Bienenzucht verteidigte. 
Das oben genannte Gerücht hat ſich als vollſtändig falſch erwieſen. Völkerbund 
auf dem Gebiete der Bienenzucht! Dem können wir zuſtimmen, er wird uns helfen 
die Brücke bauen zu einem Bunde auch auf anderem Gebiete. | 


Bekanntmachung. 


Mitglieder, welche die „Biene“ in den erſten 8 Tagen des Monats nicht erhalten, 
müſſen dieſe bei der Poſtſtelle ihres Heimatortes reklamieren, — nicht bei unſerem 
Rechner, bei der Redaktion oder bei mir — bdie Poft ift verantwortlich. Buß. 
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Bücherſchau. 


— Im Verlag der Firma Thie, Wolfenbüttel nen Hr. Thies Handbuch 
des praktiſchen Wiſſens für Bie nenzüchter. 
Der Name Thie hat in der ganzen Imkerwelt einen guten Klang und wer Heein⸗ 
rich Thie perſönlich kannte, der hat bei der Nachricht von ſeinem Tode tief getrauert 
um den lieben Freund, den echt deutſchen Mann und auch um den großen Imker. 
Nun iſt ihm in dem Werke ein Denkmal geſetzt, nicht aus B und 
Eiſen, ſondern aus geiſtiger Arbeit, das für alle Zit beſtehen wird. Freund Harney 
hat es verſtanden, den Stoff in ſachgemäßer Weiſe zu ordnen und zuſammenzuſtellen, 
daß jeder Imker mit Hochgenuß oft nach dem Buche greifen wird, um ſich Ratſchläge 
daraus zu holen. Jeder Imker muß ein paar Pfund Honig opfern und ſich das 
Werk anſchaffen. Das verausgabte Geld kommt doppelt und dreifach durch die Be⸗ 


lehrung wieder heraus. 
+ 


— Oberlehrer i. R. Ludwig Mef h in Saalfeld hat über: „Aus dem 
Bienenleben“ einen hübſchen, leichtverſtändlichen Vortrag ausgearbeitet, den 
den Firma Paul Reinicke in Rudolſtadt mit 48 ſchwarzen (25 Mk.) und 48 bunten 
Lichtbildern (34 Mk.) ausgeſtattet hat. Wir können denſelben beſonders zu Vorträgen 
beſtens empfehlen. Man wende ſich an die Firma Reinicke. 


vereinsverſammlungen. 


Altenſtadt. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, in Altenſtadt, Gaſth. „Zur Eiſen⸗ 
bahn“. Rechnung. Bericht. Endgültige Vorſtandswahl. Ferger. 
Arheilgen. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, in Wixhauſen (Gaſthaus „Zur 
Krone“.) Vortrag: Frühjahrsarbeiten am Bienenſtand. Wahl 8 Rechners. 
auerwein. 


Bebra u. Umg. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr, im Hotel Kilian zu Bebra. 
Jahresbericht, Rechnungsablage, Neuwahl des Vorſtandes, Vortrag und A onie 
| oll. 
Bensheim. Sonntag, 15. März, nachm. 2 ½ Uhr, im Gaſthaus „Zur Sonne“ in 
Alsbach. 1. Vortrag des Herrn Majors Plieninger über Auswinterung. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. Pfeifer. 
Biſchofsheim b. Mainz. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, in Ginsheim bei 
Mitglied und Gaſtwirt Schneko. 1. Rechnungsablage für 1924. 2. Erhebung der 
Beiträge für 1925. Mitglieder, welche in der Verſammlung nicht erſcheinen, haben 
20 Pf. Abholungsgebühr zu entrichten. 3. Beſtellung von Kunſtwaben. 4. Verteilung 
der Mitgliedskarten. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. J. Schilling. 


Bürſtadt. Sonntag, 8. März, nachm. ½3 Uhr, in Bürſtadt bei Hrch. Bub. 
1. Schwarm oder Ableger? e 2. Gemeinſamer Waben⸗ und 
Gläſerbezug. 3. Verſchiedenes: Verloſung von Kunſtwaben. Erhebung der 1. Rate 
Beiträge (2 Mk.). Wo bleibt Lampertheim? Auf den beiden letzten Verſammlungen 
nicht vertreten! Lemb. 

Caſſel, Poſtſch. Ffm. 804 32. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, im Günther- 
ſchen Saale, Frankfurter Straße 20. 1. Vortrag des Mitgliedes Kleinhans „Bücher⸗ 
beſprechung“. 2. Ehrung eines Mitgliedes. 3. Beſprechung über Abhaltung einer 
Jubiläumsfeier — der Bezirksverein Caſſel iſt am 7. Februar 1925 60 Jahre 
alt geworden —. 4. Anträge für Bebra (Preisrichterordnung). 5. Weitere Tages 
ordnung in der Verſammlung. Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 

Darmſtadt. Montag, 9. März, abends 8 Uhr, im „Goldenen Anker“. 1. Ueber 
Bienenrecht, Herr Michel. 2. Verbeſſerungen am Breitwabenblätterſtock, Herr Euler. 
3. Aus anderen Bienenzeitungen. . Brunner. 


‚ Eihwege. Sonntag, 8. März, nachm. 31/2 Uhr, Generalverſammlung bei Gaft- 
wirt Büſchen, Eltmannshauſen. 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Vorſtands⸗ 
wahl. Der Vorſtand. 

Felsberg. Sonntag, 15. März, nachm. 1/3 Uhr, im „Schwan“. 1. Vortrag 
eines Herrn vom Hauptverein, daher vollzähliges Erſcheinen notwendig. 2. Kaſſen⸗ 
bericht. 3. Vorſtandswahl. 4. Beſichtigung einer im Lokal ausgeſtellten neuen 
Beute. 5. Wahl eines Herrn zur Tagung in Bebra. 6. Erhebung von 2 Mark 
Vereinsbeitrag. 7. Hoffentlich iſt die Gebrauchsanweiſung für den Wachsſchmelzer 
bis dahin da. 8. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
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Frankenberg (Eder). Sonntag, 15. März, nachm. 2 Uhr, im „Goldenen Engel“. 
1. Zahlung der Beiträge für 1925 und Reſtbeträge für 1924. 2. Vortrag über Aus⸗ 
winterung. 3. Verſchiedenes: Sammälbeſtellung für Bienenggeräte, Vorſchlag über 
Königinzuchtſtation in Frankenberg uſw. Diejenigen Mitglieder, welche mit den 
Beiträgen für 1924 noch im Rückſtande ſind, werden dringend erſucht, dieſe bis zu 
der angeſetzten Verſammlung zu erledigen, andernfalls werden ſie dem Hauptverein 
zur weiteren Veranlaſſung mitgeteilt werden. Sälzer. 


Derband Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. M. Sonntag, 8. März, 
nachm. 3 Uhr, im „Steinernen Haus“, Braubachſtraße 35. 1. Vortrag: Aus⸗ 
winterung und Frühjahrsbehandlung. Herr Kaes. 2. Vorführung und Erklärung 
der beim Patentamt angemeldeten „J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute“. Herr Jul. Schneider. 
3. Verſchiedenes. Herr Böttcher wird den Vereinsbeitrag für 1925 erheben; nach 
dem 1. April wird derſelbe durch Poſtnachnahme eingezogen. Der Vorſtand. 
Semünden a. d. Wohra. Sonntag, 29. März, nachm. 2 Uhr, auf Wunſch wieder 
bei Gaſtwirt Pfeil. 1. Auswinterung und Frühjahrsbehandlung. 2. Wahl eines 
Vertreters zur Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. (Si he Februar⸗Nummer.) 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. — Bei ſchönem Wetter Beſuch einiger Stände. Spier. 


Sernsheim⸗Groß⸗ Rohrheim. Sonntag, 15. März, nachm. 4 Uhr, bei Herrn Gaſt⸗ 
wirt Has in Gernsheim. 1. Vortrag des Herrn Geometers Michel⸗Darmſtadt über 
die Vorbereitung der Bienenvölker für die Ausſtellung und das Prämiierungsweſen. 
2. Verſchiedenes. 3. Erhebung der Mitgliederbeiträge. Allendörfer. 


Suxhagen. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt Metz, Körle. 
1. Auswinterung. 2. Beſprechung zwecks Vertreterverſammlung in Bebra. 3. Be⸗ 
ſtellung von Kunſtwaben von Herrn Jung⸗Schwebda. H. Werner. 


Gudensberg. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, bei Krug, Bahnhof Gudens⸗ 
berg. 1. Frühjahrsbehandlung der Völker. 2. Rechnungsablage 1924. 3. Vorſtands⸗ 
wahl. 4. Verſchiedenes. Gonnermann. 
Haina (Klofter). Sonntag, 22. März, nachm. 21/ Uhr, bei Herrn Bornſcheuer 
in Haina. 1. Vortrag des Unterzeichneten. 2. Delegiertenwahl. 3. Anträge zur 
nächſten Delegiertenverſammlung. 4. Erheben der erſten Rate für 1925 (2 Mk.). 
5. Verſchiedenes. | Jacob. 

Ganau u. Umg. Sonntag, 29. März, nachm. 1/23 Uhr, in Hanau „Sonne“. 
1. Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe. 2. Erweiterung (Schneider). 3. Bericht 
über die Vorſtandsſitzung. 4. Verſchiedenes. Norwig. 


Gersfeld. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, bei Bolender. Fortſetzung des 
Vortrages und Beſprechung desſelben. Bei günſtigem Wetter evtl. Vereinsſtände. 
Der Vorſtand. 
heſſiſch⸗Lichtenau. Sonntag, 15. März, nachm. 3/3 Uhr, bei Gölitz⸗Walburg. 
1. Beiträge für 1925. 2. Vortrag. 3. Verſchiedenes. Wachsauslaſſer, Wabenpreſſe 
und Leitfaden Henſel in Walburg. Wegen der Haftpflichtverſicherung ſorge jeder 
Imker für Entrichtung ſeiner Beiträge für 1925. Löwer⸗Velmeden. 
Hitznirchen. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Kramm, Hitzkirchen.. 
1. Rechnungsablage für 1924. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung der Beiträge für 
1925. 4. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Reutzel. 
Homberg. Sonntag, 15. März, nachm. 21/; Uhr, bei Deeg, Homberg. 1. Rech⸗ 
nungsablage. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Frühjahrsarbeiten auf dem Bienen- 
ſtande. 4. Erhebung des halbjährlichen Beitrags für 1925 (2 Mk.). 5. e 
i Appel. 
Bomberg (Bez. xenp. Sonntag, 15. März, nachm. 1/3 Uhr, in Homberg 
(Bez. Raffel), im „Hefi. Hof“. 1. Vortrag des Herrn Seelig über Auswinterung 
und Näheres über Kuntzſchbeute. 2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen „ 
l Syfel. 
Korf. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr, in Großenritte bei Koch. 1. Vortrag 
des Herrn Fett. 2. Die diesjährige Ueberwinterung und Auswinterung. 3. Erhebung 
der reſtlichen 2 Mark. Wer nicht bezahlt, für den wird die „Biene“ abbeſtellt. 
s Der Vorſtand. 
Höch ſt⸗Neuſtadt. Sonntag, den 8. März, nachm. 2 Uhr, findet in Neuſtadt „Gaſthaus 
zur Krone“ eine Imkerverſammlung ſtatt. Tages⸗Ordnung: 1. Bericht über die Ausſchuß⸗ 
ſtzung, 2. Vortrag über Frühjahrsbehandlung der Bienen, 3. Rechnungsablage, 
4. Verſchiedenes. | Koch. 
hünfeld. Wegen rechtzeitiger Beſtellung der „Biene“ iſt es notwendig, daß jeder, 
der Mitglied bleiben will, bis ſpäteſtens 10. März mündlich oder ſchriftlich uns 
Nachricht ukommen läßt. Andernfalls hört feine Mitgtiedſchaft auf und er bekommt 
dann die Zeitung nicht mehr. Nächſte Verſammlung Oſtermontag, 13. April, nachm. 
48 Uhr, bei K. Dempt. E. Mohr. 
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Immenhausen. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Pfleging. U. . 
ſollen die Vereinsbeiträge für 1925 erhoben werden. Dithmar. 
irchhain. Sonntag, 8. März, nachm. 2 Uhr, Café Mumentaler, Kirchhain. 
1. Vereins⸗Wabenpreſſe angekommen. Es können Halb⸗, Ganze und Breitwaben 
hergeſtellt werden. Näheres in der Verſammlung. 2. Vorführung einer Beute, 
verbeſſert bezüglich Belämpfung bzw. Vorbeugung der Brut. rankheiten; einfacher 
Betrieb beſte Ueberwinterung. 3. Wachsſchmelzer nebſt Erläuterung von Herrn 
Götte. 4. Erhebung der Beiträge (4,50 Mk.) für die Zeit vom 1 April 1925 bis 
31. März 1926. Der Vereinsbeitrag it mitzubringen oder durch Kollegen bejorgen 
zu laſſen. Wer nicht bezahlt, erhält keine Zeitung. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder ſehr erwünſcht. > Schneider. 
Kirtorf u. Umg. Sonntag, 22. März, nachm. 2 Uhr, bei Hanſtein. 1. Rech⸗ 
nungsablage. 2. Vortrag von Herrn Breidenſtein, Stuhlkirchen über „Dieſes u 
Jenes aus der Bienenzucht“. 3. Für die Vertrauensmänner: Bitte 2 Mark al 
halbjährigen Beitrag abzuliefern. Bernhard. 
König. Sonntag, 8. März, nachm. 2 Uhr, im „Schönberger Hof“ in Köni 
1. Standſchau bei Herrn Denker, anſchließend Auswinterungsfragen. 2. Vortrag >d 
Herrn Pfarrers Bodden. 3. Zuckerbeſtellung. 4. Beitragserhebung (2 Mark für des 
erſte halbe Jahr). 5. Verſchiedenes. Heyl. 
Lumdatal. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, bei Ranft, Allendorf (Lumda,. 
1. Auswinterung und Frühjahrsbehandlung (Vortrag). 2. Rechnungsablage. 3. Bei 
tragserhebung (4,50 Mk.). 4. Verſchiedenes. Wer verhindert, . 


midt. 

Marburg. Sonntag, 15. März, nachm. 2 Uhr, Generalverſammlung bei Gaft- 
wirt Fröhlich, Marburg, Kappler Straße. 1. Fortſetzung der Vortragsreihe über 
Bienenwohnungen. 2. Beſchlußfaſſung über Errichtung eines Vereins ſtandes. 3. An 
träge zur Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 4. Kaſſengeſchäfte. 5. Verſchiedenes. Nau. 
melſungen u. Umg. Sonntag, 22. März, nachm. 31/3 Uhr, im Gaſthaus „Unter 
den Linden“. 1. Vortrag mit praktiſchen Vorführungen über die künſtliche Mittel⸗ 
wand (Kunſtwabe). 2. Laufende Berichterſtattung. 3. Beiträge. 4. Verſchiedenes, 


tein. 
Mühlheim (Main). Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, bei Kilian, Gaſthaus 
„Zur Rofe”. 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge 
für 1924. . Schilp. 
Nieder⸗Olm. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr, in Gau⸗Biſchofsheim bei afpa 
Eſcher. Wahl eines Bezirksrechners und Vereinsangelegenheiten. Zahlreiches Er 
ſcheinen erwünſcht. Kimmesz. 
„Neu ⸗Iſenburg. Sonntag, 15. März, 4 Uhr, im Gartenhauſe des Vorſitzenden 
bei ſchlechtem Wetter im „Deutſchen Hauſe“. 1. Bericht über die Verbands 
verſammlung in Frankfurt am 8. März. 2. Die Frühjahrsentwicklung der mi 
Futterwaben gereizten Völker. 3. Einzahlung der Beiträge. 4. Verſchiedenes 
Bei mangelhaftem Beſuch werden die Verſammlungen eingeſtellt. Weidmann. 


Neukirchen u. Umg. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, Lichtbildervortrag be 
Göbel in Neukirchen über „Die Biene“ von Herrn Zinkhan. Die Mitglieder wolle 
auch Freunde der Biene einladen. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Weiter 
Punkte der Tagesordnung werden in der Verſammlung bekanntgegeben. Henkel. 

Nidda. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, in Nidda „Treppe“. 1. Vortrag de 
Herrn Henſel. 2. Rechnungsablage. 3. Wahl eines Delegierten. 4. Etwaige Anträge 
5. Erhebung der Beiträge. Vollzähliges Erſcheinen wird gewünſcht. Henrich. 

Nieder:Moos u. Umg. Sonntag, 22. März, nachm. 2½ Uhr, bei Schweitzer iı 
Bannerod. 1. Beitragserhebung (2 Mk.). 2. Beſtellung von Kunſtwaben. 3. Aus 
winterung und Frühjahrsbehandlung (Vortrag). 4. Verſchiedenes. 

affen berger. 

Ober⸗Ramſtadt u. Umg. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, bei Scherer i 
Traiſa. 1. Beitragserhebung (2. Rate). 2. Vortrag des Herrn Müller. Abmarfı 
Haus Bayer 2¼ Uhr. l R 5 A ch. 

Offenbach a. M. Dienstag, 17. März, abends 8½ Uhr, im „Wildhof“. Außer 
ordentliche Hauptverſammlung. 1. Abänderungen der Satzungen für den Vereins 
ſtand. 2. Verſchiedenes. — Samstag, 21. März, abends 7½ Uhr, im Vortrags 
ſaal des Schloſſes. Lichtbildervortrag des Herrn Lehrer Zinkhan über: „Da 
geſamte Bienenleben“. Wir laden zu dieſem reichhaltigen und lehrreichen Vortra 
unſere Mitglieder mit ihren Angehörigen ſowie Raturtreinibe ein. 

Oppenheim. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, in Oppenheim (Angnardt 
1. Rechnungsablage. 2. Vortrag (Auswinterung). 3. eee 

| piep. 
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Reichelsheim. i. O. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr, bei A. Werner „Zum 
ſoldenen Engel“. 1. Gemeinſamer Bezug von Geräten und Waben. 2. Vorſtands⸗ 
vahl. Z. Vortrag „Die Auswinterung“. Kohl 


Roßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, 15. März, 4½ Uhr, Hauptverſammlung 
dei Mitglied Ludwig Kaffenberger, Roßdorf. 1. Rechnungsablage 1924. 2. Er- 
hebung der rückſtändigen Beiträge. 3. Wahl des Vorſtandes. 4. Verſchiedene An- 
träge. Recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Kaffenberger. 


Rotenburg a. d. J. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, im Café Ullmann. 
L. Zuckerbezug. 2. Ausgabe von Bibliotheksbüchern. 3. Verteilung von Phazelia⸗ 
amen. 4. Die perſönlichen Angriffe auf ein Mitglied in Nr. 1 der „Biene“. 
5. Verſammlungsplan für 1925. 6. Bekanntgabe derjenigen Mitg ieder, die ihrer 
Beitragspflicht nicht nachgekommen. 7. Verſchiedenes. — Einige Mitglieder haben 
es fertig gebracht, im vergangenen Jahre keine einzige Verſammlung zu beſuchen. 
Wie töricht! Damit begeben ſie ſich gerade des Hauptvorteils, den ſie als Mitglied 
haben, nämlich des Verkehrs mit ihren Imkergenoſſen. Was ein richtiger Imker 
iſt, den treibt es ganz von ſelbſt zu den Verſammlungen, denn er freut ſich darauf. 
Das fehen wir an unſerem allverehrten Forſtmeiſter und Veteranen von 1870/71, 
welcher keine Verſammlung verſäumt. Möchten ſich alle an ihm ein Beiſpiel nehmen. 

er Vorſtand. 

Schmalkalden. In der Jahresverſammlung am 18. Januar in der „Schmiede“ 
wurde nach Ablegung des Jahresberichts und des Kaſſenberichtes der Vorſtand 
neugewählt. An Stelle des bisherigen Vorſitzenden Oſterloh, der fein Amt nieder- 
legte, wurde der bisherige 2. Vorſitzende, Herr Adolf Clemen, an erſter Stelle 
gewählt, Herr Sekretär Fuchs aus Brotterode als ſtellvertretender Vorſitzender, 
Herr Kaſſierer Willy Barthel, Künkelsgaſſe 19, blieb weiter im Amte, das er in 
dankenswerter Weiſe geführt hatte. — Zwecks gemeinſamen Bezuges von Mittel⸗ 
wänden wird gebeten, das Quantum an den Herrn Vorſitzenden Adolf Clemen, 
Weidebrunnergaſſe 16, rechtzeitig jetzt aufzugeben. — Sonntag, 8. März, nachm. 
3 Uhr, in Schmalkalden in der „Schmiede“, Bahnhofſtraße. 1. Auswinterung 
und Frühjahrsbetrachtungen. 2. Entrichten von Beiträgen. 3. e 

erloh. 

Seligenftadt u. umg. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur 
Krone“ in Seligenſtadt. Mitglieder, welche nicht erſcheinen können, werden gebeten, 
I Mk. Beitrag für 1925 durch Kollegen zu beſorgen. Vorführung des in Nr. 2 der 


„Biene“ Seite 56, beſchri benen Wachsſchmelzers. Venuleth. 
„vilbel. Sonntag, 8. März, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt („Roſe“) in 
Vilbel. Um allſeitiges Erſcheinen bittet Dirlam. 


Wächtersbach. Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr, „Zum Erbprinzen“, General- 
verſammlung. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsab lage. 3. Vorſtandswahl. 4. Bei- 
tragserhebung. 5. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird 1 

uint. 

Waldkappel. Sonntag, 15. März, 3 Uhr, in Waldkappel. Saal wird noch in 
der Eſchweger Zeitung befanntggeben. Herr Zinkhan führt 150 Lichtbilder aus dem 
Leben der Biene vor. Alle Imker, Bienenfreunde, beſonders auch Landwirte, 
ſind freundlichſt eingeladen. Für zahlreichen Beſuch, auch von nicht Angehörigen 
des Vereins, muß von allen geſorgt werden. Biskamp. 

weſchnitztal. Sonntag, 15. März, nachm. 2 Uhr, in der Wirtſchaft „Zum 
Veſchnitztal“ in Rimbach. 1. Rechenſchaftsbericht und Vorlage der Rechnung für das 
Jahr 1924. 2. Die Ausſtellung in Darmſtadt. 3. Erheben des Beitrages für 1925. 
4. Die Frühjahrsarbeiten auf dem Bienenſtande. 5. Beſtellung von Gläſern und 
Kunſtwaben. | Eckert. 


Wetter (Hefi.:Rafl.), Ortsgruppe des Marburger Vereins. Sonntag, 8. März, 
nachm. 5 Uhr, im Bahnhofshotel Junk. 1. Vortrag von Herrn Pfarrer Kraft⸗ 
mönau über „Die Biene im Licht der Religion und Poeſie“. 2. Vorführung der 
Vachskanone und des neuen Elektro⸗Wabenangießers ſowie ſonſtiger Neuerungen. 
3. Beitragszahlung. — Die Beſtellungen auf Henſels Leitfaden müſſen endlich 
genannt werden. Lohrmann. 

Witzenhauſen. Sonntag, 8. März, nachm. 3½ Uhr, bei Wöhler. Herr Winde- 
muth ſpricht über „Die Frühjahrsbehandlung der Völker“. H. Schmidt. 

Dotfhage Sonntag, 15. März, nachm. 3½ Uhr, im „Schiffchen“ in Wolf- 
hagen. 1. Auswinterung. 2. Das einzuführende Honigglas. 3. Entgegennahme 
von Beſtellungen von Honiggläſern. Anzahlung erforderlich. 4. Wahl eines Ver⸗ 
treters zur Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra am 16. April. 5. Austauſch von Er- 
ahrungen und Verſchiedenes. Breitzmann. 
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55 
Wolfskehlen. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, bei Lerch in 
1. Herr Michel-Darmſtadt ſpricht über Vorbereitungen zur Ausſtellung. 
verteilung. 3. Vortrag über notwendige Frühjahrsarbeiten. 8 
Ziegenhain. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr, im nose e = R zieg 
hain. 1. Vortrag des Herrn Münke. Zuckerbeſchaffung. Rechnungsabla⸗ 
ſoweit es möglich iſt. 4. Vorſtund wahl 5. Verſchiedenes. Die Leitfäden 
zur Stelle. Zahlreiches Erſcheinen erwartet. Der Vo ta 
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der heutigen Nummer fügen wir einen Proſpekt, gleichzeitig gültige P H 
über das weltbekannte Herzog's-Qualitäts⸗Abſperrgitter bei und bitten, dan je 
Ihre ganz bejondere Aufmerkjamkeit ſchenken zu wollen. AN 
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Zuckergroß handlung Gegr. 1830 Bienenzuchtgeräte 
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Sienenrsnmenen 


e ARE gesch. 
Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! 1 8. 
Obenwager schmäler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- 
ar“ nutet für Kunstwabe. / Oberträger beiderseits abgesetzt, 
Seitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
ihig Ant führenden deutschenImkern bestens begutachtet. 
Jedes Maß lieferbar! 3 
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Es enthält alles, was der Imker braucht 


Heinrich Thi [€ 
Wolienbüttel 


Arankheitshalber bin ich genötigt, meine beiden Nach dem Ableben meines Mar 


Sungi Ständer zu verkaufen. 90-100 Ste 


. 2 Jahre alt. 2. Stand 12 Wolfenbüttler (eheinbell, Bienenmaß) nad) gute m 

K.⸗Zw., voriges Jahr bezogen. 8 Zwinger find mit EN e e 
16 Völkern beſetzt, 4 Zwinger ſind noch leer. Sämtl. 3 zus 
Völker, bis auf 3, ſind vor. Jahr mit jung. Königin. Frau Peter Rupp, T 
(St. Gravenhorſt) beweiſelt (K. gezeichnet). Völker Paulusſtraße 20. ES 
gejund. Ihr Preis je nach belag. Waben, Käſten Wegen Verkleinerung des St de⸗ 
von Krannich 50 Mark, Wolfenb. Zw. 54 Mark. 


Auch Bußſche Schleuder und Wachspreſſe, ſowie 2Bienenod ` 
ſonſtige Imkergeräte zu verkaufen. 
Gebe Käſten auch einzeln ab. geſund, in Albertibreitwabenkäſten am 


Lehrer Hotz, Ober⸗Wegfurth rahmen (Deutſches Normalmaß) bis 
bei Schlitz (Heſſen). „Egry, Budenheim be E 
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66 dann haben Sie volle Garantie, 45 Sie 


Bienenwachswaben erhalten, welche dure 
Reinheit und exakte Zellenprägung die A 
99 lichen Lieblingswaben der Biene 
Bertas Wachswarenfabrik, Robert Berta, | 


Für reines Wachs tausche ich % Lieblingswaben. 
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t des Berbands der beſſichen Imker 


Gießen, April 1925 63. Jahrgang 


Per ersön önlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 
m eines Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
8 deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos 


3 Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte, 
ihn überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
lost. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
5 ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


Schwarzwald. 


Schulz 


bienenwirtschaftl. Geräte 
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Be reell - billig- gut bedient werden, so schreiben Sie kurz entweder 


I in Eberswalde saer an Bienenschulz in Buckow.“ 


SNA n reich illustrierte Preisliste umsonst und postfrei. 
ister: stock Lehrbuch, reich illustriert, 90 Seiten Mark 1.— postfrei. zu’ 
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Wachs à kg 3.50 Mark und bitte um Zusendung unter Nachnahme. 
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Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den 


Be-Be-Kasten_ 


Vorteile: Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin wird beim Absperr: 
nicht mehr abgesucht, sondern abgefangen. Zeitdauer einige Sekunden. 1 Ken x 
Fütterung in unzerbrechlichen Futtergeschirren. Stichlose Honigentnahme. 
Arbeit, billiger Preis. Mehrals alles anderebesagen Anerkennungen, die mir freiwillig zu ringe 
„Ich habe mir von Ihren Be-Be-Kasten angeschafft und habe die Absicht, meinen 2a 
Stand in Be-Be-Kasten umzustellen. ‚ Alsfel 6.1 1 2 
„Seit der Ausstellung in Eschwege arbeite ich nach Abschaffung der ere System 
mit großer Freude nur noch a terstöcken 
W. S enn 3 1 


AATAL 


Auszeichnungen | | 
| „Nachdem ich als Preußimker mich aus 

des Be-Be-Kastens 1924 $ achtbaren Broschüre über die bequeme Betriebswe 
Hamburg: Alleiniger 1. Preis, im Be- Be eingehend informiert habe, an U: 

Große Silberne Preismünze, zeugung gekommen bin,: daß Ihre Beuten auch ii in 

Ehrenpreis. 4 Mark Brandenburg mit C5 
Marienburg: 1. Preis. Silb. so möchte ich. . .“ (folgt Bestellun 3 

Preismünze der Ostpr. Land- $ 5 Sachsenhausen, Nordbahn (4. 
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wirtschaftsk., Ehrenpreis. „Nach eingehender Durchsicht und Betrachtun; 
Marburg: 1. Preis, Silberne Kastens finde ich diese im höchsten Grade. ti 

Preismünze. | I.. K., Guntersblum, Rheinh. da 15. 11 1. 
Donaueschingen: 7 Preis, Preisliste frei. Man lese die beiden Brosch rÜ 


Silberne Preismünze. è „Bienenzucht der Neuzeit“ und „Volksbien 
Blätterstock“. Zusammen franko 1,50 k. 
Postscheckkonto Frankfurt 22057. == z 
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aus garantiert naturreinem Bienenwachs gegossen otto æ 


marschieren und schlagen spielend leicht jede Konkurrenz. Groß- 


Bienen wohnungen aller Systeme, Honigschleudern, 
Wachsschmelzer, Gußformen, Honigversandgefäße, 
sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen“ Gerät- 
schaften in erstkl. Ausführung zu billigsten: Preisen. 
Bienenzucker „Kristallraffinade“ sofort zu billigsten 
Tagespreisen lieferbar. 
Lehrbücher „Der praktische Bienenzüchter“ von 
A. Schulzen, „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von 
J. Lüftenegger, sowie alle andere Bienenzuchtliteratur 
in neuester Auflage. 


Unsere neueste Preisliste ist erschienen und wird 
jedem Interessenten kostenlos zugesandt. 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht 


J. Welter, G.m.b.H.,Bonn a. Rh. 


Fernruf 1283 Bornheimer Straße 67/69 Fernruf 1283 33 
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ADLER: E#WABEN sis 


| ® 0 | 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erımeint am 1. jeden Wionats bis 2 Bogen ftark und ift durch die Poft fur 4 Reichsmark 

jährlich zu beziehen. — Kor re pondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Scbriftleuung 

u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

igenpreife für die geſpaltenk Millimeter⸗Zeile 8 Bolöpfennig, auf der erften Umſchlagfeite 10 Gold- 
pfennig. auf der vierten Umſchlaagſeite 9 Goldpfennig. Rei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geitattet. 
Nummer 4 April 1925 63. Jahrgang 


Am 5. März verſchied nach langem, ſchwerem Leiden der 


Pfarrer i. R. Dr. phil. h. c. 
Ferdinand Gerſtung 


Mit ihm verliert die deutſche Imkerwelt einen hochbegabten Forſcher, der 
verſtand, in Wort und Schrift ſeine Entdeckungen auch dem einfachſten Manne 
klar zu machen. . 


Ehre feinem Andenken! 


a 
Nachruf! 


Plötzlich und unerwartet verſchied am 17. Februar unſer lieber Imker⸗ 
freund, ein eifriger Bienenpfleger l 


Herr Oberſteuerſekretär Hedrich 


| in Weitershain 
im blühenden Alter von 26 Jahren. 
Wir werden feiner in Ehren gedenken. 


Der Zweigverein Lumda und Umgegend: 
Seck. | 


Darmſtädter Sommer 1925. 


Wohl mancher Imker wird ſich fragen, was bedeutet dieſe Ueberſchrift. Die 
Erklärung iſt ganz einfach. Es war urſprünglich von der Stadtverwaltung und den 
: meiften Sport⸗, Kunſt⸗ und ſonſtigen Vereinen für Darmſtadt eine ſogenannte Darm- 
ſtädter Woche geplant, die aber infolge der projektierten Veranſtaltungen nicht mehr 
als Woche zu bezeichnen ift, da fie den ganzen Sommer in Anſpruch nehmen. 
Daher iſt man dazu übergegangen, nicht Darmſtädter Woche, ſondern Darmſtädter 
Sommer zu fagen, und zu dieſen Veranſtaltungen gehört nun auch die Wanderver— 
ſammlung und Ausſtellung heſſiſcher Imkervereine. Der Ruf, den Darmſtadt als 
Aunſtſtadt beſitzt, wird in dieſem Sommer ganz beſonders viel Fremde nach Darm- 
ſtadt locken und die Wanderverſammlung und Ausſtellung der heſſiſchen Imker 
wird deshalb einen Beſuch zu erwarten haben, wie vielleicht kaum eine ähnliche 
+ Ausſtellung ihn bis jetzt hatte. Aus dieſem Grunde muß auch die Ausſtellung 
das werden, was ſie eigentlich ſein ſoll. Sie muß ein Bild des gegenwärtigen 
Standes der Bienenzucht liefern, wie es deutlicher nicht gezeigt werden kann. 
Hierzu iſt erforderlich, daß alle Imker, ſoweit es ihnen nur irgend möglich 
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it, ſich an der Beſichtigung der Ausſtellung beteiligen. Aber nicht allein 
an die Imker geht dieſer Ruf, ſondern auch an alle Fabrikanten von bienen⸗ 
wirtſchaftlichem Gerät und an die Verleger von Imkerliteratur. Auch hier muß 
das Neueſte und Beſte zur Schau geſtellt werden. Gerade ihnen wird große Gelegen⸗ 
heit geboten ſein, neue Geſchäftsverbindungen anzuknüpfen und alte zu befeſtigen. 
Der Imker dagegen wird die Möglichkeit haben, neue Abſatzquellen für feine Pro- 
dukte, beſonders für Honig, zu finden. Jeder bereite ſich jetzt ſchon auf die Be⸗ 
ſchickung und den Beſuch der Ausſtellung vor. Der Darmſtädter Bienenzüchter 
verein, der die Veranſtaltungen übernommen hat, tut alles, was in feinen Kräften 
ſteht, um das Gewünſchte zu erreichen. Beſonders wird darauf hingewieſen, daß 
alle Einrichtungen ſo getroffen werden, daß jedem Ausſteller es möglichſt bequem 
gemacht wird. Mit der Bahn ankommende Ausſtellungsgüter werden unter fach 
männiſcher Aufſicht in die Ausſtellung gebracht und wieder zurückbefördert. Auch 
für Unterhaltung iſt im beſten Maße geſorgt. Die Unterkunft der Ausſtellungs⸗ 
befucher wird ebenfalls keine großen Schwierigkeiten bereiten. Darum ergeht nod- 
mals der Ruf an alle Imker und Fabrikanten: Bereitet Euch für die Ausſtellung 
in Darmſtadt vor. Näheres wird in der Mainummer der „Biene“ bekanntgegeben 
werden. Die Ausſtellungsleitung. 


Monatsſchau. 


Dieſer Mongct iſt förmlich ein Probierſtein für die Tüchtigkeit des Imkers, d. b. 
des Frühtrachtimkers, den ich hier im Auge habe; denn verſäumt er jetzt etwas, 
iſt's um den Ertrag geſchehen. Der April läßt die Saat ſprießen, die den Ertrag, 
die Ernte bringen ſoll. Er iſt aber von jeher ein launiſcher Geſelle geweſen. In 
dieſer Stunde erſcheint er in lachendem Sonnenſchein, und wenige Augenblicke 
darauf bringt er einen Temperaturſturz bis zum und über den Gefrierpunkt, mit 
Schnee und Graupeln. Der wetterwendiſche Monat mahnt daher ſehr zur Vorſicht bei 
beabſichtigter Behandlung der Völker. Der April, ja oft die Zeit bis Mitte Mai, 
iſt in vielen Jahren die gefährlichſte im Bienenjahre. Wer erinnert ſich da nicht der 
Worte: „Was der März nicht will, holt der April“. In dieſer Zeit ſinkt die Maſſe 
der vorjährigen Bienen ins Grab, und das kann unter Umſtänden für unſere Völker 
gefährlich werden; denn bei ſtärkerem Brutanſatz fehlen dann nicht ſelten die wär⸗ 
menden und ſchützenden Brutbienen. Sind die alten Winterbienen den Weg alles 
Fleiſches gegangen und dahin, dann müſſen, bei dem erhöhten Bedürfnis nach 
Nektar, Pollen und Waſſer, die Jungbienen bei der oft ungünſtigen Witterung als 
Waſſer⸗ oder Pollenträger einen Ausflug wagen und werden gar oft von dem 
widrigen Wetter dahingemordet. Wer hat nicht ſchon von uns alten Imkern mit 
Wehmut und betrübten Gemütes an ſeinem Bienenhauſe geſtanden, wenn die durch 
die wärmenden Sonnenſtrahlen hinausgelockten Immen unerwartet und unvermutel 
von einem praſſelnden Regen-, Schnee⸗ oder Hagelſchauer überraſcht und zur 
ſchleunigſten Rückkehr gezwungen wurden. Wer hat da nicht geſehen, wie ſie unter 
Aufbieten der letzten Kräfte das Flugloch zu erreichen ſuchten, ermattet aufs Flug 
brett niederſanken und — liegen blieben. Wer hat da nicht ſeine Lieblinge in die 
wärmende Hand genommen und durch ſeinen Atem zu beleben geſucht, damit ſie 
wenigſtens wieder in die Beute krabbeln und in der Stockwärme ſich vollſtändig 
erholen konnten. Wie groß mag aber die Zahl derer ſein, die nicht zum Stande 
zurückkommen konnten, die in den Sielen ſtarben. Noch ſchlimmer wirkt ſich dieſe 
Gefahr aus, wenn durch das Hinſterben dieſer Jungbienen das Volk jo ftar 
dezimiert, nicht mehr im Stock ſeinen Dienſt voll und ganz verrichten kann. Wenn 
in der kalten Nacht die Ammen fröſtelnd ſich enger zuſammenziehen und die Brut 
verlaſſen, daß dieſe ſich verkühlt. Die Folgen kann ſich jeder ausdenken. Nicht 
wahr, dann kommen die Enttäuſchungen, an die niemand gedacht, die keiner geahnt 
hat. Ja, mancher Imker iſt dazu noch nicht fähig, hier Urſache und Wirkung zu 
erkennen. Gewiß können wir in unſern modernen Beuten jetzt ſchon für die Durch⸗ 
lenzung manches Vorbeugende tun, indem wir durch Tränken im Stock und dergl. 
die Bienen von manchem Ausfluge abhalten. — 

Wie ſchon angedeutet, bedingen die Monate April und Mai den Ausgang der 
Ernte; denn fie find die Brutmonate, die Zeit der Entwickelung und der Entfaltung 
im Bienenſtaate. Jetzt muß die Brut zunehmen, beſonders in der zweiten Hälfte des 
Aprils. Dennoch müſſen jetzt alle Momente wahrgenommen, alle Mittel angewendet 
werden, die auf die Brutvermehrung begünſtigend einwirken. Warum? Nur eine 
ſtarke Eierablage, ein großer Bruteinſchlag im April und Mai bieten uns die Ge- 
währ für eine volle Ausnutzung der Frühtracht, und bewahren uns vor unan⸗ 
genehmen Enttäuſchungen. Wer das nicht erreicht, wer nicht bei Beginn der Früh- 
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tracht ein gewaltiges Heer von Flugbienen ausſchwirren laffen kann, für den ift 
das ganze Jahr verloren; denn die ſpäteren Monate können den Schaden nicht aus⸗ 
heilen. Somit bewahrheitet fich das, was ich eingangs ſagte: Dieſe Zeit ift förm⸗ 
lich der Probierſtein für die SA des Imkers. Daher, mein lieber Imker⸗ 
freund, beweiſe deine Kunſt und ſuche das geſteckte Ziel zu erreichen, trotz der un⸗ 
günſtigen Einflüſſe des Wetters in dieſer Zeit. Sind in deinen Völkern jene Grund⸗ 
bedingungen vorhanden, nämlich eine leiſtungsfähige Königin, eine große Arbeiter⸗ 
ſchar, reichliche Vorräte, iſt und bleibt die Wärme im Stocke gebunden, bis du 
deinen Immen durch Darreichung von Waſſer entgegengekommen, dann kannſt du 
auf eine gute Entwickelung im Bienenvolk ſchon hoffen; denn im Volk ſelbſt 
liegt der Trieb zur Entfaltung. Wenn ich in meinen praktiſchen Rat⸗ 
ſchlägen deinen Tatendrang bisher immer zu zügeln ſuchte, damit nicht zu früh⸗ 
zeitig jener Trieb gereizt wurde, ſo ſage ich dir nun: „Wenn ſich in deinem Garten 
die Stachelbeerſträucher mit einem grünen Häubchen überziehen, rege deine Völker 
mit allen Mitteln zur kräftigen Entwickelung an“. — l 
Halt, da fallen mir doch ſoeben wieder die Anfänger ein, und verzeihe mir, 
mein lieber Freund, wenn ich zunächſt jenen noch eine Verhaltungsregel geben 
muß. Wir ſind ja alle Anfänger geweſen, und die Zahl der Schüler in dieſer Hin⸗ 
ſicht ift, wenigſtens bei mir, auch ſchon groß. Ich weiß aus perſönlicher Erfahrung 
von dieſem und jenem über ſein Tun und Laſſen in den erſten Jahren ſeines 
Imkerlebens manches zu erzählen. Mancher konnte auch nicht genug tun. 
Daher leſen wir wohl, ob mit Recht oder Unrecht, mag dahingeſtellt ſein, in vielen 
Lehrbüchern der Bienenzucht die Wahrung: „Unterlaſſe die häufigen Eingriffe in 
deine Völker“. Für viele Anfänger mag das Geſagte auch am Platze ſein. Und 
doch bin ich perſönlich nicht damit einverſtanden. Suchen wir nicht alle unſere 
nder, Schüler, Lehrlinge in ihrem Streben und ihrem Fleiß zu ermuntern, ſtatt 
zu bremſen? Sollen wir unſere Schüler in der Bienenzucht anders behandeln? 
Nein, nimmermehr, denn ſie können nie und nimmer Meiſter in der Bienenzucht 
werden, wenn ihnen geraten wird, die Sache ſich ſelbſt zu überlaſſen. Daher gebe 
ich dir, lieber Anfänger, den wohlgemeinten Rat: Erwähle dir für dein Studium 
ein Volk, in das gucke öfter und tief hinein, ſtudiere an ihm jeden Vorgang, über- 
lege und durchdenke alles, was du geſchaut und wahrgenommen haſt, ziehe daraus 
dir die Nutzanwendung für deinen Stand, dann wirft du ein Meifter, Ueberläßt du 
die Sache ſich ſelbſt, dann wirſt du nie etwas werden. — 
„Da ich nun von euch, liebe Imkerfreunde, verlange, in der zweiten Hälfte des 
Aprils und noch im Monat Mai die Entwickelung des Volkes durch alle Mittel 
und Mittelchen zu ſteigern, ſo bitte ich auch zu bedenken, daß es im April viel 
Futter koſtet. Ich erinnere mich da einmal an eine Bekanntgabe in einer Bienen⸗ 
zeitung über die Zehrung in den verſchiedenen Monaten; da wurden für den April 
6—8 Pfund im ſtarken Volk verzeichnet. Draußen fließen die Honigbrünnlein noch 
nicht ſo reichlich. Folglich müſſen die Bienen von dem Vorrate im Stocke zehren, 
und je größer die Zehrung iſt, deſto mehr Wärme wird im Stocke ſein. Gleichfalls 
ſetzt damit die Erweiterung des Brutneſtes ein. Da die auskriechenden Jungbienen 
zunächſt im Stocke Ammendienſte verrichten, ſo fehlt es nicht an Brutbienen. 0 
du im Herbſt reichlich Futter gereicht, dann iſt noch Vorrat wohl vorhanden. Soll 
dieſer aber als Reizfutter fich auswirken, fo entdeckele auf zwei⸗ oder Dreimal dieje 
gefüllten Futterwaben, damit die Stockinſaſſen den Honig umlogieren. Hierdurch 
wird ein ſtarker Reiz ausgeübt, die Lebenstätigkeit im Volke ſtark angeregt. Das 
Futter wird von neuem mit Waſſer und wohl gar mit friſchem Nektar vermengt und 
als Honigkranz über der Brut gelagert, iſt es das beſte Futter. Bietet dazu die 
Natur noch reichlich Pollen, dann kann die ſich mehrende Brut auch reichlich zehren, 
und du ſiehſt ein kräftiges Geſchlecht erſtehen. Das iſt die vorteilhafteſte Reiz⸗ 
fütterung. — Wenn man nun ſolche Futterwaben entdeckelt, ſo fängt man ſelbſt— 
verſtändlich am Brutneſt an; denn alles hat, wie man für gewöhnlich ſagt, ſeine 
zwei Seiten. Einmal ſchaffſt du mit Hilfe der Arbeiterbienen durch Umtragen leere 
Zellen zur Beſtiftung für die Königin, und zum andern find die Waben am Brut- 
neſt erwärmt, der Inhalt iſt nicht ſo zähe und auch wohl nicht kriſtalliniſch bzw. 
körnig. Der: du vielleicht auch noch die Wabe mit lauwarmem Waſſer, dann 
erleichterſt du den Bienen ſehr die Arbeit. Findeſt du Waben mit körnigem bzw. 
kriſtalliniſchem Zuckerinhalt, dann tauche ſie in lauwarmes Waſſer, damit das Futter 
aufweicht, hänge die Wabe dann ans Brutneſt. Und du kannſt beobachten, daß die 
Zellen ihres Inhalts entleert, aber dieſer nicht als Zuckerkriſtalle zum Stocke 
hinausgetragen wird. Sollte das Futter zur Neige gehen, dann reiche reichliche 
Gaben von flüſſigem Futter, damit die Bienen dieſes in den Zellen aufſpeichern 
und in rauhen Tagen nicht Hunger leiden. — Nun weiß ich aus meiner eigenen 
Imkertätigkeit, daß man in der Imkerwelt über die einzelnen Fragen oft ſehr ver— 
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ſchieden und abweichend denkt. Wie oft ſchon habe ich in unſerem Bezirksvereine 
die widerſprechendſten Anſchauungen über Sachen aus der Bienenzucht feſtſtellen 
müſſen. Nun, da mag es noch Zweifler geben, denen auch die angegebenen Termine 
über die Entfaltung des Trieblebens im Bienenſtande zu früh gelegt ſind. Denen 
möchte ich an Hand der Zahlen nachweiſen, daß für Frühtrachtgebiete unbedingt an 
der Zeit um den 15. April feſtgehalten werden muß. Die Arbeiterbienen brauchen 
21 Tage zu ihrer Entwicklung. Somit können wir bis zum Auskriechen den 5. Mai 
5 Da nun die auskriechenden Jungbienen in der erſten Zeit ihres Da⸗ 


| 


eins Ammendienſt im Stocke verrichten, fo vergehen mindeſtens noch gut 14 Tage, 
bis fie Flugbienen werden. Mithin kommen wir ſchon ans Ende des zweiten Drittels 


im Mai. Die nun jetzt ausfliegenden Jungbienen können die Tracht ausnützen. 
Bienen, die erſt Mitte oder Ende Juni Flugbienen werden, kommen für die Haupt 
tracht zu ſpät. Ein Volk, das infolge der Zahl der jungen Trachıbienen ein Rieſen 
volk im Mai genannt werden kann, das bringt uns auch einen reichen Extme. 
Darum lieber Imkerfreund im ſchönen Heſſenlande, wenn du volle Honigtöpfe 


ſehen willſt, dann laß dieſe Termine gelten, und niemand kann dir mit Schaden⸗ 
freude zurufen: „Wenn's Glück ihm günſtig iſt, was hilft's dem Stöffel, regents 


Hirſebrei, fehlt ihm der Löffel“. , 

Nun weiter zu den anderen Standarbeiten im April: Frühjahrsnachſchau, Brut- 
neſterweiterung, Verſtärken. Die Brutneſterweiterung halte ich für ein unerläß⸗ 
liches Muß, nicht ſo ſehr aber die Frühjahrsnachſchau, denn dieſe läßt vom Flug⸗ 
brett aus ſich auch feſtſtellen. Iſt ein regelmäßiger Flug wahrzunehmen, dann haſt 
du nach nichts im Stocke zu ſchauen; bemerkſt du aber Räuberei, ſchwachen Flug, 
kranke, umherkriechende Bienen, dann iſt bei dem Volk etwas nicht in Ordnung. 
Unterſuche dieſes Volk an einem geeigneten Tage, trachte die Urſachen zu ergrün⸗ 
den. — Schöne, e von Pollen⸗ und Honigkränzen umrahmte Brut: 
tafeln in deinen Völkern ſagen dir, daß hier eine gute Mutter ihres Amtes waltet. 
Unnötig iſt es, ſie in Augenſchein zu nehmen. — Sehr vorteilhaft erſcheint es mir, 
über das Geſchaute auf einem Blatt Notizen über den Befund einzutragen; denn an 
Hand dieſer kannſt du, wenn du die Volksſtärke gleichzeitig mit bewerteſt, die Er⸗ 
weiterung des Brutneſtes errechnen. | | 

Hierzu merke dir für immer: „Blinder Eifer ſchadet“. Es gibt Imker, die 
meinen, wenn ſich da zwei Bienlein auf der letzten Wabe vor dem Fenſter zeigten, 
daß ſie die 1 vornehmen müßten. Weit gefehlt! Ehe ſich nicht an dem 
unteren Wabenſchenkel der Bart zeigt (wie Henſel ſagt), haſt du an keine Brutneſt⸗ 
erweiterung zu denken. Was heißt es eigentlich: Der Bart zeigt ſich? Nun, wenn 
die unteren Wabenſchenkel, das Bodenbrett, die Wabengaſſen voll Bienen ſind, daß 
ſie im Klumpen unten hängen, dann erſt biſt du ſo weit, daß du erweiterſt. Von 
ſchwachen Völkern bitte laffe die Finger beſonders. Denke hier eher an die Ber- 
engung als an die Erweiterung. Erſt wenn dieſe Schwächlinge dick die letzte Wabe 
belegen, dann gib langſam Raum. Alsdann wirſt du ſchauen, daß bei einer 
einigermaßen leiſtungsfähigen Königin alle Waben bis an den Rand mit Brut 
epjlaitert voll figen. — Wie erweitert man nun? Hierüber gibt es allerlei An- 
ichten, wie gewöhnlich, wenn zwei Imker zuſammen ſind. — Vor allen Dingen 
muß man aus ſeinem Umgang mit Bienen zu der Erkenntnis gekommen ſein und 
feſtgeſtellt haben, daß im Bienenitaate alles nach einem beſtimmten Plan geht, 
alſo nicht planlos gearbeitet wird. Bei dem Auseinandernehmen eines Volkes wirſt 
du in den letzten Waben an der Stirnwand und in denſelben direkt hinter der Brut 
Pollen eingeſtampft gefunden haben. Willſt du kein Durcheinander Jaarn, ſo 
mußt du die einzuhängende Wabe vor die Pollenwabe, alſo hinter die letzte Brut 
wabe hängen. So fahre fort, jo oft es notwendig wird. Stehen dir ausgebaut. 
Waben nicht mehr zur Verfügung und biſt du gezwungen, Mittelwände ie bend 
gen, dann bringe dieſe zwiſchen die zwei letzten Brutwaben. Würdeſt du Mittelwände 
wie ausgebaute Brutwaben behandeln, ſo könnteſt du wohl oft beobachten, daß ſie 
nur einſeitig ausgebaut werden. Gut ausgebaute Waben erhältſt du nur dann, 
wenn du ſie bei guter Tracht zwiſchen zwei Brutwaben ansbauen läßt. Anfangs⸗ 
ſtreifen darf man um dieſe Zeit überhaupt nicht geben; denn ſie würden nur zu 
ſchönen Drohnenbau ausgebaut. Drohnen züchte nur von dem dazu beſtimmten 
Wahlvolk. Damit du auf deinem Stande nicht alte, ſchwarze und ungeeignete Waben 
verwenden mußt, und du deine Bienen nicht auf Schwarmgedanken bringſt, fo laffe 
im Frühjahr reichlich Waben bauen. Ueber vier, höchſtens fünf Jahre, laſſe die 
Waben nicht alt werden. Wäre es nicht praktiſch, an die Wabenſchenkel die Jahres- 
zahl des Einhängens zu ſchreiben? , 

Leider find nicht alle Völker auf den einzelnen Ständen von gleichmäßiger und 
guter Beſchaffenheit. Oft findet man manchen Schwächling. Auf meinem Stande 
dulde ich ſolche nicht; denn Koſtgängern vermiete ich mein Bienenhaus nicht. — 
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Wer hat da nicht ſchon gehört, ſolche Schwächlinge verſtärkt man durch Brutwaben 
aus einem ſtarken Rieſenvolk. Ich bitte euch, heſſiſche Imkerfreunde, fallt auf dieſen 
Irrtum nicht hinein; denn vor der Haupttracht iſt kein Volk zu ſtark. 
Es iſt verfehlt und unklug gehandelt, wollte man, um einen Schwächling zu ſtärken, 
der keinen Ertrag bringt, ein gutes Volk ſchwächen. Das iſt Selbftbetrug!!! 
Weg mit dieſem Irrtum!!! Jedes Volk foll und muß zeigen, was es aus 
ſich ſelbſt vermag. Verſtärkt kann fo ein Schwächling durch die Reſervevölkchen 
werden, die du mit überwintert haſt. In der zweiten Hälfte des Monats kann die 
Verwendung der überwinterten Zuchtvölkchen ins Auge gefaßt werden. Es iſt auch 
da vor allem zunächſt die Güte und Kraft eines ſolchen wiederholt zu prüfen. 
Dieſe liegt nicht in der Bienenmenge, ſondern Jie zeigt ſich im Brutſtande. — 

Die Märznummer brachte an 19 Verkaufsanzeigen von Bienenvölkern bzw. 
ganzen Ständen. Mir ſind von Mitgliedern unſeres Bezirksvereins auch einige 
Verkäufe bekannt. Dieſe Tatſache redet auch ihre Sprache für ſich. Den Anfängern 
iſt alſo Kaufgelegenheit reichlich geboten. Aber der Kauf von Bienenvölkern iſt zu 
jeder Zeit Vertrauensſache. Man iſt da ganz auf die Ehrlichkeit des Verkäufers 
angewieſen. Zwar haben die Organiſationen durch ihr ſtraffes Vorgehen manchen 
Uebelſtand abgeſtellt, und doch wird noch mancher Käufer übers Ohr gehauen. — 
Es würde nichts ſchaden, wenn ab und zu Richtpreiſe in der „Biene“ bekannt⸗ 
gegeben werden; z. B. in der nächſten Zeit für den Schwarm. — Bezieht man ein 
Volk aus der Ferne, das man nicht geſehen bzw. auf gutes Vertrauen hin gekauft 
hat, jo kann man manchmal nicht gering hineinfallen; denn der unehrliche Ver⸗ 
käufer jagt ſich: „Den Herrn Käufer X in Y werde ich wohl nie im Leben zu Ge- 
ſichte bekommen“. Bienen kauft man am beſten in der Heimat. Bei dem Kauf haſt 
du neben der Wahl die Qual; denn du als Anfänger kannſt nicht ſeſtſtellen, ob 
du eine gute oder ſchlechte Mutter im Stock haſt. Auf eine Gefahr beim Kauf 
muß ich noch beſonders aufmerkſam machen. Heute graſſieren ſchon vielerorts böſe 
und ſchlimme Krankheiten auf den Bienenſtänden; darum ſei auf der Hut! 

Im Monat April muß der Imker ſeine Bienen beſonders ins Auge faſſen. 
Darum ſollte es jetzt auch ſchon ſeine größte Sorge ſein, der Wahlzucht ſein volles 
Augenmerk zuzuwenden. Gewiß wird auf dem eignen oder Nachbarſtande ein Volk 
ſein, das ſich 575 Jahre hindurch immer infolge ſeiner guten Eigenſchaften vor 
allen andern beſonders abgehoben hat. Dem Volk wende man ſeine vollſte Auf⸗ 
merkſamkeit zu; denn dieſes ſoll durch die Nachzucht aus ihm vielerlei ſchweren 
Kummer und Sorgen der Zukunft nehmen. In dieſem Volke ſuche man den 
Schwarmtrieb zu fördern. Setze den Gedanken Wahlzucht durch dieſes in die Tat 
um. Nimm nicht jede Königin gedankenlos an. Selbſt Schwarmköniginnen, aus 
einem ſchlechten Muttervolk ſtammend, ſind . Verwende nur das 
Gold aus deinem beiten Volke am Stande, und es wird in deiner Bienenzucht vor- 
wärts gehen. Norwig⸗Rückingen. 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Ein Wort an alle. 


Unſere Arbeit zur Förderung der Bienenzucht verfolgt zwei Ziele, einmal die 
umfaſſende Imkerſchulung und zum andern die Hebung von Honigpreis und Honig⸗ 
abſatz. Während die Imkerſchulung längſt als die vornehmſte Aufgabe der Verbände 
anerkannt iſt, ſind wir in unſerem Bemühen um Honigpreis und Honigabſatz 
durchweg über beſcheidene Anfänge kaum hinausgekommen. Anfänge allerdings 
ſind's, die den Weg zeigen, den wir zu beſchreiten haben, wenn etwas mir 
greifendes erreicht werden foll. Und gerade auf dieſem Gebiete ift Hilfe fo 
dringenv nötig. Sein oder Nichtſein der Bienenzucht ſteht hier auf dem Sviele. 
Wir werden aber nur dann vorwärts kommen, wenn die geſamte deutſche Imkecſchaft 
als geſchloſſene Einheit auf die Schanzen tritt, und wenn auf der ganzen Linie 
in einmütigem Sinne mit Vollkraft ans Werk gegangen wird. Der Vorſtand wird 
der nächſten Vertreterverſammlung in Gera einen Plan unterbreiten, von oeſſen 
lüdenlofer Durchführung ein Honigpreis erwartet werden darf, der unſere Bienen⸗ 
zucht wieder lohnend macht. Allerdings gilt es die zielbewußte Arbeit aller. 
Ich ia darum Wert darauf, diefen Plan ſchon jetzt bekannt zu geben, damit durch 
lerne Erörterung in allen 1 5 vollſtändige Klärung erzielt wird. l 
„Die wichtigſten Punkte dieſes weitgreifenden Planes find: Ein Honigglas, 
ein Honigſchild, ein Verſchlußſtreifen, ein Prüfungs⸗ und Ueberwachungsverfahren 
ein Honigmerkblatt, eine Aufklärungsſchrift über Honig (und vielleicht auch eine 
Verpackung). F a 
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San; kurz ein paar Erläuterungen dazu: 

Ein Honigglas! Ein Einheitsglas ſoll geſchaffen werden, eine Form des Honig 
glaſes für ganz Deutſchland in drei Größen, ½, 1 und 2 Pfund Honig faſſend. 
Den Verbänden werden in einigen Wochen Muſtergläſer zugehen, damit ſie 
Gelegenheit haben, ſich über das geplante Einheitsglas anſchaulich zu unterrichten 
uno darüber ein Urteil zu bilden. 

Ein Honigſchilo! Das Preisausſchreiben iſt bekannt. Hoffentlich gelangen wir 
dadurch zu einem Honigſchild, das uns in unſerer Arbeit werbekräftig unterſtüzt. 
ie EDEL ORNGOJENE läuft zum 1. März ab. Dannn beginnt das Preisgericht 
eine Arbei 

Ein Verſchlußſtreifen! Der iſt von einſchneidender Bedeutung. Er ſoll dem 
Käufer Gewähr geben für Echtheit und Güte deſſen, was unter ſeinem Schutze 
angeboten wird. 

Ein Prüfungs⸗ und Ueberwachungsverfahren! Für Echtheit und Güte muß 
letzten Endes natürlich der Verein einſtehen. Darum müſſen Einrichtungen geſchaffen 
werden, die nach Möglichkeit jeden Mißbrauch ausſchließen. Ein Prüfungs- und 
Ueberwachungsdienſt it darum unerläßlich. 

Ein Honigmerkblatt ! Es iſt bereits in Vorbereitung. Nach ſeiner Fertigſtellung 
wird es den Verbänden in beliebiger Anzahl zur Verfügung geſtellt werden. 

Eine Aufklärungsſchrift über Honig! Die bringt eine Ausführung deſſen, was 
das Merkblatt in gedrängter Kürze enthält. Auch an ihr wird bereits gearbeitet. 

Keiner der genannten Punkte darf fehlen. Ein großes einheitliches Ganzes 
gilt es zu ſchaffen, in dem alles ineinander greift. Den Schlußſtein des Planes 
bildet N großzügige Werbearbeit in Preſſe und Verſammlungen, alfo durch 
Schrift und Wort und Bild. Ueber die einzelnen Punkte des hier gezeichneten 
Planes ſollen von jetzt an fortlaufend weitere Mitteilungen in der Imkerpreſſe 
gebracht werden. Im Geiſte ſehe ich die geſchloſſene deutſche Imkerſchaft auf einen 
Wege mit ganzer Kraft einem großen iele planmäßig entgegenſtreben. Der 
Erfolg kann nicht e Breiholz. 


Die J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute. 


Zum Patent- und Muſterſchutz angemeldet. 


In den 1 finden Sie meine J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute. 
Abbildun ol teilt die Vorderfront der J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute mit in der Mitte 
zwei Sommer u on. und den beiden on. den ar non dar. 
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Abbildung 2 läßt die offene J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute mit ihren vier Abteilungen 
erſehen. Zwei Türen dienen als Arbeitstiſche. 


Die Abbildungen 3 und 4 zeigen die e rechts und links mit Abſperr⸗ 
vorrichtungen, nebſt Durchgang oben und unten. 


Pr 


Die Abbildungen 5 und 6 laffen die einzufchiebende Winterdoppelböden erſehen. 

Die J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute faßt in den mittleren Abteilen je ſieben Breit- 
waben, welche 34 Zentimeter lang und 20 Zentimeter hoch ſind. Die beiden Abteile 
rechts und links faſſen je vier Breitwaben. | 


Die Fenſter find mit Abſtandſtreifen und nicht mit Abſtandsklammern verſehen, 
damit ein leichteres Arbeiten ermöglicht wird. An der Stirnwand befinden fih Ab- 
ſtandklammern inae onan welche die Waben in ihrer Stellung feſthalten. Die 
Rähmchen ſtehen auf drei Roſtſtäben. Unter diefe Roſtſtäbe werden die Doppel⸗ 
böden über Winter eingeſchoben, wodurch die Stockwärme beſſer gebunden wird. 


„ 


i- <A Sommer, bei offenem mittleren Flugloch, ſtehen die Waben im Kaltbau, 
im Winter, bei verſchloſſenem mittleren, aber geöffnetem ſeitlichen Flugloch, ſtehen 
die Waben, ohne Stellungsänderung, im Warmbau. 
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Die kleineren ſeitlichen Abteile erhalten fa die Herbſteinfütterung Tränkvor⸗ 
richtungen, welche je ſechs Liter Futterlöſung faſſen, die das Einwintern der Völker 
ſehr erleichtern. Das Futter wird, ohne Bienenſtörung, durch einen Trichter ein, 
gefüllt. Das Füttern kann auch bei Licht erfolgen. . 

Durch die praktiſche J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute⸗Einrichtung iſt eine Räuberei, 
ſelbſt bei Tagesfütterung, ausgeſchloſſen. l 

Im Sommer können vier Schwärme bzw. Ableger in der J.⸗S.⸗Blätterlager⸗ 
beute herangezogen werden. Im Winter können Doppelvölker darin Platz finden. 

Die vier Fluglöcher beſitzen Niſchen, wodurch die Bienen Windſchutz ſinden. 
Durch den verdeckten ſeitlichen Wintereingang unter den Doppelböden hindurch zum 
Winterſitz werden die verlockenden Frühjahrsſonnenſtrahlen abgehalten und der Bien 
vor unzeitigen Ausflügen bewahrt. 


Die J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute iſt im Frühjahr durch Ziehen und Wiedereinſchieben 
der Doppelböden leicht zu reinigen. Der Totenfall an Bienen bleibt ein ſehr 
geringer. Eine Unterlage von Pappe uſw. iſt nicht nötig. , 

gen ruhigeren Arbeitens an den Abteilen (Brut⸗ bzw. Honigraum) ift die 
J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute mit zwei Türen verſehen, welche im geöffneten Zuſtande 
als Arbeitstiſche dienen. Alle drei Schiedwände ſind feſt eingebaut. Die mittlere 
Schiedwand beſitzt ein Abſperrgitter und einen Holzſchieber; letzterer dient zum 
bienendichten Verſchluß der Schiedwand. Die Einrichtung der beiden ſeitlichen 
Schiedwände iſt aus den Abbildungen zu erſehen. ; 

Die äußeren 6 80 der J.⸗S.⸗Blätterlagerbeute find folgende: Länge 9, 
Höhe 31, Tiefe 57,6 Zentimeter. 

Der freie Raum an Tür und Fenſter beträgt 10 Zentimeter. Die Fenſter 
ſind mit Drahtgeflecht verſehen. 

Eine ausführliche Beſchreibung nebſt . befindet ſich in meinen 
Gaben für praktiſche Bienenzucht“, welches im Selbſtverlag des Verfaſſers zu 

aben iſt. 

Nähere Auskunft erteilt, gegen Rückporto, zu jeder Zeit, der Erfinder der J.. 
Blätterlagerbeute. 

Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 91. 
Poſtſcheckkonto Nr. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun -Holzhauſen (Oberheſſen). 


Von der diesjährigen Ueberwinterung hörte man bisher nur Günſtiges. 
Verluſte durch Ruhr ſcheinen felten zu fein, der Totanfall war gering bis normal, 
die Winterzehrung normal. Der Kälterückſchlag im Mär z wird den Völkern 
wenig ſchaden, da die Brut noch keine großen Flächen einnimmt und leicht geſchützt 
werden kann. Gereinigt haben fih ja die Völker wohl alle. Da können fie au 
wieder ein paar Tage oder, wenn es ſein muß, ein paar Wochen einſitzen. Nuhr 
iſt kaum mehr zu befürchten. Und ſo hoffen wir auf gute Frühjahrsentwicklung 
unſerer Völker! 

Die meiſten Imker ſind dazu übergegangen, die Völker im Winter auf Zu cker 
zu ſetzen. Dieſe Methode hat ſich durchweg gut bewährt. Einmal kann durch den 
Austauſch des wertvollen Honigs gegen den geringwertigeren Zucker ein guter 


| 2 


Gewinn erzielt eich fin dann aber infi manche Honige zur Ueberwinterung ſchlecht 
geeignet. ne find in dieſer Hinſicht einige Abhandlungen von Wanderlehrer 
Franz Jaklitſch im i unter der Ueberſchrift: 

Iit Waldhonig als Winterfutter geeignet? 

Jaklitſch war es nur möglich geweſen, die Aufſätze auszuſchleudern und une 
den Völtern viel Sichtenhonig zur Ueberwinterung belaſſen. Er fütterte auch etwas 
Zucker ein im Verhältnis 1: 1. Der Winter 23/24 war bekanntlich ſehr ſtreng. 
Mäuſe und Meiſen ſtörten die Winterruhe der Völker. Die Völker verhielten 1 
ruhig bis Mitte Januar, jedoch war der Totanfall bereits ſehr groß und auf de 
Einlagen und Abſchlußgittern zeigten ſich einzelne Ruhrflecken. In der 1 
Januarbälfte wurden die Völker unruhig und heulten. Einzelne Völker wurden 
mittelſt Badeſchwamm getränkt. Vergebliches Bemühen. Beim ärgſten Schneeſturm 
verließen die Bienen die Stöcke und kamen nicht mehr heim. Tauſende und Aber⸗ 
tauſende lagen auf den Feldern und düngten im Frühjahr die Erde. 

In den erſten Februartagen war Gelegenheit zur Reinigung. Im Nu war 
die ganze Umgebung der Bienenhäuſer, die Bienenhauswände und Stöcke mit 
dunkelbraunen Ruhrflecken überſät. Ein übler Geruch war wahrzunehmen. Ruhr 
im höchſten Gra 

Die Nachſchau ergab, daß ein Volk tot war, obwohl noch 5 2 kg Honig vorhanden 
waren. Faſt alle Honigdeckel waren von den Bienen auf der Suche nach Honig 
gelen nt worden. Die Bienen lagen teils am Boden, teils ſtaken ſie in den 

en und hatten aufgetriebene Leiber. 


Eine genaue e uini des u 8 cht ye daß derſelbe in den Zellen leım- 
artig eingetrodnet un die berichicht fo hart war, daß fie ſich durch einen 
Spitzbohrer ritzen ließ. Der Honig zu. aus den Zellen De wie friſch ein- 
getragen und bildete keine Kr iſtal le. Die Bienen ſind auf ihren 
Vorräten verhungert. 


Die anderen Völker bekamen flüſſiges Buderfutter und beruhigten ſich wieder. 
Leider kamen wieder lange Wochen mit Kälte, und die Bienen mußten einſitzen. 
Im März zeigte es ſich, daß fünf Völker in Ständerbeuten tot waren, und zwar 
unter denſelben Begleiterfiheinungen wie beim erſten eingegangenen Volk. 

Alles Füttern und [on der andern Völker half nichts. Jeder ſchöne Flug- 
u brachte heilloſe Volksverluſte. Die Bienen flogen aus und “Famen nicht mehr 

heim. Zeichen der Noſema⸗ Erkrankung! 


Von 52 Völkern in Ständerbeuten blieben nur noch 10 übrig. Die Breit⸗ 

a e Bauernſtöcke aber blieben von der Noſema un- 
erühr 

Jaklitſch fragt dann: 

Warum haben die Breitwabenvölker trotz des Wangen 
gut überwintert? 

Er ſchreibt dann: 

„Die Rieſenvölker in den Breitwabenſtöcken legen auf den Rahmen der Brut⸗ 
un große Honigbögen an, die, am hinteren Teile des Rähmchens handbereit 

aufn "ar Höhe beginnend, am oberen Rähmchenteile gegen das Flugloch ſpitz ver- 
en und nebſt den meiſt vollen Schlußwaben einen beträchtlichen Wintervorrat 


Wege ſpärlichſter Tracht ſind ſolche Völker noch in der Lage, dieſe Honigbogen 
zu füllen. Das Volk vermag in den langen Wabengaſſen dem Honig ungehindert 
nachzurücken und findet hierbei jede Zelle genießbaren Honig. Bevor dieſe Honig⸗ 
bogen nicht vollgetragen ſind, und das iſt zumeiſt Frühjahrshonig, bleiben die 
Honigräume leer. 

Bei den Ständerbeuten aber wird der gute Frühjahrshonig der letzten Waben 
am Gitter vom vorſorglichen Imker zuerſt geſchleudert. Der Brutraum wird daher 
mit Späthonig vollgetragen. 

Wie kommt es, daß wir bisher auf Waldhonig leidlich gut überwinterten? 

Weil derſelbe noch niemals in ſolcher Reinheit eingetragen wurde, ſondern 
ſtets mit Donum anderer Trachtpflanzen vermengt war. Schlechte Erfahrungen 
wurden damit aber ſchon immer gemacht. 

Waldhonig iſt als Winterfutter nicht geeignet, erzeugt bei den Bienen die Ruhr 
und in deren Gefolgſchaft die Noſemaſeuche.“ 

Dieſe Feſtſtellungen find in mancherlei Hinſicht ſehr lehrreich. 

Die Noſema tritt erſt verheerend auf, wenn der Organismus der Biene 
ſonſtwie geſchwächt ift. 

2. Frühjahrshonig aus der Blütentracht ift zum Ueberwintern ausgezeichnet 

und ſollte den Völkern belaſſen werden. 
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3. Honig aus Blatt», Tannen» und Fichtentracht ſollte reſtlos aug: 
e Dee: werden. 

4. Der Breitwabenſtock iſt günſtiger als die Ständerbeute. 

Für unſere heſſiſchen Verhältniſſe füge ich noch hinzu, daß der Hederich⸗ 
honig nicht gut für die Ueberwinterung iſt, weil er in den Waben ſteinhart 
wird und bei ihm ähnliche Erſcheinungen zutage treten wie beim Fichtenhonig. 

Leider ſind viele Bienenzüchter aus den Vereinen ausgetreten. 
Teils waren es ſogenannte 

„Juckerimker“, 
die damals, als es Zucker in ſchwerer Zeit gab, zu uns kamen, jetzt aber abſpringen. 
Um die iſt es weiter nicht ſchade. Aber es ſind auch genug Imker dabei, die ganz 
ſchöne Stände haben und doch den Vereinen den Rücken kehren aus Sparſamkeitz⸗ 
oder Jonas Gründen. Sehr nett ſchreibt über einen derartigen Imker Pint- 
gank in „Unſ' Immen“. Es heißt dort: 

‚Mein Freund fragte mich bei einem Beſuche nach der neueſten Nummer von 
üni Immen“ und bat mich, fie ihm einmal zur Durchſicht auf einige Tage zu 
eihen. 

„Menſchenkind,“ fuhr ich ihm, nichts Gutes ahnend, mit einem recht markigen 
Tone in die Parade, „die bekommſt du doch ſelber!“ „Nein,“ ſagte en, „ich bin 
ſeit einiger Zeit aus dem Imkerverein und damit aus dem Landesverein aus⸗ 
getreten. Was hat man davon? Es koſtet viel Geld, Zucker bekommt man durch 
den Landesverein auch nicht billiger, und die ſonſtigen Vorzüge, die ich als Ver⸗ 
einsmitglied habe, ſind recht gering.“ „Aber,“ hielt 2 ihm entgegen, „du warſt 

früher ein ſo eifriges Mitglied unſeres Vereins, daß dir die Wege nicht zu 
jchlecht und die Nächte nicht zu dunkel wurden, um zu unſeren Verſammlungen zu 
kommen!“ „Ja,“ entgegnete er, „da konnte man wirklich von dem Verein Nutzen 
ziehen, man bekam guten und billigen Zucker und hatte verſchiedene andere Vor⸗ 
ige Heute ift das alles ganz anders, und außerdem bin ich mit manchen Ein⸗ 
richtungen unſeres Vereins nicht zufrieden.“ So verſuchte er mir einen langen 
Vortrag zu halten und mir feine Handlungsweiſe verſtändlich zu machen. „So? 
ſchrie ich los, als ich ihm eine Zeitlang zugehört hatte, und ſparte in meiner Auf⸗ 
regung mit einigen zarten Vergleichen aus dem weiten Gebieten der Naturgeſchichte 
nicht. „Du erröteſt nicht vor Scham bis hinter deine langen Ohren! Wenn nach 
deiner Meinung im Vereinsleben irgendetwas nicht ſo richtig läuft, ſo zeige du, 
wie es beſſer gemacht werden kann! Biſt du etwa als Vereinsnörgler angeſtellt? 
Nein, mitarbeiten ſollſt du, dazu biſt du da, es ſelber beſſer machen oder doch 
wenigſtens zeigen, wie es beſſer gemacht werden kann! Und wenn du die große 
Bedeutung unſeres Landesvereins und die Vorzüglichkeit unſerer Bienenzeitſchrift 
„Unſ' Immen“ nicht einſehen kannſt, muß ich dich kräftig einmal mit der Naſe 
darauf ſtoßen.“ Darauf begann ich, ihm gründlich einmal die Leviten zu leſen, 
ihm die Wahrheit in der Mecklenburger Art und Weiſe unverblümt und unzwei⸗ 
deutig zu ſagen, ſprach von der Imkereinheitsfront, von der Haftpflichtverſicherung, 
von realen und idealen Werten, die wir vom Landesverein und aus unſerem 
Vereinsleben überhaupt in fo reichem Maße ziehen könnten. „Du Geizhals!“ fo 
herrſchte ich ihn am Schluſſe meiner langen Ausführungen an, „wenn dir deine 
paar Mark Beitrag zum Landesverein zu viel ſind, gilt unſere bisherige Freund⸗ 
ſchaft hiermit als delt gekündigt. Die erbetenen Hefte von „Unſ' Immen“ be⸗ 
kommſt du ohnehin nicht, grundſätzlich nicht!“ 

Andächtig hatte er zugehört, und kleinlaut ſagte er endlich: „Ja, ich habe unſerer 
großen und guten Sache Unrecht zugefügt. Ich will ihr von nun an wieder mein 
ganzes Hodh zuwenden und mit warmem Herzen für fie werben. In unſerem 
großen Dorfe ſind außer mir noch 5 Imker, die ebenfalls nicht im Verein ſind, 
und auch dieſe werde ich heranzuziehen verſuchen. Ich ſelber trete natürlich aud, 
demnächſt wieder bei.“ „Die Anmeldung erfolgt ſofort,“ entſchied ich mit einigem 
Nachdruck, „hier ſetze dich hin und fülle die Anmeldungsformulare aus. Noch heute 
muß ich die Monatsanweiſungen für März an unſeren Freund Grieſe ſenden, und 
dann geht deine Anmeldung mit.“ 

Damit im Zuſammenhang iſt ein Vorwort zu einem Buche des bekannten 
amerikaniſchen Königinzüchters Drolittle, das im „Bienenvater“ ſteht, febı 
bemerkenswert. : 

Der Wert guter Bienenzeitungen. 

Drolittle ſchreibt: „Zum Schluſſe muß ich noch anführen, daß ich auf meinem 
Lebenswege, bald hier, bald dort, mancherlei aufgeklaubt habe, jo daß vieles Wert. 
volle in dieſem Buche (wenn Wertvolles darin ift), auch anderen außer Drolittle 
zu verdanken ift. Es wurde aber fo kleinweiſe aufgenommen, daß ich nur ſchwer 
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fagen kann, wem es zu verdanken ift, doch kann ich ruhig ſagen, daß die meiſten 
Anregungen, welche ich un mir durch die Bienenzeitungen zukamen, 
und da vor allem durch die verſchiedenen, Berichte über Gedanken, welche bei 
Imkerzuſammenkünften vorgebracht wurden.“ 


Der Honighandel und die deutſchen Imker. 


Darüber leſen wir im „Bienenwirtſchaftlichen as 

Die Nummer 3 der „Kolonialwaren⸗Börſe“ vom 18. Januar ping! auf Seite 6 
unter der Ueberſchrift: „Der Honig und ſeine Behandlung“ einen 
Artikel, dem wir folgende Sätze entnehmen: | 

„Sit der durch die Zuckerfütterung der Bienen gewonnene Honig als reiner 
Bienenhonig anzuſprechen? — Die Imker ſagen ja, die Chemiker ſagen nein! 
Wer hat Recht?“ 

Und weiter am Schluß heißt e 

„Leider iſt dies mit Recht H beliebte 5 augenblicklich noch un⸗ 
erſchwinglich teuer. Trotzdem die Blüten der Heide und des Waldes nicht teurer 
wachſen, trotzdem den Imkern unverſteuerter Zucker vom rs Zugewieſen wird, 
um ihre Bienenvölker durch den Winter zu bringen, trotzdem d mkerei eigentlich 
keine oder nur ziemlich primitive Apparatur erfordert, iſt N 19 für Honig 
auf das Zwanzigfache ge on Wir find der Meinung, daß e3 fid gerade hier 
um eine durchaus ae iche und ganz unberechtigte Preisſteigerung handelt. 
Es wird in der Tat allerhöchſte Zeit, daß die Verhältniſſe die Einfuhr aus⸗ 
We geſtatten, damit der Preisdiktatur der Imker ein Ende be⸗ 
reitet wir 

Wir haben auf dieſe Entgleiſungen, denn ſolche ſind es in Be Augen, 
folgendes zu erwidern: 

Der Artikelſchreiber muß der Imkerei ſehr fern ſtehen und hätte wohlgetan, 
über Dinge zu ſchweigen, an die ſein e nicht heranreicht. Der Imker 
1 in der Zuckerfütterung zum Zwecke der Honiggewinnung Betrug! Zucker 
läßt ſich ſelbſt auf dem angeführten Wege nicht in Honig verwandeln! Der Schluß⸗ 
ſatz, in dem nur die Behauptung richtig ift, daß die Blüten den Nektar heute genau 
ſo billig liefern wie früher, ſtellt aber die große Unkenntnis des Verfaſſers in 
volkswirtſchaftlichen Fragen in die grellſte Beleuchtung. Hier werden die Dinge 
geradezu auf den Kopf geſtellt, und man fragt ſich unwillkürlich: Wohnt der Herr 
Verfaſſer etwa au, dem Mars? Afo die Imker erhalten ſteuerfreien Zucker? 
Woher denn? Und die Imkerei verurſacht 0 ae doch höchſt geringe Betriebs⸗ 
koſten? Wie naiv! Sft dem Verfaſſer — und aue der Schriftleitung! — gänzlich 
unbekannt, daß die deutſche Bienenzucht aus Mangel an Rentabilität von Jahr 
zu Jahr rapide zurückgeht, und daß e der deutſchen Volkswirtſchaft unendlich 
Abbruch geſchieht? Und die Honigpreiſe ſind unerſchwinglich? (Wir wollen zu⸗ 
gunſten des Verfaſſers annehmen, daß hier ein Druckfehler vorliegt, und es nicht 
Zwanzigfach, ſondern „Zweifach“ heißen muß.) Nein, der ausländiſche Honig und 
mit ihm der Handel diktieren die Preiſe und drücken damit die deutfche Bienen- 
wirtſchaft an den Boden. Es wird allerhöchſte Zeit, daß der Eins 
fuhr ausländiſchen Honigs durch Deklarationszwang und 
zweckmäßige Soll Oranien ein Riegel vorgeſchoben wird, ehe 
es ganz zu ſpät iſt! Schriftleitung. 

u arnay gibt im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ hoch⸗ 

intereſſante Aufklärungen über den. 


Geſchäftsbetrieb der Honighändler. 
Er ſchreibt: ſchaf Ronigh 


„Daß die Unterredung zwiſchen A. und B. im Januar in einem Gaſthofe 
Oberneulands auf Wahrheit beruhte, hat mancher Leſer der Februar⸗ Nummer 
nicht für möglich gehalten. Heute wird aber der Beweis erbracht. 

In unſer Handelsregiſter A iſt heute unter Nr. 161 
folgende Firma eingetragen worden: 

ä Großbienenzucht und 
gberſand Werder 

115 als deren Inhaberin Frau Katharina Fiſcher, geb. 
Hoops, in Oberneuland. 

Dem Lehrer i. R. Johannes Fiſcher in Werder (Havel) 
iſt Prokura erteilt. 

Werder (Havel), den 7. Februar 1925. 

2 Das Amtsgericht. 
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Dieſe Bekanntmachung ift einem dortigen Lokalblatt entnommen. Man ſtudiere 


Fische 


Fischer ic n an. ä alſo Beſitzerin, iſt Frau Fiſcher. Johannes 


m 7. Februar iſt dieſe neue Firma handelsgerichtlich 


eingetragen und ſchon am 14. Februar 1925 erſcheinen die erſten diesbezüglichen 
Inſerate, wie folgendes Beiſpiel zeigt: 


HONIG 


goldhlarer, heller Vienen⸗ 
Schleuderh. gar. unverfälſcht, 
10s Pfund» Eimer ME. 11.— 
franko Nachnahme. Gar.: 
Zurücknahme. Obſtplantage, 
Großbienenzucht und Honig⸗ 
verſand Werder, 
Werder a. Havel 35. 


Honig 
Blüten⸗, Schleuder⸗, garantiert 
rein, O- Pfund⸗Büchſe franko 
MR. 10.50, halbe MR 6.— 
Nachnahme 50 Pfennig mehr. 
Fiſcher, Lehrer em., Imkerei, 
Honigverſand, Oberneulandz7, 

Kr. Bremen. 


„Ob nun der Betrieb in Oberneuland aufgelöſt wird, 
weiß ich heute noch nicht. Es ſcheint nicht ſo; denn in 
demſelben Blatte, in derſelben Nummer ſteht das be⸗ 
kannte alte Inſerat. 

Wir. werden ja nun bald mehr über dieſen Groß⸗ 
betrieb hören; denn er liegt ja nicht ſo weit aus der 
Welt, ſondern an der Bahnlinie Magdeburg — Berlin. 
Und wie ich ſonſt noch mitteilen kann, iſt die Freude der 
dortigen Imker allgemein über den neuen Zuwachs. 
Ich bin neugierig darauf, wie ſich in nächſter Zeit die 
Imkerkollegialität dort entfalten wird. Von einer Seite 
wurde ich noch darauf aufmerkſam gemacht, ob man im 
Klagewege nicht doch irgendwie einhaken könnte, weil die 
Inſerate doch ohne Frage den Anſchein erwecken, daß es 
ſich um ſelbſtgeernteten Honig handelt, während die Wirk⸗ 
lichkeit ganz anders iſt. Eine Täuſchung liegt auf jeden 
Fall vor für denjenigen Käufer, der nichts von der 


Bienenzucht verſteht. Ob die nötigen Momente für un⸗ 
lauteren Wettbewerb vorliegen, müßte bei einem Juriſten erfragt werden. So 
glänzend ſcheinen dieſe Honiggeſchäfte augenblicklich nicht zu gehen; denn es ſcheint 
bei den Käufern doch allmählich zu dämmern, fie fangen langſam an, nach deut 
ſchem Honig zu fragen. Wir Imker, beſonders die der Städte, könnten da mithelfen. 
Es finden fih auch Freunde, Bekannte und Verwandte bereit, die dieſen Sport 
mitmachen, der nichts koſtet. Die Geſchäftsleute würden bald aufhorchen. Ferner, 
wenn wir erft die Honigwerbezettel und Aufklärungsſchrift haben, fo könnten dieſe 
in Maſſenauflagen hergeſtellt und allen Tageszeitungen beigelegt werden. Das koſtet 
war Geld, macht ſich aber bezahlt. Kann ſich die V. d. D. J. dazu nicht auf⸗ 
en jo müſſen es die Zweigvereine ſelbſt tun in ihren Bezirken. Ich weis 
beſtimmt, daß für ſolche Sachen viele Imker eine offene Hand haben. So fiele z. 
Wilhelm Wordtmann, Oſterſcheps b. Edenecht i. O., ſofort der Lächerlichkeit an⸗ 
beser wenn er, wie es tatſächlich geſchicht. am 14. Februar 1925 Honig neuer Ernte 
inſeriert.“ : 

Auch ich ſelbſt habe die Erfahrung gemacht, daß mancher Liebhaber von Honig 
hereingefallen und — geheilt iſt. Ich hoffe im nächſten Jahre günſtige Folgen für 
unſeren Honigabſatz zu verſpüren. liefere Honig nach in 2 Deli⸗ 
Geschäft marte, Erhielt ihn anſtändig bezahlt. Als ich eines Tages in das eine 
Geſchäft kam, fiel mir ein Regal mit wundervoll hellem Honig auf und ich fragte, 
ob das von meinem Honig wäre. „Nein, es wird auch billiger Honig verlangt, 
da habe ich etwas aus Berlin bezogen. Er koſtet mit Glas nur 1,40 Mk. das 
Pfund.“ „Darf ich den Honig einmal verſuchen?“ „Gern.“ Ich koſtete. Hatte ich 
ihon allerlei erwartet, fo wurden doch meine fchlimmiten‘, Befürchtungen über- 
troffen. Ein fades, ſüßliches Zeug, ohne Aroma, von widerlichem Geſchmack! Ich 
regte mich durchaus nicht auf, ſondern ſagte lächelnd: „Verkaufen Sie recht viel 
von dieſem Honig. Daz ift die befte Reklame für meinen echten; deutſchen Honig.“ 

Der Inhaber des anderen Feinkoſthauſes meinte: „Ihr Honig wird von den 
Kunden als der allerbeſte gelobt, aber er ift zu teuer.“ Ich ſagte ihm: „Sie haben 
in Ihrem Laden Wurſtwaren von 2 Mk., 2,50 und 3 Mk. das) Pfund. In der 
gegenüberliegenden Metzgerei koſtet das Pfund nur 1 Mk. bis 1,10 Mk. Sie und 
Ihre Kundſchaft kennen alſo 115 wohl den Unterſchied zwiſchen geringerer und 
beſſerer Wurſt. Dasſelbe gilt für meinen Honig. Verkaufen Sie meinen Honig zu 
gutem Preiſe und bemerken Sie dabei, es ift ein deutſcher Honig von dinem deutſchen 
Imker, ſo werden wir beide nicht ſchlecht fahren.“ Ich erhielt eine weitere Beſtellung 
zu ſehr gutem Preiſe. È: : l 

Der Auslandhonig hat alfo wohl das eine gute gehabt, daß jomohl die Zein- 
koſtgeſchäfſte als auch die Honigkonſumenten den Unterſchied zwiſchen echtem 
deutſchen Honig und Auslandhonig kennen gelernt haben. 


Das Rähmchenmaß. 


Prof. Dr. Erich Jin Heil Erlangen, Oberforſtrat Lufteneg er in Prutz 
(Tirol) und Dr. Zaiß in Heiligenkreuzſteinach haben ſich auf ein Pabenmaß ge⸗ 
einigt, das 22 em hoch und 42 cm breit ift. Warum haben die Frei genannten 
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Herren nicht ganze Arbeit gemacht und haben ſich auf das deutſche Normal⸗ 
maß geeinigt, das 22,3 cm hoch und 37 cm breit it? Hängt von den 5 cm 
wirklich ſo viel ab, die die neue Zanderwabe länger iſt als die Albertibreitwabe? 
e Maße ſind die Freudenſteinwabe, die Albertiwabe (die beſte für 
deutſche Verhältniſſe) und die Gerſtungwabe. Alle übrigen Wabengrößen 
1 51 bei den Breitwabenſtöcken überflüſſig. Es ginge ſehr 
wohl allein mit der Normalmaß⸗Breitwabe, die zu Ehren Albertis 
als Albertiwabe fernerhin . werden möge. Damit iſt auch gleich aus⸗ 
a daß diefe Wabe an den 2 kurzen Rähmchenteilen e iſt und 
inerlei Abſtandsſtifte oder Streifen hat. Ich habe ſehr wohl gewußt, was ich tat, 
als ich bei meinem Be-Be-Kaſten genau die Albertiwabe beibehielt. Ich habe in 
Sun nicht nötig, Kompromiſſe zu fchließen, wie die drei oben genannten Herren. 
Vielleicht iſt es aber noch nicht zu ſpät und die drei Herren 
geben die 5 cm preis. Dann wäre wirklich ein en zur Vereinheitlichung 
der deutſchen Wabenmaße gemacht. Ließe ſich Prof. Dr. Zander zu dieſem Schritt 
bewegen, ſo ſtände nichts im Wege, ſeinen Namen auch mit der altbewährten 
Albertiwabe in Verbindung zu bringen. Daß auch andere Imker derſelben Anſicht 
find, beweiſen die Ausführungen von Müller ⸗ Bettingerode im „Vienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Centralblatt“, wo es heißt: „Das Rähmchen der bisherigen Zander⸗ 
beute, 40x20, iſt reichlich niedrig und wegen ſeiner Länge auch für Oberbehandlung 
in der Zanderwabe für mich wenigſtens nn ür alle Blätteritod- 
ſyſteme (Hinterbehandlung) aber einfach unbrauchbar. Daß Zander das Rähm⸗ 
chen nun höher machen will, iſt zu begrüßen, jedoch wird eine Verlängerung auf 
42 cm es nur noch unhandlicher machen. Ich würde eine Verkürzung 
für praktiſcher halten. Aber dann wäre es ja fo ungefähr das alte. 
Normaldoppelrahmen (⸗Albertirähmchen. Br.) 5 neue Vertragsmaß wird den 
vorhandenen Wirrwarr meiner Meinung naa alfo nur noch vermehren.“ 
| Ich frage zum Schluß, warum haben die 3 Herren den Kreis nicht weiter 
gezogen und vor allem verſucht, auch einige praktiſche Bienenzüchter 
heranzuziehen? Meiner Meinung nach wären dann ſicherlich die 5 em gefallen. 
Ich glaube, daß dieſe Entwicklung notgedrungen doch kommt. 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


' Mmißſtände im honighandel. 
n Mitte Dezember 1924 hatte der Vorſtand der V. D. J. eine Ausſprache „unter 
Wiſſenden“ ala die Wirtſchaftsnöte der Imkerei in Berlin herbeigeführt. Es waren 
elf Herren, die fih zuſammengefunden hatten: Rektor Breiholz⸗Neumünſter, Prof. 
Dr. Zander⸗Erlangen, Re M. ‚Rat Dr. Gerriets⸗Berlin, Leipziger Platz 6-10, Groß⸗ 
im:mker Gauger⸗-Beelitz i. Landes⸗Oekonomierat Hedelmann, Nürnberg 2, Poſt⸗ 
i jach 29, Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter, Südſtr. 76, Profeſſor Dr. Baier⸗Berlin 
W. 40, Kronprinzenufer 5-6, Architekt Börſchel⸗Berlin NW. 40, Kronprinzen⸗ 
ae 5-6, Kaufmann Nageler-Berlin, Mohrenſtraße, Profeſſor Dr. Armbruſter⸗ 
Dahlem, Lentze⸗Allee 86, Pfarrer Aaiſch⸗ Fürſtenwalde, Spree⸗Ketſchendorf. Außer⸗ 
| war der Honiggroßhändler Gühler⸗Treptow eingeladen. Er war aber durch 
andere Pflichten am Erſcheinen verhindert. 
y Die Verhandlungen leitete Breiholz. Er beſprach zunächſt ausführlich die 
Nöte und Wünſche der deutſchen Bienenzucht. Es handele ſich für fie einfach um 
Sein oder Nichtſein. Zielbewußte Maßnahmen der Selbſthilfe mußten dem Honig- 
eſſer den en Honig als begehrenswert erfcheinen laſſen und ihm zugleich die 
- Gewähr bieten, daß der Honig von Mitgliedern der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände unbedingt rein und echt ift. Die vorbereitenden Arbeiten in dieser 
Richtung lägen bei dem an in guter Hand und brauchten uns hier 
nicht zu beſchäftigen. Heute gelte es, ſich auszuſprechen über die Maßnahmen, die 
nur mit Hilfe der e durchgeführt werden könnten: Kennzeichnung des 
Urſprungslandes für den Auslandhonig, Schutzzoll zum Ausgleich ſeines niedrigen 
Geſtehungspreiſes und dazu geſetzlicher Schutz des Wortes „Honig“. Wir Imker 
kämpften dabei nicht nur für uns und unſere Honigtöpfe, ſondern auch für die 
Erhaltung lebenswichtiger Betriebe der deutſchen Volkswirtſchaft. Deshalb werde 
‚ die deutſche Reichsregierung fih nicht der Pflicht entziehen können, offenkundige 
Mißſtände im Honighandel zu beſeitigen. 
Profeſſor Dr. Baier, der frühere Direktor des Nahrungsmittelunterſuchungs⸗ 
amtes der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin, 
ſprach darauf in ſehr eingehenden Ausführungen über die drei Forderungen, die 
Breiholz aufgeſtellt hatte. Er lehnt zwar beſondere Sachverſtändigen⸗Eigenſchaften 
ab, ſteht aber als bewährter Gerichtschemiker mit beiden Füßen in der Sache. Die 


| 
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beiden Feinde, die uns den Handelspreis für den Honig in das Mißverhältnis 
gegenüber ſeinem Geſtehungspreis herabgedrückt haben, ſind der Auslandhonig 
und der gefälſchte Honig. Vor etwa drei Jahren ſind 30 in Berliner Ge⸗ 
itamen entnommene Proben zu 3/4 gefälfcht erfunden. Wie groß der on aus 

den Fälſchungen ſein muß, zeigt der Prozeß gegen den Geſchäftsführer M. der 
Firma Erdmannshof, früher Michels⸗Berlin, der im Frühjahr 1924 zum Abſchluß 
nn ift. Auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ift die Herſtellungsweiſe ſtets ver- 
inert worden. Jahrelange polizeiliche Ueberwachung zuſammen mit den Fort⸗ 
chritten der Wiſſenſchaft haben in ſehr mühſamen Beobachtungen erſt die Ueber⸗ 

ührung der Firma leiſten können. Der Schutz gegen Honigfälſchungen allein durch 
ie chemiſche Wiſſenſchaft iſt deshalb zur Zeit noch nicht in Sehr emit 
und ruhig muß deswegen die Arbeit angegriffen werden, um mit Hilfe des 
Staates Gegenmaßnahmen gegen den Handel mit verfälſchtem 1 zu treffen. 
Die Selbſthilfe wird den größeren Teil der Arbeit zu leiſten haben. Der 
andel verlangt Markenware, d. h. für uns: einen Honig, der unter einem be⸗ 
immten Zeichen in den Handel gebracht wird ſo, daß das Zeichen eine Bürgſchaft 
für o Reinheit der Ware in ſich trägt. Anzuſtreben find verſchiedene Verbote: 

1. „Kunſthonig“ mit Naturware zu vermiſchen. 

2. c des echten Honigs, wie Pollenkörner, Fermente, dem Kunſthonig 

eizumi 
3. Jeder Verſuch, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen und ſo 
gewonnene Erzeugniſſe feilzuhalten und zu verkaufen. (Deshalb dürfen nur 
beſtimmte, vorgeſchriebene Stoffe Verwendung finden, um dem Kunſthonig 
Feinduft zu geben, und dabei ſind ſolche Stoffe zu bevorzugen, die leicht 
nachweisbar ſind.) 5 

4. Verkauf und Feilhalten von Kunſthonig und echtem Honig in einem 
Geſchäftsraume. 

. Der Wanderhandel (Hauſierhandel) mit Honig und Kunſthonig; er iſt der 
Krebsſchaden unſerer wirtſchaftlichen Nöte. 

Zu fordern iſt: 

1. Die un für die Herſtellung von Kunſthonig, damit die kleinen 
Panſcher verſchwinden. 

2. Kennzeichnung der Verkaufspakete und -packungen für Kunſthonig nach dem 
Beiſpiel der Margarine. 

An der Ausſprache nahmen alle u regen Anteil, jo daß die 
ganze Frage von dem Geſichtspunkt des Imkers und des Händlers, des Wiſſen⸗ 
ſchafters und des Verwaltungsbeamten beleuchtet wird. Die Lage des Honig, 
marktes wird eingehend klargelegt. Gefordert wird für Auslandhonıg a 
Schutzzoll 35 Pf., gegen früher 20 Pf., je Pfund als das Mindeſtmaß und Kenn- 
zeichnung des Herkunftlandes, ebenſo für Verſchnitte mit ſolchem, ferner die Tren⸗ 
nung von Honig und Kunſthonig im Zolltarif. Aus Rückſicht auf Bienenſeuchen 
wird 5 i Prüfung des Auslandhonigs im Einfuhrhafen gefordert. 
Auf Anregung von Gerriets erklären ſich die Profeſſoren Dr. Zander 
und Dr. Armbruſter bereit, ein beſonderes al a Gutachten über die 
Seuchengefahr, die mit der Honigeinfuhr verbunden ift, abzufaſſen. Den Verſcknitt 
ſelbſt glaubt man nicht verbieten au können. 

Die Beſprechung über „Kunſthonig“ ſtellt zunächſt die volkswirt⸗ 
1 Bedeutung dieſes Erzeugniſſes feſt. Ob es möglich ſein wird, das Verbot 
eines Zuſatzes von Pollen, Fermenten und echtem Bienenhonig ſchon bald zu 
erreichen, le fra Kun Auch beſteht bei der Regierung vielleicht keine große 
Neigung, das Wort „Kunſthonig“ zu verbieten und durch eine andere Dann. 
(vorgeſchlagen wird „Streichauder‘) zu erſetzen. Wir Imker werden aber nicht 
nachlaſſen, ein ſolches Verbot zu fordern. 

Unbedingt iſt zu verlangen, daß Kunſthonig und Bienenhonig nicht in einem 
Raume feſtgehalten werden dürfen. Der Wanderhandel mit Honig, als der Krebs⸗ 
ſchaden unſerer wirtſchaftlichen Nöte, muß auf jeden Fall verboten werden. Die 
Anmeldepflicht für die Herſtellung des Kunſthonigs und die Kennzeichnung der 
Verkaufsgefäße muß gefordert werden. Kunſthonig ſoll nur in feſter Form auf 
den Markt gebracht werden a und ein unſchädliches Erkennungsmittel enthalten, 
ähnlich wie die Margarine. Durch Erfüllung dieſer „ wäre nur die 
Herſtellung des Kunſthonigs im Großbetriebe noch möglich und lohnend, und von 
bes Seite iſt keine Fälſchung und damit keine Gefahr für die Bienenzucht zu 

orgen. 

Die Weiterberatung der angeſchnittenen Fragen wird zur beſonderen Pflicht 
gemacht den dicht zuſammenwohnenden Mitgliedern 1 Dr. Baier, Dr. Arm⸗ 
bruſter, Aiſch und dem Präſidenten der V. D. J., Breiholz. Aiſch. 
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Ing. Steinels „Elettrowabenlöter“. 
(Patentamtlich geſchützt.) 


„Nil mirari!“ — Man foll ſich über nichts wundern, heißt ein altes lateiniſches 
Sprichwort. — Doch wenn das für die alten Römer galt, ſo hat die Menſchheit bis 
heute das Wundern ſchon ganz von ſelbſt verlernt. — Ja, wenn zum Beiſpiel der 
ſelige Columbus geahnt hatte, daß nach ein paar hundert Jahren die Leute den- 
ſelben Weg, den er in langen Monaten zum erſtenmal über den Ozean fuhr, in 
einigen Tagen ſogar unter Waſſer, und jetzt in Stunden nur . zu⸗ 
rücklegen würden, — er hätte ſich wohl mit Recht wundern dürfen. Wir aber, wir 
Menſchen von heute, wir habens verlernt. — Auf jedem Dorf ſitzt abends ein Kreis 
von Menſchen, denen das Insbettgehen zu langweilig iſt, am Radio, hört Lieder 
aus Rom, Konzerte aus Paris, Berlin und —, Gott weiß, woher. Dreht einer nur 
am Rädchen, ſo kauderwelſcht ein Engländer, N ein Franzoſe, ſingt eine 
italieniſche Diva, und ſchließlich berichtet eine Stimme aus Frankfurt, was vor 
5 Minuten in New Pork oder Tokio paſſiert iſt. 


Etwas nun, über das wir Imker uns da eigentlich doch wundern müßten, iſt 
die Tatſache, daß bei der ſonſt wirklich nicht geringen Erfindungswut auf dem 
Gebiete der Bienenzucht die Elektrizität bisher faſt keine Rolle ſpielte. — Geigers 
elektriſcher Schwarmmelder war wohl bisher die einzige Erfindung auf dem Ge⸗ 
biet. Vor dem Funcoch eines Volkes iſt eine Vorrichtung angebracht, die bei 
plötzlich ſtarkem Flugverkehr, wie er beim Schwärmen einſetzt, einen Strom ſchließt 
und dadurch eine Klingel ertönen läßt. Da jedoch manchmal vielleicht blinder Alarm 
vorkommt und viele Imker ſelbſt gern in der Schwarmzeit die Mittagsſtunden 
am Bienenſtand verbringen, genießt der Apparat keine allzugroße Verbreitung. 


Die Erfindung, mit der jetzt Ing. Steinel die elektriſche Energie der Bienenzucht 
auf ganz einfache Weiſe dienſtbar macht, ſcheint größere Bedeutung zu beſitzen. 
Ihrer Erläuterung ſollen dieſe Zeilen dienen. 

„Seit man in der Bienenzucht vom „Stabilbau“ zu Beuten mit beweglichen 
Rähmchen, dem „Mobilbetrieb“, überging, hat man verſucht, die Bienen zur Auf⸗ 
führung von möglichſt regelmäßigem Bau zu bringen. Dzierzon legte den Grund, 
indem er ſeine Bienen an Stäbchen bauen ließ, der Bienenbaron v. Berlepſch führte 
das ganze Rähmchen ein. Dann wurden die künſtlichen Mittelwände erfunden und 
man hat dabei einwandfrei feſtſtellen können, daß die Arbeit, die man den Bienen 
durch die Gabe der Mittelwände abnahm, ſich am Honigertrag lohnend bemerkbar 
machte. Der Imker hat gelernt, ſein Wachs ſich ſelbſt wieder nutzbar iu machen. 
Die Arbeiten mit dem Wachs waren aber bisher immer die unangenchmiten. Unter 
den neuerfundenen Wachsſchmelzern kann man die „Schwäbiſche Wachskanone“ 
trotz ihres fürchterlichen Namens als eine gute Einrichtung bezeichnen. Denn ſie 
erſpart viel von der ſonſt üblichen Schmiererei, die man bei allen Wachsarbeiten 
als ſo läſtig empfindet. | 

So auch beim Angießen der künſtlichen Mittelwände. — Es iſt eine Kunſt, die 
Min ſein will, mit einem Löffelchen flüſſiges Wachs genau in die Fuge zwiſchen 

tittelwand und Rähmchenoberteil zu gießen. Die Lötlampe „Blitz“ Rietſches er- 
leichtert diefe Arbeit. Aber immer ſtört der dicke Wachs rand die Bienen und fie 
ſchroten die dicken Stellen erft ab, ehe fie bauen. Die fo befeſtigten Mittelwände 
können keinen harten Stoß vertragen und halten oft auch nicht das Gewicht der 
bauenden Bienen. Vor allem die größeren Rähmchen müſſen deshalb „Gedrahtet“ 
werden. Wie das geſchieht, iſt ja wohl ziemlich bekannt. Der dünne Draht wird im 
Rähmchen geſpannt, dann die Mittelwand angelötet. Nun braucht man ein Rillen- 
tädchen, das über einer Spiritusflamme erwärmt wird, und mit diefem Rähmchen 
muß man über den Draht hingleiten, um ihn zum Einſchmelzen in die Kunſtwabe 
iu bringen. Dabei ift das Rädchen mal zu warm, — die Wabe ſchmilzt durch — 
mal zu kalt, — der Draht wird nur hineingepreßt, und da er an manchen Stellen 
freiliegt, find ſpäter die ſchönſten Brutwaben von leeren Zellreihen durchzogen. Es 
gehört auch eine geübte oder ſichere Hand dazu, wenn das Rädchen nicht oft vom 
Draht abgleiten und in die Mittelwand hineinfahren ſoll. Das, was dem Ver⸗ 
fahren aber vor allem vorzuwerfen wäre, iſt neben den Schwierigkeiten und der 
Schmiererei vor allem ſeine zeitraubende Umſtändlichkeit. Es waren deshalb bisher 
alle Imker mit Freudenſtein⸗ und Normalrähmchenmaß froh, daß ihnen die Größe 
ihrer Rähmchen das „Drahten“ nicht als unbedingt e erſcheinen ließ. 

Durch die Steinelſche Erfindung wird das anders. Der „Elektrowabenlöter“ 
beſteht im Prinzip nur aus der Weiterleitung der beiden Drähte, die in jeder 
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Lichtleitung nebeneinander her laufen, in zwei ſogenannte „Finger“. Das ſind 
Holzgriffe, aus denen ein ausgebuchtetes Metallſtück als Ende eines der beiden 
Lichtleitungsdrähte hervorfieht. — Wenn man den gewöhnlichen Lichtſchalter um⸗ 
knipſt, fo ſtellt man damit zwiſchen zwei derartigen Drahtenden über den „Glüh“⸗ 
faden einer elektriſchen Birne die Verbindung her. Da der Faden in einer ſolchen 
Birne nicht aus einem Metall iſt, das den elektriſchen Strom ſo gut leitet wie das 
Kupfer der Leitungsdrähte, ſo wird er durch ſeinen eigenen Widerſtand gegen den 
elektriſchen Strom bis zum Glühen erhitzt. — N 

Genau das gleiche Prinzip liegt dem Steinelſchen „Elektrowabenlöter“ (patent- 

amtlich geſchützt) zugrunde. Außer dieſem Apparat braucht man zum Angießen und 

leichzeitig Drahten von künſtlichen Mittelwänden nur noch ein Gießbrett, das man 
ich ſelber machen kann, einen Rähmchenlocher und den Draht, der mehrmals durch das 
Rähmchen hin und her geſpannt wird. 

Auf das Gießbrett legt man die Kunſtwabe, darauf das gedrahtete Rähmchen. 
Man berührt mit dem einen „Kontaktfinger“ das Ende einer Drahtbrücke, mit dem 
andern tippt man nur einmal auf das andere Ende und ſchon hat der Strom, der 
einen Augenblick lang durch den Draht ging, dieſen erwärmt und ſchön gleich⸗ 
mäßig in die darunterliegende Kunſtwabe einſchmelzen laſſen. 


Das Anlöten und Drahten künſtlicher Mittelwände. 


Die Abbildung zeigt nun, wie durch einfaches Aufkippen mit den beiden Fingern 
das Einſchmelzen der Drähte in die Kunſtwabe eine Augenblicksſache iſt. Der Draht 
hält dann die Mittelwand jo feſt, daß ein weiteres Angießen alle dazu erforder: 
lichen Geräte und jede Schmiererei wegfällt. Den Bienen wird Arbeit erſpart. 
Sie brauchen kein überflüſſig angegoſſenes Wachs mehr abzunagen. Die Mittel⸗ 
wand kann ſich durch die daranhängende Bautraube nicht verziehen. Vor allem beim 
Wandern und Schleudern brechen keine ſchweren Waben mehr entzwei. Der 
Stromverbrauch iſt ziemlich gleich Null. Die Betriebskoſten mit Anlötlampen und 
Spiritusflammen für das Kolbenrädchen fallen weg. Ferner werden Kunſtwaben 
geſpart, da man jedes Stück anſtandslos mit dem Elektrowabenlöter anlöten kann. 


Eine weitere große Bedeutung wird der Apparat aber beim Umlogieren aus 
Stabilbau in Rähmchen bekommen. Man ſchneidet einfach paſſende Stücke aus dem 
Bau heraus und legt ſie auf die Drähte des geſpannten Rähmchens, die bei Strom⸗ 
durchgang ſchön gleichmäßig einſchmelzen. Ziemlich unmerkbar werden da nur die 
wenigen Zellreihen beſchädigt, die der Draht durchſchmilzt. Dafür hat man ſofort 
feſtſitzende Rähmchen, welche die Bienen mit wenig Arbeit ſehr ſchnell allen anderen 
Mobilrähmchen gleichwertig machen, auch wenn ſie z. B. aus mehreren Streifen 
des herausgeſchnittenen Baus zuſammengeſetzt wurden. 

Nun muß zum Schluß allerdings gejagt werden, daß der Apparat leider doch 
nicht ganz ſo einfach iſt, wie er oben im Prinzip geſchildert wurde. Geſetzliche 
Vorſchriften bedingen, daß bei Wechſelſtromleitung ein Transformator zur Ver⸗ 
hütung von Unfällen eingeſchaltet wird, der leider den Elektrowabenlöter etwas 
verteuert. Dafür iſt das andere für Akkumulator und andere Gleichſtromanlagen 
lieferbare Modell um ſo billiger und vor allem überwiegen die Vorteile den ein⸗ 
maligen Anſchaffungskoſten gegenüber ſehr. — Herr Steinel übertrug den Allein⸗ 
vertrieb ſeiner Erfindung der Ein⸗ und Verkaufsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“ 
Marburg (Lahn), die ſich verpflichtete, koſtenlos weitere Auskünfte darüber zu 
erteilen. Der „Elektrowabenlöter“ wird aber auch durch alle anderen größeren 
Gerätehandlungen zu beziehen ſein. 
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des Vorſitzenden des Deutſchen Bienenzuchtklubs Frankfurt a. M. (E. V.), zur Feier 
des 50jährigen Beſtehens des Vereins am 1. Februar 1925 im Saale des 
| Steinernen Hauſes in Frankfurt a. M. 


Meine ſehr verehrten Damen und Herren! 


Wenn ich heute auf den Plan trete und mich vor Ihnen Hören laffe, jo geſchieht 

dies mit freudigem Herzen und mit zögerndem Verſtande. Denn ich weiß, für den 
Imker kommt das Reden erſt an zweiter Stelle; doch 1 ich den Zauber der 
Stunde, die uns heute hier vereint, nicht vorübergehen laſſen, ohne mich zum 
Dolmetſcher der Gefühle zu machen, die uns bewegen, da wir auf eine mehr als 
5 jährige, von hohen Idealen getragene und den ſchönſten Erfolgen begleitete 
Tätigkeit zurückſchauen. Wenn ich dabei weit über die Geburtsſtunde unſeres 
Vereins hinaus den Blick in fernſte Zeiten rückwärts ſchweifen laſſe, ſo tue ich dies, 
weil die Bienenzucht wohl jo alt ift wie die Menſchheit ſelbſt. | 

Schon im grauen Altertum hegten und pflegten die Menſchen die Bienen. Die 
Gewohnheit, die 1 5 rätſelvollen von der Schöpfung ſo fein organiſierten Lebe⸗ 
weſen innewohnt, ſich als Gemeinſchaft zu fühlen, verbunden auf Gedeih und 
Verderb, und in weiſer Vorſorge die Zeiten der Knappheit durch rechtzeitiges 
Anſammeln von Vorräten als Volk zu überwinden, war es zweifellos, die die 
Menſchen veranlaßte, die Biene zum Haustier zu machen. Zum zahmen Haustier 
ließ ſich allerdings die Biene bis auf die heutige Zeit zu ihrem Heil nicht er⸗ 
niedrigen. Sie blieb wehrhaft und energiſch und weiß ihr eigen Daſein gegen 
feindliche watch zu verteidigen. Es gehört deshalb zur Bienenzucht ein hoher 
Grad von Kunſtſertigkeit und Geduld, verbunden mit Furchtloſigkeit und der Fähig⸗ 
leit, Schmerzen zu überwinden. Nicht jeder Menſch beſitzt dieſe Eignung. Für die 
große Menge iſt die Biene ein noli me tangere, ein teufliſches Inſekt, das nur da 
iſt, um zu ſtechen. Iſt's daher verwunderlich, wenn Frauen und Männer, die die 
Fähigkeit beſitzen, mit Bienen umzugehen, ſich abſondern von der großen Maſſe und 
zu Geſellſchaften, Genoſſenſchaften und Vereinen ſich zuſammentun? Reiſen Sie 
als Imker in die weite Lande, wohin Sie wollen; ein Blick, ein Wort, das Be⸗ 
nehmen, die ganze Art zeigt ponen den Kollegen, der gleiche Dinge treibt. Sie 
nden beim fremden Imker offene Hand, offenes Herz, Obdach, Speiſe, Trank und 
Achtung. So ſtrömen die Sympathien, von Menſch zu Menſch, die ſich in ihrer 
Auffaſſung über Menſchen und Dinge wahlverwandt fühlen. 

Die Epoche der Imkerei, die ſog. Zeidlerei, in der die Bienenzucht nur des 
Gewinnes von Honig und Wachs wegen, alſo nur aus Profitgier betrieben wurde, 
iſt längſt vorüber. Heute ſind es vorwiegend ideale Ziele, die uns die Bienenzucht 
betreiben laſſen. | 

Unſer Verein nun wurde im Jahre 1873 gegründet und konnte ſomit im Jahre 
1923 auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblicken. Trüb ſah es am 50. Geburtstage 
unſeres Vereins in unſerm Vaterlande aus. Man 1 ſich daher, die Feier 
des 50. Wiegenfeſtes auf beſſere Zeiten zu verſchieben. Die Hoffnung Auf Beſſerung 
unſerer Verhältniſſe hat uns nicht ganz betrogen. Der Silberſtreifen am politiſchen 
Horizont nimmt immer mehr zu an Helle; Vernunft fängt wieder an zu ſprechen und 
Hoffnung wieder neu zu blühen. Wenn auch, geboren aus Krieg und Zuſammen⸗ 
bruch, noch ſchwere Not auf Stadt und Land laſtet, ſo ſchloß das Jahr 1924 
doch befriedigend: die Währung blieb feſt. Nun gilts für den deutſchen Michel, ſein 

un auf das Leitwort umzuſtellen: 


„Feſtige Deine Wirtſchaft, und hole aus ihr heraus, was Du kannſt, denn Du 
mußt Dir Dein Brot verdienen, aber auch Deine Schulden bezahlen, um Dich 
wieder frei zu machen aus den Fangarmen des Friedensdiktates.“ 


Und deshalb wollen auch wir in dieſer Zeit des Wiederaufſtieges ohne viel Auf⸗ 
hebens das 50. Geburtstagsfeſt unſeres Vereins im engſten Rahmen unſerer Kollegen 
und Kolleginnen ſowie ihrer Freunde und Bekannten feiern. 


Freunde und Gönner unſeres Vereins ſind zahlreich erſchienen, die Feier 
würdig und ſchön zu geſtalten. Ihnen entbiete ich Dank, Gruß und Willkomm. 
Ich danke insbeſondere den Herren Vertretern der grünen Farbe und der Stadt⸗ 
gärtnerei. Das find die Herren, die der Bienenzucht in der Großſtadt zum Wohle 
der Menſchheit wieder auf die Strümpfe helfen können durch Wiederherſtellung der 
altdeutſchen gemiſchten Waldbeſtände, in denen auch einmal eine Linde, eine Akazie, 
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eine Kaſtanie, ein Götterbaum, eine Vogelkirſche, ein wilder Birnbaum uſw. in 
eine junge Schonung kommt und durch Anpflanzung von honig⸗ und pollen⸗ 
pendenden Straßen⸗ und Alleebäumen anſtatt der Birken. Weiter danke ich dem 
rüheren Vorſitzenden der Stadtkämmerei für ſein Wohlwollen, das er uns bei 
rpachtung eines Teils des Kühhornshofes entgegenbrachte. 


Mein Dank gilt auch dem Frankfurter Landwirtſchaftlichen Verein. Seine 
Verdienſte um die Frankfurter Bienenzucht in den letzten Jahren durch Bereitſtellung 
der Mittel für die Einrichtung und Vergrößerung der Belegſtelle für Königinnen 
ſind hoch anzuerkennen und zur Nacheiferung nur zu empfehlen. 


Venn ein Menſch die Schwelle ſeines 50. Lebensjahres überſchreitet, ſo ſteht er 
im haſtenden Strom des Geſchehens eine Weile raſtend ſtill, zu kurzem Rückblich 
und frohem Ausblick. Er freut ſich des gewundenen Weges, den er zurückgelegt 
hat und ſtapft dann ruhig und ale dem Ziele zu, das ihm das Schickſal geitedt. 
Aber er tuts mehr aus dem Gefühle der Wehmut, da er weiß, daß er den 
Gipfel überſchritten hat und jetzt talwärts wandert. Für unſern Verein trifft dieſes 
Bild nicht ganz zu. Er vererbt ſich von Generation zu Generation, die gehenden 
Alten übergeben das Schild den kommenden Jungen; deshalb eignet einem Verein 
der Reiz und die Kraft ewiger, unvergänglicher Jugend. Und doch iſt es reizvoll, 
auch im Leben eines Vereins manchmal zurückzuſchauen und ſich Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen über das Vergangene. 


So führt der Weg unſeres Vereins manchmal durch lichte Täler auf lichte 
Höhen, überwiegend aber durch Dornen und Geſtrüpp. Gehört ſchon im gewöhn⸗ 
lichen Leben ein Umzug nicht zu den Annehmlichkeiten, fo gilt dies noch weit mehr 
für einen Bienenzuchtverein. Unſer Verein wanderte von einem Platz zum andern, 
von dem Sandweg in die Wingertſtraße, dann in die Scheidswaldſtraße, von da nach 
Rödelheim, ſchließlich nach Eckenheim und auf den Kühhornshof. Wie lang er mit 
einen Ständen dort noch bleiben kann, weiß kein Menſch. Aber wir ahnen, es 
auert nicht mehr lange. Deshalb muß der Verein, ſoll er innnerlich erſtarken 
und ſich auf die Dauer feſtigen, 3 aus den Fangarmen der Großſtadt, die 
polypenartig nach dem Idyll greifen, was die Natur vor den Toren der Stadt 
geſchaffen hat. Wir müſſen, um bodenſtändig und ſeßhaft zu werden, uns eine eigene 
. ſchaffen, worauf wir auf weite Sicht hinaus unſere edle Kunſt betreiben 
önnen. 


Aber bei dieſem Blick in die heitere Ferne muß ich nicht 51 ein Gefühl der 
Wehmut nochmals die Vergangenheit ſtreifen, indem ich der Männer gedenke, die 
mit Geſchick und Fleiß den Verein 50 Jahre hindurch geführt und geleitet, 
ſowie für ihn und die Bienenzucht gearbeitet haben. Deshalb gelten meine Worte 
des Gedenkens und des Dankes den Toten unter ihnen, beſonders den Herren 
Nikolaus Fiſcher, Heinrich Bolbach und Heinrich Probſt, die in jenes Reich hinüber- 
gewechſelt ſind, wo keine Biene mehr ſticht und keine Mißernte die Seele mehr trübt. 
Ihnen gilt unſer Dank; aber auch den Lebenden, die heute noch unter uns ſind, 
und in alter Anhänglichkeit unſerm Verein, unſerer Kunſt die Kräfte weihen und 
den Verein durch zwei Ausſtellungen — 1888 im Reſtaurant Stolze und 1893 im 
Scheffelgarten — zu hoher Blüte brachten. 

Stimmung und Stunde paſſen heute nicht, um den hohen wirtſchaftlichen 
Wert der Bienenzucht uns vor Augen zu führen. Nur den alten genoſſſenſchaftlichen 
Grundſatz, den wir Deutſche jetzt ſo oft erwähnen, möchte ich heute mit Nachdruck 
unterſtreichen — den Grundſatz: ` 


„Einer für alle und alle für einen!” 


Wie im großen vermag auch im kleinen der einzelne nichts. Alles, was den Namen 
Imker trägt, muß ſich zuſammenſchließen, wenn wir unſern Stand und unſere 
Beſtrebungen den Erfolg verſchaffen wollen, der ihnen gebührt. Darum wünſchen 
wir unſerm 52jährigen Sprößling, unſerm lieben deutſchen Bienenzuchtklub, friſche 
und freie Weiterentwicklung zum Wohle des Vereins, als auch zum Wohle der 
Geſamtheit. 

Aber nicht nur den männlichen Angehörigen des Vereins gelten meine Worte 
der Begrüßung und Ermunterung; auch die N der Imker follen an die Reihe 
kommen. Sie mögen aber nicht denken, da ſie in der Reihe die letzten ſind, daß 
ſie auch unſerm Herzen die letzten ſeien. Imkerfrau, ein Thema für ſich. Wer wagt 
es, es erſchöpfend zu behandeln? Es gibt gute und böſe Imkerfrauen. Die gute 
Imkerfrau — der ganze Himmel ſteigt hernieder bei dieſem Wort. Sie geht dem 
Manne zur Hand, ſie keift nicht, wenn er ſeinen Stand verbeſſert, neue Käſten an⸗ 
ſchafft, oder in ihrem Heiligtum, der Küche, Wachs ausläßt und Waben gießt. Die 
böſe Imkerfrau, wer kennt ſie nicht? Sie geht an den für die Winterfütterung der 
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Bienen beſchafften Zuckerſack, zur Einmachzeit, ſchimpft, wenn ihr Mann zu lange 
am Bienenſtande weilt, ſich auf dem Wege von der Belegſtelle beinahe das Genick 
bricht, wenn er nur für die Bienen ſchwärmt und freut ſich nur, wenn ihr Topfbeſtand 
die Honigmengen nicht faſſen kann. Den guten Imkerfrauen gilt unſer ſchönſter 
Dank, den böſen wünſchen wir gute Beſſerung. 


Meine Damen und Herren! 


Uns allen ſind die wirtſchaftlichen wie auch die den Menſchen veredelnden 
idealen Einflüſſe der deutſchen Bienenzucht bekannt. Bekannt ſind uns auch die 
Weſenseigentümlichkeiten der Bienen, die in Fleiß und weiſer Vorſorge die Tage 
der Ernte nützen und in nie ermüdender Aktivität Vorräte ſammeln für karge 
1 die ſich aber auch zu wehren wiſſen, wenn Unberufene ſie in ihrer Tätigkeit 

ören wollen. So wollen auch wir in dem engen Raume unſeres Wirkungskreiſes 
arbeiten und kämpfen getreu dem Satz: ö 


„Gebrauche deine Kraft, | 
Man lebt nur, wenn man ſchafft.“ 


In dieſem Sinne und in der Hoffnung, daß unſere und des geſamten deutſchen 
Volkes Arbeit uns wieder den Platz an der Sonne erobert, der uns gebührt, bitte 
ich Sie, mit mir einzuſtimmen in den Ruf: , 

„Die W Bienenzucht im allgemeinen und der Deutſche Bienenzuchtklub 
Frankfurt a. M. im beſonderen, ſie leben N 


Mitteilungen. 


.Der Offenbacher Zweigverein feierte am 28. Februar 1925 das Feſt feines 
Weiß en Beſtehens im Saale des Gaſthauſes „Zum goldenen Engel“ in würdiger 
iſe. | 

Nachdem der 1. Vorſitzende des Hinſcheidens unſeres Reichspräſidenten gedacht 
und die Anweſenden ſich zum Gedächtnis des Verſchiedenen von ihren Sitzen erhoben 
hatten, nahm die Feier ihren Anfang. Zunächſt begrüßte der Leiter die ſehr zahl⸗ 
reich Erſchienenen aus fern und nah und gab die eingegangenen Glückwunſch⸗ 
ſchreiben von ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, Freunden und alten Angehörigen 
des Vereins bekannt und gab einen Ueberblick über die Entwicklung des Vereins, 
betonte u. a. das Beſtreben der Offenbacher Imkerſchaft, die Fortſchritte in der 
Bienenzucht ſtets aufzunehmen und auszubauen, und erwähnte auch, daß der Verein 
dank dem Entgegenkommen der Stadt über ein Gelände von 9000 qm verfügt, auf 
welchem ſich ein Vereinsſtand befindet und wo bis jetzt 13 Imker ihre Stände in 
hübſcher Ausführung aufgebaut haben. 

In bunter Reihenfolge wechſelten gediegene Muſik⸗ und Geſangsvorträge mit 
den Glückwunſchreden, beſonders des Vertreters der Stadt Offenbach, des Herrn 
Beigeordneten Eißnert, des 2. Vorſitzenden des Starkenburger Bienenzüchtervereins, 
des 1. Vorſitzenden des Oberheſſiſchen Verbandes ſowie des Vertreters befreundeter 
Vereine und Imker. Altmeiſter Henſel hatte den Feſtvortrag „Bienenzucht und 
Volkswirtſchaft“ übernommen. Der ſtarke Beifall der Feſtverſammlung für ſeine 
Haren und intereſſanten Ausführungen mögen ihm bewieſen haben, daß er ein 
gern geſehener und gehörter Feſtredner war. Offenbach dankt ihm recht herzlich. 
Auch ſämtliche Afkechen de Tageszeitungen hatten ihre Vertreter entſandt und 
würdigten die trefflichen Schilderungen Herrn Henſels in ihren Spalten. 

Der Offenbacher Verein kann mit Befriedigung auf den harmoniſchen Verlauf 
ſeiner Jubelfeier blicken und wird voll Vertrauen auf die Zukunft weiter arbeiten 
an den Beſtrebungen der Imkerei zum Wohle des Einzelnen und unſeres Volkes.“ 


* 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Qand- und Forſtwirtſchaft werden in 
dieſem Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Be- 
kämpfung der Bienenkrankheiten, Herrn Privatdozent Dr. Borchert, vier Lehrgänge 
über Bienenkrankheiten für praktiſche Imker abgehalten werden. Für die Teilnahme 
an den Kurſen wird zur Deckung eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr von 3 Gold⸗ 
mark erhoben, die zu Beginn der Kurſe zu entrichten iſt. 

Der 1. Kurſus findet vom 11.—16. Mai, 

„ 2. r „ rr 8.—13. Juni, 

ri 3. 7. ” 7. 15.—20. Juni, 

` ro 71 3.— 8. Auguſt ſtatt. 
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Programm: | 
1. Tag: Einführung in die notwendigen bakteriologiſchen Unterſuchungsmethoden. 
2. Tag: Anatomie und Phyſiologie des geſunden Bienendarmes; Ruhrkrankheit. 
3. Tag: Faulbrut. 
4. Tag: Pilzkrankheiten; Milbenſeuche. 
5. Tag: Noſemaſeuche. 
6. Tag: Sonſtiges; Beſichtigung der Verſuchsbienenſtände. 
Die Kurſe beginnen täglich pünktlich 9 Uhr und dauern bis 3½ Uhr bei einer 
einſtündigen Frühſtückspauſe. ö 
Durch Vermittlung der Biologiſchen Reichsanſtalt werden von der Firma Leitz 
für den Unterricht in den Kurſen geeignete Mikroſkope mit Oel⸗Immerſion 
an die Kurſusteilnehmer gegen eine Leihgebühr von 3 Mark abgegeben: dieſe 
Gebühr iſt auch im Falle der Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, 
falls nicht ſpäteſtens drei Tage vor dem Kurſusbeginn eine Abſage bei dem Kurſus⸗ 
leiter eingetroffen iſt. 
Anmeldungen ſind an das Bureau der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗ 
Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19 zu richten. 
Berlin-Dahlem, im Februar 1925. | | 
Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſch ift. 


Herrn Lehrer Zinkhan in Breunings bei Sterbfritz wurde in der Nacht vom 
29. auf den 30. Januar von böſer Bubenhand ſein Bienenſtand durch Feuer ver⸗ 
nichtet. In nachſtehendem Gedicht gibt er feinem Schmerz darüber Ausdruck. Vied- 
leicht hilft ihm der eine oder andere Imker mit einem Schwarm wieder auf. 


Ich hatte einen Bienenſtand, Ich hatte einen Bienenſtand, 

mein Immenheim im Garten; verödet liegt mein Garten, 

ein Dutzend Völker drin ſich fand, drin Frevelſinn und Bubenhand 

die all' des Lenzes harrten, ur Nacht ſich offenbarten: 

daß wiederum ſie zögen aus, Vernichtet ſind durch i 

zu ſchaffen ohne Säumen die Beuten ſamt dem Schauer, — 
viel Honig ſich und mir ins Haus was angetan mir Groll und Wut, 
und edle Frucht den Bäumen. ich ſchau's in ſtiller Trauer. 

Ich hatte einen Bienenſtand, Ich hatte einen Bienenſtand, 

mein liebſter Platz im Garten! ein Häufchen Schutt im Garten 

Wie wollt' ich, wenn der Winter ſchwand iſt, wo verſengt, verkohlt im Brand 

getreulich wieder warten die Immen all, die zarten! 

der Immen dort im trauten Hag Ob je mein Tun dich hat verletzt, 

und neu Erholung finden mein Bienlein dich mocht' ſtechen: 

und friſche Kraft, um Sorg’ und Plag' Es iſt mir leid um dich, der jetzt 

des Tags zu überwinden! ſo ſchmählich ſich konnt' rächen. 


$ 


Ich habe abſichtlich gewartet, um die verſchiedenſten Anſichten über die Neu- 
konſtruktion eines Wachsſchmelzers zu leſen, meine Erwartungen haben ſich erfüllt, 
und zwar deshalb, weil nur ein Imker aus dem großen Verband ſich zum Wort 
meldet und beſtätigt mir, was ich unten aufführen werde. Ich nehme alſo an, 
daß alle Imker, welche Hennrichs Wachsſchmelzer beſitzen, vollauf damit zufrieden 
find. Dem ſehr geehrten Herrn Eichhorn⸗Schönberg will ich nur einen kleinen 
Kommentar über feine Ausführungen in Nr. 1 der „Biene“ folgen laffen. Hennrichs 
Wachsſck melzer ift von mir nach langen Erprobungen und Verſuchen in der ſich jetzt 
befindenden Weiſe 1 worden, und zwar mit dem Gedanken, den Dampf 
in etwas geſpanntem Zuſtand von allen Seiten in die Raasmaſſe zu bringen und 
ſo das Wachs ſo ſchnell als möglich auf den Schmelzboden, welcher ebenfalls unter 
Dampfſtrahlen ſteht und dadurch dem im Siedegrad befindlichen Wachs keinen Auf⸗ 
enthalt mehr läßt, ſondern es ſofort mit dem Abdampf, welcher durch das Ablaufrohr 
ausſtrömt, mitreißt. Wenn Sie jetzt mit dem durchbrochenen Boden anfangen, ſo 
fangen Sie da an, wo ich vor 5 Jahren aufgehört habe; das Wachs ſchmilzt Ihnen 
bis zu einer gewiſſen Höhe, und dann heißt es rühren, und der Endeffekt iſt, nicht 
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richtig ausgekocht, kein bodenſatzfreies Wachs und langer Schmelzprozeß. Ich habe 
die Wachskanone, welche faſt in keiner Bienenzeitung verſäumt, ſich als der Imker⸗ 
retter anzupreiſen, genau nach der Gebrauchsanweiſung mit einem Kilo Raas ge⸗ 
füllt, eine Stunde Schmelzzeit unter langſamem Drehen während dem Kochen. 
Endreſultat war folgendes: 2 Kilo Raas 12 Kilo Wachs. Das verbleibende Raas 
habe ich in Hennrichs Wachsſchmelzer 1 Stunde gekocht, ohne aufzudecken und zu 
rühren. Die Wachsbeute war nochmals 1 Pfund reines Wachs ohne Bodenſatz. 
Sie ſehen alfo, wenn Sie die Wachskanone kennen, die ganz und gar ducchlöcherte 
Trommel, wo der Dampf nur in loſen Teilen an das Raas gelangen kann, eine 
ausgiebige Ausbeute nicht ſtattfinden kann. Sollten Sie Ihr Vertrauen auf dieſe 
kurzen Ausführungen nicht ſetzen können, bin ich gerne bereit, Ihr ausgekochtes 
Raag in Empfang zu nehmen und Ihnen die noch ausgebeutete Maffe zu über- 


liefern. 
Friedrich Horz, Frankfurt a. M., Gutenbergſtraße 341. 
II. Vorſitzender, Eiſenbahn⸗Bienenzuchtverein. 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde. 


Die in amtlichem Auftrag unternommenen Unterſuchungen Profeſſor Arm⸗ 
bruſters über die Bienenmilbe ergaben, daß, ähnlich wie bei den ſchweizeriſchen 
Befunden Morgenthalers eine Bienenmilbe, faſt überall, wo man ſie ernſtlich 
uot, ſich nachweiſen läßt, welche von der Acarapis woodi, wie Hirt und Graf 
Vitzthum ſie meiſterhaft abbilden, nicht unterſchieden werden kann. Sie fand ſich bis 
jetzt an verſchiedenen Stellen von Groß-Berlin, im Kurheſſiſchen, in Mittel- 
baden und in einem Volk, das vor kurzem als nacktes Volk aus der Lüneburger 
beide kam. Vieles ſpricht, ähnlich wie in der Schweiz, gegen die abfolute Bös⸗ 
artigkeit. Grund zu beunruhigenden Vorſchriften iſt ſchwerlich vorhanden, wohl 
aber zu Aufmerkſamkeit. Eine Reihe von anderen Milben hat offenbar eine ähnliche 
Verbreitung im Bienenſtock. 


Berichtigungen. 
Druckfehler in der Preisgerichtsordnung: 
Seite 87 ſechſte Zeile von unten muß ſtatt „Störungen“ — „Störern“ heißen. 
Seite 89 letzter Abſatz vor: Preisgerichtsordnung 1. Zeile muß ſtatt „erforder⸗ 
lich“ — „förderlich“ heißen. | | | 
Seite 92 8 10 4. Zeile muß ftatt „verſehenem“ — verſehenes“ heißen. 
Seite 95 Artikel 18 4. Zeile nach „kommt“ muß Punkt ſitzen ſtatt Komma. 


Seite 95 Artikel 20 Abſ. a 2. Reihe von unten kann „eines Bienenzüchters“ 
geſtrichen werden. 


Fragekaſten. 


Frage: Ich habe ein Volk, wenn es gereizt wird zur Brut und die Königin 
in ſtarke Eierablage tritt, ſo beißen ſie alle Maden aus, trotz genügend Futter. 

Antwort: Ja, warum reizen Sie denn die Bienen ſo frühe? Damit wartet 
man doch bis Ende März oder anfangs April. Jedenfalls iſt die Königin durch 
den Reiz über das Brutneſt mit der Eierablage hinausgegangen. In den paar 
warmen Februartagen wurden die Maden auch gepflegt. Als aber die kalten Nächte 
eintraten, ſtarben die jungen Maden ab und wurden bei Flugtagen von den Bienen 
hinausgetkagen. Es könnte aber auch irgendeine Krankheit fein. Beobachten Sie 
das Volk genau. Sollten auch bei warmen Wetter noch Maden ausgebiſſen und 
hinausgetragen werden, jo ſammeln Sie einige und ſchicken Sie dieſelben an die Bios 
logiſche Anſtalt in Dahlem⸗Berlin. 

Frage: Ich habe ein Volk, das jetzt ſchon Drohnenlarven herauswirft; es 
hat eine Königin von 1923. Iſt dasſelbe drohnenbrütig ? 

Antwort: Entweder iſt die alte Königin nicht mehr in der Lage, beſamte 
Eier abzuſetzen (durch ſchlechte Befruchtung iſt die Samentaſche leer) und alſo 
drohnenbrütig oder ſie iſt im Spätherbſt eingegangen. Das Volk hat ſich eine 
junge Königin gezogen, die aber nicht mehr befruchtet wurde und nun drohnen⸗ 
brütig ift. Völker ohne Königinnen werden erft Ende April drohnenbrütig, wenig- 

ns nach meinen Erfahrungen. 


* 
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Frage: Muß jedes normale Volk im März Brut angeſetzt haben? 
Antwort: Ja, iſt dies nicht der Fall, dann iſt das Volk weiſellos. Haben 
Sie eine Reſervekönigin, dann ſetzen Sie dieſelbe zu, andernfalls vereinigen Sit 
das Volk mit einem andern oder laſſen es an einem ſchönen Flugtage abfliegen. 
Frage: Wie iſt es zu verhüten, damit Bienenſtiche nicht anſchwellen? 


Antwort: Es gibt Menſchen, bei denen ein Bienenſtich überhaupt nicht 
anſchwillt, während Imker, die 5 tent Bienenzucht getrieben haben, noch 
unter den 5 zu leiden haben. Ich ſelbſt hatte als Anfänger in den erſten 
Jahren ſchwer damit zu tun. Bei jedem Stich bekam ich fache Ir und ai 
zu Bett. Jetzt habe ich keine Empfindung mehr. Die Hauptſache daß man ſich 
bei dem Stich nicht aufregt. Einreiben mit Zwiebeln lindert den Schmerz. 


Bekanntmachung. 


An⸗ und Abmeldungen von Mitgliedern ſind an die Hauptrechner der einzelnen 
Verbände au richten. Von dort aus geſchieht dann die Belieferung der „Biene“. 
Henſel. 


Ich erhalte ſo viele ſchöne Beiträge, über die ich mich von Herzen freue, aber 
alle mit der Bitte, dieſelben ſchon in der nächſten Nummer zu bringen. Das if 
ja gar nicht möglich, deshalb Geduld, ſie kommen alle an die Reihe. Henſel. 


Der Unterzeichnete erſucht freundlichſt alle Imker, ihn auf feinem Stande am 
1. Juni (2. Pfingſtfeiertag) in Bellersheim beſuchen zu wollen. 
Jul. Schneider. 


4 


Es find immer noch einzelne Zweigvereine mit ihrer Abrechnung für 1924 
rückſtändig. Dieſe muß ſofort erfolgen, ſonſt kann die Rechnung des Hauptvereins 
nicht fertiggeſtellt werden. Auch für zahlungsunfähige Mitglieder muß der Zweig⸗ 
verein aufkommen; — dafür die Subvention. | 

Leihgeſtern, 10. März 1925. Buß. 


Bücherſchau. 


Im Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin erſchien Nr. XIV und XV der 
Bibliothek des 1 Inhalt Nr. XIV: Das Schwärmen der Bienen von 
Th. Weiggl, Inhalt Nr. XV: Der Würfelſtock von Otto Dengg und Th. Weiggl. 
Wir können die Bibliothet des Bienenwirts nur empfehlen. Wenn auch der einzelne 
ſie nicht kaufen kann, ſo gehören die Hefte in alle Bibliotheken der Zweigverein. 


e 


— Volks⸗Bienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken von Mar Snad, 
Hegemeiſter a. D. in Kladen, Freie Stadt Danzig. Ein alter Meiſter bringt hier 
ſeine langjährigen Erfahrungen. 

Motto: Den Bien zu pflegen 
Wie Gott ihn erſchuf, 
9150 treu zu hegen, 
Ein ſchöner Beruf! 
Das Werkchen iſt beſtens zu empfehlen. 


— Firma Pollenmehl⸗Vitalis⸗Verſand Dresden. Wir machen darauf aufmert- 
ſam und bitten die Imker um Nachricht über den Erfolg. 


ST 
Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra wurde von Donnerstag, den 16. April 
auf Freitag, den 17. April verlegt. 


Tagesordnung ſiehe die Februarausgabe der „Biene“. 
Als Anträge wurden zur Beratung die folgenden vier bisher anaemic 


1. Die Verſammlung wolle durch Faſſung eines Beſchluſſes darauf einwirken, 
daß Bekanntmachungen, die in der „Biene“ erſcheinen ſollen, nicht wie jetzt bis 
zum 14., . ſondern erft bis zum 20. des Monats in den Händen des Schriftleiters 
ſein müſſen. 


2. Irgendwelche Beiträge für unſere Vereinszeitſchrift „Die Biene“ dürfen, 
falls ſie jemandes Anſehen, Ruf oder gar Ehre ſchädigen, nur dann aufgenommen 
werden, wenigſtens aber einwandfrei bewieſen werden. Es ſoll aber überhaupt darauf 
hingewirkt werden, daß perſönliche Angriffe unterbleiben, es ſei denn, daß ſie 
vrovoziert ſind, 5. B. durch leichtfertig oder wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellte Be⸗ 
hauptungen eines anderen. 


3. Es iſt eine Neuauflage der Satzungen des Kurh. Bienenzüchter⸗ 
a unter zeitgemäßer Abänderung des bisherigen Textes, alsbald herzuſtellen. 


Es iſt ein monatlicher Nachrichtendienſt einzurichten. Siehe Nr. 12 der 
ene 1924.) 


Kaſſel, den 11. März 1925. Kimpel, Vorſitzender. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Zu einer außerordentlichen Ausschuß am 28. Februar in dem Hotel zur 
ai in Darmſtadt wurden die Aus e durch Rundſchreiben eingeladen. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Wahl eines 1. und 2. Vorfitzen⸗ 
den. 2. Wahl der Preisrichter für die Ausſtellung und 3. Verſicherungsweſen | 

Vor Beginn der Verſammlung wurde ein Antrag der Sektion Bensheim ein- 
gebracht: Unterſtützung derjenigen Imker, die in Prozeſſe wegen Aufſtellung ihrer 
Bienen geraten 

In Abweſenheit des 1. und 2. Vorſitzenden eröffnete um 3½ Uhr Herr Michel 
die Verſammlung, begrüßte die Erſchienenen und teilte mit, daß der 1. Vorſitzende 
infolge längerer Auslandreiſe und der 2. Vorſitzende aus Geſundheitsrückſichten 
ihre Aemter niedergelegt haben. Auch der Schriftführer legte infolge Arbeitsüber⸗ 
häufung ſein Amt nieder. 

Zu Punkt 1: Herr Amtmann Brunner, Darmſtadt, Kranichſteiner Str. 68½ 
wurde mit großer Stimmenmehrheit zum 1. Vorſitzenden und Herr Lehrer Saal, 
Pfungſtadt einſtimmig zum 2. Vorſitzenden gewählt. 

Zu Punkt 2: Die Namen der Preisrichter werden mit 19 der anderen Haupt- 
vereine bekanntgegeben. 

Zu Punkt 3: Vom Deutſchen Imkerbund wurden verſchiedene Anfragen betr. 
das Verſicherungsweſen geſtellt. Herr Michel wurde beauftragt, dieſelben zu erledigen. 

Zu Punkt 4: Dieſer Antrag wurde bis zur Generalverſammlung zurückgeſtellt. 

Der 1. Vorſitzende zeigte dann verſchiedene Honiggläſer der Siemenswerke vor. 
Es find dies niedrige ½⸗, 1- und 2⸗Pfund⸗Gläſer mit Glasdeckel. Nähere Aus⸗ 
funft erteilt Herr Brunner. 

Aller Schriftwechſel, mit Ausnahme Mitgliederliſten und Abrechnungen, erbitte 

n Herrn Brunner. 

Darmſtadt, am 12. März 1925. Michel. 


vereinsverſammlungen. 
Mitglieder lefet die Dereinsverfammlungen. 


a Die zweite diesjährige Bezirksverſammlung findet Sonntag, 19. April, 

2 Uhr/ im Saale „Zur Traube“ ſtatt. (Mittelpunkt Rheinheſſens.) 1. Laut 

Belah der Wallertheimer Verſammlung am 15. a. hält Herr Lehrer Henſel, 
irzenhain, 1 der „Biene“ einen intereſſanten Vortrag über zeitgemäße 
Bienenfragen. 2. Herr Bürgermeiſter Gräſer, Albig über: Jetzige Bienenzucht, 
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deren Behandlung und Verwertung. 3. Anmeldungen zur Darmſtädter Ausſtellung 
für Bienenvölker, Honig und ee ee 4. Ausgabe des Henſelſchen Leit⸗ 
fadens über Bienenzucht. Wenn zum Schluß noch genügend Zeit: Standſchau bei 
Unterzeichnetem. Lade alle, die jo lange auf einen Vortrag warteten, ſowie Inter⸗ 
eſſenten und Bienenfreunde des Geſamtvereins, ſoweit dieſelben nicht verhindert, 
beſonders freundlichſt ein. Zeigt euer Intereſſe durch zahlreiches Erſcheinen, was 
ür euch Freude und Belehrung, dem Vortragenden für ſeine weite Herfahrt von 
berheſſen Freude und Befriedigung auslöſen wird. L. Gro ch III 


Alsfeld. Sonntag, 26. April, nachm. 1 Uhr, ramman im Vereiaslokal 
„Grüner Baum“, Alsfeld. 1. Auswinterungsfragen. 2. Wachsbehandlung und 
Preſſen von Mittelwänden. (Wer Wachs mitbringt, kann gepreßte Mittelwände ſofort 
wieder mitnehmen für Ganz⸗ und Halbrahmen.) 3. Wahl von Delegierten. 4. Er⸗ 
hebung vom Vereinsbeitrag (1. Quartal 2 Mk.) Greiff. 


Altenburg. Sonntag, 26. April, nachm. 2 Uhr, in Berfa bei Rüffer. Tages⸗ 
ordnung wird daſelbſt bekanntgegeben. Schmidt. 


Bensheim. Sonntag, 19. April, nachm. 2 Uhr, Standſchau in Auerbach, Martin 
ſtraße 13. Um 3 Uhr Verſammlung im Gaſthaus „Zur Bergſtraße“. 1. Bericht 
über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Vortrag: „Die rationelle Bienenzucht'. 
3. Waben⸗ und Gläſerausgabe. 4. Verſchiedenes. Pfeifer. 

Büdingen. Sonntag, 19. April, nachm. 2 Uhr, Büdingen, Saline. 1. Vortrag 
„Die Schwarmzeit“. 2. Erledigung der Punkte 4 und 5 der Tagesordnung oom 15.2. 
ſiellan Kun des Krannichvieretagers, eee khen 3. Verteilung der be⸗ 
tellten Kunſtwaben und Reſtverteilung des beſtellten Bockshornkleeſamens. 4. Er⸗ 
hebung der Beiträge. — Die Herren Obmänner werden gebeten, die 9 ein⸗ 


* 


zuſammeln und abzuliefern. li etſch. 
Bürſtadt. Am Oſtermontag, nachm. ½3 Uhr, Verſammlung in Lampertheim be 
Schmidt. 1. Behandlung der Schwärme. 2. Tagesfragen. 3. Erhebung der rück 
ſtändigen Beiträge — 1. Rate für 1925 — 2 Mk.; Verloſung von e 
| Ä em 


Darmftadt. Dienstag, 14. April, abends 8 Uhr, im „Goldenen Anker“. 1. Ar 
beiten im April. 2. Verloſung von Kunſtwaben und Rähmchen. 3. Verſchiedenes. 
runner. 


Gedern. Sonntag, 5. April, nachm. 2 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten 
praktiſche Arbeiten. Vortrag. Erhebung der Beiträge für 25. Gläſerausgabe. Be 
ſtellung von Mittelwänden. | | Henſel. 

Sießen u. Umg. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr, bei Kraft, Gießen. 1. Br 
richt über die Ausſchußſitzung. 2. Arbeiten im April und Mai. 3. e 

ö \ OUR 

Grünberg. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Witwe Repp 
Grünberg. 1. Rechnungsablage für 1924. 2. Vorſtandswahl. 3. Beitragserhebung 
erſte Rate 2 Mk. . Stühler. 


„heldenbergen. Sonntag, 5. April, nachm. 3 Uhr, in Heldenbergen bei Gaſtwir 
Seifried. Beiträge für das erſte Halbjahr (2,40 Mk.). Verſchiedenes. Rauſch. 
Hersfeld. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, Verfammlung bei gutem Wette 
auf Stand Orth. Bericht über Verf. Bebra. Der Vorſtand. 
Höchſt⸗Neuſtadt. Sonntag, 19. April, nachm. 2½ Uhr, in Höchſt i. O., Gai 
haus „Zu den drei Haſen“. 1. Die Ausſtellung in Darmſtadt. 2. Standſchau. 3. Er 
hebung von Beiträgen. 4. Arbeiten im April. 5. Verſchiedenes, Gläſerbeſtellung 
Vollzähliges Erſcheinen nöt'g. E Koch. 
Hungen u. Umg. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr, in Hungen im „Solmſer 
Hof“. 1. Berichterſtattung über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Die Auswinte 
rung und Frühjahrsbehandlung der Völker. 3. Abſchluß und Prüfung der Rechnung 
für 1924. 4. Verſchiedenes. Roth. 
Ingelheim. Sonntag, 26. April, nachm. 2 Uhr, in Schwabenheim a. d. Sel; 
im Gaſthaus „Zur Stadt he Vorfuß 1. Vortrag über Wahlzucht. 2. Standſchau 
bei günſtigem Wetter praktiſche Vorführungen. 3. Verteilung von Kunſtwaben an die 
anweſenden Mitglieder. 4. Verſchiedenes. Heupt. 


Kaſſel. Poſtſch. Ffm. 804 32. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr, im Günther 
ſchen Saale, Frankfurter Straße 20. 1. Vortrag des Herrn Schulrat Kimpel: 
„Bienen und Ameiſen“. 2. Bericht über Bebra. 3. Weitere Beſprechung der 60 
Jubelfeier. 4. Weiteres in der Verſammlung. Der neue Leitfaden von Henſel wird 
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ausgegeben. Wegen der wichtigen Tagesordnung und des hochintereſſanten Vortrags, 
der nicht nur Imker, ſondern alle Naturfreunde intereſſiert, zahlreiche Beteiligung 
mit Angehörigen und Bekannten dringend erbeten. Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Kirchhain. Sonntag, 26. April, nachm. 2 Uhr, Verſammlung im Café Mumen⸗ 
taler. 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. Schneider. 
‚König. Sonntag, 26. April, nachm. 2 Uhr, in Kirchbrombach bei Willi Eiden⸗ 
müller. 1. Bienenausſtellung und Wanderverſammlung in Darmſtadt. 2. Vortcag 
des Herrn Pfarrers Bodden. 3. Gläſerbeſtellung. 4. Wünſche und Vorſchläge zur 
Hebung der Bienenzucht. 5. Erhebung der rückſtändigen Beiträge (2 Mk. für das 
1. Halbjahr). 6. Verloſung von Waben und bienenwirtſchaftlichen Geräten. 7. Ber- 
ſchiedenes. Um Rückgabe der Wabenpreſſe an den Vorſitzenden und um vollzähliges 
Erſcheinen wird gebeten. Heyl. 


Langen. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr, Verſammlung in der „Roſe“ 
zu Langen. Rechnungsablage und Jahresbericht pro 1924. Berichterſtattung über 
die Ausſchußſitzung. Die Ausſtellung in Darmſtadt. Hoch. 

Lauterbach. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, im Hotel „Südbahnhof“, 1. Bor- 
trag Schnell. 2. Erhebung der halbjährigen Beiträge. 3. Freiverloſung. Mink. 

Lumda u. Umg. Sonntag, 5. April, nachm. 3 Uhr, bei Schäfer in Stangenrod. 
l. Rechnungsablage. 2. Beitragserhebung. 3. Verſchiedenes. Um pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Seck. 
Mainz. Sonntag, 5. April, nachm. 2½ Uhr, im „Badiſchen Hof“ (Reit. 
Happel). 1. Frühjahrsbehandlung der Bienen. 2. Rechnungsablage des Bezirks⸗ 
techners. Z. Verſchiedenes. Körner. 

Marburg, Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 831 30. Oſterdienstag, 14. April, nah- 
mittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg, Kapplerſtraße. 1. Bericht des 
Vorſtandes über Vorarbeiten zur Errichtung eines Vereinslehrſtandes und Beſchluß. 
2. Fortſetzung der Vortragsreihe über Bienenwohnungen. Herr Naumann, Cölbe, 
Herr Kramer, Cyriaxweimar. 3. Rechnungsablage und Bericht der Kaſſenprüfer. 
4. Kunſtwabenverteilung. 5. Neufeſtſetzung des Betrags der Wirtſchaftskaſſe. 6. Er⸗ 
hebung der Beiträge für 1925/26, pro Mitglied 4 Mk. 7. Verſchiedenes. Zur Ein⸗ 
zahlung der Mitgliederbeiträge kann auch Heſſiſcher Bienenzüchterverein Marburg, 
Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. benutzt werden. Nau. 

Modautal. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr pünktlich, bei Gaſtwirt Gay- 
doul in Rohrbach. 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung der Beiträge 
1 Mk. für letztes Vierteljahr 1924, 2,50 Mk. für 1. Halbjahr 1925). 4. Bericht⸗ 
erſtattung über die Ausſchußſitzung. 5. Vortrag. 6. Verſchiedenes. Der Boritand. 

‚ „Nauheim b. Groß-Gerau. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Straub 
in Nauheim. 1. Vortrag. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Verteilung von beſtellten 
Kunſtwaben. 4. Verſchiedenes. Wetzel. 

Reu-Ifenburg. Sonntag, 26. April, nachm. 4 Uhr, im „Deutſchen Haufe‘. 
Vorführung der Jul. Schneiderſchen Blätterlager⸗Beute und um nk 

eidmann. 


Oberaula u. Umg. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, in Oberaula im Gaſthaus 
von Johannes Gohl. 1. Bericht über die Vorſtanidsſitzung in Bebra. 2. Erhebung 
der rückſtändigen Vereinsbeiträge. 3. Zuckerbeſchaffung. 4. Verſchiedenes. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung unbedingt erforderlich. 

Der Vorſtand. 

Offenbach a. M. Sonntag, 5. April, vormittags 11 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
aorin e. Dienstag, 21. April, abends 8½ Uhr, , im 
IT i 0 gs rag. 


‚ Reichelsheim i. O. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr, in der „Burg Roben- 

in“. 1. Beſprechung wegen gemeinſamer Beſichtigung der großen Wanderver⸗ 

ammlung am 11., 12. und 13. Juli in Darmſtadt. 2. Gemeinſamer Bezug von Ge⸗ 

täten und Waben. 3. Vorſtandswahl. 4. Voraus ichtlicher Vortrag eines Vertreters 

son dem Hauptverein in Darmſtadt. Um vollzähligees Erſcheinen . 
! ohl. 


keinheim⸗Groß⸗Bieberau. Sonntag, 26. April, nachm. 2 Uhr, Frühjahrsverſamm⸗ 
lung in Reinheim im „Darmſt. Hof“. 1. Erhebung der Beiträge ‘4 Mk.). Die Ver⸗ 
trauensleute werden gebeten, die Beiträge möglichſt geſammelt abzuliefern. 2. Rech⸗ 
nungsablage. 3. Bericht über die Ausſchußſitzung. 4. Vortrag: „Der Honig und 
ſeine Verwendung“ durch Saal⸗Pfungſtadt. 5. Verſchiedenes. Kunſtwabenverteilung. 
Jablreiches Erſcheinen dringend erwünſcht. Arras. 
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Roßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, 19. April, nachm. 4 Uhr, bei Mitglied Dir: 
mann, Gundernhauſen. 1. Beitragserhebung für das erſte Sa 2. Vortrag 
von Herrn Philipp Schuchmann über Behandlung der Bienen. 3. Besprechung über 
Bienenweide. Recht zahlreiches Erſcheinen wünſcht Kaffenberger. 


Schlüchtern. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, im Schulhaus zu Niedere. 
1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Vortrag: i ee ; 
und Volksverſtärkung zur Ausnützung der Frühtracht. 3. Verſchiedenes. Wer Wachs 
gegen Kunſtwaben umtauſchen oder ſolche von Herrn Jung kaufen will, wolle das 
reine Wachs bis ſpäteſtens Anfang. April bei dem Unterzeichneten abliefern bzw. 
Beſtellung einſenden. 8 Fiſchlein. 


Schmalkalden. Sonntag, 19. April, nachm 3 Uhr, in Schmalkalden Gaſthof „Zur 
. Bahnhofſtraße. 1. Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 
Verteilung der Kunſtwaben. 3. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 4. Wr 
ſchiedenes. Die Adreſſe des neuen 1. Vorſitzenden muß lauten: Adolf Clemer, 
Weidebrunnertor 16 nicht . 16. Clemen. 


Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 5. April, nachm. ½4 Uhr, bei Majer in Soden. 
1. Vortrag: Wie ſchafft man ih, ſtarke Völker und wie verhütet man bei ſtarken 
Völkern das ur Schwärmen. 2. Endgültigen Beſchluß über die geplante Lokal 
ausſtellung. 3. Beſtellung der Kunſtwaben. 4. Anſchaffung eines Dampf-⸗Wach⸗ 
ſchmelzers. 55 Beantwortung der Fragen des neueingeführten Fragekaſtens. It 
bitte alle Mitglieder zu kommen. N J. Förſter. 


able: Sonntag, 19. April, nachın. ½4 Uhr, bei Böhm, Sterbfritz. 1. Kaſſen. 
abſchluß. Vorſtandswahl. 3. Bericht über Bebra. 4. Feſtſetzung des Jahrs 
beitrags. 5. Vortrag des Herrn Pauli, andernfalls e Lichtbilder aus den 
Bienenleben von W. Buſch. Zinkhan. 


Imkerverein Gr.⸗Amſtadt. Sonntag, den 26. April im re „gur Krone 
nachmittags 3 Uhr. Tages⸗Ordnung: 1. Rechnungsablage, 2 Beſprechung übe 
die Frühjahrsbehandlung der Bienen, 3. Erhebung des Beitrags: 1. Rate 3 Mark 
Wer verhindert iſt, ſoll den Beitrag einſenden. Bern beck. 


wächters bach. Mittwoch, 22. Abril, abends 8¼ Uhr, in der Wohnung des 
2. Vorſitzenden rin, Ingenieur Quint. Tagesordnung wird in der Verſammiun 
bekanntgegeben. Bei der am 8. März ſtattgefundenen Generalverſammlung wurder 
als Vorſtandsmitglieder gewählt: 1. Vorſitzender Lehrer a. D. Platte, 2. Vorſitzende 
und Schriftführer Ingenieur Quint, Kaſſierer Heinrich Grau. Der Jahresbeitrat 
für 1925 iſt auf 6 Mark feſtgeſetzt und werden die auswärtigen Mitglieder un 
Einſendung des erſten Vierteljahrsbeitrages gebeten. Die Vereinsverſammlungen 
werden künftig nur noch in der „Biene“ bekanntgegeben. Schriftliche Zuſendungen 
ſind an Ingenieur Quint zu richten. Quint. 


Wallenſtein. 1 10. April, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Hofmann u 
Raboldshauſen. 1. Erhebung der diesjährigen Beiträge. 2. Beſprechung betreffs der 
Verſicherung und anderes mehr. Rege Beteiligung dringend erwünſcht. Pfaff. 


Wetterauer BIV. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, zu Bad⸗Nauheim in 
Reſtaurant Burk. 1. eee am Bienenſtand. 2. Selbſtgefertigte Bienen 
wohnung. Herr Werner. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen un 1115 

er Vorſtand. 


Wöllſtein. Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, bei Leineweber, Wöllſten 
I. Bienentechniſche Fragen. 2. Auswinterung. 3. Verſchiedenes. Der rückſtändig 
Beitrag (5 Mk. pro Jahr) it umgehend an Rechner Lorenz, Siefersheim, eins: 
ſenden. Wer nicht bezahlt, iſt nicht verſichert und erhält keine Zeitung. Becker. 


Simmersrode. Sonntag, 19. April, nachm. 3 Uhr, Gaſtwirtſchaft Dörrbecker. 
1. Vorſtandswahl. 2. Waben⸗ und Zuckerbeſtellung. 3. Vortrag: R 
auf dem Bienenſtande. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Lichau 


I Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Lothar Gramels pacher, 
Grunern in Breisgau über den Badifhen Breitwaben⸗Oberlader im Sandermaß bel 


!klaffiger Ausführung hergeſtellte . 


riginal-Alberti-Breitwaben-Blätterftol 


Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in bekannter 


mit dem neuen Schied D. R. G. M | | 

bürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache Be- 
bsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte Tracht⸗ 
ausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 


\ 
| e / Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
onigſchleudermaſchinen wabenpreſſen (metida. Schleier. Hauben 
Bummi: und Lederhandihuhe jowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


— 
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iý „Bienenzumt im Breitwaben-Bläkteritod“ . 200 Seiten aroe ea 50, 
Preisliſte gratis 
nd alle Jmkergeräte 
von ½ bis 3 Pfund 
arfszeit! Kleines Preisverzeichnis gratis. 
öters ufw. gegen 0.50 Mark franko von der Weißblechverſandd oſen 
Pfund 6 
nen günſtige Sonderofferte für Sammel⸗ Greve & Behrens, Hambur I 6 | 
KUNSTWABEN 
Univerſal⸗Schleudermaſchinen 
liefert zu günſtigen Preiſen 
Kugellager, ſpielend leicht laufend, für alle Waben⸗ 
Aöln, Severinſt 178, Tel.: Ulrich 2464 E 3 
R Vilbel bei Frankfurt a. Main 
Als Zwillingsbeute 65 Reichsmark matten, fertige Rähmchen und Rähmchen⸗ 


gant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 
tto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 
Vale Ontergerste [DIE belen Honiggldjer 
ir beſter Ausführung bei billigen Preiſen | | 
len Sie jetzt rechtzeitig vor der Haupt- 2 | 
! Thüringer Luftballons 
es illuſtriertes Warenverzeichnis mit aus⸗ 1 und 2 Liter | 
cher Beſchreibung der Faktbeute, des Elektro- | 
Gin- und Bertanfsitelle ber | mit N ln liefern 
m Bienenzeitung, Marburg / Lahn 
[ < 2 3 3 
ee ah AE Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
} = Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
ms garantiert reinem Heide⸗Bienenwachs 
alle vorkommenden Syſteme Geſtell Schmiedeeiſen, Weisblechkeſſel, Haſpel ver- 
b zinnt, auf Wunſch Stahl- oder Meſſingräder auf 
JOH. SCHLÖSSER größen, auch Breitwaben paſſend, empfiehlt 
Wachsbleiche u. Kerzenfabrik Ad am 19 erron, Me ch anik er 
bing Hense. Bede Dleneuwohnuugen 
liefert in beſter Ausführung aus feſtgepreßten Strohwänden ſowie Strop: 
155 1 if im Henſelſch * ſtäbe zugeſchnitten, zum Zuſammennageln liefert 


Leitfaden enthalten. zu ſehr annehmbaren Preiſen gegen Nachnahme. 
Friedrich Stübing, Möbelfabrik Seit 1866 vielfach“ prämiiert. 


Rumpenheim bei Offenbach a. M. Paver Jäger, Imkerſchreinerei, Bergheim 
Telephon: 849 Amt Offenbach. FR Poft und Bahn Markdorf. 155 


KUNSTWABEN 


Empfehle meine beliebten Bonnakunftwaben aus reinem gejunden 
Bienenwachs zu mäßigem Preiſe in allen Größen. Feinſte Prägung. 
Bienenwachs wird in Tauſch genommen 
Ankauf von garantiert reinem Bienenwachs und reinem Bienenhonig. 


Bonner Wachsbleiche und Wachswarenfabrik 


Wilh. Vollmar, Bonn am Rhein 
Telegr.⸗Adreſſe: Kerzenvollmar | Telephon 2959 


Neuheit! # alte Waher 


d. S. Blätterlagerbeute 


zum Patent und Musterschutz angemeldet. 


Bienenwat 


en Wer Kauft lan 


Offerten mit Preis: 
erbeten unter 131 
i l Verlag der Biene 
Einfachste Beutel Kann als Zwilling benutztwerden. Vier — 
Völker können Platz finden. Königinselbstabfangung 
ermöglicht. Stichlose Honigentnahme. Besitzt im Som- 
mer Kalt-, imWinterWarmbau ohne Stellungsänderung 
des Bienensitzes. Besitzt in seinen vier Abteilungen 
Doppelböden zumEın-u.Ausziehen. Zwei große 6 Liter mit 1924er Swa: 
| fassende Tränkkasten ermöglichen kürzeste Winter- u.2Strobkorbv 
(0) 


ee Ist für den Winter von allen Seiten warm E ebenf. 1924er Sch. 


Verkaufe 


1 Normali 


3:Etager 


u verpacken, daher beste Ueberwinterung. Es kann A. Störn: 
beiTage und bei Licht gefüttert werden ohne Bienen- i DEN 
belästigung. Lieferung in Freudenstein- u. Albertimaß. Friedrichsd 

Poſt F i. 


Man lese die Broschüre „Oer praktische Imker 
. und seine d. S. Blätterlagerbeute. Preis 1,50Mark, 
Porto20Pf. Postscheckkonto Frankfurt /M.140520 


Gegen Rückporto zu jeder Auskunft gerne bereit. 


Götterbäi 


zirka 1 Me 
Stück Mark 
zirka 1,50 M 
Stück Mark 
gibt ab Krug, 
Wetzlar, Alten 
200000000000 000000 000000000000000 00000000000000 ſtraße 18. 


Es ist jetzt höchste Zeit, Michel. . Isenbügel-Beuten zu bestel! 


Einige Vorzüge dieſer wirkl. idealen Blätterſtock-Doppelbeute mit eingebaut. Königinzuchtabteil 


Julius Schneider, Frankfurt am Main - Siid 


Launitzstraße 91. 


1. Eignung für jede Betriebsweile 5. Vermeidung jeglicher Räuberei beim Fütte 
2. Bequemes und ſicheres Arbeiten 6. Zuverläſſige Ueberwinterung 

3. Einfachſte Königinnenzucht 7. Solide und praktiſche Ausführung 
4. Sichere Fütterung zu jeder Jahreszeit 8. Prompte Lieferung mit allem Zubehör. 


Mit den erſten Preiſen auf ſämtlichen beſchickhten Ausſtellungen prämii: 
Die Außenmaße ſind: Länge 82 em, Höhe 58 em, Tiefe 60 em. 
Der Preis der Beute iſt ab Station 52,50 Reichsmark. 
Gleichzeitig habe ich die Fabrikation der Columbus - Beute übernomm 


Otto Späth, Mech. Imkertischlerei, Rodau i. Odw., Post Groß-Bieberau, Hes: 
Telephon Nr. 4 Amt Niedernhauſen i. Odw. 


Die Biene 
d rift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Gießen, Mai 1925 63. Jahrgang 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 


3 Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos 


n ag Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
| ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i Schwarzwald. 


| | n 
5 i Pollenmehl „Vitalis“ -Imkern 


Dank für die glänzenden Zeugniſſe und erfreulichen Er- 
folgsberichte. — Aus allen Teilen Deutſchlands wurde 
z übereinſtimmend von großer Pollennot berichtet und „Vitalis“ 
ei 2 als bewundernswerter Erfolg bejtätigt. Jeder Imker ſollte 
dieſen Blütenſtaub⸗Erſatz prüfen. Die geringen Unkoſten 
werden durch zeitig ſtarke Völker und reiche Honigerträge 
vielfach belohnt. 148 


Probenachnahmepaket (zirka brutto 1 Kilo mit Gebrauchs— 
anweiſung) für 3.50 Reichsmark portofrei des Beſtellers. 


Pollenmehl⸗ „Vitalis“ ⸗Verſand 


Max Pöschmann 
Dresden5, Friedrichſtraße 12, Fernruf 28376 


T 
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SANAAA 


NEN 


Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den 


Be-Be-Kasten L 


Vorteile: Leichte Königinzucht in einem DRIN PA Die Köni zin. witd | 
nicht mehr abgesucht, sondern abgefangen. Zeitdauer, einige 
Fütterung in unzerbrechlichen Futterg ren. Stichlose Ronde 
Arbeit, billiger Preis. Mehr als alles andere besagen weten eiwill 
„Ich habe mir von Ihren Be-Be-Kasten angeschafft und habe dje sicht, meine 

Stand in Be-Bé-Kasten umzustellen. D., Alsfeld 

„Seit der Ausstellung in 5 0% arbeite ich nach Abschaff „der am idere 
mit großer Freude nur noch 1 29 1 ters 


e ee 1 1E ., Röhrda (10,1. 
“Nachdem ich als eek mich aus Ihrer 

des Be-Be-Kastens 1924 $ achtbaren Broschüre über die 135 me Betrie 

Hamburg: Alleiniger 1. Preis, im Be- Be eingehend informiert habe, 
Große Silberne Preismünze, au gekommen bin, daß Ihre 


Ehrenpreis. 1 Brondenburi mitro u 
Marienburg: 1. Preis. Silb. so möchte ich . . (folgt Bestell 
Preismünze der Ostpr. Land- T., Sachsenhausen, Nor 


wirtschaftsk., Ehrenpreis. 1 „Nach eingehender Durchsicht und Betrachtur 
Marburg: 1. Preis, Silberne | Kastens finde ich diese im höchsten. 8 
Preismunze. | L. K., Guntersblum, pu 1 
Donaueschingen: 1. Preis, | Preisliste frei. Man lese die chi 
Silberne Preismünze.. „Bienenzucht der Neuzeit‘ 49 VOD ksbie x u. 
| Blätterstock“. Zusammen fran 0 155 pa 

Postscheckkonto Frankfurt 557 — 


Friedri ich Braun, > Holzhausen Sie. 


fr 
aus garantiert nalurreinem Bienenwachs gegossen 


marschieren,und schlagen spielend leicht jede Konkurrenz. 


Bienenwohnungen aller Systeme, Honigschleudern, 
Wachsschmelzer, Gußformen, Honigversandgefäße, 
sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerät- 
schaften in erstkl. Ausführung zu billigsten Preisen. 
Bienenzucker „Kristallraffinade“ sofort zu, billigsten 
Tagespreisen lieferbar. 
Lehrbücher „Der praktische Bienenzüchter‘‘ von 
A. Schulzen, „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von 
J. Lüftenegger, sowie alle andere Bienenzuchtliteratur 
in neuester Auflage. 


Unsere neueste Preisliste ist erschienen und wird 
jedam Interessenten kostenlos zugesandt. 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht 


J. Welter, 6. m. h. H., Bonn a. Rh. 


Fernruf 1283 Bornheimer Straße 67/69 Fernruf 1283 33 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und iſt durch die Poft für 4 Reichsmark 

ührlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

p nom — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreife für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 . auf der erſten Umſchlagſeite 10 Bold» 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Boldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


ſtachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 5 Mai 1925 63. Jahrgang 


| Nachruf. | | 
Dr. phil. h. c. Ferdinand Gerſtung 


Pfarrer i. R. 
Ehrenvorſitzender der Vereinigung der deutſchen FJmkerverbände 


ift nach langem, qualvollem Leiden am 5. März zur ewigen Ruhe eingegangen. 
Das arbeitsreiche Leben eines Großen hat damit geendet. Die ganze Imker⸗ 
ſchaft ſteht im Geiſte trauernd am Grabe ihres Lehrers und Meiſters. Für 
den Entwickelungsgang der Bienenzucht hat nach Dzierzon keiner ſoviel 
bedeutet wie Gerſtung. Er hat ſeiner Zeit den Stempel aufgedrückt. Nun iſt 
er dahin gegangen, aber für den Geiſt gibt es keine Gruft; ſein Werk wird 
leben, und ſein Name wird noch in ferner Zukunft von einer dankbaren Nach⸗ 
welt ehrenvoll genannt werden. Uns allen wird Gerſtung unvergeſſen bleiben. 


Der Vorſtand der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
J. A.: Breiholz. | 


* 


Bienenwirtſchaftliche Aus ſtellung am II., 12. und 13. Juli 
in Darmſtadt. 


Die Vorbereitungen 1151 die Ausſtellung find nunmehr ſoweit gediehen, daß 
die Anmeldung der Ausſtellungsgegenſtände (Völker, Königinnen, Honig, Wachs, 
Seräte u. dgl.) erfolgen kann. Hierzu find Anmeldebogen zu benutzen, die von Herrn 
Robert Mayer, Karlsſtraße 32, bezogen werden können. 

Die Anmeldung ſelbſt hat bis längſtens 15. Juni zu erfolgen. Jedem Aus⸗ 
teller geht nach erfolgter Anmeldung eine Anweiſung zu, aus der alles für den 
Verſand Wiſſenswerte zu erſehen it. Alle Ausſtellungsgüter müſſen bis Freitag, 
den 10. Juli, abends 6 Uhr, in Darmſtadt eingetroffen ſein. Die Ausſtellung 
findet im ſtädtiſchen Saalbau, Ecke Saalbau- und Riedeſelſtraße ſtatt. Daßelbſt 
ſind auch die erforderlichen Räume zur Abhaltung der Verſammlungen vorhanden. 

Als Programm für die Tagung iſt vorläufig folgendes feſtgeſetzt: 

Freitag, 10. Juli, nachmittags, Zuſammenkunft der Preisrichter, abends gemüt⸗ 
liches Zuſammenſein im Saalbau. 

Samstag, 11. Juli, vormittags, Preisrichterei. — Mittags 12 Uhr Eröffnung 
der Ausſtellung im Beiſein der Behörden und geladenen Gäſte, an⸗ 
ſchließend Führung durch die Ausſtellung. — Um 2 Uhr Oeffnung 
der Ausſtellung für den allgemeinen Beſuch. — Abends 8 Uhr, Unter- 
haltungsabend im großen Saal des Saalbaues. 

Sonntag, 12. Juli, vormittags 8 Uhr, Oeffnung der Ausſtellung. — 9 Uhr, 
erſter Vortrag. — 10 Uhr, Bekanntgabe des Preisgerichtsergebniſſes. — 
101/, Uhr, zweiter Vortrag. — 1 Uhr, gemeinſames Mittageſſen im 
Saalbau. — 3 Uhr, Tagungen der Hauptvereine. — 8 Uhr abends, 
Vergnügungsabend. | 1 

Montag, 13. Juli, 8 Uhr vormittags, Oeffnung der Ausſtellung und Beſichtigung 
derſelben durch die Schulen. — 10 Uhr, Beſichtigung der Stadt und 
Umgebung, evtl. Ausflüge. — 6 Uhr, Schluß der Ausſtellung. 
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Frühling. 


Von Wilhelm Merz, Rüſſelsheim. 


Hei, wie das Bächlein wieder munter fließt, 

die kleinen Finken ſchlagen in den Hecken, 
Schneeglöckchen freundlich aus dem Garten grüßt 

und blaue Veilchen ſehnſuchtsvoll die Köpfchen recken. 
Schon hängt der Weidenbuſch die goldnen Kätzchen aus. 
Nun wache auf, mein traumverlor'nes Bienenhaus. 


Raſch ſcheucht der warme Frühlingsſonnenſchein 

die kalten Winterſchatten vor dem ſtillen Haus, 
wirft einen frohen Blick ins kleine Flugloch rein 
und lockt mit Zaubermacht das erſte Bienchen raus. 
Das reibt die Augen ſich, vom hellen Licht geblendet, 
und ſummt davon, der Sonne zugewendet. 


Und munter wird das Volk mit einmal. 

Hinaus ſtürmt's aus dem engen Kaſten, 

heraus aus langer Nacht und Winterqual 

ins helle Sonnenlicht mit gier gem Haſten. 
Schau, wie ſich's am Flugloch drückt und zwängt; 
ein Bienchen das andere ſchiebt und drängt. 


Nun ſummt es und brummt es in lauer Luft. 
Die Bienchen tanzen den Frühlingsreigen, 
ſie haſchen nach Tau und Blumenduft 

und koſen die Weidenkätzchen, die weichen. 
Schon kommen die erſten Bienchen heim 

mit goldgelben Höschen und Honigſeim. 


Und drinnen im Stock geht's gar emſig her 

hier fegt man den Boden und reinigt die Waben. 

Bald ſieht man kein Schimmel, kein Wachskrümchen mehr. 
Das kleine Bienchen will Ordnung haben. 

Dort trägt man zu zweien und dreien, o Graus, 

die toten Schweſterchen aus dem Haus. 


Ein neues Leben durchſtrömt nun die Beute. 

Der Frühling bringt Hoffnung und friſchen Mut, 
erfüllet das Völkchen mit Schaffensfreude. 

Voll Eifer betreut es die junge Brut, 

baut neue Wiegen und Speicher die Fülle. 

Ein raſtloſes Streben, ein heiliger Wille. 


Und über all dies Schaffen und Werden 
Schweift lächelnd des Imkers zufriedener Blick. 
Er teilt mit dem Imm, feinem Lebensgefährten, 
des Frühlings Freuden, die Sonne, das Glück. 
Und hoffend auf reichen Ernteſegen 

ſchaut froh er dem jungen Lenz entgegen. 


Monatsſchau. 


Wer hätte geglaubt, daß der diesjährige faule Winter noch einmal im Mär; 
ſolch einen Kälterückſchlag brächte. Hoffentlich hat er unſern lieben Pflegebefohlener 
nicht allzuviel geſchadet; denn in einer ſo milden Gegend, wie es eben das untere 
Kinzig⸗ und Maintal ift, find um diefe Zeit die Völker oft ſchon ſtark im Brutgeſchäft 
Der April zeigt ſich uns in dieſem Jahre vom erſten Tage ab von ſeiner beſten 
Seite, und hoffentlich benimmt er ſich ſpäterhin nicht als der ſonſt ſo ſtürmiſche 
Burſche. Der Mai wird als Wonne⸗ und Blütenmonat bezeichnet. Möchte er aud 
in dieſem Jahre ſich als ein ſolcher beweiſen; denn zur Zeit der Niederſchrift 
dieſer Monatsſchau iſt die Entwickelung ſowohl in der geſamten Natur als auch 
unſerer Bienenvölker gegen diejenige der Vorjahre merklich zurück. „Im Mat, 
im ſchönen Maien, hab ich viel noch im Sinn.“ Der Mai bringt wohl für jeden 
Bienenzüchter die größte Arbeit am Stande mit ſich. In dieſem Monate, dem 
„Entwickelungsmonate“ für unſere Bienenvölker treten die verſchiedenen Trieb: 
äußerungen, nämlich Brut⸗, Schwarm⸗, Hau- und Sammeltrieb in Erſcheinung. 
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Da gilt es nun, dieſelben zu zügeln bzw. zu regaln, um dadurch die Bienenzucht 
wirtſchaftlich zu geſtalten. Das ift beſonders in Frühtrachtgebieten erforderlich. 
Wer dagegen in einer Gegend mit Spättracht wohnt, der kann den verſchiedenen 
Trieben freie Entfaltung laſſen. Ich bitte mich aber nicht falſch zu verſtehen, 
denn ich denke bei dem Zügeln und Regeln nicht an ein Knebeln dex Triebe. 
Eins muß ſich der Bienenzüchter vor Augen halten, gleichviel, welchem Zuchtziele 
er in ſeiner Bienenzucht zuſtrebt bzw. welches er erreichen will: willſt du Erfolge 
haben, dann darfſt du die Kräfte deiner Bienen nicht knebeln, ſondern du mußt 
alles tun, um ge zur vollen Entfaltung rn zu laffen. Jedoch muß den 
Imker in feiner Betriebsweiſe ſich fo einſtellen, daß er durch Begünſtigung, 
durch Nachhilfe in einem Triebe den anderen in die rechte Bahn 
leitet. Alle Triebe ſtehen beim Bien im Dienſt der Erhaltung jeiner Art, der 
Vermehrung und Fortpflanzung. Sie ſind im Grunde genommen Geſchlechtstriebe 
und unter dieſen Begriff fällt alſo nicht nur der Begattungstrieb der Königinnen 
und Drohnen, ſondern auch der Nährtrieb der Arbeiterinnen, ſowie deren Wehr⸗, 
Mehr⸗, Bau⸗ und Sammeltrieb. Eins iſt immer die unerläßliche Vorbedingung 
für das andere. Sie erſcheinen als Glieder einer Kette. Das Schlußglied iſt und 
bleibt der Schwarm. Deswegen betreiben aber die meiſten Bienenzüchter die 
Bienenzucht nicht. Nur bei Händlern ift dieſer Gedanke Zuchtziel. Uns lacht das 
Herz bei vollen Honigkannen. Darum zügeln wir das unzeitige Emporklettern des 
Biens zur Schwarmhöhe. Es war einmal — da unſere Großväter als Wickelkinder 
in der Wiege lagen — noch an der Zeit, daß man richtig ſeine Erkenntnis mit 
folgenden Worten zum Ausdruck brachte: 
„Ein Schwarm im Mai — ein Fuder Heu, 
Ein Schwarm im Juni — ein fettes Huhn, 
Ein Schwarm im Juli — eine Federſpul!“ | 
Leider wurde das auch in jpäteren Jahren nachgebetet und ich konnte noch in 
er Tagespreſſe zuweilen ſchon Anfang bzw. Mitte Mai leſen: „Der Herr Schlucke⸗ 
er in Fernnahe hat ſchon das Glück gehabt, einen Bienenſchwarm einzufangen“. 
nmel wirtſchaftender Imker unſerer Jetztzeit kehrt jenen Ausſpruch in die 
orte: 
„Ein Schwarm im Mai — ein Sperlingsei, 
Ein Schwarm im Juni — ein fettes Huhn, 
Doch erſt Johanni, ſagt unſere Fanny.“ 
„Der Imker, der einmal feinen Stand auf voller Höhe hat, der Höhe, die feinen 
itteln, ſeiner Zeit, ſeiner Arbeitsgewandheit und den. Trachtverhältniſſen ſeines 
ttes entſpricht, kennt nur ein Ideal, das Verhindern der Schwärme. Er läßt 
dabei von dem richtigen Gedanken leiten, daß Schwärme unter gewöhnlichen 
erhältniſſen den Honigertrag ſchmälern, wenn nicht gar ganz in Frage ſtellen. 
ie aber kann ich dieſes Ziel erreichen? Das iſt die bange Frage manches Imkers, 
ſſen Schwarmteufel nie Maß und Ziel halten können, die ihn oft in helle Ver⸗ 
eiflung bringen. Zur Erreichung dieſes Zieles gibt es nur zwei Mittel: 
man widmet ſich der Zucht einer ſchwarmfaulen Raſſe, 2. man unterläßt alles, 
3 ſchwarmfördernd wirken könnte. Schwarmfaule Völker erhält man nicht 
enn man auf Grund von Zeitungsanzeigen als ſchwarmfaul angeprieſene Köni⸗ 
Pan aus der Ferne ſich ſchicken läßt; denn es ift eine erwieſene Tatſache, 
k ſolche ſchwarmfaule Königinnen, in ein fremdes Trachtgebiet gebracht, dort 
in der erten Zeit auch dem Schwarmteufel verfallen. Hat man auf jenem 
Stande oder in der Heimat ein ſchwarmfaules Volk erkundet, ſo iſt es eben 
nicht genug, daß man davon nur einfach nachzüchtet, nein, man muß der Nach⸗ 
cht die größte Sorgfalt widmen und wieder ſtrenge Ausleſe halten. Wenn man 
eſes Jahre hindurch fortſetzt, dann wird das Ziel erreicht. 
„Welche Spezialbehandlung haben ſolche ſchwarmfaule Völker nötig, und welche 
Mittel ſind dazu erforderlich? Vor allen Dingen iſt hier an das fortwährende 
aumgeben, an das rechtzeitige Erweitern zu denken, daß die Bienen nicht auf 
Schwarmgedanken kommen. Die Königin darf unter keinen Umſtänden in der 
terablage behindert fein. Erwacht im Volk der Bautrieb, dann läßt man es 
eißig bauen. Will man ſchöne Waben haben, dann verwendet man ganze Mittel⸗ 
wände, niemals Anfängerſtreifen, und läßt fte ausziehen. Es ift nicht ſchwer, 
en richtigen Moment des Einhängens zu treffen. Werden an Wabenſchenkeln, 
enſtern bzw. an anderen Teilen der Beute kleine Anſätze von Waben ausgeführt, 
dann iſt die Zeit zum Einhängen gekommen: denn das Volk gibt dadurch ſeinen 
Bautrieb kund. Oft ſieht man auch kleine Wachsblättchen am Boden liegen. Den 
Pautrieb darf der Imker nicht unterdrücken wollen, ihn muß er ſteigern und 
fleißig ausnützen; denn Müßiggang iſt auch beim Bien aller Laſter Anfang. 
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Durch die ausgebauten Jungwaben wird das Brutneſt aufs beſte erweitert 
Sind die Witterungsverhältniſſe günſtig bzw. der Temperaturſtand ſchon zu 
Nachtzeit und an bedeckten Tagen ziemlich hoch und die Völker entſprechend ſtark 
dann kann die Erweiterung in den Honigraum ausgedehnt und die Tracht fho 
ausgenützt werden. — Von großer Wichtigkeit ift das Baurähmchen. Was ii 
nun der Baurahmen? Es iſt ein leeres Rähmchen, an deſſen Tragſchenkel en 
kleiner Streifen Kunſtwabe angelötet ift. Er dient vornehmlich zur Ablenkun 
des Schwarmtriebes. Da alle Triebe ſchon in dieſer Zeit erwacht ſind, ſo geht e 
an das ſofortige Ausbauen des Baurahmens. Werden Arbeiterzellen gebaut 
dann kann auch das Baurähmchen als Erweiterung dienen. Wird aber, wie es i 
den meiſten Fällen faſt N geſchieht, das Rähmchen mit Drohnenba 
ausgefüllt, dann ift im Volk der Geſchlechtstrieb rege geworden. Die König 
beſtiftet mit Vorliebe die Drohnenzellen. Iſt der Rahmen beftiftet, Jo Jchneid: 
man den Bau heraus und hängt das leere Rähmchen an feinen alten Plat 
Das wiederholt ſich drei⸗, vier⸗, fünfmal. Auf dieſe Weiſe kann man ſchön un 
die Schwarmzeit herumkommen. Dieſe Betriebsweiſe iſt das richtige Zügeln un 
Regeln und nicht ein Knebeln mit Gewaltmitteln. Wer nun ſeine Bienenzeitun 
nicht ungeleſen zur Seite legt, wird wiſſen, daß ihm in Anzeigen und Artikel! 
oft die ſinnreichſten Apparate, Gerätſchaften und eneiten ſchwarmverhindernde 
Beuten angeprieſen werden. Aber offen geſtanden, ſind alle die Mittel un 
Mittelchen nicht dazu erſonnen, erdacht, die vollen Honigtöpfe zu ſchaffen, nein 
in erſter Linie follen fie einem anderen Zweck dienen... Jeder einigermaße 
erfahrene oma weiß, daß dem Schwärmen ein ſogenannter Schwarmzuſtan 
vorausgeht, und daß dieſer von einem Schwarmfieber na it. Er gleich 
jener Streikluſt, die halt nicht mehr mitmachen will. Dieſen Zuſtand müſſel 
wir verhindern. Gelingt uns das nicht ganz, ſo ſoll er doch wenigſtens hinaus 
geſchoben werden, jo lange es geht. Wenn er erwacht, dann ringt er fid u 
der Regel auch durch und nun richtet man mit Gewalt und den erſonnenei 
Apparaten nichts mehr aus. Es werden ohne Erbarmen Weiſelzellen ausgezogen 
beſtiftet, gepflegt, bebrütet, und das Baurähmchen wird als Barometer au 

eränderlich“ und als Thermometer auf „Fieber“ gezeigt haben. Wer na 
Preuß⸗Behm imkert, hat in ſeinem Umhängen ein geeignetes Mittel, den Schwarm 
teufel zu bannen. So zeigt fih das Vorteilhafte dieſer Methode, daß man dure 
l nicht nur Rieſenvölker züchten, ſondern auch den Schwarmtrieb regeln kann. — 
Auch kann man Dr verdächtigen Völkern die verdeckelte Brut gegen friſchbeſtiftet 
Waben und offne Brut aus einer anderen Beute vertauſchen. — Nun wird j 
Imker ſchon beobachtet haben, daß trotz aller genauen Befolgung der beſten Method 
und Anwendung der geeignetſten Betriebsmittel ein Zuſtand eintritt, bei dem di 
Bienen die dargereichten Mittelwände nicht mehr ausziehen, fie gewiſſer maße 
verabſcheuen, ja, ſogar das Baurähmchen nicht mehr beachten. Jetzt iſt die Zei 
gekommen, wo man einen tieferen Eingriff ins Innere machen muß, das Schwarm 
fieber An fih eingeſtellt. Das Volk wird von feinen Brutwaben abgekehrt un 
auf Mittelwände im Brutraum geſetzt, — alfo in den Schwarmzuſtand verſetzt 
Doch gut iſt es, wenn man ihm als Herzwabe eine offene Brutwabe beläßt 
Alle Brutwaben kommen in den Honigraum. Die ausgezogenen Weiſelzellen 
können dabei entfernt werden. — Kleine und enge Beuten ſind ſchwarmfördernd 
Mittel, und als ſolche oft wenig beachtet. — 

Anders geſtaltet fih die Sache für den, der noch ſeine Volkszahl erhöhe 
will. Anfänger in der Bienenzucht wünſchen dien a Schwärme; denn fie wolle 
den Stand bevölkern. Das gleiche wünſcht wi der aus femmer Schwarm 
bienenzucht ein Geſchäft machen will. Da wird der umgekehrte Weg von vorhi 
gewählt. Schwarmfördernde Mittel, die der rationell wirtſchaftende Bienenzüchte 
vermeiden muß, die den Schwarmzüchter aber Vorteil bringen, ſind: Kleine, eng 
Wohnungen, wenig Baugelegenheit, übermäßiges Reizfüttern, Ueberſchuß an Volls 
Kan viele berdedelte Brut, große Wärme, verſpätetes Aufſetzen oder Freigab 
des Honigraumes, zu ſpätes Schleudern. Auch hierbei wird man erfahren, daf 
nicht immer, nicht jedes Volk ſich in ſeinem Werden beeinfluſſen läßt. 

Der Standvermehrung feiner Völker legt namentlich der Anfänger größt, 
Wichtigkeit bei und das mit Recht. Dabei beachte er aber / daß er ſo nebenbe 
eine gan unliebſame Schweſter im Gefolge haben kann, die Uebervölkerung 
Ich will durchaus nicht behaupten, daß im Deutſchen Reiche zuviel Bienen vor 
handen ſind und durchaus nicht beſtreiten, daß Tauſende von Kilogramm Honi 
alljährlich in der Natur verloren gehen, da fie von unſeren Bienen nicht ge 
ſammelt werden. Aber das gilt nicht für jede Gegend bzw. jeden Ort. Aus dei 
Zuckerverteilung während der Zwangswirtſchaft weiß ich, daß in manchen Orten 
es wenig oder gar keine Bienenvölker gibt, andere dagegen den Stempel der 
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Uebervölkerung tragen. Dieſes kann fiğ aber auch auf den einzelnen Ständen 
zeigen. Uebervölkert iſt eine Gegend, wenn ſich der Durchſchnittsertrag eines 
Volkes im Jahr unter 15 bis 20 Kilogramm bei normalen Tracht⸗ und Witterungs⸗ 
verhältniſſen ſtellt. Schlimmer noch iſt eine Uebervölkerung auf dem Stande. 
Wie iſt nun das gemeint? Niemand ſoll und kann mehr Völker ertragreich bewirt⸗ 
ſchaften, als es ſeine Freizeit und ſeine Mittel erlauben. Mancher will das 
nicht glauben. Lieber weniger Völker, die aber ſorgſam betreut, als deren viele 
in größter Schlamperei, ſonſt bringen ſie die Zehrungskoſten nicht ein. Gerade 
dieſe ſchlechtbewirtſchafteten Stände ſind eine Gefahr für die anderen Imker; 
denn Räuberei, Mottenfraß, Peſtkrankheiten ſind Tageserſcheinungen auf dieſen. 

Eine wichtige, unaufſchiebbare Arbeit, die leider erſt von den meiſten Imkern 
beſorgt wird, wenn der Schwarm am Baume hängt, iſt das Einrichten der 
Wohnungen für Schwärme. Wer Schwärme erwartet, ſollte, da ſie unangemeldet 
und daher oft unerwartet kommen, ſeine Wohnungen zur Aufnahme der Schwärme 
vorbereitet haben. Wie ſtattet man eine ſolche Wohnung aus? Vorn an die Stirn⸗ 
wand bringt man eine ausgebaute ältere Ganz⸗ oder zwei Halbwaben an. An 
diefe eine Ganzwabe oder zwei Halbrähmchen mit voller Mittelwand, dann folgen 
eine Ganzwabe oder zwei Halbrähmchen mit nur einer halben Mittelwand, weiter 
zwei Ganzwaben bzw. vier Halbrähmchen mit Anfangsſtreifen, den Abſchluß bildet 
eine ausgebaute Ganzwabe. Beachte das Bild! In der Mitte iſt ein leerer Raum. 
Hier hat der Schwarm Gelegenheit, ſich wieder zur Schwarmtraube zu ſammeln. 
Wenn du ihn durch regelmäßige Futtergaben in ſeiner Bautätigkeit unterſtützen 
wirſt, ſo wird er dir aus Dankbarkeit einen ſchönen Naturbau ausführen. Ganz 
verfehlt ift es aber, einen Schwarm auf lauter ausgebaute Waben zu ſetzen; denn. 
dadurch iſt ihm die Möglichkeit zu einer Bauaufführung genommen. Der Schwarm 
will und muß bauen; denn das Unterbinden des Bautriebes iſt für ihn direkt 
ſchädlich. Durch die Bautätigkeit löſe ich aber auch die träge Schwarmtraube in 
viele Einzelteile und wecke die verſchiedenen Triebe. — Verzogene und ſonſt⸗ 
m B Waben ſind zu entfernen. Der erſte Verdruß iſt der beſſere als 
er letzte. | | 

Die auf die Bienenzucht bezüglichen Rechtsſätze find teils privatrechtlicher, 
teils öffentlich⸗rechtlicher, polizeilicher Natur. Auf dem privatrechtlichen Gebiete 
gilt für das ganze Deutſche Reich feit 1. Januar 1900 das Bürgerliche Geſetzbuch. 
Nach dem BGB. gelten für Deutſchland betr. der einzelnen Bienen, (Königin) wie des 
Bienenſchwarmes teils die allgemeinen Beſtimmungen über das Recht an beweg⸗ 
lichen Sachen, über Nachbarrecht und über Schadenerſatzpflicht, teils beſondere, 
durch die eigenartige Natur dieſer Tiere gebotenen Rechtsſätze. So gehören nach 
dem allgemeinen Grundſatz dem Eigentümer eines Bienenſtockes deſſen Erzeugniſſe 
(Bienenſchwarm, Honig, Waben) auch nach der abſichtlichen oder zufälligen Trennung 
vom Stock, ſoweit ſie nicht etwa einem Dritten als dem Nutznießer oder Pächter 
ehören. Ebenſo gelten bei dem Kauf, Tauſch oder Schenkung die allgemeinen 
zorſchriften bei Rechtsgeſchäften. Beim Verkauf ift nicht wie bei anderen Haus- 
tieren eine Beſchränkung der Gewährleiſtung auf beſtimmte Fehler innerhalb 
einer beſtimmten Friſt gegeben. 8 961 des BGB. lautet: „Zieht ein Bienen- 
ſchwarm aus, fo wird er herrenlos, wenn nicht der Eigentümer ihn unverzüglich 
verfolgt oder wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt.“ Da der Nachweis, 
daß ein Bienenſchwarm aus einem beſtimmten Bienenvolk ſtammt, nur ſo lange 
geführt werden kann, ſo lange er ausſchwärmt bzw. vor demſelben ſchwärmt oder 
ſich in ſeiner engſten Umgebung anhängt, ſo ſchützt das Recht das Eigentum nur 
während einer begrenzten Friſt. Macht der Eigentümer durch Verfolgen ſein 
Recht äußerlich nicht erkennbar, ſo verliert er es, der Schwarm wird herrenlos. 
Jeder Dritte kann ihn ſich nehmen und erwirbt ihn damit als rechtlich geſchütztes 
Eigentum. Er ſteht damit nicht einer anderen gefundenen Sache gleich. Unverzüg⸗ 
lich = ohne ſchuldhaftes Zögern vergl. § 121 BGB. Es heißt das nicht, daß 
der Eigentümer ſofort beim Ausziehen „auf der Stelle“ ihn verfolgt. Oft iſt das 
nicht möglich, z. B. bei von der Wohnung getrennten Ständen, bei an den Dienſt 
gebundenen Beamten. Es ſoll aber unter Umſtänden ein ſchleuniges Handeln 
herbeigeführt werden. „Die Verfolgung aufgibt“ ſetzt voraus, daß ſie tatſächlich 
ſattgefunden hat; der ſofortige Verzicht kommt dem Nichtverfolgen gleich, er- 
jorderlich ift er nicht. Sein Recht verliert der Eigentümer noch nicht, wenn er 
den Schwarm aus dem Geſicht verliert, wenn er ihn unverzüglich verfolgt. § 962. 
Der Eigentümer des Bienenſchwarmes darf bei der Verfolgung fremde Grund⸗ 
ſtücke betreten. Iſt der Schwarm in eine fremde nicht bejeste Bienenwohnung 
eingezogen, jo darf der Eigentümer des Schwarmes zum Zwecke des Einfangen 
ie Wohnung öffnen und die Waben herausnehmen oder herausbrechen. Er hat 
den entitehenden Schaden zu erſetzen. Der Paragraph gewährleiſtet ein räumlich 
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unbeſchränktes Verfolgungsrecht. Be alfo ein Grundſtückseigentümer ihn daran 
jo handelt er widerrechtlich und ift dem Verfolger ſchadenerſatzpflichtig. Da: 
Recht des Verfolgers ift auch gewahrt, wenn der Schwarm in eine fremde unbeſetzt 
Beute einzieht. Beim Einzug in eine fremde beſetzte Beute verliert da 
Schwarmeigentümer fein Recht am Schwarm. § 963. „Vereinigen ſich ausgezogen 
Bienenſchwärme mehrerer Eigentümer, fo werden die Eigentümer, welche dit 
Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des eingefangenen Geſamtſchwarmes 
die Anteile beſtimmen ſich nach der Zahl der verfolgten Schwärme.“ Es handel 
ſich hier um die Vereinigung mehrerer Schwärme außerhalb einer ſchon beſetzte 
Bienenwohnung. Nur die Eigentümer, die Schwärme verfolgen und vor der Ver 
einigung nicht aufgeben, werden Miteigentümer des Geſamtſchwarmes. 

„Sft ein Bienenſchwarm in eine fremde befſetzte Bienenwohnung ein 
gezogen, ſo erſtreckt ſich das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an den Bienen 
mit denen die Wohnung beſetzt war, auf den eingezogenen Schwarm. Das Eigen 
tum und die ſonſtigen Rechte an dem eingezogenen Schwarm erlöſchen.“ Hie 
hat man wohl an die ſogenannten Hungerſchwärme zu denken, die wegen Vernach 
läſſigung, namentlich wegen ungenügender Fütterung, in eine fremde beſetzt 
Beute eingezogen find und dort durch ihr Eindringen einen Kampf hervorgerufer 
und Schaden angerichtet haben. 

Grundlegende Entſcheidungen höherer Gerichte (Oberlandesgericht bzw. Reichs 
gericht) liegen über die Paragraphen 961 bis 964 nicht vor, da wegen des geringe 
Streitwert das Amtsgericht entſcheidet und im Berufungsweg das Landgerich 
als letzte Inſtanz zu entſcheiden hat. Es ift auch eine einheitliche Rechtſprechun, 
über die angezogenen Fälle nicht zu erwarten, da in dem einzelnen Rechtsſtrei 
es ſich um tatſächliche Ser lung über die Verfolgung des Schwarmes handel 
und in jedem einzelnen Fall der Sachverhalt beſonders geſtaltet fein wird. €: 
kann daher den Imkern nur dringend geraten werden, ihre ausziehenden Schwärm 
fo beſchleunigt als möglich zu verfolgen, was übrigens ein ſorgfältiger Imke 
wegen der damit verbundenen Gefahr auch ſelbſt ſchon tun wird. — 

Der Behandlung der 1 i muß der Imker im Mai das größte Intereſſ 
zuwenden, ſind fie doch die Träger der Zukunft feines Standes. Sehr wichti 
erſcheint es u daß der Imker den ge entſprechend verwendet. Völker 
die ihm zur Drohnenzucht nicht zuſagen, kann er dadurch droͤhnenfrei halten 
Seine Edelvölker kann er aber durch Einhängen der Baurahmen zur Drohnenzuch 
bringen. So hat er ſeine Wahlzucht feſt in der Hand. 

Im Mai fegt ſchon in den meiſten Gegenden die Tracht ein. Es muß deshal 
zur Ablagerung des Honigs Raum gegeben werden. Aber erſt dann, wenn da 
Volk hierzu wirklich volkreich genug iſt, die Temperatur es geſtattet und wenn fid 
in den hinteren Brutwaben Honig zeigt. Beim Schwächling diefe Maßnahme y 
treffen, wäre nur ein Schaden für dieſen; denn er müßte jetzt noch einen vie 
größeren Raum erwärmen. Dadurch würde feine Entwicklung nur verlangſam 
bzw. unterbunden. Darum merke dir auch in dieſem Punkte: Eile mit Weile 

Ueber die Ausſtattung des Honigraumes iſt kurz 9 zu merken: Statt 
dieſen Raum fein 1 mit Arbeiterwaben aus; denn du wirſt auch die Er 
fahrung gemacht haben, daß Drohnenbauwaben ſehr ungern von den Bienen mi 
Honig gefüllt werden und nur, wenn die Zaunpfähle honigen, kannſt du Drohnen 
waben ſchleudern. Wer hat nicht ſchon die Beobachtung gemacht, daß Bienen 
wenn fie im Honigraum die Wahl zwiſchen guten alten Waben und Sungfern 
waben haben, die alten nicht ſchimmeligen Waben bevorzugen und zuerſt mi 
Honig füllen. Richte demnach deinen Betrieb ein und laſſe nur im Brutraum dein 
Mittelwände ausziehen 

Ein ſehr wichtiges Mittel, volle Honigtöpfe zu erlangen, iſt aber auch di 
Brutbeſchränkung. In dieſem Punkte intereſſiert wohl nur die Frage: Wie und 
"wozu die Brutbeſchränkung? Im Vieretager und Blätterſtöcken ift fie leicht aus 
zuführen. Im Vieretager geht man bei Halbrähmchen und bei vorgeſehenen Doppel 
nuten auf die unterſte Etage herab und hat oben drei Honigräume. Natürlich 
erfordert das eine Doppelnute in den verſchiedenen Etagen zum Verhängen der 
Waben bzw. zum Einſchieben des Abſperrgitters. Im Blätterſtock ift durch beweg 
lichen Schied oder nn Umlogieren in einen kleineren Brutraum eine Brut: 
einſchränkung leicht möglich. Nicht ſo leicht iſt es in jenen Beuten, in denen 
jene Möglichkeiten nicht vorhanden find. Wie hilft man fih da nun? Zunächſ 
iſt die Herſtellung eines Abſperrähmchens erforderlich. Wer Geld ſparen will, 
ſtellt ſich ein ſolches Ding leicht ſelbſt Da indem er ſich aus Rähmchenholz 
einen Rahmen anfertigt, der in Höhe und Breite genau in den Brutraum paßt. 
Dieſen benagelt er entweder mit einem ganzen Abſperrgitter oder nur zum Teil 
und verſucht den Reſt mit engmaſchigem Draht zu ſchließen. Wer ſich die Mühe 
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nicht machen will, kauft ſich ein ſenkrechtes Abſperrgitter. Je nachdem das Volk 
und die Tracht vorgeſchritten ſind, hängt er in der Hälfte oder im letzten Drittel 
des Mai die Königin auf fünf Ganz- oder zehn Halbrähmchen mit tadellojem 
Arbeiterbau in den vorderen Teil des Brutraumes, der ſelbſtverſtändlich nach 
oben zum Honigraum auch durch ein Abſperrgitter abgeſchloſſen ift. Jetzt folgt 
hinter der fünften Wabe das Abſperrähmchen und dahinter nun alle anderen 
Brutwaben. 

Was erreicht man nun damit? Wozu? 1. Eine Fleiſchkönigin kann jo nicht 
alle Waben des ganzen Brutraums voll Brut pflaſtern, in einer Zeit, in der die 
Bienen einem andern Zweck dienen (Honigſammeln) und nicht als Ammen für 
die junge Brut verwendet werden ſollen. 2. Die Drohnen der minderwertigen 
Königinnen ſind durch das Abſperren für die Zucht unſchädlich gemacht, da ſie 
durch die Sperre am Ausfluge verhindert ſind. 3. Wird durch die Brutbeſchränkung 
viel von dem geſammelten Honig gerettet; denn jetzt hat das Volk für fünf 
anſtatt für zehn und elf Ganzwaben Brut zu ſorgen. 4. Kannſt du auf einſache. 
Art ſchon Weiſelzucht, aber auch Vermehrung des Standes treiben. Am zehnten 
Tage nach dem Abſperren iſt hinter dem Abſperrgitter auch die letzte Zelle Brut 
verdeckt. Nehme ich ſämtliche Waben hinter dem Abſperrgitter und bringe ſie in 
eine leere Beute und hänge aus meinem beſten Zuchtvolk eine Eierwabe hinzu, 
dann wird dieſe mit Freuden angenommen und mit Rieſenkraft eine Zelle aus⸗ 
gezogen und Tauſende von Ammenbienen warten ihres Amtes. Die überflüſſigen 
Weiſelzellen werden verſchult. Gut it es, da die Flugbienen fehlen, einige Tage 
dieſem neuen Volk dünnflüſſiges Honigwaſſer zu reichen. Die entſtandene Lücke 
im Muttervolk wird mit leeren Waben ausgeſtattet. 5. Dieſe Waben wirſt du 
ſpäter voll Honig und Pollen ſehen. Sie ſind ein gutes Winterfutter, auch jol 
man damit Honigtöpfe füllen können. 6. Da du es mit keinem Fleiſchvolk zu tun 
haſt, ſo kannſt du ein ſolches Volk, wenn du ab Auguſt für die nötigen Jungbienen 
geſorgt haſt, beſſer durch den Winter bringen. 7. Findet man in den fünf Waben 
vor der Sperre den bekannten Honigkranz über der Brut, dann hat man wirklich 
eine Edelkönigin und ſie zeigt keine Anlage für ein Fleiſchvolk. 8. Durch die Brut⸗ 
ſperre wird die Königin in der Eierablage behindert, damit iſt ſie vor allzu 
ſchnellem Verbrauch geſchützt, da ſie ihre Kraft nicht unnötig verpulvert. Ich trete 
ſomit in den Frühling mit einer leiſtungsfähigen Königin. — Selbſtverſtändlich 
kann ein Imker, der eine volle Dauertracht hat, auch vielfach ohne Brutſperre 
auskommen, weil er Gefahr läuft, daß er für ſpätere Trachten nach Abſterben der 
Flugbienen nicht die nötige Zahl derſelben ausſchwirren laffen kann. — 
Reinlichkeit iſt auch eine ſchöne Zierde des Bienenhauſes. Wer nicht Motten⸗ 
imker ſein und nicht ſonſtige Feinde der Immen züchten will, halte nicht nur 
Ordnung im Bienenhaus, ſondern reinige auch öfter das Bodenbrett ſeiner Beuten 
an em abgeſchroteten Gemüll; denn hier ift die Herberge für dergleichen 

ngeziefer. | 

Und nun wünſche ich von Herzen allen lieben Imkerfreunden viele Freude 
an ihren Völkern im Maimonat, nebenbei auch als Lohn ihrer fleißigen Tätigkeit 
volle Honigkannen. | N o rw ig- Rüdingen. 


Die befte Bienenwohnung. 
Von Dr. Heckhoff, Rotenburg (Fulda). 


„In der Januar⸗Nummer hat nicht etwa endlich Dr. Simon⸗Albig etwas auf 
meine Worte zu entgegnen gewußt, ſondern Herr Fr. Braun⸗Holzhauſen greift 
mich an. Faſt ſieht es ſo aus, als habe Herr Braun nur nach einem Vorwande 
geſucht, um einen Artikel zugunſten des Blätterſtockes zu ſchreiben. 

Jeder Unvoreingenommene muß nach Herrn Brauns Artikel annehmen, daß 
damals verſchiedene Blätterſtockarten vereint den Artikel geſchrieben oder wenigſtens 
inſpiriert haben. Im zweiten Satze I: in Herrn Brauns Gedanken und Worten 
aus meiner Verteidigung ſchon ein Angriff auf den Blätterſtock geworden. Ich 
kann mir wohl denken, daß jede Rechtfertigung eines anderen Kaſtens in dem 
Bater des Be-Be⸗Kaſtens das Gefühl eines Angriffs auf das Kind des eigenen 
Geiſtes aufkommen läßt. Tatſächliche Angriffe meinerſeits liegen 
aber nicht vor; von der Schwierigkeit des Imkers an ſich im Blätterſtock habe 
ich kein Wort verlauten laſſen. 

Der Angriff iſt die beſte Verteidigung, denkt Herr Braun. Auch Dr. Simon 
dachte ſo, aber es ſind ihm zu viele Entgleiſungen paſſiert, ſachliche und unſach⸗ 
liche. Nach dem Lefen der Mainummer mochte mancher nur deshalb auf einen 
Erfolg dieſer Angriffe ſchließen, weil ſich niemand widerſetzte. Das hat mich 
damals veranlaßt, zur Feder zu greifen. 


ze 


Hat vorher ein Liebhaber des Ylberti-Blätterftodes verſchiedene Stockforme 
getadelt, fo greift jetzt der Erfinder des Be-Be-Blätterſtocks den Kuntzſch-Zwillin 
und mich, leider auch perſönlich, an. ( D. Schr.) Ich muß mich dagegen zur Wel 
ſetzen, jo ſehr ich bedaure, evtl. manchen Leſer der „Biene“ damit zu langweiler 
Jeden kleinen Fehler in Herrn Brauns Ausführungen konnte ich unmögli 
kritiſieren, auch das Erwähnte nicht alles fo ausführlich, wie vielleicht nót 
wäre. Doch glaube ich, das Weſentlichſte an Tatfaben im folgenden vo 
gebracht zu haben. . 

Herr Braun kann in keinem Kaften fo leicht imkern wie im Blätterſtock 
ihm jede Form, Hexenſtock uſw. recht iſt?); ich kenne Imker, die dasſelbe vo 
Hinterlader ſagen, andere ſchwärmen für Oberlader. Daraus muß man ſchließe 
daß es im allgemeinen mehr auf den Imker, feine Gewohnheiten und Geldi 
lichkeit ankommt als auf die Beutenform. In jeder Beute kann man ſich das Imken 
leicht oder ſchwer machen; mitunter kommt es nur auf Kleinigkeiten an. X 
allem wäre es höchſt überflüffig, wenn ein Imker in guter Trachtgegend ſi 
etwa dieſelbe Mühe machen wollte, wie z. B. Preuß, Bohm, Suchier oder Kuntz 
in magerer Gegend. 

Die mit 2, 3, 5 und 6 bezeichneten Vorteile >= Blätterſtocks beſitzt au 
der Kuntzſch⸗Zwilling. Zum 1. Punkt hat mich die Abſtandsvorrichtur 
bisher weder beim Schleudern, noch beim „ noch bei der Sto 
behandlung geſtört. Zu 4 habe ich das Blättern bei Kuntzſch auch im Honi 
raum noch nicht entbehrt, wozu allerdings das bequeme Ausderhandſtellen 
einen Reſerveſchlitten geholfen hat. In der Zeit der Entwicklung habe ich imm 
gleichzeitig i und Brutſtand unterſuchen wollen; für mich iſt es al 
gleichgültig, ob Hinterlader oder Blätterſtock, die Zahl der herauszunehmend 
Waben bleibt dieſelbe. Ueber 7, die Königinnenzucht, 800 ſich N de 
zur Verfügung ſtehenden Raume nicht ausführlich ſchreiben. kann 
nur nach meinen Erfahrungen und denen anderer Imker, die ſie A jahre 
lang betreiben, ſagen, daß die Art der Königinnenzucht, wie ich ſie mit mein 
Kuntzſch⸗Völkern durchführe, die natürlichſte, ſicherſte, einfachſte und billigſte iſt. 


Der Honig raum. 


Als rentabelſte Raumausnutzung muß man doch wohl die anſprechen, die 
gleichem Raume das meiſte bietet. Da kann man wohl kaum mehr verlange 
als daß bei Kuntzſch über den neun Rahmen des Brutraumes Platz für zw 
ebenſo große im Honigraum iſt. Etwas Entſprechendes ſchlägt Herr Braun 
feiner „Volksbienenzucht im Blätterſtock“ ſelbſt vor: „Der Raum zwiſchen Feni 
und Tür ... 3. Der Honigraum kann um 3 Waben erweitert werden . 
Da dieſes nur Notbehelf iſt, falls der 5 Honigraum ausnahmsweiſe ni 
ausreichen ſollte (er faßt etwa ebenſoviel Zellen wie bei Kuntzſch), macht es ein 
Umſtände. Da nach „Volksbienenzucht“ zwölf Waben im Honigraum im ala, 
vollkommen ausreichen, und die Königin im Sommer fogar nach Braun auf ii 
bis ſechs Waben abgeſperrt wird, werden außer bei ganz beſonderen Gelen 
heiten fünf bis ſechs Waben im Be-Be nicht genutzt, beim e un 
gleichen Verhältnifſen nur drei, kurz, feine Raumausnutzung ilt rentabler. q 
führt dahin, daß zehn Völker im Kuntzſch⸗Zwilling nebeneinander trotz größe 
Stärke der Seitenwände nur vier Zentimeter mehr Platz fordern als acht 
Kleinen Be-Be, 16 im Ra a dng fogar drei Zentimeter weniger als ı 
13 im Kleinen Be-Be. Nach der Höhe machen allerdings zwei Kuntzſch⸗Zwillin 
übereinander 1,24 Meter, zwei Be-Be nur 1,11 Meter aus. Da man aber ſel 
mehr als zwei Beuten aufeinanderſtellt, ſpielen dieſe 13 Zentimeter keine große Ro 

Die Fütterung war bei Kuntzſch wohl noch nicht endgültig. Ich kann 
beurteilen, was ich kenne; die Futterkäſten von Krannich find jedenfalls bequt 
während der ganzen Fütterungsperiode bienendicht und werden auch leicht an 
nommen; ich ſelbſt hatte vorher Bedenken, die Erfahrung hat ſie beieitigt. 

Ueber die mündliche Angabe von Kuntzſch kann ich nichts ſagen. Es muß a 
doch wohl gelten, daß das gedruckte Wort mehr wiegt als das geſprocht 
namentlich wenn an der Stichhaltigkeit des erſten, wie ich kurz dargetan zu hal 
glaube, nicht zu zweifeln iſt. 

Die Imkerei nach Kuntzſch iſt nur auf drei Weiſen (ſiehe Imker fragen, 
im Be-Be nach Herrn Brauns gedruckten Worten auf jede Weiſe möglich. N 
kann nicht eine Beutenform und eine Betriebsweiſe miteinander vergleichen. 

Der Schlitten. 
Wie ich ſchon früher geſchrieben habe, braucht der Schlitten nicht, um ı 


Dr. Simon zu ſprechen, zu ſchlittern. Kuntzſch ift nach feinen Angaben mit Zu 
lingen gewandert, alſo mußten alle Innenteile des verſchloſſenen Kaſtens f 
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Jigen; die Waben mit den Schlitten werden durch das Fenſter feitgehalten, wie im 
Be-Be. Wenn der Schlitten nach längerer Pauſe vorgezogen werden ſoll, hebt 
man ihn (eine faſt unwillkürliche, kleine Fingerbewegung) ein wenig an, dann 
läßt er ſich leicht 1 Ueber Verkittung ſiehe „Biene“ 1924, S. 219, 
auch FFF 10/11 

Alle Erfinder haben Shen (ohne das geht es ja gar nicht; ſiehe Biene 1924, 
S. 84, 10. Zeile von unten). Darüber ſollte gerade ein Erfinder i nicht luſtig 
machen. Ueber das zu ſtreiten, was Kuntzſch 17 hätte, wenn ..., hat keinen Zweck. 

Die „Verteuerung“ 5 mir unerheb 111 zu ſein. Gewig koſten die beiden 
Schlitten für ein Volk 3,25 Mk., aber bekanntlich ſind Einzelpreiſe immer höher, 
die Anbringung eines Roſtes koſtet auch Geld, ſo daß nicht viel Mehrkoſten übrig⸗ 
bleiben können. Verzeichniſſe des letzten Sommers von drei bewährten Fabrikanten 
zeigten zwei Alberti⸗Blätterſtöcke fo teuer wie einen Kuntzſch⸗-Zwilling. 

Der Roſt in den Blätterſtöcken. 

Nicht weiter eingehen will ich darauf, daß es Imker gibt, die ſchon eine 
Reihe von Jahren, ja ſchon mehrere Jahrzehnte in Blätterſtöcken ohne Roſt 
imkern; ihnen ſind dieſe Konſtruktionen offenbar lebensfähig. 

Trotz der Abſtandsvorrichtungen, die aber K. alle auf derſelben Rähmchenſeite 
angebracht hat, habe ich gerade im letzten Sommer, als ich Königinnenzucht nach 
Suchier trieb, bei der Nachſchau nach Zahl und Zuſtand der Weiſelzellen und 
ſpäter den Rähmchen mit Weiſelröhren 9 ich nicht jederzeit nachſehen konnte, ſetzte 
ich Br Weiſelzellen rechtzeitig in ſolche Röhren ein) meiſtens nur das beſtimmte, 
an der Fenſterſeite mit Zeichen verſehene Rähmchen herausgezogen. Da auf einer 
Seite neben der Wand keine Abſtandsvorrichtungen ſind, kann man die Waben 
nach dorthin „blättern“. Dagegen verhindern die Abſtandsbügel, daß ein Mittel- 
rähmchen beim Herausziehen zu nahe an die linke oder rechte Nachbarwabe kommt, 
was bei Blätterſtöcken leicht möglich iſt. Die Bienen werden weniger gereizt und 
die Weiſelzellen nicht beſchädigt. 

Es iſt doch ſonderbar: Von der Laſt, die eine Ziege, ein Schwein oder andere 
Tiere durch ihre täglich mehrmalige Fütterung uſw. verurſachen, hört man kaum 
einmal ein Wort. In der u dagegen ſcheint jede Arbeit außer dem Schleu⸗ 
dern eigentlich zu viel zu ſein. Daß man I alle 1 möglichſt bequem ein⸗ 
richtet, ift ſelbſtverſtändlich. Aber: Ohne Fleiß kein Preis. Dort, wo die 
Natur beſonders wenig bietet, muß der Menſch um ſo mehr arbeiten, 55 lohnenden 
Ertrag zu erzielen. Menſchlicher Zwang dazu beſteht bisher nicht; aber wer es 
mders hält, hat moraliſch kein Recht, bei ſchlechten Ernten zu klagen und Mitleid 
und Hilfe zu erwarten. Wenn es in der Wetterau ohne viel Arbeit gute Ernten 

t, dann iſt dort natürlich Mehrarbeit überflüſſig. Wenn aber in ſehr mäßiger 
racht gegend durch energiſche Arbeit gleichmäßig gute Ernten erreicht werden, 
a die Nachbarn meiſt weniger, manchmal nichts oder faſt nichts entgenenhalten 
ya dann iſt es nicht erſtaunlich, wenn ſolche Inkker bei einer ausreichenden 
etriebsweiſe (nicht die Beute ift ſchuld an) bleiben, auch mehrmals im 
Jahre die Königin ausſuchen. 
Die Ueberwinterung. 


Sie ſoll einſetzen gleich mit Beendigung der letzten Schleuderung, die für K. 
etwa auf Mitte Juli fiel. Ob es zweckmäßig war, daß 8 Braun erſt im Auguſt 
umhing? Das hängt eben von der jeweiligen Tracht ab 

Die gemeinſame Mittelwand. 


Herr Braun kämpft gegen eee wie vor ihm ſchon andere. Ich 

ani nur auf meine Worte, S. 220 des vorigen Jahrganges, und erneut auf 
ntzſch' Imkerfragen, S. 97, Bee Die Unterſchrift des „ſchönen 

Gilde und der nebenſtehende Text, find anſcheinend viel zu une 
wichtig, als daß Herr Braun es Wort für Wort zu leſen brauchte; 
Dr. Simons und Harney⸗Glöthe iſt es wohl ebenſo ergangen. 

Nicht die „Theorie“ ſondern die Tatſache des „indirekten Kaltbaues“ bei Kuntzſch 
beſteht darin, daß die Waben des Winterſitzes ſenkrecht auf den Verbindungsſchlitz 
zeigen, durch den die Bienen in die leere Unteretage und von da erſt ins Freie 
gelangen können, während im direkten oder einfachen, üblichen Kaltbau die Waben 
auf das Flugloch ſenkrecht hinzeigen. 

Beuten für Frühtrachtgegenden. 

Wenn man meine Worte nur oberflächlich lieſt, kann man vielleicht des Glau- 

fens werden, ich forderte komplizierte Beuten für Frühtrachtgegenden. Der ge- 
rrte Druck und die Anführungszeichen hätten Herrn Braun darauf aufmerkſam 
machen müſſen, daß ich da Worte von Dr. Simon anführe. Es iſt durchaus nicht 
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ſollen) Frühtracht geeignete Beute kompliziert ſein muß, ſelbſt wenn das al 
gemeine Urteil dahin ginge, der Kuntzſch⸗Zwilling fei kompliziert. Seit ich i 
ihm arbeite, bin ich nicht mehr dieſer Meinung. Doch, wie fdo 
betont, die Gewohnheit ſpricht hier, wie jeder Beuteform gegenüber, viel mit 
Verglichen mit den Stabilwohnungen, iſt jede Mobilbeute kompliziert. 

In welchem Kaſten gibt es den meiſten Honig? 

Mag ſein, daß Herr Braun die Königinerneuerung im Kuntzſch⸗Zwilling fü 
ſchwierig hält (mir und anderen ift fie es nicht). Aber was ſoll es heißer 

B er von „großer Aufregung der Völker“ bei der Ernte und „vielen Stichen 
ſchreibt? Bei einem rechten Imker kann davon gar nicht die Rede ſein; die ſtich 
loſe Honigentnahme hatte K. meines Wiſſens ſchon, als Be-Be noch nicht exiſtiertt 
— Dauernd muß umgehängt werden? Man kann vielleicht darauf kommen, ei 
Anfänger im Kuntzſch⸗Zwilling, der die „Imkerfragen“ mit lebhafter Phantaſi 
ſchnell durchgeleſen hat, werde in der Nacht dauernd vom Umhängen träumer 
Ich habe jedenfalls nur im Frühjahre heruntergehängt und im Juli hinauf, w 
es keine beſondere Arbeit macht; denn den H.⸗R. hat man zum Schleudern ent 
leert, ſieht die 6 Waben im Brutraume nach Königin und Brut durch und häng 
nun dieſe Waben mit paſſender Zugabe ausgeſchleuderter ſtatt unten oben hineir 

Dann kommt die unbewieſene Behauptung, der Kuntzſch⸗Zwilling werde nick 
dazu führen, „den meiſten Honig zu ernten“. Iſt der Konkurrenz gegenüber den 
jedes Mittel recht? Beobachtungen, Tatſachen, irgendwelche Belege müſſen ſolche 
Tadel ſtützen, ſchon um des Anſehens unſerer Zeitſchrift willen. Die Anführungs 
ſtriche haben hoffentlich niemand zu der Meinung verführt, ich ſei ſo töricht ge 
weſen, die größte Honigernte von e iner beſtimmten Beutenform zu erwarter 
Wenn Herr Braun S. 13 ſchreibt, er wähle kurze Ueberſchriften zu den von mi 
herausgegriffenen Punkten, und dann ſetzt: „In welchem Kaſten gibt es de 
meiſten Honig?“, fo ift ihm ein ſchwerer Irrtum unterlaufen; denn ich habe a 
der betr. Stelle von Kuntzſch' Betrieb, nicht Kaſten, geſchrieben. 

Wer praktiſch nach Preuß' imkert, ſieht bald ein, daß die Arbeit lange nich 
ſoviel Zeit beanſprucht, wie man vermutet hat; die gedruckte Darſtellung iſt ſo aus 
führlich, daß ſie Angſt erregen kann. Selbſt die Neulinge im Kurſus zu Heiligen 
rode, wo die Preußſche Methode mit einigen Abänderungen gelehrt wird, konnte 
8 ſtarke Völker in kurzer Zeit auseinandernehmen, umhängen uſw. Der Aus 

ruck „Unſumme von Arbeit“ iſt entſchieden übertrieben. 
Unterernährte Bienen. 

Kuntzſch' Imkerfragen find offenbar nicht jedem zugänglich. Darum will i 
kurz anführen, daß K. zu ſeiner Entdeckung (die vielleicht einmal durch beſſere Be 
obachtungen anderer abgelöſt wird) durch Beobachtung ſeiner Völker Mitte Ma 
1904 gekommen iſt. Umgehängt wird bei ihm Mitte bis Ende Mai, ja nach Wette 
und Volkszuſtand. Daraus ergibt ſich, daß gerade der ſchwerſte von ihm beob 
achtete Fall zu einer Zeit paſſiert iſt, wo noch nicht umgehängt war, von de 
Folgen des Umhängens daher noch keine Rede ſein konnte. Dagege 
erſcheint mir feine Erklärung brauchbar, daß Pollen⸗, alfo Eiweißmangel zu 
Larvenzeit die Unterernährung verurſacht hat. Er hatte im Jahre vorher nur di 
Hälfte der Königinnen abgeſperrt. In deren Völkern gab es im Sommer vit 
Pollen und im Frühjahr dann keine Unteremährten. Die andern Völker hatte 
ſtark brüten müſſen, um Bienen für Ableger liefern zu können, daher keine ge 
nügende Pollenreſerve; dieſe und die Ableger ohne Pollen wieſen die große 
Mengen Unterernährter auf. Nach Kuntzſch' Beobachtungen brachten ſeine Biene 
im Spätſommer äußerſt wenig Pollen. 

i 17155 bin ich leider noch gezwungen, das Perſönliche verſchiedener Angriffe z 
erühren. 

1. Es ift meines Wiſſens nicht üblich, den Gegner nach Art von Herrn Brau 
zu fragen; ſonderbar wirkt es, daß er von ſich nicht die entſprechenden Angabe 
macht, die er bei mir vermißt. | 

2. Ich bin tir nicht bewußt, in der September Nummer auch nur eine: 
Vorzug, den ich im Kuntzſch⸗Zwilling ſehe, anders als in der Abwehr eines an 
ſcheinend ungerechtfertigten Angriffes von Dr. Simon aufgeführt zu haben; meine 
Erachtens iſt mein Aufſatz faſt Wort für Wort lediglich eine Verteidigung mi 
engſter Anlehnung an den Angriff, nichts weiter. Darum wäre es ſonderbar ge 
weſen, wenn ich in Au Zuſammenhang Vorzüge des Blätterſtockes angegebe 
hätte; außerdem hatte ſie Dr. Simon dargelegt, und ich habe ihnen kaum mi 
einem Worte widerſprochen. Es iſt daher unrichtig, zu behaupten, ich bekämpf 
den Blätterſtock. , 
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Z. Ich habe nicht von Zeiterſparnis ſchlechthin, ſondern von ſolcher gegenüber 
er Preußſchen Betriebsweiſe geſchrieben. i 

4. Die Modeſache: Herrn Brauns Worte laffen deutlich erkennen, wie un- 
ingenehm ihm das Wort ift, wenn es mit dem Kinde feines Geiſtes in Verbindung 
ebracht ſcheint (dabei habe ich nur vom Alberti-Blätterſtock zu ſchreiben gewagt, 
vie Dr. Simon). Meine Worte hatten keinen anderen Zweck, als auf das Un⸗ 
achliche ſolcher Ausdrucksweiſe aufmerkſam zu machen. Von voreingenommener 
Begnerſchaft kann nicht die Rede fein. Es hat tatſächlich von Zufälligkeiten ab- 
ebangen, daß ich meinen Stand ſchließlich nicht einheitlich auf Blätterſtöcke, 
ondern auf Kuntzſch⸗Zwillinge gebracht habe. Da ich jetzt die Betriebsweiſe von 
Preuß⸗Bohm-⸗Suchier für die in hieſiger Gegend ertragreichſte halten muß, will es 
nir nachträglich ein günſtiger Zufall ſcheinen, daß ich Kuntzſch gewählt habe; er 
ignet ſich dafür etwas beſſer. | | 

5. Daß meine Ausführungen bewieſen, ich fei nicht unparteiiſch, dafür ift Herr 
Braun den Beweis ſchuldig geblieben; er bringt es bloß bis zur Behauptung. 
Ebenſo fehlt der Nachweis, daß ich irgendwo gejagt hätte, der Blätterſtock fei dem 
RKuntzſch⸗Zwilling gegenüber minderwertig. (Sollte Herr Braun niet wiederum 
Beute und Betriebsweiſe verwechſeln? Kuntzſche Betriebsweiſe verwirft Herr Braun 
och, alfo kann es ihn nicht ſtören, wenn fih fein Blätterſtock nicht eben fo gut 
afir eignet, wie die Spezialbeute.) Daß De Braun nicht Er mas 
tungich gelehrt und geſchrieben hat, geht wohl auch daraus hervor, daß er deffen 
sedanten, wie gezeigt, mehrfach unrichtig wiedergibt. Trotzdem bin ich fo beſcheiden 
zu behaupten, daß ich als praktiſcher Imker neben Kuntzſch nicht in Betracht komme, 
daß vielmehr die meiſten Imker noch viel von dem großen Praktiker Kuntzſch 
ernen können. . | 

Zum Schluß kann ich nicht umhin, folgende Feſtſtellung zu machen: 

Mir iſt es bei dieſem Streit nur darum zu tun, daß offenbare Unrichtigkeiten 
n unſerer Zeitſchrift nicht unwiderſprochen bleiben. Herrn Braun liegt leider, wie 
ch aus der Form vieler Stellen ſeines Aufſatzes 8 muß, nicht nur daran, 
eine eigene Beute in ein recht günſtiges, ſondern außerdem andere Syſteme in recht 
chlechtes Licht zu ſetzen. Dabei iſt er nicht rein ſachlich geblieben, ja, hat ſich in ſeinem 
zifer, wie Dr. Simon, zu Unrichtigkeiten fortreißen laffen. Ich glaube, mich trotz 
er gegen mich gerichteten Ausfälle, maßvoll ausgedrückt zu haben. Im Intereſſe 
nferer „Biene“ wäre zu wünſchen, daß aus allen künftigen Aufſätzen jedes nicht 
rovozierte perſönliche Wort ſpottend oder tadelnd, fortbliebe. (In dem Brauna 
chen Aufſatze konnten wir keine perſönlichen Beleidigungen finden. Es ſind eben 
inſichten, die jeder verteidigt und es ift ganz ſchön, wenn reger Austauſch herrſcht, 
as kann manches nur klären. Es hat eben jeder die beſte Abſicht, dem Ganzen zu 
ienen. D. Schr.) An fo vielen Aufſätzen kann man erkennen, daß dadurch die 
kritik keineswegs unterbunden wird. Bei 5 großen Leſerkreiſe handelt es 
ich nicht, wie etwa bei den verſchiedenen Künſten, um das Perſönliche der Arbeit, 
1 a allem, oder lediglich um die Sache, um die Biene, ihr Leben und 
re Zucht. | 


Der Bonigvogel. 
Ein Reiſeerlebnis aus Südafrika. 
Von K. Angebauer. 


Zwei Tagereiſen ſchon hatten wir das ſaftgrüne Flußufer des Okawango mit der 
johen bambusähnlichen Rieteinfaſſung verlaſſen und waren in das faſt waſſerloſe, 
nit uralten Bäumen beſtandene Otjimpolofeld hineingetreckt. Ich lag lang aus⸗ 

ſtreckt in meinem, mit einem Zelt überſpannten Ochſenwagen auf der ſogenannten 
Katter, einem Holzrahmen, der durch kreuzweiſes Ueberziehen von aus friſchen Wild- 
zäuten geſchnittenen Riemen zu einer elaſtiſchen Matratze gemacht wird und ver- 
vünſchte den Staub und die Hitze, die unter dem niedrigen Zeltdach kaum erträglich waren. 

Trotzdem die gellenden Zurufe meiner Ovambojungen und der klatſchende Schlag 
der Peitſche, die aus dem ſogenannten Schwippſtock aus Bambus von der Länge 
der hier bekannten Angelruten und einem aus Giraffenhaut gefertigten meterlangen 
Peitſchenriemen beſteht, die 18 Zugochſen fortwährend antreiben, kamen wir des 
tiefen Sandes halber doch kaum über die nicht allzu impoſante Leiſtung von 3 km 
die Stunde nicht hinaus. l 

Schwer keuchend wanden die erſchöpften Tiere fih die enge Pad durch den Buſch 
und auch das Geſchrei der ermüdeten Treiber wurde immer heiſerer. Doch es half 
nichts, da wir einen Durſttreck (Treck = Strecke, Schriftl.) zu überwinden hatten, 
mußten wir vorwärts, denn Erſchöpfung und Anſtrengung nimmt man ſchon gerne 
in Kauf, wenn man damit dem ſchrecklichen Durſt entgehen kann. 20 km hatten 
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wir noch bis zur nächſten Waſſerſtelle und diefe mußte bis Mittag anderen Tags 
erreicht fein, außerdem mußten die Ochſen alle drei Stunden ausgeſpannt werden, 
um zu freſſen und zu ruhen. l , , 

Das helle Lachen und das muntere Scherzreden meiner begleitenden Eingebore⸗ 
nen war nor verſtummt und trübfelig trotteten fie in dem glühendheißen Sande 
neben dem Geſpann her, während diejenigen, die Nachtwache hatten, unbekümmert 
der ſengenden Sonnenſtrahlen und des rüttelnden Stoßens des Wagens auf dieſem 
in den unmöglichſten Stellungen den Schlaf des Gerechten ſchliefen. 

Doch im Moment waren alle Strapazen und Mühſeligkeiten vergeſſen — und 
dies brachte ein kleiner, unſcheinbarer Vogel zuſtande. Plötzlich kreiſte er über 
unſerem Geſpann und machte ſich durch fein tr⸗r⸗r, terre tüsrüsrüt bemerk⸗ 
bar, worauf ihm ſofort der älteſte unſerer Jungen durch Pfeifen ungefähr in der⸗ 
ſelben Melodie antwortete. So ging es einige Male hin und her, bis ſich unſer 
Freund auf einem Baum niederließ, uns betrachtend, als wollte er ſagen: . 
| „Was wartet ihr noch, Kinder? Ich bin bereit!“ Meine Jungen hatten ihn 

auch alle verſtanden, nur ich, der das erſtemal in dieſem Gebiet war, wußte nicht, 
was werden ſollte. | | l . 

Das Geſpann ſtand, da es nicht mehr angetrieben wurde. Die ſchlafenden 
Jungen waren längſt mit ein paar halsbrecheriſchen Sätzen vom Wagen herunter 
und alles ſtarrte mit größtem Intereſſe den Piepmatz an, der fortwährend von 
dem erſterwähnten Jungen, dem alten Namtinja, angepfiffen wurde — und — 
Wunder über Wunder — ihm auch antwortete. „Miſter, Miſter, ein Honigvogel!!“ 
riefen mir meine Boys (Fange, zu. l 

Jetzt war ich im Bilde. Von dieſem en Vogel hatte ich Schon ſoviel 
Seltſames und Märchenhaftes gehört, daß es mir eine ungeheure Freude war, 
nun auch ſeine perſönliche Bekanntſchaft zu machen. Ich rief noch ſchnell zwei 
Ovambos heran, welche die Ochſen ausſpannen mußten und dann ging alles 
programmäßig vor ſich: unſer Freund flog vor uns her und wir rannten in vollem 
Trab, keiner war mehr müde, hinterdrein. Flog er uns zu ſchnell, ſo daß wir 
nicht zu folgen vermochten, ſo pfiff Namtinja und gehorſam wartete unſer be⸗ 
flügelter Führer auf uns; waren wir heran, ſo ging's weiter. Zehn Minuten konnte 
etwa die Jagd gedauert haben, da ſetzte er ſich auf einen Baum und wir — ſtanden 
da und ſahen einander an. | 

Der Baum, auf dem er ſaß, wurde eingehend unterſucht — nichts. Die Nachbar⸗ 
bäume wurden abgeſucht — nichts. Höhniſch und überlegen lächelnd ſtand ich da. 
Dies war wieder einmal eine gute Gelegenheit, den törichten Kaffern ihre blöd- 
enigen Erzählungen und ihren albernen Aberglauben an einem Beiſpiel zu wider⸗ 
egen. 
Namtinja meinte kleinlaut: „Er hat uns belogen.“ „Siehſt du,“ fing ich an 
und wollte nun eine große Rede vom Stapel laſſen, die darlegen ſollte, wie dumm 
er doch ſei und wieviel dämlicher die ganzen Ovambos noch ſeien — da ſchrie 
plötzlich unſer Buſchmann Namquai, der noch in der Runde umherſchnüffelte und 
mit ſeinem kleinen Handbeil alle Bäume abklopfte: , 

„Ileni, Ileni, amakvetu!“ (Kommt, kommt, Freunde.) Und wie wir Hinzu- 
ſprangen, ſahen wir aus einem Aſtloch in ungefähr 2 m Höhe eine Menge Bienen 
au- und einfliegen. | l 

„Siehſt du, Miſter,“ ſagte Namtinja etwas von oben herab, „Ovambos keine 
dumm, Vogel keine lügt.“ Und nun wars an mir, kleinlaut zu ſein. Unſer Vöglein 
aber ſaß auf feinem Aft und blinzelte uns mit feinen Aeuglein vergnügt zu, al: 
wollte es ſagen: „Seht ihr, hab ich das nicht wieder fein gemacht?“ Jetzt gings 
ans Auskappen. | l 

Die Jungen hatten durch Klopfen bald feſtgeſtellt, daß der Baum ziemlich wein 
herunter hohl ſei. Hier ſchlug unſer Buſchmann mit ſeinem Beil ein Loch, bis er 
die Höhlung erreichte. Dann wurde trockenes Gras hineingeſteckt und angezündet, 
um durch den Qualm die im Baum befindlichen Bienen zu vertreiben. Jetzt kam 
der ſchwierigſte Teil: das Einflugloch mußte ſoviel erweitert werden, um mit einem 
Arm hineinlangen und die Waben hervorholen zu können. Auch dieſer Mühe unter. 
zog ſich der Buſchmann, nachdem die Ovambos Aeſte herbeigeſchleppt hatten, auf 
denen er hinaufkletterte, die andern fälten unterdeſſen muldenförmige Rinden 
ſtücke von den Bäumen, auf die der Segen gelagert werden ſollte. Nachdem die 
Oeffnung die genügende Größe hatte, fuhr der Buſchmann, ohne mit der Wimper 
zu zucken, mit dem bloßen Arm hinein und holte, ohne ſich um die Bienenſtiche zu 
kümmern, eine Wabe nach der andern hervor. l F ; 

Das Erſcheinen einer jeden Wabe wurde mit Beifallsjubel begrüßt, Elf Waben 
kamen zum Vorſchein; der Bienenſtock war „ſehr fett“, wie mein Namtinja 
ſchmunzelnd feſtſtellte. . 
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Namquai kam herunter und ließ fih die klebrigen Arme von feinen Kameraden 
ablecken, die dies mit der größten Wolluſt ausführten. 

Dann zog ich ihm die Bienenangeln heraus, es waren 28; viel Schmerzen ſchien 
er nicht davon zu verſpüren. Gefeſſelt durch den geſchilderten Vorgang hatte ich 
gar nicht mehr an unſeren Führer gedacht, der uns zu dieſer ſüßen Beute ver⸗ 
holfen hatte. Wie ich mich nach ihm umſah, ſaß er noch auf demſelben Baum, auf 
dem er ſich niedergelaſſen hatte. l 

Die Waben waren zum Teil voll Honig; einige davon waren ganz weiß, friſch 
eingetragen. Dieſe nahm ich für mich; die braunen, die in der Mehrzahl waren, 
gab ich den Eingeborenen, die überglücklich darüber waren, da ſie Honig ebr lieben. 
Den Reſt, der mit Brut angefüllt war, wollte ich wieder hineinſtecken laffen, damit 
die Bienen weiterbauen möchten. 

Dies ließen aber meine Ovambos nicht zu, denn ſie meinten, die Maden ſeien 
ebenſo ſüß wie der Honig und wirklich ließen ſie von dieſem wenig appetitlichen 
Gericht nichts übrig. | | 

Ich trieb jetzt zum Wagen zurück, aber Namtinja wußte, was ſich gehörte. Er 
legte ein Stück einer Wabe nach außen in die Oeffnung, wandte ſich darauf dem 
Vogel 2! und rief: 

„Sei bedankt, deine Bezahlung haben wir zurückgelaſſen!“ 

Nachdem die Waben in einem Eimer verſtaut waren, um abends in unſerem 
nächſten Lager verſpeiſt zu werden, treckten wir vergnügt weiter. l 

Abends am Lager rief ich mir Namtinja und den Buſchmann an mein Feuer 
heran, um noch näheres über dieſen ſonderbaren Menſchenfreund zu hören. 

„Miſter,“ ſaget der Ovambo, „dieſer Vogel liebt die Menſchen und wo er 
Menſchen ſieht, da kommt er zu ihnen und führt ſie dahin, wo Honig iſt; wenn 
ihm die Menſchen aber dann nichts zurücklaſſen, dann wird er böſe und die nächſten 
bringt er dahin, wo ein Löwe oder eine große Schlange im Buſche verſteckt iſt.“ 

„Iſt es nicht ſo?“ fragte er den Buſchmann. 

„Amei,“ (ja), antwortete dieſer. 

„Und was meinſt du ſonſt?“ fragte ich den Namquai. 

Namquai blickte wie in Gedanken verloren vor ſich nieder. 

„Nun?“ ermunterte ich ihn. 

„Miſter,“ ſagte er, „du haſt geſehen, die Bienen haben mich geſtochen; ich meine 
du ſollteſt mir Fett geben, meine Arme einzureiben.“ 

Ich gab ihm recht und reichte ihm eine Büchſe, in der noch etwas Butter war, 
worauf er ſich würdevoll erhob und verabſchiedete, ebenſo Namtinja. 

Ich jah dem Buſchmann neugierig nach, ob er fidh wirklich einreiben würde; 
es kam, wie ich dachte. Er ging zu ſeinem Kochtopf und ſchüttete die Butter hinein. 

„Aber, Namquai, ich denke, du wollteſt dich einreiben?“ 

„Miſter,“ ſagte er und ſah mich treuherzig an, „was in meinen Magen kommt, 
kommt auch in meine Arme.“ J 

Ich mußte ihm abermals recht geben. — — — £ 
„Es war dies das erſtemal geweſen, daß ich einen Honigvogel geſehen habe. 
Später, ſowohl im Ojimporo, wie auch im Sandfeld, bin ich manchmal gefolgt, 
und er hat mich auch faſt ſtets zu einem Bienenſchwarm gebracht. Ich habe nie 
geſehen, daß der Vogel von der zurückgelaſſenen Honigwabe gefreſſen hat, trotzdem 
ich oft lange wartete, um ihn daraufhin zu beobachten. Buren, mit denen ich hierüber 
pah, meinten, er ſchlüpfe ſpäter in den ausgenommenen Raum und verzehre die 
zurückgebliebenen Bienenlarven; auch beſtätigen ſie mir, daß er nicht immer zu 
Bienenſchwärmen führe, ſondern, wie der Eingeborene ja auch erzählt hatte, mand- 
ur an Raubtieren, großen Schlangen, oder zu einem im Buſch verſteckten 
Stück Wild. i | 

Sicher ift jedenfalls, daß alle die Eingeborenen, die in dieſem ziemlich bienen- 
teichen Diſtrikt Honig ſuchen, weniger auf die Bäume achtgeben, als vielmehr nach 
einem Honigvogel ausſpähen, um ſich dann von dieſem führen zu laſſen. 

Höchſt eigenartig iſt, wie er immer wieder auf die ihm folgenden Menſchen 

wartet, oder auf Pfeifen hin zurückkommt. In der mir bekannten Literatur habe 
ich ihn nirgends beſchrieben gefunden, weiß daher auch nicht, ob er den Gelehrten 
bekannt iſt. Bekannte jedenfalls, denen ich, nach Deutſch⸗Südweſt zurückgekehrt, 
hiervon erzählte, lachten mich aus. 
„Nur im Rooſeveltſchen Jagdbuch fand ich ihn erwähnt; er muß alfo in Oft- 
afrika, wo Rooſevelt jagte, vorkommen. Ich enthalte mich auch jeder Mutmaßung 
und jeden Kommentars über die etwaigen Beweggründe dieſes liebenswürdigen Ver⸗ 
treters der Vogelwelt, ſondern erzählte nur das, was ich ſelber ſah. 


(Der Zeitſchrift „Die Woche“ entnommen.) 


EX 
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Bienenftand des Erfinders der J. S. Blätterlagerbeute 
D.R. 6. M. — D.R. p. a. 


Auf dieſem Bienenſtand ift die Lagerbeute vorherrſchend, weil der Erfolg durch⸗ 
chlagend ift. Zum 1. Juni d. Is. (zweiter Pfingſtfeiertag), lade ich alle Damen 
ind Herren, ob Imker oder Nichtimker, welche Intereſſe an der Sache haben, ein, 
neinem Stand einen Beſuch abzuſtatten. Bellersheim liegt an der Bahnſtrecke 
stiedberg— Hungen. Tagesordnung: 9 bis 11½ Uhr vorm. Stand- und Völker⸗ 
eſichtigung in Bellersheim. 12 bis 1 Uhr Mittagspauſe in der Wirtſchaft „Zur 
rraube“ in Obbornhofen bei Bellersheim. (Ruckſackverpflegung.) 1 bis 3 Uhr Vor⸗ 
rag des Julius Schneider, Frankfurt a. M. und Ausſprache. 54V, Uhr Rückfahrt. 
die Beſichtigung uſw. findet auch bei ſchlechtem Wetter ſtatt. Schneider. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun -Holzhaujen (Oberheſſen). 


| Das berſtellen von Bienenvöltern ° 
ut demſelben Stand hat oft feine großen Schwierigkeiten. In der „Leipziger 
ienenzeitung!“ berichtet W. Braun⸗Anklam, wie er es macht, wenn er Völker 
erstellen muß. Er hatte einen Stock 5 Meter weit verſtellt. An die alte Flug⸗ 
Alle ſtellte er eine Kiſte mit einem Deckel darüber. Die Flugbienen kehrten hierher 
wid und flogen aufgeregt ſuchend umher. Nach 4 bis 5 Stunden ſaßen ſie alle 
den Ecken und auf aufgelegtem Brett ermüdet und ſchickſalsergeben. Nun trug er 
hett und Kiſte zum neuen Standort und fegte die Bienen ſacht aufs Anflugbrett. 
Ein Beriechen, ein Begrüßen: Ha, wir ſind zu Hauſe!“ Das Hinterteil himmel⸗ 
järts gereckt, zogen fie in langſamem Triumphzug ein ins neue Heim und blieben 
tin. Am nächſten Morgen waren alle tätig. An der alten Stelle aber war keine 
lehr zu ſehen. — Ein nützlicher Kniff für ähnliche Fälle. 

Die Bienen und das faure Ben. 


Nach der „Bayr. Biene“ behauptete ein Gutsbeſitzer mit dem Bruſttone der 
zeberzeugung aus „eigener, reicher Erfahrung“, daß die Bienen ſchuld am ſauren 
eu find, weil fie den Zuckerſtoff aus den Blüten faugen, fo daß 
as Heu ſauer werden müjfe. 

„Derartige Anſichten brauchen wir Imker nicht fo tragiſch zu nehmen. Sie tenn- 
ächnen ſehr treffend den Menſchen, der fie hat. Es ift kaum anzunehmen, daß 
Bere Landwirte auf derartigen Unſinn hereinfallen. 

Für Nörgler und Beſſerwiſſer 


‚Met die Zeitſchrift „Deutſches Volkstum“, Hamburg, treffende Worte. Sie 
neißt: „Die Deutſchen find von Natur häufig Abermännchen. (Solche finden 
ich bei allen Völkern! S. S.) Wenn irgendeine entſcheidende Tat geſchieht, die 
men nicht paßt, wenn ein Mann erſcheint, der ihnen nicht bequem ift, fo jagen 
zunächſt einmal: „Aber —!“, Iſt er offenbar intelligent, fo ſagt man: „Aber 
er auch Kraft genug hat?“ Sit er offenbar eine Kraftnatur, fo ſagt man: „Aber 
er auch klug genug it? Man erkennt nur Männer an, die einem nach dem 
erzen find (alfo ſpießige). An dieſer Abermännchenhaftigkeit hat ſich manche gute 
a totgelaufen, ift mancher tüchtige Mann geſcheitert. Statt a zuzu⸗ 
Aden und zu helfen, ftehen fie klug daneben und fagen: „Aber —!“ Die Aber⸗ 
‚Annhen find das deutſche Verderben. S. S. „Bienenvater“. 
Golche „Abermännchen“ gibt es auch unter den deutſchen Imkern. 
vom verfliegen der Bienen. 


de, canntlich vertritt der Großimker Hochegger die Anſicht, daß alle Völker 
hr Standes bei gleicher Volksſtärke auch unbedingt gleiches leiſten oder daß 
kichſtarke Völker gleichgroße Honigmengen liefern. Nach ſeiner Anſicht iſt alſo 
t der Fleiß des einzelnen Volkes das Entſcheidende, ſondern die ungleichen 
prigfeiftungen der Völker gehen auf andere Urſachen zurück. Hochegger führt 
i. eine dieſer en das Verfliegen der Bienen an. Er meint alfo, 
a bie Flugbienen ich öfters beſtimmten Völkern zuſchlagen, dieſe ſtark machen 
größere Honigernten bewirken. 
Er ift dieſes Verfliegen der Flugbienen wohl bekannt. Aber folche 
e 


ie Hochegger zu ziehen, wäre deswegen ſehr verfehlt. Wer feine Völker 
ſmerkſam beobachtet, der wird ſehr wohl feſtſtellen können, daß ſich die einzelnen 
nenvölker gerade ſo voneinander unterſcheiden wie es ſonſt bei den einzelnen 
eweſen einer Gattung auch der Fall it. Hätte Hochegger recht, dann wäre 
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die Züchtung der Biene überflüſſig. Damit kämen wir Imker in einen meri- 
würdigen Gegenſatz zu den Züchtungsbeſtrebungen auf dem Gebiete der Haustiere 
und der Hausvögel. Ich habe ſchon immer gefunden, daß ein gutes Volk beſſer 
für die Vermehrung iſt als ein geringwertiges. Den Imker wollte ich ſehen, der 
nicht immer vom Beſten nachziehen möchte! j 

Darüber Schreibt Paul Koch-Althaldensleben im „Prakt. Wegweiſer für 
Bienenzüchter“ folgendes: . 

„Ich habe nun keinen Stand, auf dem die Bienen von der Seite anfliegen 
wie bei Hochegger. Meine Bienen müſſen bei dem Verlaſſen des Stockes ſofor! 
in die Höhe fliegen, und es iſt wohl eine allgemein beobachtete Tatſache, daß die 
vom oben anfliegenden ſchwer beladenen Trachtbienen ſehr oft das Flugbrett ver⸗ 
fehlen und zu tief anfliegen. Gehen wirklich „viele“ dieſer Bienen in die unteren 
Stöcke? Ich ſage nein. Einzelne jawohl, aber die große Mehrzahl dieſer Bienen 
verſucht nach kurzer Atempauſe den Anflug zur eigenen Wohnung aufs neue. 
Wäre es anders, ſo müßten wir ja unten immer ſtarke Völker und obeg immer 
Schwächlinge haben. Trifft das zu? Sie werden ſelbſt ſagen: Nein. Genau ſo 
müßte es natürlich mit dem Ertrag ſein: unten viel, oben wenig. Aber auch 
dieſes „trifft nicht zu, wie ich Ihnen an Hand meiner Aufzeichnungen zeigen werde 
Ich habe den vierjährigen Durchſchnitt von ca. ſechzig Völkern in gleichartigen 
Beuten errechnet. Davon ſteht die eine Hälfte in der unteren, ca. 40 Btm. über 
dem Erdboden, die andere Hälfte in der oberen Etage, ca. 120 Ztm. über dem 
Erdboden. Es lieferten Honig: 


1921 die Völker der oberen Etage durchſchnittlich 17 Pfund. 


[22 E [23 [7 unteren r’ AA Ad 

1922 „ r 77 oberen = „ „ 40 77 

„ e unteren a 40 „ 

1923 „ > „ oberen „ p 16 „ 

„ „ „ „ unteren „ 2 10: -3 

1924 „ i „ oberen „ 8 „ 33 S 
5 unteren „ je 32 


Wir erjehen daraus, daß, von kleinen Abweichungen abgejehen, durchaus kein Unter 
ſchied in bezug auf Honigertrag beſteht. Aber auch ſonſt meſſe ich dem Verflieger 
keine große Bedeutung zu. Habe ich doch auch Stöcke, die recht verſteckt ſtehen un 
bei denen die Bienen erft an verſchiedenen anderen Stöcken von gleichem Ausſebe⸗ 
vorüberfliegen müſſen, um ihr eigenes Heim zu erreichen, aber ſchwächer find dici 
Völker nicht. Von vier derartigen Stöcken hatten in dieſem und auch im voriger 
Jahre drei über und nur einer unter dem Standdurchſchnitt. Viele derartige Beweiſ 
könnte ich noch anführen, doch für heute wird es genügen. Bekannt iſt mir aller 
dings auch die allgemeine Anſicht, daß, wenn z. B. in der Heide mehrere Reiher 
Stöcke hintereinander ſtehen, die vorderen Reihen ſtets Zuſtrom aus den hintere 
Reihen infolge Verfliegens erhalten. Wenn dieſes zutrifft, dann wird auch Herr: 
Hocheggers Beobachtung zutreffen, daß, wenn die Bienen von einer Seite anfliegen 
auch hier die Stöcke, welche an der betr. Seite ſtehen, Zuſtrom aus den Stöcke 
der Mitte bzw. der anderen Seite erhalten. Von anderer Seite wird dies aber be 
ſtritten. Ich kann es nicht beurteilen, denn ich kenne dieſe Art der Aufſtellung nicht 
Auf meinem Stande, auf dem gelbe und ſchwarze Völker jahrelang ſtanden, hab 
ich, wie geſagt, nicht viel vom Verfliegen der Arbeitsbienen (wohl aber der Drohnen 
bemerkt. Hingegen aber große Unterſchiede im Ertrag der einzelnen Völker, wie ie 
ja in Nr. 1 ausführlich berichtet habe.“ 
| Der Preis der Bienenvölter. 

Der Preis für ein Korbvolk beträgt 30 bis 35 Mk., für ein Kaſtenvolk mı 
Kaften (noch gut erhalten) 50 bis 60 Mk. Danach fann fih jeder Verkäufer fein 
Verkaufsware berechnen. Ein beſetzter Kuntzſch-Zwilling (je nach Syſtem) alj 
100 bis 120 Mk. (immer gebrauchte Beute vorausgeſetzt). Waben? 1 Kg. Kunſt 
waben koſtet jetzt 6,50 Mk. Auf 1 Kg. kommen z. B. rund zehn Stück gegoſſen 
Kunſtwaben. 1 Stück 65 Pf. Eine ausgebaute Gerſtungganzwabe dann 2,05 = 
1,30 Mk., eine Normalganzwabe und ein Kuntzſchrähmchen etwa 1 Mk. Das Rähm 
chenholz iſt ja billig. Wer genau rechnet, mag noch 10 Pf. pro Stück dazuſchlagen 
Immerhin ſoll das nur eine Richtſchnur ſein; denn bei altem, ſchwarzem Waben 
bau wird man es etwas billiger machen, auch wenn das Volk nur mittlere Stärk 
hat. (Es muß ſechs Ganzrähmchen beſetzen.) Andernfalls, wenn es ſich um ein 
hervorragende Nachzucht handelt, wird ſich der Preis des Volkes etwas erhöhen 

So ſchreibt Harney im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“. Leider ii 
es in dieſem Frühjahr ſehr ſchwer geweſen, Völker abzuſetzen, wenn man fie nich 
ganz und gar verſchenken wollte. Es gibt zu viel Minderwertiges, was preisdrücken 
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wirft. Dieſer ſchwere Abſatz von Völkern iſt ein großes Uebel in der Bienenzucht. 
Während es ſonſt eine Kleinigkeit iſt, jedes landwirtſchaftliche Produkt zu handels⸗ 
üblichen Preiſen abzuſetzen, iſt es oft unmöglich, Bienenvölker ohne Verluſt an den 
Mann zu bringen. Ich berechne ein Bienenvolk nach den beſetzten Waben. Jede 
beſetzte Wabe koſtet 4 Mk. Belagert alſo ein Volk 8 Waben, ſo wären das 32 Mk. 
und noch 2 Mk. für die zwei leeren Waben, die ich meiſt mitliefere. Die Preiſe 
für Schwärme ſtellen ſich wohl im Mai auf 4 Mk. das Pfund, vom 1. bis 15. Juni 
auf 3,50 Mk., vom 15. bis 30. Juni auf 3 Mk., vom 1. bis 15. Juli auf 2,50 Mk., 
vom 15. bis 30. Juli auf 2 Mk. Kauft ein Imker einen Maiſchwarm von 4 Pfund, 
ſo wären das 16 Mk. Rechnet er 10 Waben à 1 Mk. hinzu, ſo ſind das 26 Mk. 
Er fährt dann ſicher beffer, wenn er fih Anfang April ein Volk kauft, das 8 Waben 
belagert und gibt dafür 34 Mk. aus. Dieſes Volk liefert mehr Honig als ein Mai⸗ 
ſchwarm von 4 Pfund und kann noch zur Vermehrung benutzt werden. 


Buckelbrut. 
Von Dr. Simon, Albig. 


Iſt Buckelbrut dasſelbe wie Drohnenbrütigkeit? Oder muß man da einen 
Unterſchied machen? ur 

Um auch in der Bienenwiſſenſchaft und in unſeren techniſchen Ausdrücken klare 
Begriffe zu haben, wird es ſich vielleicht empfehlen, zwiſchen „budel- 
brütig“ und „drohnenbrütig“ genau zu unterſcheiden. Ich mache 
folgenden Vorſchlag — laſſe mich aber in meiner Anſicht gerne korrigieren —; 
man ſagt: Buckelbrut ſtammt von einer jungen, noch nicht befruchteten Königin 
oder von einer alten, bereits unfruchtbar gewordenen Königin; Drohnenbrütigkeit 
eines Volkes aber rührt von Afterweiſeln her, alſo von Arbeitsbienen, die im 
grinor bei Weiſelloſigkeit und bei der Unmöglichkeit, eine neue Könign im 
olk zu erziehen, Eier legen. 1 

war der Erfolg iſt ſowohl bei Buckelbrut wie bei Drohnenbrütigkeit ſtets 
derſelbe, wenn auch die Urſache eine verſchiedene ift: Aus den Eiern entſtehen 
immer nur Drohnen, ob ſie nun von einer buckelbrütigen Königin ſtammen 
oder von Afterweiſeln; und dieſe Drohnen ſind immer ſteril, zeugungsunfähig. 
Aber gerade wegen der Verſchiedenheit der Urſache bin ich geneigt, einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen „buckelbrütig“ und „drohnenbrütig“ zu machen. 


Die „Krankheit“ der Buckelbrut rührt alfo von der Königin her. Es 
gibt ja bekanntlich Königinnen, bei denen die A gedeckelte Arbeiter⸗ 
brut unregelmäßig ausſieht: Einzelne Deckel ſind etwas höher als die anderen, 
au Partien erſcheinen höckerig, buckelig; das Ganze ift nicht „eben wie ein 

rett“, wenn auch die Brut „geſchloſſen“ iſt. Das iſt indeſſen keine „Krankheit“, 
keine Buckelbrut. Spätere Brut wird vielleicht bei dieſer Königin regelmäßiger. 
Aber die Imker haben ein Mißtrauen gegen eine ſolche Königin: Iſt es ihnen 
möglich, ſo erſetzen ſie ſie durch eine beſſere. 

nd nun kommt es vor, daß eine alte Königin mit richtiger Buckel⸗ 
brut anfängt: Sie legt, wie ich es im letzten Sommer in einem Volk beobachtet 
habe, eine Zeit lang Buckelbruteier, zuerſt in Drohnenzellen, fogar bis zu 5 in 
eine Zelle, dann auch merkwürdigerweiſe in Pollenzellen' auf den Pollenreſt, 
der fih unten befindet, und ſchließlich in Arbeiterzellen. Das ifb indeſſen zu- 
nächſt nur eine Periode, eine vorübergehende Erſcheinung. Später legt ſie wieder 
richtige befruchtete Eier in Arbeiterzellen. Dieſe Geſundung iſt jedoch nicht von 
Dauer, es iſt nur ein letztes Aufflackern der normalen Leiſtung, bis die Königin 
endlich chroniſch buckelbrütig wird. Die befruchteten Eier find ihr dann alle 
ausgegangen und ſie legt nur noch unbefruchtete. Dann iſt das Schickſal des 
Volkes endgültig beſiegelt: Es geht an dieſer „Krankheit“ zugrunde, wenn 
der Bienenvater nicht hilft. In dem mittleren Stadium ſieht man dann die rich⸗ 
tigen Buckel zwiſchen der normalen Brut. Die Königin ſpaziert dazwiſchen 
herum. Wenn man bei der Reviſion eines Volkes zufällig das Anfangsſtadium 
entdeckt und ſieht in den Drohnenzellen 2 oder 3 längliche Fadeneier, manchmal 
eins aufs andere geklebt, ja wenn man auf dem Pollenreſt einer Zelle 1 oder 
2 Eier findet, ſo vermutet man zuerſt natürlich die Tätigkeit von Afterweiſeln. 
Man iſt dann aber baß erſtaunt, wenn man entdeckt, daß die Königin noch vor⸗ 
handen iſt, daß alſo dies Ganze eine merkwürdige Verirrung der alten Mutter 
bedeutet, eine abſcheuliche Perverſität, begangen im Fieber ihrer „Krankheit“. 

„Die Buckelbrut, deren Urſache die Königin ift, läßt ſich leicht 
heilen n. Man nimmt die Königin weg und läßt das Volk ſich eine andere 
aus zugegebener Edelbrut erziehen; oder man ſetzt eine befruchtete, junge Königin 
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zu, die gerne angenommen wird, weil ja das Volk bis zuletzt weiſelrichtig war. 
1 N das Volk nicht abzukehren. Die Buckel ſchneidet man mit dem 
eſſer ab. 

Die Drohnenbrütigkeit, deren Urſache die Afterweiſel ſind, läßt ſich 
höchſtens im Anfangsſtadium heilen, wenn man die Sache ſogleich entdeckt beim 
Auftreten von mehreren Eiern in e und dem Fehlen jeglicher offener 
oder gedeckelter Brut in den übrigen Zellen. In einiger Entfernung vom Stand 
kehrt man ab, damit die Afterweiſel nicht zurückfliegen können, die man nicht 
ausſuchen kann. Das Volk läßt man in den alten Stock zurückfliegen, beſeitigt 
die Drohneneier und gibt Edelbrut und womöglich Verſtärkungs⸗ und Verjüngungs⸗ 
volk zu, damit eine Königin erzogen wird. Zuſetzen einer befruchteten Königin — 
aber mit Vorſicht — führt raſcher zum Ziel. Dieſe raſch unternommene An⸗ 
fangsheilung glückt jedoch auch nicht immer. — Unheilbar ift die Drohnenbrütig⸗ 
keit ſtets in vorgeſchrittenem Stadium, oder die Heilung iſt ſo langwierig und 
ſchwierig, daß ſie faktiſch wertlos iſt. Sind viele gedeckelte Drohnenzellen, 
ja ganze Waben mit pon vorhanden, dann wird das Volk kaſſiert, indem man 
es vor dem Stand abkehrt und die Bienen anderen Völkern zufliegen läßt. 


Das Rätjel der Unfruchtbarkeit mancher Kirſchſorten. 
Von H. Jenſen, aus „Prakt. Ratgeber für Obſt⸗ und Gartenbau“ Nr. 1, 1925. 


In neuerer Zeit wurden in Amerika, England, Holland und Schweden um⸗ 
faſſende Beſtäubungsverſuche mit Kirſchen angeſtellt, die in dieſer wichtigen Frage 
überraſchende Ergebniſſe Dr haben. Man hat feſtgeſtellt, daß viele Kirſch⸗ 
ſorten ſelbſtunfruchtbar ſind, das heißt, daß ſie mit dem eigenen Blütenſtaub keinen 
nennenswerten Fruchtertrag geben. Zu dieſer gehören faſt alle Süßkirſch⸗ und 
viele Sauerkirſchſorten, die aljo, um befriedigende Fruchterträge liefern zu können, 
der ab taubmg bedürfen. Nun ift durch die Verſuche weiter feſtgeſtellt worden, 
daß die Art der Kreuzbeſtäubung keineswegs gleichgültig iſt, ſondern, daß jede 
Sorte den Pollen beſtimmter anderer Sorten nötig hat, um reichen Fruchtertrag 
zu liefern. Es hat ſich hier überraſchenderweiſe ergeben, daß der Pollen von 
Süß⸗ und Sauerkirſchen gegenſeitig wirkſam iſt, daß z. B. die ſelbſtunfruchtbare 
Oſtheimer Weichſel, die ja vielfach als ein ſchlechter Träger verrufen iſt, mit 
Pollen der großen ſchwarzen Knorpelkirſche beſtäubt, reiche Fruchterträge bringt. 
Andererſeits haben die Verſuche ferner ergeben, daß die überall außerordentlich 
reiche, kaum je ausſetzende Tragbarkeit der großen langen Lotkirſche ihren Grund 
darin hat, daß dieſe Sorte nicht allein ſelbſtfruchtbar, ſondern auch autogam iſt, 
das heißt, daß ſie mit dem eigenen Pollen, und zwar auch ohne Beihilfe der 
Inſekten, reichlich Frucht anſetzt. 

Der ſchwediſche Forſcher Florin hat kürzlich in einer un eine Bu- 
ammenfaſſung aller bisherigen Beſtäubungsverſuche mit Kirſchen veröffentlicht, 
eren demnächſt erſcheinende deutſche Ueberſetzung (Verlag Trowitzſch & Sohn, 
Bun a. O.) auch in Deutſchland weitere Anregung zu Forſchungen in der He- 
äubungsfrage, und zwar bei allen Obſtarten, geben wird. Denn es iſt wohl an⸗ 
zunehmen, daß auch bei den anderen Obſtarten ähnliche Wen e e 
gn wie bei den Kirſchen. Wie wichtig wäre es beiſpielsweiſe für faule 

räger, wie den Gravenſteiner und den Ribſter Pepping, deren Blütenreichtum 
der Fruchtertrag meiſt nicht entſpricht, wirkſame Pollenſorten ausfindig zu machen. 
Oder die richtigen Pollenſpender der köſtlichen Vereinsdechantsbirne beizugeſellen, 
über die ſchon der franzöſiſche Pomologe Baltet das Urteil fällte: „Die beſte aller 
Birnen, aber der Baum iſt geizig damit.“ 

Dieſe Veröffentlichungen aus Fachkreiſen werfen ein neues Licht auf die 
wunderbaren Vorgänge bei der Kreuzbeſtäubung unſerer Obſtarten durch die Bienen. 
Wie oft müſſen dieſe zu dieſem Zweck ihre Arbeit umſonſt verrichten, weil in 
der Obſtanlage Fehler gemacht wurden; denn es fehlt ihnen der richtige Pollen. 
Erſt wenn die Vorgänge geklärt ſind und bei Obſtanlagen darauf Rückſicht ge⸗ 
nommen wird, können wir mit Hilfe unſerer Bienen die Obſternten um ein: 
Bedeutendes vergrößern. Unſere Bienen tun ſtets ihre Schuldigkeit, tun wir auch 
die unſrige. Knapp. 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Ein Wort an alle. 
Unter dieſer Ueberſchrift wandte ich mich kürzlich in aller Oeffentlichkeit an di 


Verbände und ihre Mitglieder. Ich wiederhole noch einmal: Sein oder Nichtſein d 
Bienenzucht ſteht auf dem Spiele, und nur dann werden wir ſiegen, wenn di 
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geſamte deutſche Imkerſchaft als geſchloſſene Einheit auf die Schanzen tritt, und 
wenn auf der gamer Linie in einmütigem Sinne mit Vollkraft ans Werk gegangen 
wird. Darum iſt Klarheit nötig über das, was wir wollen, Klarheit in allen Kreijen. 

Das Einheitsglas. Nur ein Glas ſoll es geben, in dem die deutſche 
Imkerſchaft in Nord und Süd, Oft, Weit und Mitte ihren Honig zum Verkauf 
bringt. Ein Glas aus klarem, hellem Stoff muß es ſein, damit es ſich dem Auge 
überall ſchön und angenehm darſtellt. — Die Ausdehnungsverhältniſſe müſſen 
ebenmäßig und gefällig ſein. In vielen Gegenden liebt man das Glas in der 
niedrigen Form, etwas breiter als hoch, während anderswo das Glas vorgezogen 
wird, das mehr hoch als breit it. Die Muſtergläſer, die den Verbänden zur 
Prüfung zugegangen find, gehören zur letzten Art. Das 1-Pfund⸗Glas ift 1 Benti 
meter höher als breit; das ½⸗Pfund⸗Glas und das 2⸗Pfund⸗Glas haben ent⸗ 
ſprechende Maßverhältniſſe. — Die Innenwand des Glases muß von oben bis 
unten gerade und glatt ſein. Das Schraubengewinde darf an der Innenſeite nicht 
hervortreten. — Auch muß das Gewinde ſoviel Umläufe haben, daß der Deckel — 
Aluminiumdeckel — feſt auf dem Glaſe draufſitzt und nicht heruntergezogen werden 
kann. — Daß der obere Rand des Glaſes glatt ſein muß und nicht ſcharfe Kanten 
haben darf, ift ja wohl ſelbſtverſtändlich — Im „gefüllten“ Glaſe jol über dem 
Honig die Innenwand 1—1,5 Zentimeter frei bleiben. Dieſer freie Raum über 
dem Honig gibt dem Ganzen ein nettes Anſehen. „Strichvoll“ ift unſchön. — 
Das Einheitsglas trägt auf dem Boden die Inſchrift „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“; die gleiche Inſchrift müßte wohl auch der Deckel haben. 

Ob wir auch dazu kommen müſſen, eigene Blechdoſen für die Vereinigung 
herzuſtellen? , | 
2. Zum Honig-Einheitäglad gehört das deutſche Honigſchild. Das ſoll 
die Honigmarke ſein, die überall, wo man ihr begegnet, an deutſchen Honig 
erinnern ſoll. Das Honigſchild ſoll auf Honigbehältern angebracht werden, als 
Schauhang und Schaumarke dienen, als Bild auf Briefbogen und Karten werben 
und als Verſchlußmarke für Briefumſchläge Verwendung finden. Ob wir ein ſolches 
Honigſchild bald haben werden? Hoffentlich. Kommen wird es ja ſicher. 

3. Honigglas und Honigmarke ſollen Werbe⸗ und Lockmittel ſein. Eine andere 
Aufgabe pat der Bürgſchaftsverſchluß b e zu erfüllen. Wie 
er beſchaffen fein ſoll, ift einfach; zur Frage ſteht noch, wie er zu beſeſtigen ift. 
Ihm kommt eine große Bedeutung zu, und er iſt ſo anzubringen, daß der Honig⸗ 
behälter nicht zu öffnen ift, ohne dieſen Bürgſchaftsſtreifen zu verletzen. Durch 
dieſen Verſchluß wird dem Käufer Gewähr geboten für Güte und Echtheit der 
Ware. Welche Sicherheiten ſind nun zu treffen, damit Verband und Verein in jedem 
einzelnen Falle dieſe Gewähr übernehmen können? Sollen die Vereinsvorſtände 
die Bürgſchaftsverſchlüſſe auf Treu und Glauben abgeben? Iſt ein beſonderer 
Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt einzurichten? Wer hat zu dieſer Frage etwas 
Beachtliches zu ſagen? Alles, was unſer Verſchluß deckt, iſt Edelware; alles 
dagegen, was nicht unter unſerem Bürgſchaftsſtreiſfen angeboten wird, kann nicht 
als vollwertig gelten. 

Einheitsglas, Honigſchild und Bürgſchaftsſtreiſen ſollen der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände geſchützt werden und ſind nur durch deren Vermittlung 
zu beziehen. Jedem Mißbrauch muß vorgebeugt werden. Die Bürgſchaftsſtreifen 
5 Verbände und Vereine haben über ihre Abgabe genau Buch 
zu führen. 

4. Als Werbemittel beſonderer Art follen Honigmerkblatt und Honig⸗ 
büchlein dienen. Ueber ihre Geſtaltung und Verwendung ein andermal. Und 
wie dann die große Werbearbeit in jeglicher Form von Wort und Schrift zu ge⸗ 
ſchehen hat, wie in jeder nur wirkſamen Form für unſeren guten deutſchen Honig 
die Trommel zu rühren iſt, darüber reden wir ſpäter. 

Ja, haben wir denn die erforderlichen Mittel, um ſolche Arbeit durchzuführen? 
Wird es uns nicht fehlen an Geld und auch an den geſchulten Kräften? Denkt dre 

große Zahl unſerer Imker kaufmänniſch genug, um uns zu folgen? — Gewiß, 
ſolche Fragen tauchen auf und werden auch mir entgegengebracht. Ich meine, wer 
ſich bei ihnen lange aufhält, hat die Lage noch nicht erkannt, hat ſich noch nicht 
klargemacht, um was es ſich denn eigentlich handelt. Wir haben doch überhaupt 
leine Wahl. Selbſtverſtändlich verfügen wir Imker über das nötige Geld, um uns 
ſelbſt zu retten, und ſelbſtverſtändlich fehlen uns nicht die erforderlichen Kräfte für 
das Rettungswerk. Wenn auch nicht gleich alles mit einem Schlage da iſt, ſo 
bleibt doch wahr, daß es für uns nur ein Entweder — Oder gibt. Entweder wir 
bringen unſeren deutſchen Honig zu Anſehen und zur Geltung und erhalten durch 
die Steigerung des Honigpreiſes die Bienenzucht auf lohnender Höhe, oder wir 
weichen dem Auslandhonig und treten ab. | Breiholz. 
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Unſere Jahresperfammiung 
wird vom 31. Juli bis 3. Auguft d. J. in Gera abgehalten. Bekanntgabe der Tages 
ordnung erfolgt in den Juni⸗Nummern der deutſchen . Ich bitti 
ſämtliche Verbände, in Gera vertreten zu ſein. Breiholz. 


preſſedienſt der vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Am 1. April 1925 iſt in Münſter i. Weſtf. eine Verſuchs⸗ und Lehranſtal 
für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer eröffnet. Sie hat ſich entwickelt m: 
der zoologiſchen Abteilung der Anſtalt für Pflanzenzucht und Samenunterfuchun: 
der Landwirtſchaftskammer. Sie ift vertragsgemäß dem „Lehrbienenſtand be: 
Weſtfäliſchen Hauptvereins für Bienenzucht“ angegliedert. Die Anſtalt wird u 
gleicher Weiſe der Imkerſchulung und der Erforſchung des Bienenlebens dienen 
Sie iſt dadurch neben die wiſſenſchaftlichen Anſtalten in Erlangen und Dahlen 
geſtellt. Die Einrichtung und Erhaltung iſt durch den preußiſchen Staat um 
größere Zuſchüſſe des Provinzialverbandes von Weſtfalen ermöglicht. Direkto⸗ 
iſt der durch feine Mitarbeit auf den verſchiedenſten Gebieten unſeres Imkertum: 
genannte Privatdozent Dr. A. Koch. Er hat eine Reihe von Rundſunkvorträger 
über das geſamte Gebiet der Bienenzucht mit einer Beſprechung über Landwirtſchaf 
und Bienenzucht begonnen. 

Die Mitteldeutſche Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung vom 31. Juli 1925 bi: 
3. Auguſt 1925 in Gera wird ſtändig vorbereitet; das Ehrenpräſidium hat Innen: 
miniſter Dr. Sattler übernommen. Das Thüringiſche Miniſterium in Weimar 
fördert das Unternehmen on feiner volkswirtſchaftlichen Bedeutung. Die Stadt 
verwaltung hat einen Teil des Stadtparks in der Schmelzhüttenſtraße zur Ver 
fügung geſtellt. Die ie it amtlich genehmigt. 


Ausland ⸗preſſedienſt der Vereinigung der deutſcher Imkerverbände 
Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Solang es Germanen und Deutſche gibt, macht ihr Wiſſensdrang nicht an den 
Grenzen des Landes halt. Ueberdies können in einer Angelegenheit von der Art de 
Bienenzucht, welche überall mehr oder minder dieſelbe ift, indeſſen die Umſtänd 
um Erhebliches wechſeln, fremde Erfahrungen von außerordentlichem Nutzer 
ſein. Fern und nah, Freund oder Ee fallen bei der Bereicherung der inneren 

lt und bei der Abrundung der Erfahrung, wie ſie hier als Ziel gelten, kaun 
ins Gewicht. Auch unleugbare Unterſchiede, wie ſie namentlich zwiſchen euro 
päiſcher und amerikaniſcher Bienenzucht beſtehn, kommen nicht auf gegen di 
Tatſache, daß die Biene, die hüben und drüben gehalten wird, im weſent— 
lichen dieſelbe Biene iſt. 

Der Geiſt, in dem an dieſer Stelle berichtet werden foll, ift der Geiſt unſerer 
alten (Nördlinger) „Bienenzeitung“, welche eine Weltbienenzeitung war 
Allerdings kam damals alle Welt zu uns, ohne daß von unſerer Seite ‚etwa: 
dazu geſchah; heute müſſen erft wieder gangbare Brücken gebaut werden. Für di 
Zuſammenſtellungen, wie fie hier geboten werden follen, kann auch eim amerika 
niſches Vorbild namhaft gemacht werden. Es ſind dies die berühmten „Streu 
enden Halme“ (Stray Straws) des Dr. C. C. Miller, der, mütterlicherfeit: 
Deutſcher, eine auch für den Amerikaner packende, ja beſonders liebenswert 
Miſchung von geſundem Menſchenverſtand und Idealismus zeigt. Miller berüd 
ſichtigte neben dem amerikaniſchen auch das fremde, namentlich das deutſche, 
Fachſchrifttum ausgiebig. Man kann jagen: Dr. Millers kritiſches Denken habe 
der amerikaniſchen Bienenzucht der Gegenwart das Geſicht gegeben. Für ſich felbii 
hatte Miller dabei nicht viel zu gewinnen. Er zeigte andern, wie mit der Bienen: 
zucht Reichtümer zu erwerben find. Er ſelbſt wollte für fid keine erwerben; er 
war zufrieden, wenn die Aufgabe, die er zu tragen unternommen, ihn leidlich trug. 

Die europäiſchen Bienenzuchtvereine und verbände und ihre Fachblätter 
haben die Abſicht die Geſamtheit der Imkerſchaft zu erfaſſen und zu umſchließen: 
der Berufsimker ſitzt dabei w etwas „neben draus“. In den Vereinigten Staaten, 
wo die amerikaniſche Schule der Bienenzucht ihre Heimat hat, verhält 
c3 fich umgekehrt. Dort fällt auf den kleinen Mann, der ſich nebenbei mit weniger 
oder mehr klingendem Erfolg einige Bienenvölker hält, kaum ein Sonnenſtrahl 
der Anerkennung. | 
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Dieſer Gegenſatz zwiſchen amerikaniſcher und europäiſcher Bienenzucht 
iſt aus der geſchichtlichen Entwicklung zu verſtehen. Er kann aber auch volkswirt⸗ 
ſchaftlich begründet werden. Es ſei nur auf eines hingewieſen. Der Amerikaner 
erhält ſein Obſt aus Obſtpflanzungen, die von Fachleuten betrieben werden. Selbſt⸗ 
verſtändlicherweiſe wird dabei die Hilfe der Bienen herangezogen. Europa dage⸗ 
gen baut Obſt überall. Darum muß auch Bienenzucht überall betrieben werden, 
ſei ſie noch ſo klein. So, wie die amerikaniſche Bienenzucht betrieben wird, wird 
alle überſeeiſche Bienenzucht betrieben oder wenigſtens alle Bienenzucht der Kolonial⸗ 
länder. Der Großbetrieb ſinnt ſich ein Schema aus, das möglichſt gleichmäßig 
anwendbar iſt. Mit den liebevollen Einzelheiten kann er ſich Aae nicht 
viel abgeben. Da im Großbetrieb ein gewiſſer „großzügiger“ Aufwand ohnehin 
ſelbſtverſtändlich ift, lohnen am beſten Imkereien von mehreren Hunderten von 
Bienenvölkern. Die europäiſche Bienenzucht iſt mehr eine Bienenzucht feiner 
Einzelanpaſſung ohne beſonderen Aufwand. Hier ſind am wirtſchaftlichſten Imke⸗ 
reien von gegen 30 Bienenvölkern. — — 

Für den Südoſten der Vereinigten Staaten begann die 
Bienenzucht im modernen Sinn im Jahre 1872. Ein gewiſſer Doc Shelton 
hatte ein Jahr vorher den Hauptmann Mac Intyre benachrichtigt, daß Bienen⸗ 
une für die Gegend in Betracht komme. Mac Intyre kaufte ein, was es bei 

A. J. Root zu kaufen gab — eine Honigſchleuder war nicht darunter — ſchiffte 
ſich nach Florida ein und landete an den Ufern des Halifax, da, wo heute die 
Stadt Dayton ſteht. Bald waren alle ſeine Beuten mit Bienen beſetzt. Er hatte 
ſie aus hohlen Bäumen der Umgebung. Schon Doc Shelton, der in Klotzbeuten 
imkerte, hatte jedes Jahr eine Menge ausgezeichneten Honigs nach Neuyork 
geſandt. Nun taten Mac Intyre und Shelton ſich zuſammen. Mit der erſten 
Rückfracht aus dem Norden kam eine Honigſchleuder an. Mac Intyre betrieb neben 
der Bienenzucht eine Apfelſinenpflanzung. Es waren noch die zwar hübſch aus⸗ 
ſehenden, aber ſauren einheimiſchen A elne Floridas. Nun, zwei Menſchen⸗ 
alter „Npäter, ift dies alles anders geworden. 

In meiner Jugend ſtanden das Tal aufwärts noch eben Mühlen hinterein⸗ 
ander. Von ihren Kandeln (Holzkanälen) hingen im Winter rieſige Eiszapfen 
nieder. Die Häuſer ſtehen auch heute noch zwiſchen den Gärten und Villen. Aber 
keine Mühlräder drehen ſich mehr darin. Die Stadt iſt ins Gebirge hinauf ge⸗ 
wachſen. So geht auch hier ein Menſchenalter nicht ſpurlos vorüber. Nur unſere 
Bienenzucht iſt uralt. Selbſt der Uebergang zur beweglichen Wabe, zur Honig⸗ 
ſchleuder, zur künſtlichen Mittelwand ſind für ſie keine 833 an Umfang 
oder Bedeutung, wie fie einem Koloniallande möglich find. — — 

In franzöſiſchen Fachblättern geht gegenwärtig ein Streit, der auch in unſern 
Fachblättern zuweilen ging: Iſt die Schwalbe ein Bienenſchädling 
oder nicht? Die einen gehen 103 weit zu behaupten, durch Schwalben kämen manch⸗ 
mal ganze Bienenvölker um. Die Schwalben ſollen ihre Jungen mit den im Flug 
weggefangenen Bienen füttern. Andere wollen beobachtet haben, daß nur heim⸗ 
kehrende Bienen von den Schwalben angefallen würden, und man will gejehen 
haben, daß as herannahende Schwalben die Bienenſtöcke förmliche Attacken 
reiten, daß die Vögel von den Bienen in den Kopf geſtochen und ſo vertrieben 
würden. Dagegen haben wieder andere verdächtige Schwalben weggeſchoſſen und 
in den Kröpfen nichts als Drohnen gefunden. Möglicherweiſe trifft bald mehr, 
bald weniger zu. Aber vordem ein Imker eine Schwalbe wegſchießt, wird er es 
L einigemal überlegen, ſofern er unter die weidgerechten Imker gerechnet werden. 


l. wohl die Bienen Sonnenvögel ſind, gedeiht die Bienenzucht mehr 
im Norden meiſt beſſer als mehr im Süden. Die langen gleichmäßigen 
Winter begünſtigen die Bienenzucht ebenſo wie der über Nacht mit Macht ein⸗ 
ſetzende Lenz und die auf einige Monate zuſammengedrängte Blüte von Flur 
und Wald, wie es alles den nordiſchen Ländern eigentümlich iſt. In den dem 
Aequator naheliegenden Ländern kommen die Bienen nie recht zur Ruhe. Und 
dann machen verſchiedene Schädlinge, namentlich aber die Ameiſen, in dieſen 
Ländern Immen und Imkern viel zu ſchaffen. 

So wird im vlämiſchen Maandblad aus Braſilien erzählt, wie gegen ſie 
kein Mittel hilft, und ſelbſt die Anlage von Waſſergräben vergeblich iſt. Die 
Ameiſen bauen ſich aus Grashalmen eine Brücke hinüber. Und dann beginnt der 
Aufzug in ſolcher Zahl, daß die Bienen machtlos ſind. 

Einen Tag vorher hat ein Imker den Stock noch im allerbeſten Zuſtande 
befunden. Nun iſt alles tot. Selbſt die Maden ſind aus den Zellen geholt. Dieſe 
bösartige Ameiſe iſt faſt 2 Zentimeter lang. Sie iſt blaßgelb und hat einen 
ſchwarzen Kopf. Ihr wiſſenſchaftlicher Name iſt Iridomyrex humilis. 


— 168 — 


Füttern braucht man die Bienen dort freilich nicht. Etwas gibt es immer 
zu holen, ſelbſt in den Hauptwintermonaten Juni, Juli. Im Auguft bieten al 
dann Apfelſinen⸗ und Eukalyptusblüten reiche Tracht. — — , 

n Am erika wundert man ſich, daß im felben Maße, in dem die Shei. 
benhonigerzeugung zurückgeht, auch die Nachfrage danach ſchwindet. 

„Sollte dies die einzige Ware fein, bei der die Seltenheit den Preis drückt? 
fragen Gleanings. — — i 

France apicole befragte eine Anzahl Imker, wie fie am liebſter 
Honig eiker Von 272 Mann entſchieden ſich für Wabenhonig 1, für Schleu⸗ 
derhonig löffelweiſe 26, in Milch 1, in Kakao 77, auf Brot 59, auf Butter: 
brot 103, mit Nüſſen 1, mit Rahmkäſe 1, als Honigzuckerteig 1, in Milchkaffee 12 
als Honigeierkuchen 1, als Lebkuchen 57. , 

„Eierkuchen, der ſtatt mit Obſtmus mit Honig gefüllt und danach noch einig 
Minuten in den Backofen geſteckt wird, wird zum „Honigeierkuchen“. —— 
„ Beuhne, ein Führer der auſtraliſchen Imkerſchaft, meint, guter Honi: 
finde immer Abnehmer, abgeſehen vielleicht von einigen febr dunklen oder ftrengr: 
Arten. Die Schwierigkeit beſtehe vielmehr darin, dem Verbraucher, dere 
nn Art Gefallen gefunden hat, dieſe danach wiede rum; 

eſchaffen. 

In den Ländern der amerikaniſchen Bienenzucht iſt daher das Verſchnei 
den mehrerer Arten miteinander üblich. Die Löſung ift jedoch febr grob und vie. 
leicht unſachgemäß. Uebrigens wird faſt mehr nach der Farbe als nach der 
Geſchmack verſchnitten und verkauft. Wenn nun auch feit alter Zeit der Hon 
teilweiſe mit dem Auge gegeſſen wird, fo follte hier offenbar anders vorgegange 
werden. Ein Apfel it nicht ein Apfel, Honig nicht einfach Honig. — — 

„In Auſtralien wird auf einer Inſel namens Nauru Reinzucht de 
italieniſchen Biene betrieben. Auf diefe Inſel dürfen auch Bienen itafienild 
Raſſe nur dann eingeführt werden, wenn ihre Raſſereinheit durch ein ſtaatlich 
Zeugnis des Urſprungslandes beſcheinigt iſt. — — 

Beobachtungsſtationen, wie ſie von Imkerverbänden deutſchſprach 
ger Länder betrieben werden, und namentlich in der Schweiz, find! in den Ve: 
einigten Staaten nicht üblich. Jedoch hat es der Bundesſtaat Joma, deffe 
Bienenzucht überhaupt viel Beziehungen zur europäiſchen Bienenzucht aufweii 
in 6 Jahren nach und nach zu 120 Stationen gebracht. — — , 

. Der Königin die Flügel zuſtutzen, iſt in Amerika allgemein gebräud 
lich. Auch in andern Ländern, wie England, iſt das Verfahren geläufig. In 
British Bee Journal meint jemand: aean ve: die Vornahme fo wenig, wie der 
Menſchen das Haar zu ſcheren grauſam ift; denn Nerven feien in dem Flügel 
keine. Mit einer ſcharfen Schere könne man einer Königin die Flügel bis zu 
Hälfte ſtutzen, ohne daß fie es gewahr werde. Für Imker, deren Bienenſtand vor 

ohen Bäumen umgeben ift, fei das Verfahren unbezahlbar. — — 

Eine Betriebsweiſe, die, wie es heißt, der Schwärmerei ein für alle M 
ein Ende macht, und zugleich die Bienen in einen ſolchen Zuſtand der Be 
friedigung oenen daß fie mit weit größerem Schwung und weit größeren 
Kraft tätig ſind, als es irgend ſonſt geſchähe, hat Wilder, der Führer der Imkerſchaf 
des Bundesſtaates Georgia, bekanntgegeben. Sie beſteht darin: alles, was nich 
Bienen oder Vorräte genug hat, ohne weiteres mit einem untadeligen Nachbarvol 
zu vereinigen; und alle Völker, die im Begriff find, übermäßig ſtark zu werden, 
1 11 teilen, wobei der mit der Königin gebildete Ableger einen neuen Stand, 
ort erhält. 

Das iſt alles. Durch dieſe Betriebsweiſe erreicht Wilder, daß er in ſeinen 
ſonnigen Süden die eigentliche Bienenpflege von gegen 10 000, auf mehrere Hunder 
Stände verteilten Bienenvölker mit einem Handlanger zuſammen allein beſorgen 
kann. Nur zur Honigentnahme, zu der Herrichtung der Kaften u. dgl., braucht ei 
weitere geſchulte Hilfe. Alle vierzehn Tage beginnt eine neue Runde durch die 
Bienenſtände. — — l , 

Poſhinobu Tokuta, ein japaniſcher Gelehrter, hat über die in Japan ein⸗ 
heimiſche Biene ein 28 Seiten ſtarkes Bändchen „Studien über die Honigbiene! 
herausgegeben. Danach ſind Völker der apis indica-japonica ſchwächer als die 
unſerer mellifica. Sie kann mit dieſer nicht gekreuzt werden 2. die indica doc 
kann?). Gegen Räuber verteidigt ſich die japonica ſchlechter als die mellifica, nut 
mit dem japaniſchen Hauptfeind der Bienen, der dortigen Horniſſe, wird fie beffer 
fertig als die mellifica. Die Bienen des Stockes ziehen ft beim Erſcheinen de 
in die Stöcke eindringenden Feindes dahin zurück und knäueln ihn ein. Das der 
mellifica geläufige Verfahren, die abhanden gekommene Königin durch Zucht aus 
Arbeiterbrut zu erſetzen, ſcheint der japonica fremd zu fein. Daher werden ihre 
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zölker leicht drohnenbrütig. Beweglicher Bau ſagt der japonica nicht zu, „die Er— 
ahrung hat gelehrt, daß die Bienen den feſten Bau vorziehen“. 

An die Stelle der angeſtammten japonica tritt in Japan immer die mellifica. 
Noderne Imker halten nur ſie. — — 

In Gleanings bedauert ein nach Indien verſchlagener Amerikaner, daß die 
kieſenbiene, „diefe wunderbare Honigſammlerin und Wachserzeugerin“, dem 
Renfen noch nicht nutzbar gemacht fei. Er ſieht nicht ein, warum ſie micht wenig⸗ 
tens in den Südſtaaten ſollte überſiedelt werden tonnen: Die Nächte in Japan feien 
uweilen kalt und der Temperaturunterſchied von Tag und Nacht ſehr groß. Jede 


nenn des R. Rieneet in iai (Kr. ona a. d. guldah 


Angefangen 1919 mit 2 Freudenſtein-Zweietagern. Durch Schwärme vermehrt auf 
10 Völker in denſelben Beuten. Flugrichtung Süd-Weſt. Erträge bisher (mit Aus— 
nahme des Jahres 1924) befriedigend. 


inzelne Arbeiterin dieſer Bienenart fehe aus und fliege wie eine 1 der ita⸗ 
ſeniſchen Honigbiene. Als der Amerikaner ein Volk aus der Nähe beobachtete, 
darf ein Inder einen Stein gegen die Wabe. Die Bienen wurden bös und zerſtachen 
en flüchtenden Inder nicht glimpflich. Aber auch der ſachgemäß hufende Amerikaner 
rhielt 6 oder 8 ſchmerzhafte Stiche. 

Die Rieſenbiene baut eine einzige Wabe, die faſt einen Meter breit und einiges 
änger iſt. An demſelben Baum kann man mehrere ſolcher Waben und alſo Völker 
treffen. Auch unter überhängende Felſen baut die Rieſenbiene, und fogar unter 
Deit vorladende Torbogen von Tempeln. 


Fragekaſten. 


Hr. Knaufh. Das Geſetz ſpricht nicht genau aus, wie weit ein Bienenſtand 
bon der Nachbargrenze zu ſtehen hat, doch darf durch Aufſtellen eines Bienen— 
landes die Nachbarſchaft nicht beläſtigt werden. § 6 der Polizeiverwaltung lautet: 
Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, einem Eigentümer die Entfernung des Bienen— 
kandes von feinem Eigentum zu gebieten, wenn die Bewohner des Nachbar— 
Tundſtückes und die dort verkehrenden Perſonen gefährdet werden. 
Dieſe Perſonen ſind die Kirchgänger. 

Jedenfalls ſteht der Bienenſtand zu nahe am Eingang zur Kirche. Stände 
et da, wo Sie den Stand mit vier Völkern haben, fo würde er jedenfalls nicht 
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im Wege fein. Ich bin überzeugt, daß bei einer Anzeige an die Polizeibehör 
der Stand entfernt werden muß, wenn ſtarke Beläſtigungen der verkehrend 
Perſonen entſteht. 
Bldt., Odernh. Bei Verfolgen des Schwarmes ift es erlaubt, jelbft fren 
Grundſtücke zu betreten. § 962. Doch haftet der Eigentümer für jeden Schad 
Sollte Ihnen nun durch Betreten des Bahnkörpers etwas zuſtoßen, ſo haftet 
Bahn nicht; für den Unfall. Jedenfalls würde ich mich mit dem betr. Bahnmeiſt 
der die Stiecke zu verwalten hat, perſönlich beſprechen. | 

At. in Wz. Frage: Ich habe am 12. April beobachtet, daß verichten 
Bienen von einem Volke aus dem Flugloch taumelnd kamen und zu Bod 
ſtürzten. Sie zappelten noch eine Weile und waren tot. 

Antwort: Jedenfalls hat das Volk keine Nahrung mehr, was ich Ihr 
ſofort ſchrieb . Hoffentlich haben Sie nachgeſehen und den Reit des Hungervol 
gerettet. Sollte aber noch Nahrung genügend vorhanden geweſen ſein, dann 
das Volk ſicher die Noſemaſeuche. Haben Sie meinem Rate gefolgt und eir 
Teil der toten Bienen nach Dahlem geſandt, jo haben Sie ſicher jetzt auch Antwe 

Frage: Kann man jetzt noch kleine Völkchen vereinigen? i 

Antwort: Selbſtverſtändlich, ein ſtarkes Volk bringt Ertrag, kleine Bölfd 
bringen nichts. ö 

f 1 0 e: Was halten Sie von der Lindentracht? Soll man dieſelben 
pflanzen! 

Antwort: Darüber iſt ein großer Streit entbrannt. Die einen ſagen, 
Linde at nicht, die andern fagen, die Linde ift der befte Honigbaum. Ich tel 
halte die Linde in unſerer Gegend für keine gute e denn trotz 
wundervollen Blütenpracht habe ich daraus noch keinen Ertrag gehabt, nur l 
mengen Pollen ſchleppten fie ein. In andern Gegenden foll die Linde vorzüg! 
honigen. Kaſſeler Imker berichten mir, daß die Linde ihre Haupttracht liefe 

Frage: Der Götterbaum wird ſoviel empfohlen. Ich habe Honig aus die 
Tracht verſucht. Derſelbe hatte einen geradezu widerlichen Geſchmack für m 
ebenſo auch einen ſehr ſtarken Geruch. Vergeht dies? 

Antwort: Friſch geſchleuderter Honig iſt immer etwas ſtreng im Ger 
und Geſchmack. Läßt man ihn in großen Gefäßen einige Tage ſtehen, und rü 
ihn öfter um, ſo verliert ſich die Strenge. Ich dann den Götterbaum als g 
Trachtquelle zum Anpflanzen nur empfehlen. 


Bekanntmachungen. 


Ich erhalte ſo viele ſchöne Beiträge, über die ich mich von Herzen freue, a 
alle mit der Bitte, dieſelben ſchon in der nächſten Nummer zu bringen. Das 
ja gar nicht möglich, deshalb Geduld, fie kommen alle an die Reihe. Henſel 

3 0 


Die Verſammlungsanzeigen könen von jetzt ab direkt an die Brühl'ſ 
Druckerei in Gießen geſandt werden, müſſen aber längſtens bis zum 21. des laufend 
Monats dort eintreffen, andernfalls ſie keine Berückſichtigung mehr finden. 

D. Schr 

Berichtigung: Nr. 4, Seite 116, oberſte Zeile muß ſtatt Beſichtigung 

Beſchickung heißen. | Ä Ä 


Anmeldungen zum 1. Kurſus erbitte bis 25. Mar; zum 2. Kurſus bis z 
20. Juni. , Henſel. 
Der Unterzeichnete erſucht freundlichſt, alle Imker, ihn auf feinem Stande ı 
1. Juni (2. Pfingſtfeiertag) in Bellersheim beſuchen zu a 


+ 


ul. Schneider 


Bericht 


über die Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung des „Rheinheſſiſchen Bienenzüchterverein 
am 22. März d. J. zu Worms. 

Mit einer kurzen Begrüßung eröffnet der Vorſitzende, Herr Lehrer Blu 
Worms, die Sitzung und heißt alle Erſchienenen herzlich willkommen. Dar 
erteilt er dem Rechner des Vereins, Herrn Nohé, Nackenheim, das Wort z 
Rechnungsablage. Dieſer teilt mit, daß die Rechnung erft vor einigen Tag 
vom Bücherreviſor zurückkam, woraus ſich die Verſpätung erklärt. Wie aus d 
Rechnung hervorgeht, ſchließt dieſe mit einem Vermögen von 452,80 Mk. a 
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trotzdem die Mitgliederzahl zurückging. Letzteres erklärt fih daraus, daß nur 
„zahlende“ Mitglieder gerechnet find. Dem Rechner wird Entlaſtung erteilt. 
Hierauf wird der Voranſchlag für Ni. 1925 erledigt. Nachdem dieſes Kapitel 
erledigt iſt, wird der Ort für die diesjährige Hauptverſammlung beſtimmt. Dem 
Vorſchlag des Präſidenten, die Hauptverſammlung in Darmſtadt gelegentlich der 
Ausſtellung des „Starkenburger Bienenzüchtervereins“ abzuhalten, wird in Mehr- 
heit widerſprochen. Die Hauptverſammlung wird in Alzey am 30. Auguſt 1925 
ſtattfinden. Jedes Vereinsmitglied halte ſich dieſen Tag für die Generalverſamm⸗ 
ung unbedingt frei. Ebenſo fet allen rheinheſſiſchen Imkern empfohlen, die 
Ausſtellung in Darmſtadt zu beſuchen und nach Mäglichkeit zu beſchicken. Als 
kreisrichter wurden beſtimmt die Herren Nohé und Groſch, Erſatzmänner Becker, 
Ballertbeim und Emmert, Bechtheim. | | 
Als weiterer Punkt wurde die Haftpflichtverficherung erledigt. Schadenanſprüche 
ind ſofort nur an den Vorſitzenden, Herrn Blum, Worms, oder den Rechner, 
derrn Nohé, Nackenheim, zu melden. Es werden vergütet bis 100 000 Mk. für 
perſonen⸗ und 10000 Mk. für Sachſchäden. Einem Aufruf des Herrn Breiholz 
um Kampf um ein Honigſchutzgeſetz wird ſtattgegeben. Nunmehr wird der letzte 
unti der Tagesordnung erledigt, der den Bezug der „Biene“ betrifft. Der Ver⸗ 
and derſelben verurſacht dem Verein bedeutende Koſten und dem Rechner viel 
Schreiberei. Trotzdem fehlt dieſem Herrn die nötige Kontrolle betr. Bezug der 
Biene“ und Beitragsleiſtung. Es wird daher beſchloſſen, in Zukunft die „Biene“ 
vieder durch den Rechner verſenden zu laſſen. Hoffentlich werden durch dieſes 
berfahren diejenigen Mitglieder, die feither nicht zahlten, aber ihre Zeitung 
der diejenige anderer Imker bezogen, an ihre Beitragspflicht erinnert. Mit 
dankesworten ſchließt hierauf der Vorſitzende die Sitzung. . 
Der Schriftführer: Spieß. 


Dereinsverfammlungen. 
Mitglieder lefet die Dereinsverfammlungen. 


Allendorf (Werra). Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Felſenkeller“ zu 
lllendorf. 1. Bericht über die Verſammlung in Bebra. 2. Erhebung der Beiträge. 
„Verſchiedenes. 4. Verteilung des Henſelſchen Leitfadens über Bienenzucht. Steinbach. 

Alsfeld, Altenburg und Kirtorf. Sonntag, 24. Mai, nachm. 2 Uhr, im „Grünen 
zaum“ zu Alsfeld. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Vortrag des 
shriftleiter3 der „Biene“, Herrn Henſel⸗Hirzenhain, über das Thema: „Welche 
Sohnung wähle ich bei Neuanſchaffungen?“ Imker der Nachbarvereine find freund- 
ichſt eingeladen. 

Arheilgen. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, in Gräfenhauſen bei Schnitzſpan 
„Krone“). 1. Ausſtellung in Darmſtadt. 2. Vortrag. 3. Mitgliederbeitrag. Sauerwein. 
l ichen i Sonntag, 10. Mai, nachm. 2½ Uhr, bei Konrad Müller „Zum 
deſſiſchen Hof“ in Altheim. 1. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 2. Vortrag 
eS Herrn Knapp⸗Gernsheim über: „Neue Einrichtungen des Blätterſtocks“. 
J. Standſchau bei Herrn Georg. Klinger. 

Baunatal. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Koch in Großenritte. 
Bortrag: „Wie ich in dieſem Frühjahr zu ſtarken Völkern gekommen bin.“ (Herr 
Freitag⸗Großenritte.) Ich weiſe noch darauf hin, daß alle, die ihren Vereinsbeitrag 
uicht bezahlt haben, gegen Haftpflichtſchäden, welche durch die Bienen verurſacht 
verden, nicht verſichert ſind. Zahlungen ſind zu leiſten an unſern Kaſſierer Herrn 
lehrer Krug in Hoof. erding. 
_, Bensheim. Sonntag, 10. Mai, nachm. 21/2 Uhr, Standſchau bei Mitglied 
Schmitt, Zell. 3 Uhr: Verſammlung im Gaſthaus „Zum Zeller Tal“. 1. Die 
Arbeiten am Bienenſtande im Mai. 2. Schwarmbehandlung. Pfeifer. 

Bergſträßer en Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, in Jugen- 
19 5 bei Mitglied Groſch. 1. Königinzucht, Schwarmbehandlung (Sattler). 2. Ver⸗ 
chiedenes. 3. Standſchau. Saal. 

e b. Mainz. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, in Bauſchheim bei 
Großimker Eckert. Standſchau daſelbſt. Nachverſammlung im Gaſthaus „Zum 
Schützenhof“. Um vollzähliges Erſcheinen bittet J. Schilling. 

Butzbach. Sonntag, 17. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Schorre. 1. Bericht 
über die Ausſchußſitzung. 2. Beſtellte Kunſtwaben in Empfang nehmen. 3. Die 
Vertrauensleute werden gebeten, die Beiträge, pro Mitglied 4,40 Mk., geſammelt 
abzuliefern, die noch rückſtändigen Beiträge von 1924 mir ſofort zu ſenden. 
4. Verſchiedenes. Birk. 

Carishafen u. Umg. Sonntag, 10. Mai, nachm. 4 Uhr, bei Konze⸗Deiſel. 
1. Bericht über Bebra. 2. Imkerfragen. 3. Verſchiedenes. Ries. 
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Darmſtadt. Montag, 11. Mai, abds. 81/, Uhr, im „Goldenen Anker“. 1. Die 
Ausſtellung. 2. Verloſung von Torten (drei Stück, geſtiftet von Herrn Götz), Kunſt⸗ 
waben und Rähmchen. Es wird dringend gebeten, zahlreich zu erſcheinen und die 
Damen mitzubringen. l Brunner. 
Erbach i. O0. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, ee bei 
Mitglied Luſt, Erlenbach. 1. Standſchau. 2. Vortrag. 3. Beiträge. 4. Verſchiedenes. Falter. 
Eſchwege. Sonntag, 10. Mai, auf dem Stande des Herrn Lindow. Treffpunkt: 
Am Stadtpark nachm. 3 Uhr. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. — 
Unſer Kaſſierer hat für 1924 irrtümlich 1 Mark Beitrag zu wenig erhoben. Nach⸗ 
zahlung umgehend erbeten. Auch der Beitrag für 1925 iſt fällig. Der Vorſtand. 
-  Derband Mitteldeutfcher Bienenzüchter, Frankfurt a. M. Unſere, durch den hie- 
ſigen Landwirtſchaftlichen Verein im vergangenen Winter bedeutend vergrößerte 
Belegſtelle im Frankfurter Stadtwalde wird Anfang Mai mit einem erſtklaſſigen 
Dröhnerich (echte Schweizer „Nigra“⸗Königin) beſetzt. Drohnen⸗ und Droh- 
nenbrutfreie Begattungskäſtchen mit unbegatteten Königinnen und genü⸗ 
gend Futter können zur Aufſtellung auf der Belegſtelle abgegeben werden: 
Offenbacher Landſtraße 841 8 Paſſavantſtraße 44 | ranz), Mörfelder Land: 
labe 110 (Horn), Forſtwald Tannenwald bei Neu⸗Iſenburg (Gröninger) und 
ffenbacher Landſtraße 25 III (Ihn). Jedem Käſtchen iſt eine freigemachte und 
mit der Adreſſe des Eigentümers des Käſtchens verſehene Poſtkarte beizufügen. Die 
Begattungskäſtchen ſind nach Begattung der Königinnen von der Belegſtelle ab⸗ 
zuholen. Koſten entſtehen für hieſige Imker nicht. Haftung für die Käſtchen mit 
Inhalt wird nicht übernommen. Betreten der Belegſtelle in Abweſenheit der Ver 
trauensleute ſtreng verboten. (Selbſtſchüſſe!) Sonntag, 7. Juni 1925, Be 
ſichtigung der Belegſtelle, Treffpunkt morgens 7 Uhr Endſtation der Straßenbahnlinie 4. 
Frankenberg (Eder). Sonntag, 10. Mai, nachm. 2 Uhr, im „Goldenen Engel“ 
1. Zahlung der noch rückſtändigen Beiträge von 1924; wer bis zu dieſem Termin 
nicht bezahlt, auf deſſen Koſten wird der Betrag eingezogen; auch für 1925 kann 
bezahlt werden. 2. Zuckerverſorgung und Anſchaffung von Bienengeräten durch 
den Verein. 3. Verſchiedenes. , älzer. 
Fritzlar. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3½ Uhr, in Lohne bei Gaſtwirt Schade. 
1. Bericht über Bebra. 2. Vortrag. 3. Erhebung der Vereinsbeiträge. Stübing. 
Gedern. Am 1. Juni (Pfingſtmontag), nachm. 21/2 Uhr, auf dem Stande des 
Unterzeichneten. 1. Praktiſche Arbeiten. 2. Bericht über die Sitzung in Gießen. 
3. Vortrag über Schwärmen. | enjel. 
5 (Rhön). Sonntag, 17. Mai, nachm. 2½ Uhr, in Wüſtenſachſen be 
Johann Heger. Tagesordnung in der Verſammlung. f Laidig. 
Groß⸗Gerau. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt P. Jenike („„ Neuve 
Welt“) in Groß-Gerau. 1. Vortrag des Herrn Dr. Wettlaufer. 2. Vorſtandswahl. 
3. Verſchiedenes. u Weiß. 
Gudensberg. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, bet Gaſtwirt Krug, Bahnho' 
Gudensberg. 1. Bericht über Bebra. 2. Erhebung der diesjährigen Beiträge und 
der Rückſtände vom Jahre 1924. 3. Verſchiedenes. Gonner mann. 
Haina (Klofter). Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Bornſcheuer, Haina. 
1. Standſchau. 2. Bericht über Vertreterverſammlung in Bebra. 3. Erhebung der 
Beiträge. 4. Verſchiedenes. Jacob. 
Hanau u. Wma. Sonntag, 10. Mai, nachm. 1/3 Uhr, in Hanau „Sonne“. 
1. Zuſammenkunft am Vereinsſtand in der Vorſtadt (Schlottiſches Anweſen) und 
praktiſches Arbeiten dortſelbſt. 2. Vortrag des Herrn Schneider. 3. Bericht über 
die Vorſtandsſitzung in Bebra. 4. Erhebung der Beiträge von 1925 (1. Hälfte 
2 Mark. Die Mitglieder, die nach dem 1. Oktober 1924 gezahlt haben, find 50 Pf. 
für die Bereinskaffe ſchuldig geblieben. 5. Verſchiedenes. Norwig. 
hitzkirchen. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Kromm⸗Hitzkirchen. 1. Ver 
treterverſammlung. 2. Verſchiedenes. Die Beiträge bitte ich an den neuen Rechner 
Herrn Lehrer Panſe⸗Helfersdorf ſobald als möglich abzuführen; 1. und 2. Rate 
je 1,25 Mark. l .. Reitz. 
Homberg (Bez. Caſſel). Sonntag, 10. Mai, nachm. 21/, Uhr, im „Beilipen Hof“ 
zu Homberg. 1. Vortrag des Herrn Seelig über Kuntzſchbeute und Verſchiedenes. 
2. Von 3 Uhr an Lichtbildervortrag über die Bienen von Herrn Lehrer Zinkhan 
aus Breunings. 3. Vereinsangelegenheiten. Wegen des ſehr lehrreichen und inter 
eſſanten Lichtbildervortrags vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. A. Eyſel. 
Hünfeld. Am 24. Mai, 1/23 Uhr, bei K. Dempt. Bericht über Bebra. Ver⸗ 
ſchiedenes. , ohr. 
Immenhauſen. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt A. Pfleging. 
1. Bericht über die Vektreterverſammlung in Bebra. 2. Erhebung der Jahres⸗ 
beiträge. 3. Verſchiedenes. Dithmar. 
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Kaſſel. Poſtſch. Ffm. 804 32. Sonntag, 17. Mai, Ausflug nach Ihringshauſen. 
Treffpunkt daſelbſt an der Kirche nachm. 3 Uhr. Beſichtigung der Stände Schade 
ind Ullrich. Darauf Verſammlung im Gaſthof „Zum Heſſ. Löwen“. Vortrag 
bes Unterzeichneten. Thema „Honig“. Weiteres in der Verſammlung. Wegen der 
Bichtigkeit der Honigfrage für jeden Imker iſt zahlreiches Erſcheinen erforderlich. 

Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
£umda u. Umg. Sonntag, 10. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Schultheiß in Lumda. 
l. Vortrag des Herrn Buß: „Das Schwärmen. Behandlung der Schwärme. Natur- 
ind Kunſtſchwarm“. 2. Erhebung der Beiträge für das 1. Halbjahr (2,25 Mark). 
z. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Seck. 

Mainz. Sonntag, 10. Mai, nachm. 2½ Uhr, im „Badiſchen Hof“ (Happel). 
„Frühjahrsbehandlung der Bienen. 2. Verſchiedenes. Leitfaden von Henſel. Körner. 

Marburg. Poſtſch. Ffm. 831 30. Sonntag, 10. Mai, nachmittags 2 Uhr, bei 
zaſtwirt Fröhlich, Marburg, Kappeler Straße. 1. Fortſetzung der Vortragsreihe 
iber Bienenwohnungen (Herr Finger, Roßberg). 2. Bericht über Bebra. 3. Der 
zereinslehrſtand. 4. Erhebung der Beiträge 1925/26. 5. Ausſtellung in Darm- 
adt. 6. Weiteres in der Verſammlung. Der Kaſſierer für 1925/26 ift Herr 
Jberpoftfefretär Riebeling, Marburg. Alle rückſtändigen Beiträge bitte ich an Herrn 
gandjägermeiſter Müller, Marburg, einzahlen zu wollen. Die Kunſtwaben können 
ei dem Kaſſierer der Wirtſchaftskaſſe, Herrn Heerig, Marburg, Bahnhofſtraße, 
u Empfang genommen werden. | Nau. 
melſungen u. Umg. Sonntag, 3. Mai, nachm. 3½ Uhr, im Gaſthaus „Unter 
en Linden“. 1. Bericht über Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Vortrag: „Blatt⸗ 
onig oder Blattlaus honig?“ 3. Laufende Berichterſtattung. 4. Verſchiedenes. Stein. 

Morfhen und Umg. Sonntag, 3. Mai 1925, nachm. 3 Uhr bei Horn, Neumorſchen. 
Bericht über Bebra, 2. Vorſtandswahl, 3. Gemeinſamer Bezug von Waben und 
Imkergeräten. | Der Vorſtand. 

eee Dani Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus von 
Bilih. Jourdan in Walldorf. 1. Berichterſtattung über die Ausſchußſitzung. 2. Die 
lusſtellung in Darmſtadt. 3. Verſchiedenes. ommerlad. 
mücke. Sonntag, 24. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Aug. Baiſt, hier. 1. Bericht 
ber die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Einziehung der Beiträge. 3. Entgegen⸗ 
Mime von Beſtellungen auf Kunſtwaben. | t b. 

Mühlheim (Main) u. Umg. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal 
„Der 1. Vorſitzende des Starkenburger B.⸗V., Herr Amtmann Brunner⸗Darmſtadt, 
pni über „Königinzucht und Wahlzucht“. 2. Einladung zur diesjährigen Aus⸗ 

llung des Hauptvereins. 3. Verloſung von Bienengeräten an die erſchienenen 
titglieder. Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. Nachbarvereine ſiud eingeladen. Roth. 
Nidda. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Darmſtädter Hof“ (Treppe)! 
heitragserhebung und praktiſche Vorführungen an Ständen. en rich. 
, Riederaula u. Umg. Sonntag, 17. Mai, nachmittags 1/23 Uhr, in Kirchheim 
ki Eydt. 1. Bericht über Bebra. 2. Standbeſichtigung (Gerſtungbeute). 3. Vorteile 
md Nachteile des Normalmaßes. 4. Feſtſetzung und Erhebung des Jahresbeitrags. 
. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht; bitte gegenseitig an 
ie Verſammlung erinnern. Der Vorſitzende. 

Nieder⸗Olm. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, in Nieder⸗Olm bei Wirt Metten. 
. Schwarmbehandlung. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Kunſtwabenverteilung an 
ſie anweſenden Bezirksmitglieder. Quittungen ſind mitzubringen. Kimmes. 

Ober-Bamftadt u. Umg. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Café Dorn“ 
Bahnhof) zu Ober⸗Ramſtadt. 1. Vortrag. 2. Die Ausſtellung in Darmſtadt. Boll- 
ähliges Erſcheinen erforderlich! q R öf d. 

Offenbach a. M. Sonntag, 10. Mai, vorm. 11 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
bereinsplatz. — Dienstag, 19. Mai, abends 8 Uhr, im „Wildhof“ Monats- 
berſammlung. — Sonntag, 31. Mai, Beſuch bei Altmeiſter penie! in Hirzen⸗ 
ain. Abfahrt ab Frankfurt⸗ Hauptbahnhof 7.32 mit direktem Zug nach Hirzen⸗ 
ain mit Fahrkarten 4. Klaſſe. Meldungen zur Teilnahme am Mittagstiſch bis 

Mai bei dem Unterzeichneten. Gratz. 

Oppenheim. Sonntag, 10. Mai, zu Undenheim (Bahnhof). 1. Bericht über die 
dorſtands⸗ und ind enen zu Worms. 2. Vortrag. 3. Vereinsfragen. Rück⸗ 
ländige Beiträge find einzuſammeln. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Spieß. 

Pfeddersheim. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Schäfer in Monsheim 
(„Zum Zellertal“). | Rodrian. 

Rkoßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, 10. Mai, nachm. 4 Uhr, Monatsverſamm⸗ 
Nng an dem Stande des Herrn Adam Rückert. 1. Beſprechung über die Wander- 
ausſtellung zu Darmſtadt. Nach Erledigung der Tagesordnung Beſichtigung des 
Standes von Konrad Ewald. Recht zahlreiches Erſcheinen wünſcht Kaffenberger. 
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Schmalkalden. Sonntag, 10. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof „Zur Linde 

in Seligental. 1. Beſprechung über Schwarmbehandlung. 2. Standbeſichtigung be 
dem Kollegen Hermann. 3. Beſchlußfaſſung über gemeinſchaftlichen Bezug von Honiggläſer. 
4. Beſprechung über die Beſchaffung einer Honigſchleuder. Die beim Verein beſtellten, aber 
noch nicht abgeholten Kunſtwaben müſſen bis zum 9. Mai gegen Barzahlung bei den Vor⸗ 


ſitzenden, Weidebrunnenſtraße 16, abgeholt ſein. Clemm. 
eligenſtadt u. Umg. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, Gaſthaus „Zur Krone“ 
in Seligenſtadt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Venuleth. 


Soden⸗ 1 Sonntag, 10. Mai, nachm. 4 Uhr, bei Majer⸗Soden. 1. Be⸗ 
richt über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Beſprechung über zeitgemäße Arbeiten. 
Verteilung der Kunſtwaben u. a. m. Förſter. 
Unter⸗Abtſteinach. Am 3. Mai, nachm. 3 Uhr, findet in Weinheim im „Grünen 
Baum“ ein Lichtbildervortrag über Königinzucht ſtatt. Hierzu werden unſere Mi: 
glieder von feiten des Bienenzuchtvereins Weinheim freundlichſt eingeladen. Zahl! 
reiches Erſcheinen egt Loeſch. 
vilbel. Freitag, 1. ai, in Vilbel bei Gaſtwirt Stang. 1. Standſchau 
bei Imkerkollegen Stahl. 2. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. (Stahl.! 
3. Vortrag über Schwarmverhütung (Oberpoſtſekretär Lotz). 4. Verloſung. 5. Ver. 
ſchiedenes. Gg. Dirlam. 
Wächtersbach. Am 13. Mai, abends 81/2 Uhr, Monatsverſammlung in der Woh 
nung des 2. Vorſitzenden Herrn Quint. Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. Wegen der Beſichtigungsfahrt wird um vollzähliges Erſcheinen 
gebeten. Quint. 
Wetzlar. Sonntag, 24. Mai, nachm. 21/2 Uhr, im „Rieſen“. 1. Vortrag des 
Herrn Runk aus Okarben: „Die wirtſchaftliche Notlage der Imkerei“. 2. Zahlung der 
Jahresbeiträge. 3. Abrechnung über den letzten Zuckerbezug. 4. Verſchiedenes. Klauer 
Wolfhagen. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3½ Uhr, in Eſcheberg. 1. Bericht über 
die Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 2. Einziehung der Beiträge. Beiträge, die 
bis zum 15. Juni nicht eingegangen ſind, werden durch Nachnahme erhoben. 
und zwar der Einfachheit und Koſtenerſparnis halber der ganze Jahresbeitrag von 
4 Mark zuzüglich Portokoſten. Nur bei rechtzeitiger Ablieferung der Beiträge ar 
den Hauptverein können wir für jedes Mitglied 50 Pf. zugunſten unſerer Bezirks⸗ 
kaſſe zurückbehalten, pünktliche Beitragszahlung ift daher zur Vermeidung der Bei. 
tragserhöhung erforderlich. Das Geſchäftsjahr beginnt und endigt am 1. April, 
3. Wahl eines Vertreters für Darmſtadt. 4. Beſichtigung der Geflügelbrutanſtal: 
und des Bienenſtandes. 5. Die Damen unſerer Mitglieder find freundlichſt zu dez 
Verſammlung eingeladen. Gebäck zum Kaffee bitte mitbringen. Breitzmann. 
Wolfskehlen. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im Schulhaus zu Leehei 
Herr Schriftleiter Henſel ſpricht. Anſchließend praktiſche Vorführungen auf de 
Stande des Unterzeichneten. Erſcheinen aller iſt Ehrenpflicht. Benachbarte Verei 
ſowie Freunde und Gäſte willkommen. Geyer. 
Ziegenhain. Sonntag, 17. Mai, nachm. 3) Uhr, am Stande des Unterzei 
neten in Schönborn. 1. Standſchau. 2. Vortrag: „Der Be-Be und feine Y 
handlung“. 3. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 4. Zahlung der Bi 
träge. Bitte zahlreich erſcheinen! W. Müller. 
Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitſchrift liegt eine Ankündigung der Fir 
Dr med. Robert hahn & Co., ©. m. b. F., Magdeburg über ihr in vielen Tauſend 
von Fällen bewährtes Nerven⸗Nährmittel „Nnervoſin“ bei, auf welches wir un 
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Die Biene 
zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
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tachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Rummer 6 Juni 1925 63. Jahrgang 


Aufruf an Großheſſens Imker! 


Was lange geplant, der ungünſtigen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe 
halber aber bisher nicht zur Ausführung gelangen konnte, ſoll heuer zur Tatſache werden: 
Die Imker Großheſſens mit Einſchluß derer im Bezirk Frankfurt a. M. werden am 


11., 12. und 13. Juli d. Js. 


n Heſſens ſchöner Hauptſtadt Darmſtadt eine gemeinſame, von 5 Einzelverbänden mit 
und 10000 Mitgliedern getragene 


Wanderverſammlung mit Ausſtellung 
und Preisrichterei 


deranſtalten. Dort in Darmſtadt ſollen und werden die heſſiſchen Bienenzüchter den 
heutigen Stand der heimiſchen Imkerei öffentlich bekunden, aufs neue den Behörden 
und den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung die große vollswirtſchaftliche Bedeutung 
der Bienenzucht vor Augen führen und beweiſen, daß vereinte Kraft nur Großes ſchafft. 

Heſſiſche Imkerfreunde! Wer von Euch es möglich machen kann, erſcheine deshalb 
zu den Feſttagen in Darmſtadt! Ein rühriger Feſtausſchuß iſt ſeit Monaten an der 
Arbeit, um den Feſtgäſten das Möglichſte an Belehrung und Unterhaltung zu 
bieten. Den Ausſtellern winken zahlreiche Ehrenpreiſe, geſtiftet von Behörden, 
Vereinen und Privaten. Zum erſten Male ſoll eine neugeſchaffene Preisrichterordnung 
fih in der Praxis bewähren. Die Ausſtellung wird und muß ein beredtes Zeugnis 
davon ablegen, daß Heſſens Imker unter den deutſchen Bienenzüchtern mit an der Spitze 
ehen. Die Vorträge werden ſowohl der wiſſenſchaftlichen als der praktiſchen Seite 
der Bienenzucht Rechnung tragen. 

Wir hoffen, daß der Wettergott den Imkern im Jahre 1925 nicht ungnädig geſinnt 
ſei und auch zu den Feſttagen uns Sonnenwetter ſchenken wird. 

Darum muß für die Tage am 11. bis 13. Juli d. Js. der Wahlſpruch der heſſiſchen 
Imker in Kurheſſen, Oberheſſen, Rheinheſſen, Starkenburg und im Bezirk Frankfurt a. M., 
von der Oberweſer über Fulda und Werra, die Gefilde der Lahn und Edder bis Main 
und Rhein, von den Kaſſeler Bergen über Knüll und Vogelsberg, Speſſart und Röhn 
bis Taunus und Bergſtraße lauten: 


Auf nach Darmſtadt! 

Dort ſchließt neue Freundſchaften, dort holt Euch neue Anregung, dort belebt aufs neue 
Viſſen, Gemüt und Wollen! Dort zeigt, daß die heſſiſchen Imker zuſammengehören als 
treue Söhne des großen deutſchen Vaterlandes! | | 

Der Vorſitzende des Geſamtverbandes Heſſiſcher Imker 
Kimpel. 


Raffel, im Wonnemonat 1925. 


= 0 | 
Die Ausſtellung und Wanderverſammlung 1925 in Darmſtadt. 


Die Anfragen wegen Zuſendung der Anmeldebogen für die Ausſtellung in 
Darmſtadt liefen bis jetzt ſehr ſpärlich ein. Es wird deshalb nochmals ganz be⸗ 
ſonders darauf hingewieſen und die Imker ſowohl wie die Gerätefabrikanten und 
dergleichen gebeten, doch für rechtzeitige Anmeldungen Sorge zu tragen. Es iſt ſonſt 
kaum möglich, die nötige Sorgfalt für Anordnung und Platzgeſtellung vornehmen 
D können. Ich verweiſe deshalb nochmals auf den Aufruf in der Mainummer der 
„Biene“. | 

Laut Beſchluß der Ausſtellungsleitung ſollen an die Mitglieder des geſamten 
Verbandes Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen abgegeben werden, und zwar 
Dauerkarten zu 1,50 Mk., Sonntagskarten zu 0,75 Mk. Dieſe Karten müſſen jedoch 
längſtens bis zum 1. Juli bei dem Unterzeichneten beſtellt ſein. An der Tageskaſſe 
können dieſe Karten nicht mehr abgegeben werden. Die Orisvereinsvorſitzenden 
werden deshalb gebeten, Sammelliſten für Eintrittskarten aufzulegen und die Anzahl 
der Karten alsbald zu beſtellen. l 

In Ergänzung des in der Mainummer bekanntgegebenen Programms wird 
noch darauf hingewieſen, daß Herr Vergin aus Spangenberg einen Vortrag halten 
wird über „Die Honigbiene in entwicklungstheoretiſcher Betrachtung“ mit Licht 
bildern. Den zweiten Vortrag wird unſer verehrter Herr Sriftführer Henſel halten 
über „Krankheiten der Biene“. 

Wegen der Wohnungsanmeldungen wende man ſich an Herrn Scheuermann, 
Große Ochſengaſſe 27. Es iſt zugleich anzugeben, ob Freiquartier, Privat oder 
a gewünſcht wird. Dieſe Wohnungsanmeldungen find bis 30. Juni einzu 
reichen. „„ U 

Ferner wird nochmals darauf hingewieſen, daß ſämtliche Einzelverbände ihre 
Lokale für Tagungen ebenfalls im ſtädtiſchen Saalbau haben. In der Julinummer 
wird ein ganz ausführliches Programm erſcheinen. 


Imker und Gerätefabrikanten beſchickt die Ausſtellung in Darmſtadt, 


Brunner, Kranichſteiner Straße 681/2. 


Monatsſchau. 


n der vorigen Monatsſchau mahnte ich mit Recht zur Vorſicht bei der Ve 
handlung der Völker in dem wetterwendiſchen April. Obwohl dieſer zu Beginn ſich 
ganz annehmbar anließ, ſo hat er doch in der zweiten Hälfte wieder einmal ſein 
Weſen jo recht gezeigt. Er kann halt feine Mucken nicht laffen. Ich werde woll 
das Richtige getroffen haben, wenn ich in der vorigen Nummer ſchrieb: April und 
Mai gehören zu den ſchlimmſten Zeiten im Bienenjahr. Bald ſchien es ſo, als 
ob ſich der diesjährige Mai dem April als würdiger Bruder anreihen wollte; denn 
ſein Anfang, jener Allerwelts⸗Feiertag roch gar nicht nach Mai. Wenn der holde 
Mai mit ſeinen Eisheiligen auch in dieſer Weiſe fortfahren will, dann läßt es ſich 
nicht wundernehmen, wenn eine oder die andere Reiha- oder Landespartei den 
Antrag einbringt, daß ihm ſein Koſename „Wonnemonat“ für die Zukunft geſtrichen 
werden ſoll. — „Iſt alles ſchon dageweſen,“ würde Ben⸗Akiba ſagen. Gedenken 
wir nur des Jahres 1917. Da dauerte die Kälte und der Froſt bis zum 1. Mai. 
und an dieſem Tage hatten unſere Immlein den erſten Flugtag nach langer Winter: 
ruhe. Und doch war es damals beffer für fie deun heuer. Infolge der Kälte war di: 
ganze Natur zurückgeblieben und daher der reiche Ernteſegen im Jahre 1917. Heuer 
aber ſteht die Natur im Blütenſchmuck da, und unſere Völker ſind nicht auf der 
Höhe; denn alle Meldungen lauten auf „ſchwache Völker“. Auf meine ſämtllichen 
Umfragen erhalte ich immer die gleiche Antwort, wenn auch hier und dort einzeln: 
Völker gut entwickelt ſind, ſo iſt der Durchſchnitt der Völker nicht wie in andern 
Jahren zu dieſer Zeit. Nach der Beurteilung meiner Völker iſt für mich die Frage. 
die uns doch ſeit Herbſt vorigen Jahres ſo ſtark intereſſierte: „Was wird aus den 
vielen unverbrauchten Bienen des Vorjahres werden?“ beantwortet. Die Altbienen 
ſind im Vorfrühling den Weg alles Fleiſches gegangen, und jetzt droht unſern Völkern 
die Gefahr, von der ich in voriger Nummer ſchrieb. — Da die Völker allgemein noch 
weit zurück find, und die Witterung ein raſches Emvorſchnellen nicht geftattet, ſo 
werden Maiſchwärme dieſes Jahr wohl ſehr ſelten ſein. — Wer aber am 27. und 
30. April und in den Flugtagen, bis zur Niederſchrift dieſer Monatsſchau (10. Mat, 
ſeine Völker beim Fluge beobachtet hat, der wird wie auch ich erkannt haben, daß 
der Trieb zur Entfaltung in ihnen ſtark rege iſt; denn wie beſeſſen ſchwirrten ſie 
in dieſen Tagen in der Luft herum, um Waſſer, Pollen und friſchen Nektar heim 
zutragen. — Der Juni iſt für die meiſten Imker der Erntemonat. Er iſt aber 
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nicht nur ein Erntemonat, ſondern wohl auch der ſtrengſte Arbeitsmonat. Da häufen 
ſich die Arbeiten; einige verſäumte Tage, ein Zuſpätkommen in einer Arbeit kann für 
den Imker den teilweiſen oder ganzen Verluſt ſeines Ertrags bedeuten. Wenn z. B. 
rechtzeitig geſchleudert wird, ſo können die Bienen den entleerten Honigraum in 
wenigen Tagen wieder füllen; wurde das aber verſäumt, dann bedeutet das nicht 
nur ein Verluſt an Ertrag, nein, der Fleiß der Immen erlahmt auch; denn ſie 
können ja nicht, wie fie möchten, fleißig fein und leere Zellen füllen. Dazu wird 
noch die Königin über Gebühr in der Eierablage eingeſchränkt, da die Trachtbienen 
jede leerwerdende Zelle mit friſchem Honig füllen; in einigen Wochen kann, bei 
dem ſtarken Abgang der Flugbienen, das Volk, das bislang ein Stolz ſeines Beſitzers 
war, ein Schwächling geworden ſein. — Nun wiſſen wir: keußiggang führt auf 
Abwege. Die erzwungene Untätigkeit bringt Schwarmgedanken, die aber keinem 
Imker angenehm ſind und gerade für dieſes Jahr unbedingt verhütet werden 
ſollen. Es müſſen daher alle Mittel zur Anwendung kommen, um das Schwärmen 
zu verhüten, die ich in voriger Nummer ſchon angegeben habe, alſo: Anregung und 
volle Ausnützung der Bautriebes, Vortäuſchen von offener Brut aus ſchwachen, mit 
verdeckelter Brut aus ſtarken Völkern. Iſt Tracht da, dann muß die Schleuder 
in Bewegung geſetzt werden. Beſonders ſchönes Wetter mit guter Tracht wirken 
auf den Schwarmtrieb hemmend ein, wohingegen im Juni ungünſtige Witterung, 
wenig Tracht und frühzeitiges Erſtarken der Völker den Schwarmgedanken im Volke 
fördern. Helfen alle angegebenen Mittelchen nicht, dann muß zur Radikalkur ge⸗ 
griffen werden, — Verſetzung in den Schwarmzuſtand oder Entweiſelung. Ich 
habe namhafte Imker gekannt, die Jahr für Jahr zur Tracht dieſe Eingriffe vor⸗ 
nahmen. Es iſt duraus nicht nötig, daß die Königin in ein beſſeres Jenſeits be⸗ 
fördert wird. Man kann mit ihr, wenn ſie gut iſt, noch allerhand anfangen. Sie 
kann noch Mutter eines Ablegers oder eines Volkes auf dem Stande werden, bei 
dem es nicht ſo recht vorwärts gehen will. Beim Ausfangen der Königin ſehe man 
das Volk genau durch, ob ſchon Weiſelzellen angeſetzt ſind. Beſtimmt werden 
nun nach der Entweiſelung neue Weiſelzellen angeſetzt, d. h. wenn nicht ſchon welche 
vorhanden ſind. Habe ich ein ſogenanntes gutes „Zuchtvolk“ vor mir, dann können 
die Zellen für die Weiſelzucht verwendet werden. Somit komme ich auf die 
Königinnenzucht zu ſprechen— . l 

Pflicht der Verbandsleitung, Pflicht der Bezirksvorſitzenden, Pflicht des Monats⸗ 
ſchreibers, ja Pflicht eines jeden weiter vorgeſchrittenen Imkers iſt es, auf die Wich⸗ 
tigkeit der Königinnenzucht hinzuweiſen. Kein Stand iſt zu klein, um nicht aus 
ſolchen Königinnen jederzeit Nutzen ziehen zu können. Es gibt doch wohl auf 
jedem Stande im Frühjahr ein oder mehrere Völker, man braucht hier nicht gleich 
an Weiſelloſigkeit zu denken, bei denen es mit der Zierablage der Königin nicht ſo 
recht vorwärts gehen will. Dann ſind ſolche überwinterte Reſerveköniginnen ſehr 
wertvoll. Auch kann man manchem Schwächling durch Zuhängen eines ganzen 
Reſervevölkchens ſtark auf die Beine helfen, und durch eine ſolche leiſtungsfähige 
Königin wird das ganze Volk vor Schwarmgedanken bewahrt. — l 

Nun weiß ich aber, daß es Imker gibt, die, trotzdem die Gründe ſo klar liegen, 
doch von einer Weiſelzucht nichts wiſſen wollen, ja, Gegner derſelben ſind. Es 
muß das auch feine Urſache haben. Denken wir einmal darüber nach. — — — 
Hört man nicht oft von künſtlicher Weiſelzucht“ reden? Sollte nicht das „künſt⸗ 
licher“ hier Urſache der Wirkung ſein? Hm? Oder ſollte nicht manchmal der eine 
oder andere Imker eine Gänſehaut kriegen, wenn er ſo manche Ausführung über 
die „künſtliche Königinnenzucht“ anhört? Mut, lieber Freund, ſo künſtlich bzw. 
lizelig ift die Sache nicht; denn es führen viele Wege nach Rom. Suche dir den 
beauemſten aus. Wir unterſcheiden nämlich in der Königinnenzucht auch drei Arten 
von Weiſelzellen, und zwar die Schwarm⸗, die Nachſchaffungs⸗ und die künſtlich 
erzogene Weiſelzelle. Letztere kann wieder ſein geſtanzt, geſchnitten, aus Brutſtreifen 
oder an Wabenanſchnitten erzogene Weiſelnäpfchen, und zuletzt wohl noch die aus 
beſtem Wachs ganz künſtlich hergeſtellte Königinnenzelle. Man wird mich nun 
fragen: Welcher von dieſen iſt der Vorzug zu geben und wie ſtellt ſich der Monats⸗ 
ſchauſchreiber ſpeziell zur Schwarmzelle? Auf diefe Frage war ich gefaßt; denn gar oft 
iſt ſie mir (oft auch als Fangfrage) geſtellt worden. Nun, hiermit meine Antwort 
darauf. Ich bin der Anſicht, alle drei können gleichwertig werden, wenn ſie 1. als 
Ei von einer edeln Zuchtkönigin ſtammen, und 2. unter guten Verhältniſſen von 
einem vorzüglichen Zuchtvolk erzogen worden ſind. Die Schwarmzelle wird ſicher 
gut ſein, weil ſie die natürlichſte iſt, wenn jene Forderungen erfüllt ſind. Stammt 
5. B. eine Schwarmzelle von einer Königin, der das Prädikat „mangelhaft“, wohl 
gar „ungenügend“ zukommt, und iſt das Brutvolk eines deiner Sorgenkinder auf 
dem Stande, dann iſt ſie als „Schwarmzelle“ auch wertlos. Da 
nun alle Eigenſchaften, gute und böſe, vererbt werden, ſo wird mit der Schwarmzelle 
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auch die Schwarmluſt vererbt; denn es foll auch vorkommen, daß brave Eltern 
mißratene Kinder haben. Selbſtverſtändlich will ich auch die Ausnahme des Gegen⸗ 
teiles nicht beſtreiten. Aber die Lebenserfahrung lehrt, daß das Erbſtück im ſpätern 
Glied ſich oft um ſo draſtiſcher auswirkt. Daher ſind nicht alle Völker Zuchtvölker 

und alle Schwarmzellen als Zuchtſtoff zur Nachzucht verwendbar. — | 
Es gibt Imker, die das Wort Nachſchaffungszelle mit größter Verachtung 

ausſprechen. Gewiß haben ſie nicht unrecht, wenn die e eee von 
einer minderwertigen, entwerteten Königin ſtammt und von einem Kümmerling 
erzogen und gepflegt wurde. Wenn aber die Mutter eine gute, vollwertige Zucht⸗ 
königin und das Muttervolk ein gutes, lebenskräftiges, nahrungsreiches Volk war, 
das zur günſtigen Zeit entweiſelt wurde, dann iſt meines Erachtens nach auch 
eine Nachſchaffungszelle vollwertig. ö 

Nun kommen wir zur praktiſchen Ausführung der Weiſelzucht in a) Schwarn⸗ 
zellen. In der April- und Maimonatsſchau empfahl ich ſorgfältige Pflege der 
Zuchtvölker, um in dieſen den Entfaltungstrieb zur gegebenen Zeit zu wecken und 
zu ſteigern. Wer das getan, kann auch, nachdem er bei günſtiger Witterung eine 
gute Ernte gehalten, an die Weiſelzucht gehen; denn die Nachzucht aus Schwarm⸗ 
zellen eines Zuchtvolkes iſt für den 1 Imker der leichteſte und erfolgreichſte 
Weg; denn er führt in den meiſten Fällen ein gutes Endergebnis herbei. 

Wie wird aber bei den meiſten Imkern, wenn ſie keine Weiſelzucht treiben, 
in ſolchem Falle verfahren? Das Volk ſchwärmt, der Schwarm wird eingefangen und 
einlogiert. In Gottes Namen erwartet man den Nachſchwarm ab. Fällt er, 
widerfährt ihm die gleiche Behandlung. Am andern Morgen nach dem Einfangen 
treibt die Neugierde den einen oder andern Imker zu der neubevölkerten Beute; 
er ſieht, daß die überflüſſigen Königinnen in der Nacht getötet und vor das Flug⸗ 
loch geſchleppt worden ſind. Als erledigt ſtreicht höchſtens ſie ihr Herr und Ge⸗ 
bieter mit dem Finger noch zum Boden. Er macht ſich aber keine Gedanken darüber, 
daß er hier große Werte verloren hat. Nun will ich jenem Imker ſagen, daß er 
recht töricht gehandelt hat; denn er konnte vielleicht mit einem Schlag ſeinen ganzen 
Stand veredeln, wäre ſomit alle minderwertigen Königinnen in ſeinen Völkern 
los geworden. | 

Wie ſollſt du nun im nächſten Fall als denkender Imker verfahren? Wenn 
alſo wieder ein gutes Zuchtvolk ſchwärmt, nimmſt du am 8. Tage, oder wenn du 
früher tuten hörſt (denn der Vorſchwarm kann auch durch ſchlechtes Wetter am 
Schwärmen verhindert ala fein), dein Muttervolk, hängſt es auf den Waben- 
bock. Dabei achteſt du 16 5 auf alle Weiſelzellen und die werden beſonders ge⸗ 
hängt. Die ſchönſte Zelle gibſt du dem Weiſelvolk zurück. Die andern verwendeſt 
du auf deinem Stande auf die mannigfachſte, aber einfachſte Weiſe. Du machſt 
entweder mit den Waben, die Weiſelzellen haben, kleine Ableger, oder du veredelſt 
mit dieſen Schwarmedelzellen die Völker, die eine ſchlechte Mutter haben. Natürlich 
mußt du dieſe mindeſtens 4—5 Tage vor dieſer Arbeit entweiſelt haben. Warum 
genügt nicht ein Entweiſeln von Stunden oder 1—2 Tagen? Einmal kann das Volk 
aus den vorhandenen Eiern bzw. jüngſten Maden Weiſelzellen ausziehen, was doch 
verhindert werden ſoll; denn dann würde ſicher die gereichte verdeckelte Edel⸗ 
zelle zerſtört werden. Sind aber ſchon im Volk verdeckelte Weiſelzellen vorhanden, 
ſo nimmt das Volk die eingeſchnittene oder zugehängte fremde Edelzelle ohne weiteres 
an. Merke dir mithin: Nur ein Volk, das ſelbſt ſchon verdeckelte Zellen hat, 
nimmt eine verdeckelte Zuchtzelle an. Ä 

Nun kannſt du aber auch mit ſolchen Schwarmzellen und dem nötigen Bu- 
behör ſogenannte Befruchtungskäſten bevölkern. Von Ausſtellungen oder auch aus 
der Bienenliteratur ſind dir ſolche Befruchtungskäſtchen bekannt. Es erübrigt ſich 
daher meine weitere Ausführung in dieſem Punkte. Beſitzt du einige Befruchtungs⸗ 
käſtchen, die du eigentlich dir ſelbſt anfertigen kannſt, und ſind dieſe genügend im 
Futterabteil mit Futter verſehen (dickflüſſiger Honig), ſo kannſt du einige der 
Schwarmzellen verſchulen. Du ſchneideſt ſie vorſichtig aus der Wabe des Zucht⸗ 
volkes heraus, legſt ſie in angewärmte Watte. Natürlich gehſt du mit ihr nicht wie 
mit einem Fang⸗ oder Fauſtball um, ſtellſt ſie auch nicht auf den Kopf; denn jede 
heftige Bewegung ſchadet ihr gerade ſo ſehr, wie die Verkühlung. Gehe daher recht 
lieb und vorſichtig mit ihr um. Nachdem du in der neuen Brutwabe einen ent⸗ 
ſprechenden Ausſchnitt gemacht haſt, löteſt du die Edelzelle in die Wabe und gibſt 
einen Suppenlöffel voll Ammenbienen von Brutwaben dazu und ſtellſt das Be⸗ 
fruchtungskäſtchen 2—3 Tage an einen dunkeln Ort. Am Abend des dritten Tages, 
wenn am Stand der Flug eingeſtellt iſt, dann öffneſt du das Flugloch. Am beſten 
ſtellt man dieſe Völkchen abſeits, etwas verdeckt auf. Auch kann man ſie an Bäumen 
anbringen. Am 10. Tage danach wirſt du in den meiſten Fällen die Königin in 
der Eierablage finden. — Haſt du am 8. Tage nach dem Auszug des Vorſchwarmes 
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die vorgenannten Arbeiten nicht machen können, dann kann es dir am 9. Tage 
paſſieren, daß du eine Weiſelzelle nach der andern ſchlüpfen ſiehſt. Die tutende 
Jungmutter beläßt du dem Volk und die andern kannſt du ruhig in die Schar der 
Jungbienen eines Befruchtungskäſtchens werfen. Sie wird nicht abgeſtochen. Na- 
türlich auch in dieſem Falle das Käſtchen ſchließen, da die Bienen die Königin noch 
nicht erkannt und angenommen haben. Sie würden in ſolchem Falle auch abfliegen. 

Zuchtvölkchen kannſt du auch aus einem Schwarm machen. Haſt du die Königin 
bzw. Königinnen 1 ronga dann nimmſt du eine oder zwei Waben, die etwas 
Honig — aber keine Brut — enthalten, läßt ſie voll Bienen laufen und ſtellſt ſie 
ins Zuchkäſtchen, verſchließt es und läßt durch's Flugloch eine Königin zulaufen. 
Das Flugloch wird auch dann durch feinmaſchigen Draht geſchloſſen, weil ſonſt die 
ganze Geſellſchaft ſofort abziehen würde. Auch nachdem das junge Völkchen ſchon 
Brut hat, zieht es oft gern aus ſolchen Befruchtungskäſtchen aus, da die Königin 
die wenigen Brutzellen bald beſtiftet hat. Lege daher, wenn die junge Königin be⸗ 
fruchtet iſt, ein kleines Abſperrgitter vors Flugloch. Oefter aber brennen dieſe kleinen 
Völkchen ſchon zu einem früheren Zeitpunkte durch, wenn nämlich die Königin ihren 
Hochzeitsausflug hält. Das Völkchen wird da oft durch dies freudige Ereignis in 
ſolch einen Taumel verſetzt, daß es förmlich die Beſinnung verliert und auswandert. 

Es iſt nun eine alte Erfahrung, daß gute Honigvölker nur einen Vorſchwarm 
abſtoßen und laſſen das Nachſchwärmen. Die übrigen Zellen werden dann zerſtört. 
Sicher aber bleiben ſie erhalten, wenn du den Vorſchwarm entweiſelſt und dann 
dem Muttervolk wieder zurückgibſt. Die ausgefangene Mutter veredelt vielleicht 
ein anderes Volk. 

Die Wabe mit der eingeſchnittenen Edelzelle hängt du mitten ins Brutneſt, 
nie hinten hin; denn mitten im Brutneſt wird ſie genügend erwärmt. Die beſte 
Tageszeit zum Zuhängen iſt die Mittagszeit, wo der Flug am ſtärkſten iſt. Wenn 
du ſolche Waben und die Nachbarwaben noch etwas mit Honigwaſſer beſpritzt, dann 
iſt die Aufmerkſamkeit der Bienen auf's Futter gerichtet und ſie denken an kein 
Zerſtören der Edelzellen. i 

Findeſt du 14 Tage nach dem Zuſetzen der reifen Schwarmzelle keine Eier, 
noch eine Königin im Stock, ſo hänge eine Wabe mit Eiern oder ganz jungen 

Larven aus einem Edelzuchtvolk zu. Wenn die Bienen dann ſogenannte Nach⸗ 
ſchaffungszellen ausziehen, dann war das Volk weiſellos. Wahrſcheinlich iſt die 
junge Königin auf dem Hochzeitsausfluge verloren gegangen. Bei ungünſtiger 
Witterung zieht ſich die Befruchtung oft länger hinaus. l 

terfe dir: Junge Königinnen, beſonders unbefruchtete, find recht unruhig, 
daher Vorſicht beim Nachſehen, da ſie leicht abfliegen oder bei ihrer Unruhe von 

5 eingeknäult werden. Am beiten ſieht man fie in ſpäteren Tages- 

nden nach. | 

Achte beſonders auf deine dreijährigen Königinnen, da fie gern ſchwärmen und 
als Edelzuchtvölker dir Zuchtſtoff liefern können. ö | 

Kurz zuſammengefaßt, aus dem Schwarmzellenzuchtbetrieb merke dir: Zucht⸗ 
material aus einem erſtklaſſigen Volk; am 5. Tage danach entweiſeln der minder⸗ 
wertigen Standvölker; am 8. Tage einige Befruchtungskäſtchen zurichten; das ab- 
geſchwärmte Weiſelvolk auf den Wabenbock hängen; die überſchüſſigen Weiſelzellen 
in Ablegern, Muttervölkern oder Befruchtungskäſtchen verſchulen; Befruchtungs⸗ 
käſtchen 2 bis 3 Tage verdunkelt aufſtellen; am Abend des 3. Tages öffnen; am 

10. Tage Nachſchau halten. Ich bin der Ueberzeugung, das kann jeder Imker. 
Alſo nur ein bißchen Willen, ſo künſtlich iſt die Geſchichte nicht, aber die Freude 
beim Gelingen um ſo größer. 

„Gehen wir nun zur „künſtlichen“ Weiſelzucht über, die manchen Imker wohl 
einſchüchtert. Die ganze Sache riecht aber auch nicht ſo ſtark nach Kunſt, nur 
führt die Uebung mit der Zeit zur Meiſterſchaft auch bei ihr. — Wir ſehen alſo, 
der moderne Königinzüchter beſchränkt ſich bei Weiſelzucht nicht nur auf die 
Schwarmzellen, ſondern er greift fördernd in die Arbeit der Bienen beim Herſtellen 
des Zuchtſtoſfes ein. Dieſe Art der Zuchtmethode fegt aber eine Vorbedingung vor- 
aus. Zur „künſtlichen“ Weiſelzucht gehört ein Pflegevolk, Dieſes foll auch ein gutes 
Ertragsvolk ſein und vor allen Dingen muß es kraftſtrotzend und mit Nahrung 
überreich verſehen fein. Wenn ein ſolches Pflegevolk ſelbſt Weiſelzellen anbläſt — 
fie brauchen noch nicht beſtiftet zu fein —, dann ift dasſelbe zuchtreif. Wenn du ihm 
in ſolchem Zuſtande, nachdem alle angeblaſenen bzw. beſtifteten Weiſelzellen nebſt 
der Königin entfernt ſind, eine Eierwabe, eine Zuchtlatte, Wabenanſchnitte einhängſt, 
es wird vollwertige Königinnen erziehen. Du kannſt dir auch ein Pflegevolk auf 
folgende Art ſchaffen, indem du aus einem guten Volk alle Brutwaben ſamt der 

ontgin zu einem prächtigen Ableger verwendeſt. Nur mußt du dem alten Mutter⸗ 
voll von einigen Brutwaben mit offener Brut die Ammenbienen zukehren, alſo 
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recht veritanden, die Jungbienen von Brutwaben belaſſen. Das Muttervolk hat 
jetzt alle Flugbienen und viele zugekehrte Ammenbienen. Gibſt du dieſem, 
nachdem es ſich etwa 1 bis 2 Stunden wirklich weiſellos fühlt, deinen Zuchtſtoff, 
dann erhältſt du vorzügliche Weiſelzellen. Fütterſt du 10 f noch das Pflegevolk 
mit Honig, dann iſt der Erfolg bombenſicher. Der Zuchtſtoff wird ſelbſtverſtändlich 
dem allerbeſten Zuchtvolk entnommen. — Nun wird jeder Inker oft fon geſehen 
haben, daß die Bienen, wenn man ihnen ein Rähmchen ohne oder nur mit geringen 
Streifen Mittelwänden eingibt, ſie 95 Rähmchen in Herzform ausbauen. Dieſe 
Waben, die aus jungfräulichem Wachs beſtehen, werden von der Zuchtkönigin 
nun ſehr gern beſtiftet. Hängt man eine ſolche Wabe ein, dann iſt ſie baldigſt bis 
an den Rand beſtiftet. Entnimmt man ſie nach 4 bis 5 Tagen, ſo enthält ſie 
erſtklaſſigen Zuchtſtoff — nämlich eintägige Maden. Dieſe eintägigen Maden 
werden vom Pflegevolk herzlich gern genommen. Auch kann ich an ihnen den 
Tag des Schlüpfens gut errechnen. Außerdem werden ſie vom erſten Tage ab mit 
Königinnen⸗Futterbrei gefüttert. Findeſt du in den unterſten Randzellen Maden, 
dann kannſt du ſie ſo unverändert einhängen. Befinden ſich aber noch Eier in den 
Zellen, dann werden alle Zellen mit Eiern mittelſt eines ſcharfen und erwärmten 
Meſſerchen entfernt. Mit einem Streichhölzchen zerſtörſt du immer zwei neben⸗ 
einanderliegende Maden, die dritte bleibt unberührt. Hierdurch erzielſt du, daß 
die Weiſelzellen nicht ſo dicht nebeneinander ſitzen und beim Verſchulen nicht be⸗ 
ſchädigt werden. Als ſelbſtverſtändlich ſetze ich voraus, daß jeder Imker weiß, 
ſolcher Zuchtſtoff gehört beim Pflegevolk in die Mitte des Brutneſtes; denn hier ſind 
die meiſten Ammenbienen. Auch kannſt du zum Erziehen von Zuchtweiſelzellen jo: 
genannte Brutſtreifen herſtellen. Du ſchneideſt aus einer Brutwabe von einem 
Zuchtvolk oben und unten — auch im Halbkreisbogen kann es geſchehen — einen 
über fingerbreiten Streifen heraus. Beide — der ausgeſchnittene Streifen, den du 
an eine Zuchtlatte le ſowie die Zuchtwabe — find vorzüglicher Zuchtſtoff. 
Sie gehören ins Brutneſt des Pflegevolkes. Zerſtöre nun noch wie vorhin mit dem 
Streichholz zwei nebeneinanderliegende Zellen und laſſe jede dritte unberührt, dann 
läßt du der Sache ihren weiteren Lauf. Auch kannſt du dir beſondere Zuchtrahmen 
herſtellen, indem du in ein Halbrähmchen eine Querleiſte einnagelſt, auf die nebſt 
dem Wabenſchenkel der Zuchtſtoff in Brutſtreifen mit nicht allzu warmem Wachs 
angelötet wird. Auch kannſt du ſolche Brutſtreifen durch Schneiden oder Stanzen 
in Einzelzellen zerlegen, die du dann vorſichtig abwärtsſtehend an die Zuchtlatte 
anlöteſt. Dieſe Einzelzellenzucht iſt wohl das Ideal. — 

Bisher haben wir zur Weiſelzellenzucht natürliche Zellen und unberührte Maden 
verwendet. Jetzt ändert fih die Sache in beiden Punkten. Jetzt beginnt die Kuni, 
vor der mancher bangt. An die Stelle der natürlichen Weiſelzellen tritt jetzt die 
künſtlich erſchaffene. Gott ſei Dank, daß auch der Erfindergeiſt in dieſem Punkte 
nicht verſagt hat. In jeder Imkergerätehandlung kannſt du jetzt die nötigen Form- 
hölzer dir erſtehen. Auch fehlt es an dem nötigen Beſteck nicht, das in der weiteren 
Behandlung erforderlich wird. Angenommen, alle erforderlichen Gerätſchaften ſind 
in deiner Hand. Jetzt nimmſt du das Formhölzchen und tauchſt es in's warme 
Waſſer, damit es ſich voll warmes Waſſer ſaugt, und die Zelle ſich leichter und 
beſſer abſtreift. Nun tauchſt du das Formholz ein wenig in ſchönes, flüſſiges Wachs, 
beim zweiten, dritten und vierten Tauchen darfſt du tiefer eintauchen. Nach dem Er⸗ 
kalten ziehſt du die Zelle ab. Der Boden derſelben iſt ſtärker und die Seitenwände 
ſind aber ſehr dünn. Die Bienen können ſie daher leicht bearbeiten. Verwende aber 
zur Herſtellung ſolcher künſtlichen Zellen das beſte Wachs. Haſt du die genügende 
Zahl Zellen hergeſtellt, dann werden dieſe in entſprechenden Abſtänden auf die 
Zuchtlatte gelötet. Jetzt erfolgt das Belarven derſelben, das ſog. Umlarven. Dazu 
benutzt du entweder ein Umlarvebeſteck oder du ſtellſt dir ein brauchbares Inſtrument 
dazu ſelbſt her. Ich habe mir ein Schwefelhölzchen an einem Ende löffelartig 
flach geſchnitzt und dann noch mit den Zähnen etwas weich gebiſſen. Auch kannſt 
du ein Pinſelchen dazu verwenden. Alſo mit einem zugerichteten Streichholz holſt 
du aus einer Weiſelzelle ein Tröpfchen Futterbrei und bringſt es in die künſtliche 
Zelle. Mit dem Futterbrei einer 5 bis 6 Tage alten Weiſelzelle kannſt du leicht 
bis 10 ſolcher Königinnenzellen füllen. Hierauf bringſt du mit einem der genannten 
Geräte und der größten Vorſicht eine eintägige Made auf den Zellengrund der 
Weiſelzelle. Sie wird dann von den Bienen weiter genau ſo behandelt wie die 
Einzelzelle. Die Hauptbedingung bei der Sache iſt: ruhige Hand und gutes Auge. 

Haſt du ſo eine Menge Zuchtzellen mit edlem Zuchtſtoff belarvt, iſt die weitere 
Pflege von den Ammenbienen auf's ſorgfältigſte ausgeführt und ſind großartige 
Waiſelzellen erſtanden, bebrütet und verdeckt, dann kommt mit dem 11. Tage die 
Zeit der Verſchulung (3 Tage Ei, 1 Tag und 11 TageEntwicklung = 15 Tage): 


denn am 16. Tage ſchlüpft normalerweiſe eine Königin. — Es entſteht run die 
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Frage: Wohin mit den reifen Königinnen, wenn der eigentliche Stand verſorgt ilt? 
Gibt es da keinen Ausweg? Ja. Damit aber die reifen Königinnen nicht ſchlüpfen, 
muß die weitere Arbeit beſtimmt am 11. Tage erledigt werden. Es müſſen nun 
alle Zellen gemeinſam in dem Pflegevolk zum Schlüpfen gebracht werden. Dieſer 
Vorgang iſt von großer Wichtigkeit, weil man unter all den geſchlüpften Königinnen 
die Wahl hat, beſchädigte, verkrüppelte können ſofort ausgeſchieden werden, was 
aber nicht der Fall iſt, wenn du die Zellen einzeln in Völker oder Völkchen ver⸗ 
ſchulſt. Hier kann es nun leicht vorkommen, daß eben eine beſchädigte Königin 
ſchlüpft, die nachher nicht befruchtet werden kann, ſo daß du das Volk wieder ent⸗ 
weiſeln mußt, wodurch, namentlich wenn es ſich um ein Muttervolk handelt, koſtbare 
Zeit verloren geht. Willſt du nun alle Zellen im Pflegevolk ſchlüpfen laſſen, ſo 
brauchſt du ſogenannte Verſchulungskäfige. Dieſe kann fih jeder Imker aus 
Linden- oder Pappelholz ſelbſt anfertigen. Sie haben im Außenmaß 54542 ½ Benti- 
meter. In der Breitſeite find fie mit einem Zentrumsbohrer von 3½ Zentimeter 
Durchmeſſer ganz durchbohrt, in einer Schmalſeite mit einem ſolchen im Durch⸗ 
meſſer von 2 Zentimeter. Die große Oeffnung iſt auf der einen Seite mit eng⸗ 
maſchigem Drahtgitter, auf der anderen Seite mit einem Blechſchieber verſchloſſen. 
Die obere kleinere Oeffnung wird durch einen Holzſtöpſel, an den die Zelle an⸗ 
gelötet wird, verſchloſſen. Ein kleines Weiſelnäpfchen am Boden wird mit Honig 
gefüllt, der die erſte Nahrung für die Jungmutter iſt, falls die Stockbienen ſie 
etwas vernachläſſigen ſollten. Acht ſolcher Verſchulungskäſtchen gehen in ein Halb⸗ 
rähmchen. Damit ſie beim Verſchulen in das Volk nicht herunterfallen, iſt links 
und rechts je eine ſchmale Blechleiſte, die eine iſt beweglich. Hier kommen nun die 
Mütter zum Schlüpfen, hier aber können ſie auch 8 bis 12 Tage (vielleicht auch 
noch länger) bis zum Verwendungsfalle aufbewahrt werden. Sie werden ja gleich⸗ 
mäßig verpflegt; denn ſelten iſt ein Verluſt durch Verhungern zu verzeichnen. 
Bei meinem Freund Peter Kranz⸗Schweinheim b. Aſchaffenburg, der manchem 
heſſiſchen Imker von der Ausſtellung in Marburg her bekannt iſt, kann man ſchon 
einen Weiſelbrutofen ſehen, der durch eine fünfkerzige Birne erwärmt wird, in 
dem die verdeckte Weiſelzelle zur Reife kommt. , k, ) 

Nun bleibt noch die Frage offen: Wann züchten wir? Die meiſten Imker 
werden antworten: Nur zur Schwarmzeit. Gewiß iſt ein Schwarmzuchtbetrieb nur 
zu dieſer Zeit möglich. Sollen die Nachkommen ſolcher Edelköniginnen rein bleiben, 
dann muß die Befruchtung auf einer entlegenen Belegſtation geſchehen. Um aber 
der Befruchtung von unedlen Drohnen vorzubeugen, kann auch die Zuchtzeit in die 
Monate Juli und Auguſt verlegt werden. Nun wird mancher Imker denken, daß 
um dieſe Zeit die Drohnen doch längſt abgeſtochen ſind. Gewiß kann es der Fall 
ſein. Aber man kann ſich auch da helfen. Hängſt du nämlich einem Volk, das eine 
ältere Königin hat, eine ſchöne und neue Drohnenbauwabe ein und fütterſt du das⸗ 
ſelbe fleißig mit Honig, dann wird die Wabe beſtiftet und Drohnen erbrütet. 
Selbſtverſtändlich ſind dieſe mit dem Auskriechen nicht geſchlechtsreif, ſondern werden 
es erſt mit der Zeit. Du kommſt auch in dieſer Beziehung nicht in Verlegenheit. — 

Weil nun aber die Königinzucht die Grundlage, der Grundſtein von einer 
ertragreichen Bienenzucht iſt, ſo treibe ſie ein jeder Imker. Natürlich will ich dir 
aber von vornherein ſagen: Neben Treffern gibt es auch Nieten, ſelbſt bei dem 
erfahrenſten Imker iſt das der Fall. 

Noch etwas darf ich dir nicht vorenthalten, nämlich, daß die Königinzucht 
Koſten, beſonders an Futter, verurſacht. Ein Imker, der beſonders in dieſer Be⸗ 
ziehung geizt, der wird auch geringen Erfolg ſeiner Mühen haben. — 

Noch einige Worte über Schwärmen und Schwarm. — Der Schwarm iſt ein 
Kraftüberſchuß im Volk, der aber auch gar oft verurſacht wird, weil das Betä⸗ 
tigungsfeld der Stockmutter zu febr beengt wird. Aber diefe verläßt nicht das 
alte Haus, ohne daß ſie zuvor den Weiterbeſtand des Volkes durch Weiſelzellen ſicher⸗ 
geſtellt hat. Außerdem verläßt die Altmutter nicht als Führerin der neuen Kolonie 
das alte Arbeitsfeld, ſondern ſie wird förmlich hinausgeſtoßen. Die Nachſchwärme 
melden ſich durch Tuten und Quaken der Jungmutter an. Während der Vorſchwarm 
in der Wahl des Wetters am Schwarmtage ſehr wähleriſch iſt, und nur bis höchſtens 
2 Uhr mittags auszieht, iſt der Nachſchwarm oft noch am ſpäten Nachmittag auch 
bei einigen Regentropfen ſchwarmluſtig. Im Nachſchwarm gehen häufig mehrere 
Königinnen ab. Singerſchwarm nennt man einen Vorſchwarm, dem in der 
Schwarmvorbereitung aus irgendeinem Grunde die Altmutter verloren ging und 
nun mit einer Jungmutter nach vorheriger luſtiger „Singerei“ abzieht. Liefert ein 
ſtarkes Fleiſchvolk einen mächtigen Vorſchwarm und legt die Mutter ſich in der 
neuen Kolonie in der Eierablage wieder ſtark ins Zeug, dann iſt die Folge, daß 
ein Jungfernſchwarm noch nach einigen Wochen folgt. Der Jungfernſchwarm ſegelt 
unter der Flagge „bitterer Not“ ins Weite. Sein ſchöner Bau fällt oft dann gar 
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zu ſchnell dem Mottenfraß zum Raub. So wie die Schwärme verſchiedener Art 
ſind, ſo iſt auch ihre Behandlung verſchieden. Schwärme mit einer Altkönigin zeigen 
nie die Bauluſt, wie die mit einer Jungmutter. Erſtere bauen bald Drohnenbau, 
letztere führen großartigen Arbeiterbau auf. Daher erhalten Schwärme mit einer 
Altmutter ganze Mittelwände. Beim Nachſchwarm tun es Anfänger. Merke dir: 
Füttere vom 4. Tage an deine Schwärme und du erhälſt tadelloſen Bau. Eine Nach⸗ 
ſchau bei allen Schwärmen nach 10 Tagen iſt erforderlich. — Beſtimmte äußere 
Anzeichen, an denen man ſchon längere Zeit vorher erſehen könnte, wann ein 
Schwärmen erfolgen muß, gibts nicht. Manchmal liegen die Völker klumpenweiſe 
wochenlang vor und ſchwärmen überhaupt nicht. Oft rennen die Bienen breitbeinig 
tagelang am Flugloch auf und ab und faulenzen tagelang — und der Schwarm 
läßt noch lange auf ſich warten. Zuweilen erfolgt ein Vorſchwarm, wenn die an⸗ 
geſetzten Weiſelnäpfchen eben erſt friſche Eier enthalten, zuweilen auch erſt, wenn 
es bereits faſt reife Weiſelzellen im Stocke gibt. Es können daher zwiſchen Vor⸗ 
und Nachſchwarm 2—17 Tage liegen. Merke dir, daß das abgeſchwärmte Mutter⸗ 
volk oft der Aufmerkſamkeit und Pflege mehr bedarf als der Schwarm. — Er⸗ 
folgt ein Vorſchwarm mitten in der Honigernte, ſo hängſt du, während er ſich 
draußen ſammelt, ſämtliche Waben ſeines Mutterſtockes in eine leere Beute und 
wirfſt den Schwarm auf Mittelwände in feine alte Wohnung. Da alle Flugbienen 
des Mutterſtockes zu ihm zurückkehren, wird er nicht nur tüchtig bauen, ſondern 
auch eintragen. Nach acht Tagen bricht man bei dem verhängten Mutterſtocke alle 
angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine aus und gibt dem Schwarm ſoviele von 
deſſen verdeckelten Brutwaben ohne anſitzende Bienen, als deſſen Wohnung faßt. 
Der Schwarm wird dann meiſt imſtande ſein, auch noch einen Honigkaſten voll 
Mittelwände ausbauen und bei anhaltender Tracht zu füllen. Bei dem verhängten 
Muttervolk ſchlüpft in Kürze aus der belaſſenen Zuchtzelle eine Königin aus und 
es wird bald wieder in Ordnung ſein. 

Merke dir: Ä " 
Nicht um deine Habſucht nur zu Stillen, 
Pfleg' deine Bienen um der Bienen willen. 


Norwig⸗ Rückingen. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun ⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 
die Drohnen — keine Honigfreſſer. 

Der Bienenſtaat bietet unendlich viel Geheimniſſe, und es iſt dafür geſorgt, daß 

noch Generationen von Imkern immer was Neues finden können. Das iſt der 
Zauber der Bienenzucht, daß ſie uns ermöglicht, ſo tiefe Blicke zu tun in das 
Wirken und Schaffen des fleißigſten aller Inſekten, der Honigbiene. Als Lebens⸗ 
beſtimmung der Drohnen im Bienenvolk galt ſeither ſtets, daß fie Königinnen be 
fruchten ſollen, aber im übrigen unnütze Honigfreſſer ſind. Daher trachteten viele 
Bienenzüchter darnach, möglichſt wenige von dieſen Schmarotzern zu erziehen. 
Nun lenkt aber im „Bienenmütterchen“ Joſef Trojan die Aufmerkſamkeit 
der Bienenzüchter auf andere Eigenſchaften der Drohnen und behauptet: 1. Die 
Drohnen werden von den Arbeitsbienen gefüttert, und 2. die jungen Drohnen haben 
die Fähigkeit, Futterſaft zu erzeugen, der bei der Aufzucht von Königinnen ver⸗ 
wendet wird. s ; 

Zu Punkt 1 ſchreibt Trojan folgendermaßen: „Betrachten wir die Entwicklung 
eines Bienenvolkes vom zeitlichen Frühjahr an, ſo findet man, daß zuerſt Arbeits⸗ 
bienen erzogen werden, dann Drohnen und zum Schluſſe erſt die Königin; ſind 
keine Drohnen im Stocke, ſo erzieht ſich das Volk auch keine Königinnen und das 
Schwärmen unterbleibt. BR 

Die langjährige Erfahrung hat gezeigt, daß diejenigen Völker, welche die 
meiſten Drohnen hatten, die ſtärkſten waren und den meiſten Honigertrag gegeben 


haben. N 
Ein normal ſtarkes Bienenvolk ſoll in ſeiner höchſten Entwicklung 4000 bis 
6000 Drohnen haben. Nimmt man ein ſolches Volk aus dem Stock heraus, 
ſo findet man, daß die jungen Arbeitsbienen auf den Brutwaben ſitzen und 
Pollen zu Futterſaft verarbeiten; zerdrückt man eine ſolche junge Biene, ſo kommt 
eine Menge noch nicht ganz inventierter Pollen zum Vorſchein. 
Die jungen Drohnen ſitzen mit Vorliebe auf der rückwärtigen offenen Honig⸗ 
wabe; wenn man eine davon abfängt und ſie zerdrückt, ſo iſt man ganz überraſcht, 
dasſelbe Bild zu ſehen, wie bei der jungen Arbeitsbiene, es kommt eine Menge 
Pollen zum Vorſchein, aber kein Tropfen Honig. Einem jeden Imker wird ſchon 
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aufgefallen fein, wenn er eine Wabe aus dem Bienenftod herausgenommen hat, 
daß ſich die Arbeitsbienen ſofort auf den Honig ſtürzen, um möglichſt ſchnell viel 
Honig aufzuſaugen. 
Was machen aber in dieſem Falle die Drohnen? Dieſe laufen verzagt auf der 
Wabe hin und her, aber keiner einzigen fällt ein, ſich mit Honig anzuſaugen. | 

3 it alfo gar nicht wahr, daß die Drohnen fo arge Honigfreſſer find, im 
Gegenteil deutet alles darauf hin, daß die Drohnen die Fähigkeit, ſich ſelbſt zu er⸗ 
nähren, überhaupt gar nicht beſitzen, ſondern daß ſie von den Arbeitsbienen ge⸗ 
füttert werden müſſen. Denn hätte die Drohne die Fähigkeit, ſich ſelbſt Honig 
zu nehmen, ſo möchte ſie es in der Natur auf den Blüten ebenfalls tun. 

Dieſe meine Annahme finde ich bei der Drohnenſchlacht N beſtätigt, 
die Arbeiter füttern die Drohnen ſo lange, als es das Brutgeſchäft verlangt; wenn 
ſie die Drohnen nicht mehr benötigen, ſo füttern ſie dieſelben nicht mehr und dieſe 
verhungern dann, trotzdem ſie auf den ig und Pollenwaben ſitzen.“ 

Ich muß geſtehen, daß ich weder beobachtet habe, daß die Drohnen ſelbſt 
Honig ſaugen, noch aber geſehen habe, daß ſie von den Arbeitsbienen gefüttert 
werden, möchte aber die Aufmerkſamkeit der heſſiſchen Imker darauf richten. 


die Wachsgewinnung. 


Gleich zwei neue Wege werden dabei beſchritten. Im „Praktiſchen Wegweiſer 
für Bienenzüchter“ berichtet Prof. Dr. Armbruſter über die Wachsgewinnung 
mittelſt einer Bas a e mit Extraeinſatz 55 Wachsdurchdrehen. Das Verfahren 
iſt folgendes: Das Wachs wird im Keſſel gekocht und durch die Kimine (ſogen. 
Tutti Fruttimaſchines getrieben, wobei die Treſter ſich trocken ausſcheiden. 

Dann berichtet Lehrer Eichhorn⸗ Schönberg von einem Backofen⸗Wachs⸗ 
ſchmelzer in der „Deutſchen Illuſtrierten un Die Idee ift folgende: 
Die Waben kommen in einey durchlöcherten Behälter und werden in den Brat⸗ 
ofen des Herdes eingeſchoben, dort ſchmilzt der Wabenbau und kann dann auf 
einfache Weiſe noch abgepreßt werden. 


Wieviel Eier legt die Bienenkönigin? 


Darüber leſen wir im „Bienenvater“: „Die Fell d von 8. M Eiern als Tages⸗ 
leiſtung einer Königin gilt als Höchſtmaß. Nun ſtellt H. Menrill, Bienen⸗ 
zuchtlehrer an der Kanſas Verſuchsſtation in der babe ed, feſt, daß die Eier⸗ 
lage ungemein von dem Zuſtande, in dem ſich das Volk augenblicklich befindet. 
abhänge. Während des Sommers wurden die Königinnen von vier ungleichen 
Völkern untereinander viermal ausgetauſcht und die Bruttätigkeit innerhalb 21 Tagen 
beobachtet. Die Königinnen, welche in der erſten Beobachtungszeit eine beſtimmte 
Legetätigkeit entwickelten, wurden in der zweiten Beobachtungszeit, während welcher 
ſie einem brutluſtigeren Volke beigegeben wurden, förmlich gezwungen, die Lege⸗ 
tätigkeit zu erhöhen. Umgekehrt mußten die Königinnen, welche zuerſt in einem 
brutluſtigen Volke waren, bei den andern Völkern ihre Legetätigkeit einſchränken. 
Daraus geht hervor, daß die Beſchaffenheit eines Volkes nie ein Hindernis für 
ii volle Legetätigkeit der tüchtigen Königin fein darf und das Volk, beſonders vor 
der Tracht, wo die Königin nachweislich die größte Tätigkeit entfaltet, in der 
Vollkraft ſtehen muß. Viele junge Bienen und genug Brutfutter während der 
Brutzeit, viele Flugbienen während der Trachtzeit!“ 


Die Milbenkrankheit. 


Bekanntlich wurde in Südbayern der erſte ſchwere Fall einer Erkrankung 
von Völkern durch die Milbe feſtgeſtellt und erfüllt die deutſchen Imker mit ernſter 
Sorge. Im Nachbarlande Oeſterreich ſieht man der Milbenkrankheit ſchon mit 
größerer Gelaſſenheit entgegen. Das beweiſt ein Gedicht im „Bienenvater“: 


Es milbt. 

Es milbt auf allen Bergen, Und hob die Hand gen Oeſt'reich: 

Es milbt, es milbt im Tal, „Wart, wart, ich komme dir, 

Es milbt im Nord' und Süden, Wir hatten niemals Milben 

Ganz einfach überall. Und plötzlich ſind ſie hier!“ 

Armbruſter fand die Milbe Weh dir, weh dir, Herr Pointner, 
Sogar im Grunewald, Du biſt an allem ſchuld, 

Dort tut ſie nicht gefährlich, Du fandeſt einige Milben 

Vahrſcheinlich ſtirbt ſie bald. Mit Nahglas und Geduld. 

In Erlangen Herr Zander, Es milbt an allen Enden, 

tellt ſie für Bayern feſt, Und du, mein Oeſterreich 
Er ſelber, höchſt perſönlich, Du biſt des Unheils Quelle? 


Iſt an der Grenz' geweſt. Iſt dir denn ſo was gleich? R. j. 
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Vom Stechen der Bienen. 


Denjenigen Perſonen, die das Gifft⸗ oder Schlangenpulver gebraucht, ſchaden 
kein Bienenstich nicht, es tut ihnen zwar der Stich wehe, aber er zerſchwillet 
nicht, um des Bienenſtichs willen aber, heiß ich es an brauchen. So einen die 
Bienen gerne ſtechen, der nehme eine Bienenhaube von Drahte vor das Angeſichte, 
ſo können ſie ihm nicht in das Angeſicht fliegen. Wer aber die Bienen erdrückt, 
oder welchen ſie geſtochen haben, erkennen die andern bald, dem dünket mich gerathſam 
ſein, eilends aus dem Garten hinweggegangen, er wird ſonſt nicht viel Ruhe 
haben für ihnen. Der ſchwartzen Farben ſind ſie ſonderlich feind, ſo dürfen auch 
die Frauen nicht allezeit in die Bienengärten gehen, ſie bekommen ſonſt bald ihren 
Beſcheid von den Bienen, ſonderlich wenn man die Bienenſtöcke geöffnet hat. 

Einen Menſchen ſtechen die Bienen heftiger und o als den andern, daß auch 
mancher zu jederzeit gar bloß ſich zu ihnen machen darf, ohne Bienenhaube oder 
andere Verwahrung. Wer ſich fürchtet für den Bienen und kann nicht erleiden, 
daß ſie ihn ſtechen, der ſei ferne von ihnen, denn ohne das Stechen geeth es nimmer 
abe. Wenn ſie aber geſtochen haben, ſo bleibet der Stachel ſtecken, laß dir ihn her⸗ 
ausziehen, in einer Nacht iſt es wiederum aa wiewohl ehe als dem andern. 
Wenn dich die Bienen geſtochen haben, laß dir den Stachel bald ausziehen, wie 
vorgemeldet und die Biene darauf. Im Mangel aber derſelben nimm das Kräutlein 
Natterzünglein, zerreibe es zwiſchen den Fingern, ſchmiere es auf den Schaden, 
ſo bleibes es ganz ſitzen, und geſchwillet nicht auf, und ſo es gleich an einem Auge 
wäre. Dieſes habe ich oft in Uebung gehabt, und nie befunden, daß es jemals davon 
wäre aufgeſchwollen. 

Der Bienen⸗König (Weiſel) hat einen Stachel, aber er ſticht nicht dermit, die 
Threnen (Drohnen) aber haben keinen Stachel. Bienen ſind zwar kleine, aber 
zornige Tierlein; Wenn ſie einen ſtechen, ſo thut es einem im Herzen wehe, doch 
koſtet ſolches den Bienen, die geſtochen haben, ihr Leben. 

Bonfinius Decad. 3. bis 4. ſchreibet, daß der Türke für Stuhlweißenburg vom 
Stürmen ſei abgetrieben worden, weil die Bürger und Kriegsleute in der Stadt mit 
Bienenſtöcken unter die Türken, da der Sturm am heftigſten, geworfen. 

Dergleichen Hiſtorien ſind mehr bekannt. 

Außerhalb ſolchen Fällen, derfür unſer lieber Gott unſer liebes Vaterland 
gnädigſt behüten wolle, ſoll man die Bienen nicht alſo erzürnen, es werden die 
Schwärme mächtig durch Stechen geſchwächet, weil alle Bienen, die geſtochen, alsbald 
ſterben müſſen, was ſchon Ariſtoteles und Virgilius bezeugen. 

Aristoteles de histor. animalium lib. 8. cap, 40 meldet, daß Bienen ein Pferd 
angefallen und getötet haben. In der Nachbarſchaft allhier zu Noßburg ackerte ein 
Bauersmann mit zwei Pferden vor wenig Bienenſtöcken, da fielen die Bienen heraus, 
a fih an die Pferde und töteten ſie beide, der Ackermann kam mit dem Leben 
avon 

Wer derowegen mit Bienen umgehen muß, der nehme ſeiner wohl in acht, s 
wahre fih 1. nach des Autors Rat mit einer Bienenhaube, guten Handſchuhen, und 
habe auch einen ſtarken Rauch bei Händen damit er ſich wider der Bienen Grauſam⸗ 
keit auf den Fall könne ſchützen. 

2. So gehe er ſo ſäuberlich und freundlich als er kann und mag mit ihnen um. 

3. So athme er ja nicht unter ſie, item, wer ſtark riechende Koſt und Trank 
genoſſen als Branntewein, Knoblauch, Zwiebeln, geſalzene Fiſche und der mag 
der Bienen wohl müßig gehn, werden fie aufrühreriſch, fo ſtehe er ſtockeſtill, und 
rege ſich nicht, alsdann werden ſie balde geſtillet. 

4. Wenn man von unten in die Beuten ite ſo verwahre. man nur die 
Augen, ſie ſchießen einem wie Pfeile unter das Geſicht 

5. Mit bloßem Haupte gehe nur keiner zu ben Bienen, fie verwirren ſich 
leicht in den Haaren, fängt dann eine an auf ihre Weiſe zu freien, jo gilt es 
laufen, ſie bekommt bald Gehilfen. Welche auch mit Fäuſten der Bienen wehren, 
nach ihnen ſchlagen, die mögen ſich trollen oder ſie werden Mannes genügſam 
bekommen. 

6. Der König und Threnen haben keinen Stachel, derowegen darf man fit 
keines Stiches von ihnen beſorgen. Der Autor, wie andre mehr wollen, der König 
ſolle auch einen Stachel haben und nicht damit ſtechen. Es iſt aber nicht ein 
Stachel, wie fie es anſehen, ſondern membrum genitale: oder der Hausſpieß dez 
Weiſels, wenn er den nicht hätte, ſo wäre er ein armer König. (Hier war der Autor 
noch ſehr im Irrtum. D. Schr.) 


1 
Der Frühtrachtimker. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Herr Jul. Schneider-Frankfurt a. M. 
eine beſondere Art der Frühjahrsbehandlung der Völker, die unſtreitig vieles für 
ſich hat, und genau betrachtet, das eigentliche Weſen der Frühtrachtimkerei in 
ſeinem innerſten Kern berührt. Hier nähern wir uns wieder dem alten, zu unſerem 
Schaden längſt vergeſſenen Verfahren des Dzierzonſchen Frühjahrsſchnittes zum 
Zwecke der frühzeitigen Bauanregung und dadurch hervorgerufener größerer Lebens⸗ 
betätigung der Bienen, deren Folgen wir in geſteigerter Brutpflege erkennen. Es 
dürfte faſt allgemein bekannt ſein, daß Dzierzon ſeine Völker zur Zeit der Sal⸗ 
weidenblüte ſtark unter das Meſſer nahm und ſo ziemlich allen unbelagerten Bau 
entfernte. Kunſtwaben und ausgebaute Waben ſtanden ihm nicht zur Verſügung, 
oder er wollte ſie nicht anwenden, ſo daß die Bienen genötigt waren, allen für 
die Zukunft im Brutlager benötigten Bau als Naturbau ſelbſt zu erzeugen. Die 
hinweggeſchnittenen Waben verwendete er ſpäter wieder in ſeinem niedrigen Honig⸗ 
raum. Dzierzon behauptete, daß dieſer Frühjahrsſchnitt neben der Wärmeerzeugung 
eine der wichtigſten Maßnahmen ſei, um die Völker raſch zur beſten Entwicklung 
zu bringen. Die hinweggeſchnittenen Waben erklärte er für rein gefunden. Viele 
Imker konnten keinen Vorteil dabei finden, andere erklärten die Maßnahmen für 
nachteilig und empfahlen, im Frühjahre 8 nicht eine Zelle hinwegzuſchneiden. 
Hier erkennt man deutlich den Einfluß der Oertlichkeit auf die Volksentwicklung. 

Die Schneiderſche Methode unterſcheidet ſich nur in einem Punkte von der 
Dzierzonſchen, nämlich in der Drohnenerzeugung, denn während bei letzterer der 
Drohnenban ganz oder doch größtenteils wieder entfernt wurde bis die Bienen 
zur Arbeiterwachserzeugung übergingen, iſt dies bei erſterer nicht der Fall. Die 
Bienen follen ſich eine große Drohnenhecke anlegen. Es it noch nicht klar erwieſen, 
worin das eigentlich fördernde Moment liegt, es iſt noch zweifelhaft, ob die Drohnen⸗ 
erzeugung tatſächlich in dieſem Umfang oder überhaupt nötig iſt. Hierüber ſollten 
vielſeitig Verſuche angeſtellt werden, indem man nach beiden Richtungen, ohne 
und mit Drohnenerzeugung, arbeitet. Ein förderndes Moment iſt auf jeden Fall 
bei dieſer Methode vorhanden, wie Verfaſſers Verſuche nach der Dzierzonſchen 
Weiſe ergaben. Wo die Verſuche fehlſchlagen, fehlt die nötige Wärme oder die 
Tracht, vielleicht auch beides. l 
„Der Baurahmen wurde auch von Preuß und Kuntzſch angewandt, doch viel 
ſpäter, an anderer Stelle, zu anderem Zweck. Preuß hängte ihn im Brutraum 
an die 12. Stelle und benutzte ihn lediglich als Uhrzeiger. Er gab ihm an, wann 
das Volk zum Umhängen reif war. Kuntzſch benutzte ihn erſt nach dem Umhängen 
zur Wachsablagerung und Fleißſteigerung der Bienen. Bei der Sylviakmethode 
wird ſchon in der Baumblüte ein niedriger Aufſatz mit Anfängen zur Naturwachs⸗ 
es aufgeſetzt, eine Drohnenerzeugung foll auch hier nicht ſtattfinden. 
| erigiler möchte hiermit die weitere Anregung geben, durch Verſuche zu klären, 
ob und ieweit die Drohnenerzeugung neben der frühzeitigen Wachs produktion 
ein förderndes Moment enthält. Vorweg möchte Verfaſſer bemerken, daß er letztes 
Jahr Völker hatte, die an Anfängen kein Drohnenwachs erzeugten, die ſich aber 
genau ſo gut entwickelten wie die übrigen. Solche Völker ſind für die Zucht von 
ganz beſonderem Wert, da ſie in der Regel gute Honigvölker ſind und die ſtille 
Umweiſelung am ſicherſten vererben, was vieles Geld wert iſt. Ueber die Anregungen 
des Herrn Schneider können wir alle nur eines Sinnes ſein, nämlich, daß ſie uns 
Wege zeigen, die uns Vorteile bringen. J. Knapp, Gernsheim (Heſſen). 


hängende Bähmchen in Blätterſtöcken. 


Die Vorzüge der Blätterſtöcke ſind allgemein bekannt, aber auch ihre Nachteile. 
Zu letzteren zählt der Einbau in den Beutenunterraum für die Tragvorrichtung 
der Rahmen: Tragitangen, Rahmenroſt, Schlitten ufm. Auch Rahmenfüße jedwelcher 
Art ſtören den Betrieb. | 

Alle Uebelſtände foler Art werden durch eine Aufhängevorrichtung der 
Rähmchen an der Decke der Beuten beſeitigt. | i 

Schreinermeiſter und Bienenzüchter P. Briel in Erzhauſen, Kreis Darmſtadt, 
hat eine ſolche nach vielen Verſuchen konſtruiert und fih durch Gebrauchsmuſter⸗ 
ſchutz ſchützen laſſen. . 

Der Unterraum feiner Beute ift vollſtändig frei von allen Einbauten. Die 
Rahmen hängen mit Metallohren an der Vorderwand und mit Metallöſen an der 
Decke. Das Rahmenohr legt fih an der Vorderwand in eine nach unten fpik 
zulaufende, dreieckige Führung und erzwingt ſo den richtigen Abſtand der Rahmen 
voneinander. Die Aufhängevorrichtung an der Decke beſteht aus zwei 6 Millimeter 
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hoben ren am vorderen und hinteren Ende des Rahmenoberteils und aus einem 
verdeckten, drehbaren, doppelt rechtwinklig gebogenen Haken in der Decke der Beute. 
Dieſer iſt aus verzinktem, ſtarken Draht hergeſtellt, hat am langen Schenkel einen 
ſtarken Knopf, der auf einer Metallunterlage ruht und ſo leicht ſeitliche Links⸗ und 
Rechtsdrehung ermöglicht, und iſt verdeckt im hinteren Deckenteil angeordnet. 
Der kurz aufgebogene zweite Schenkel verhindert das leichte Abgleiten der Rähmchen⸗ 
öſe, K 1 in den Haken eingeſchoben wird. 

Rähmchenabſtand an der Stirnwand der Beute wird durch dreieckig. 
ai im unteren Teil der Wand geregelt. Die Krampen laſſen die Rähmchen 
auch nur ſoweit herantreten, daß der Durchgang bienenmäßig und nie weniger 
als 6 Millimeter weit iſt. 

Der hintere Rähmchenabſtand voneinander wird in herkömmlicher Weiſe 
durch eine Krampenreihe am untern Fenſterſchenkel grane 

Bei der Arbeit an der beſetzten Beute werden die Nachbaren eines beliebigen 
Rähmchens mit ihren Haken nach links, reſp. rechts gedreht, der Rahmen mit der 
Zange oder Hand gefaßt, angehoben und nach hinten herausgezogen. Die frei⸗ 
gewordenen ſeitlichen Zwiſchenräume ſind genügend weit zum Schutze der Bienen 
und zur Durchſicht nach der Vorderwand. 

Beim Zurückhängen der Rahmen ſtreicht die vordere Oeſe an der Decke nach 
vorn, ohne auf derſelben ſitzende Bienen zu verletzen, das Metallohr des Rahmens 
fegt ſich an der Vorderwand in feiner Trägerleiſte an feinen Platz und ftellt, 
herabgleitend bis zu ſeiner tiefſten Ausſchnittſtelle, den richtigen Rahmenabſtand 
her, während das hintere Rahmenende mi feiner Oefe in den Haken eingleitet 
und jo den Rahmen ſicher aufhängt. Nach Zurechtrücken der ſeitlich gedrehten 
Rahmen wird das Fenſter eingeſchoben, wodurch der geſamte innere Bau der Beute 
ee Feſtigkeit gewinnt. 

ch dieſe Einrichtung wird u. a. folgendes erreicht: 

1. Vollſtändig freier Unterraum ohne jede Einbauten, Winkel und Ecken. 
Leichtes Reinigen des Bodenbrettes und Handhabung der Ueberwinterungs⸗ 


pappe. 

Sichere Befeſtigung der Rahmen beim Bewegen der beſetzten Beute. 

Vorteilhafte Anbringung eines Aufſatzkaſtens oder einer zweiten e mit 
niedrigſtem Unterraum, der das Volk nicht in zwei Teile reißt. 

Einfachſte, bienendichte Teilung des Brutraums durch einen durch die 
ganze Höhe des Brutraums gehenden Schied zwiſchen den Rahmen an jeder 
beliebigen Stelle. 

6. Angenehmes und ſicheres Arbeiten in der beſetzten Beute, vor allem durch 

das zwangsläufige Eingleiten der Rahmen zu dem immer richtigen Abſtand 
an ihrem Platze. 

Der Erfinder wird in der Ausſtellung zu Darmſtadt eine neue Beute mit 

der neuen Aufhängevorrichtung der Begutachtung aller Beſucher 9 . 


D d 


Der Wachshaushalt des Bienenvolkes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 


Als vor einigen Jahren (1) jede Woche ein neuer Bienenkaſten erfunden 
wurde, ſich bewährte und es zum geſetzlichen Schutz des Patentamtes brachte, kündigte 
in der „Leipziger Bienenzeitung“ ein Spaßvogel einen Bienenkaſten namens 
„Selbſtimker“ an. Dieſer ſtellte alles bis daher Geweſene in den Schatten, und 
die ſonſt vom Imker auf Grund genauer Kenntnis vorzunehmenden Eingriffe 
wurden ſelbſttätig durch beſtimmte Mechanismen beſorgt. Es gab darin keine künſt⸗ 
lichen Mittelwände mehr. Da aber von nichts nichts kommt, wurden von Zeit zu 
Zeit in einen Behälter die inzwiſchen verbrauchten Wachsſchüppchen nachgefüllt. 
Wer hätte gedacht, daß das, was damals ein Hurleburle im Scherz vortrug, einige 
Zeit danach von einem Gelehrten im American Bee Journal allen Ernſtes erwogen 
werden würde! Seltſamerweiſe beruft ſich Bruce Lineburg dabei auf das 
Zeugnis „einiger Deutſchen“. 

Lineburg beſchäftigte ſic längere Zeit mit der Frage: „Was machen die 
Bienen mit dem Brutdeckelwachs?“ Er fand, daß der größte Teil des Brutdeckel⸗ 

wachſes in einem beſtändigen Kreislauf begriffen ſei, nämlich 
115 den Deckeln an die Ecken, die Innenſeiten und die verſtärkten Ränder der 
Zellen, und von da wieder auf neue Deckel. 

Daß der Kreislauf des Wachſes unvollſtändig iſt, zeigen u. a. die Gemüll⸗ 

ſtreifen unter den Wabengaſſen des überwinternden Volkes. Dieſes Gemüll wird, 


„ 


senn nicht der Imker zufaßt, nach dem Reinigungsflug von den Bienen ins Freie 
etragen; und dies mit Recht, denn in dem am Boden liegenden Wachsgemüll 
edeihen vortrefflich mehrere Feinde der Biene, namentlich die Wachsmotte. 
Nun behauptet Lineburg, auf dem Bodenbrett umherliegende Wachgteilchen 
yürden gelegentlich von den Bienen beim Bauen verwendet, ebenſo wie zur Ge- 
innung von Bauſtoff dem Brutneſt ferner liegende Stellen des Wabenwerks 
eilweiſe abgetragen würden. _ | 
In der Tat weiß jeder Imker, daß nicht nur die Deckel in der Regel die 
sarbe des umgebenden Wabenhauſes haben, und daß zuweilen ziemlich große 
Sabenherzen, etwa in Lücken, nicht aus neuem weißen oder gelblichen Wachs, 
mdern aus dunkelbraunem Wachs aufgeführt find. Dönhoff ließ die Bienen 
us einem blauen Wachstäfelchen eine zwölfmal größere Wabenfläche erbauen. 
er Bauſtoff zu den braunen Wabenherzen muß irgendwie dem alten Wabenbau 
ntnommen ſein. Von Berlepſch ſagt dasſelbe von neu bereitetem Wachs: 
Können ſie weichgemachte Wachsplättchen aus irgendeinem Grunde nicht gleich 
erbauen, ſo kleben ſie ſolche einſtweilen an die Wände oder Fenſter der Stöcke, 
m ſie ſpäter zu verwenden.“ 
Weiter wird vielen aufgefallen ſein, daß ſchöne Waben, die man an die Stirn⸗ 
zand gehängt, um die vorher dort hängenden, namentlich der Stirnwand zu eigen⸗ 
ümlich abgeflachten zu erſetzen, bald danach dasſelbe Ausſehen haben. 
Im Freien ſieht man die Bienen aus Baumwachs das dabei verwendete 
zienenwachs wieder ausknabbern. Bruce Lineburg erinnert daran, daß ſogar 
eſehen worden iſt, wie Bienen herumliegende Wabenſtücke zu zerlegen und die 
bgenagten Wachsteilchen zu höſeln verſuchten. ö 
Die Bienen gewinnen nicht nur Deckelwachs, indem ſie Bauſtoff wegnehmen, 
» er gerade entbehrt werden kann. Sie bauen nicht nur Wabenwerk ab un 
ammeln etwa Wachs vom Bodenbrett und ſelbſt außerhalb des Stockes. Sie 
chroten auch eingehängte Mittelwände ab. Und auch dies geſchieht, ſo meint 
inebura — verhungernde Völker tun es aber ebenfalls, auch geſchieht es in der 
But des Räuberns, und in anderen Fällen feint es ein Tun und Ausdruck 
tarfen Unbehagens zu fein —, weniger zur Zerſtörung der Mittelwände, als 
ſielmehr ebenfalls zur Gewinnung von Bauſtoff. l 
Dieſe Beobachtungen und Erwägungen haben Lineburg veranlaßt, den Bienen 
uf dem Bodenbrett Wachs in dünnen Flöckchen darzubieten. Solches Wachs wurde 
billig angenommen und zum Wabenbau verwendet. l 
Wenn nun einzelne Völker Lineburg wirklich den Gefallen taten, jo wollen wir 
m allgemeinen des eingangs erwähnten Spaßvogels Anregung vorerſt doch lieber 
5 Scherz genießen. Ich ſah in den Thüringer Walzen, die ich dieſes Jahr 
ſerſuchsweiſe aufſtellte, gerade das Gegenteil geſchehen. Vermiſcht mit Lehm⸗ 
röckelchen lag, als die Walzen halb ausgebaſt waren, auf dem Boden eine mehrere 
Rillimeter ſtarke Schicht von Wachsſchüppchen, die den Bienen beim Bauen 
mtfallen waren, und als ich die Glasſcheibe abnahm und das Gemüll ausfegte, 
and ſich am tiefſten Teil auch ſchon eine Wachsmottenpuppe darin. 


völter in Not. 


Von Georg Neuner, Dombühl. 

Infolge der vorjährigen ſchlechten Tracht in vielen Teilen Deutſchlands und 
der faſt unerſchwinglichen Zuckerpreiſe, welche ausgerechnet zur Zeit der Cin- 
winterung am höchſten ſtanden, ſind nicht wenige Bienenvölker nur mangelhaft 
mit Wintervorrat ausgeſtattet. Viele Bienenzüchter müſſen daher zeitig zur Not⸗ 
fütterung greifen. Bis zum Einſetzen des Brutgeſchäftes, d. i. etwa Ende Januar, 
Anfang Februar, darf wohl jeder Imker, der im Herbſt nur einigermaßen d 
Bienen gedachte, unbeſorgt ſein. Dann aber ſchmelzen die Vorräte überraſchend 
zuſammen. Nun heißt es, Vorſicht walten zu laffen, Doch, wie den Bienen 
in winterlicher Jahreszeit Futter beibringen? l 
Geringe Mengen können den Bienen gereicht werden, indem man Zuckerwaſſer 
in eine leere Wabe gießt, und dieſe dann an den Winterſitz hängt. Soll dieſe 
Fütterung jedoch nennenswerten Erfolg bringen, ſo muß ſie ſehr oft wiederholt 
werden. Dies bedeutet aber eine immerwährende Störung der noch nötigen Winter⸗ 
ruhe. Das Aufſetzen der Futterflaſche hat nur an den wenigen Flugtagen einen 
Zweck, da bekanntlich bei niederen Wärmegraden keine Biene die ſchützende Winter⸗ 
traube verlaſſen kann. Die flüſſige Fütterung zeitigt zudem den Nachteil, daß 
ſie die Bienen zum Ausflug reizt, was oft ſehr ſchädlich wirken kann. Am 4. Ja⸗ 
nuar d. Js. flogen am Vormittag die Bienen meiner Gegend. Ein junger Imker⸗ 
freund ſetzte ſeinen Völkern voll Beſorgnis ſofort den Futterballon auf. Gegen 
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Mittag verkroch fih die Sonne und ein kühler Wind begann zu wehen. Die ge 
fütterten Bienen ſtellten den Flug nicht rechtzeitig ein. Die Folge wat ein außer 
ordentlicher Bienenverluſt. eiterhin reizt die flüſſige Fütterung zu verſtärkten 
Bruteinſchlag, was wieder vermehrte Sehrung oral Aus dieſem Grunde ift aue 
das Darreichen von kandiertem Honig durch das Futterloch nicht zu empfehlen 
Zuweilen wird auch geraten, die Stöcke in einen verdunkelten Raum zu bringen 
dieſen anzuheizen und dann die Bienen zu füttern. Dieſe Künſtelei bringt abe 
nicht den Erfolg, der die große Mühe lohnt. Die Bienen nehmen zwar Futte 
auf, aber ein größerer, ausreichender Vorrat kann auf dieſe Weiſe auch nicht ein 
gefüttert werden. Vor allem ſoll ja kein Anfänger den Verſuch wagen. Der ge 
ringſte Fehler gefährdet die Bienen. 

Bewährt hat ſich am beſten die Fütterung mit Futtertafeln. Im Verhältni. 
von 1:4 werden Waſſer und 510 unter ſtändigem Umrühren und öfterem Ab 
ſchäumen ſo lange gekocht, bis die Maſſe Faden zieht und, ein Tropfen auf eine 
kalten Teller fallen gelaſſen, ſofort erſtarrt. Aus einem Rähmchen zieht man Ice! 
vorher die Abſtandsſtifte und befeſtigt auf der einen Seite ſtarkes Papier mit Reiß 
nägeln. Größere Rähmchen müſſen auch noch gedrahtet werden, damit die Tafel 
mehr Halt bekommen. In dieſe Form gießt man die Zuckermaſſe. Iſt ſie erkaltet 
dann netzt man die Tafel mit warmem Waſſer etwas an und hängt fie an de 
Bienenſitz. Für Körbe gießt man Zuckerzapfen. Als Form benützt man Kaffee 
taſſen. Sie müſſen vorher mit Fett beſtrichen werden, damit ſich der Block auch 
ablöft: Die Zuckerzapfen werden e tief in das Spundloch eingeführt. Sorg 
fältiger Abſchluß der Oeffnung darf nicht vergeſſen werden. Auch bei Käſten mit 
entſprechenden Futterlöchern laſſen ſich Zuckerzapfen verwenden. Statt der Zucker 
ſpunde können auch Kandiszuckerſtücke in die Futteröffnungen gebracht werden. 
Damit wurden ebenfalls gute Erfolge erzielt. 

Bei dem vorſtehend a Verfahren kann jedoch der Fall eintreten, daf 
die Bienen, welche in entfernten Wabengaſſen ſitzen, bei kaltem Wetter von dem 
gereichten Futter nichts erhalten können und verhungern müſſen. Bei Oberladern 
und auch bei Blätterſtöcken läßt ſich diefe Gefahr vermeiden. Man fertigt dünne, 
längliche Zuckertäfelchen an und hängt, bzw. ſtellt in jede a. alle an den 
Bienenſitz folh ein Täfelchen. Zur Befeſtigung bei den Oberladern dienen Bind⸗ 
fäden, welche in die Maſſe eingegoſſen werden. Die freien Enden knüpft man 
an 1 welche man quer über die Rahmen legt. 

Jeder Imker As lic) jedoch vor Augen, daß die Notfütterung im Frühjahr 
nur eine Ausnahme ſein bari. Die Bienen müſſen im Herbſt fo reichlich mit N 
ausgerüſtet werden, daß er bis zur neuen Fradi ausreicht. 


Eine neue Bienenraſſe? 


Von Hermann Ritter. 


Auf einer Forſchungsreiſe, die ich auf „ mit einem ſelbſtgebauten 
Flugzeug unternahm, kam ich unlängſt nach Suts im Lande Zerebralien. Wo 
das liegt? Ach, ſucht nur, Ihn werdet's ſchon finden. Mein Freund Muart hatte 
mich eingeladen. Er weiß, daß ich ein großer Bienenfreund bin. Zufällig hatte 
er erfahren, daß unweit feines Ortes ein Gärtner Legovßaps (kurioſer Name! 
ganz wunderbare Bienen habe, und teilte mir das mit. Sie können ſich denken, 
wie neugierig ich war. Alſo los. Glücklicherweiſe brauchte mein Radioapparat, 
der meiner Frau ſchlimmſtenfalls meinen großen Plumps zufunken ſollte, nicht 
in Tätigkeit geſetzt zu werden. Schon als ich mich im ſanften Bogen niederließ, 
fiel mir Legovßaps Bienenſtand auf; er ſchillerte in ſämtlichen Regenbogenfarben. 
Mit vergnügter Miene empfing mich mein Freund, und nachdem wir genügend 
geatzt und geſchwatzt hatten — nebenbei erwähnt, ſeine reizende Frau, eine geborene 
Falſch, die aber durchaus echt iſt, unterſtützte uns kräftig dabei —, führte er mich 
zu beſagtem Gärtner. Ich möchte ſagen, es war ein Garten Eden, in den ich da 
eintrat; und der Bienenſtand — ja, was ſoll ich ſagen, ich war ſprachlos. 
Legovßaps kam auf uns zu und begrüßte uns mit den Worten: salem aleikum! 
Aha, ein Türke, dachte ich; aber dem war nicht alfo, er wendete den Gruß nur 
ſcherzweiſe an. Dann klopfte er mir wohlwollend auf die Schulter und entließ 
aus dem Gehege wohlgepflegter Zähne die inhaltſchweren Worte: Dunnerkiel, 
Männe, bäſt Du's dann? Na, weil ich's nun war, ſo fiel mir auch gleich ein, 
wer er ſei. Aber Hänner, deß äß je großartig, ſahte ich und noch ſo mancherlei. 
Nachdem fih unſere gegenſeitige Verwunderung und Freude etwas gemäßigt 
hatte, kamen wir endlich zu den Bienen. Voller Stolz ſtrich er ſeinen ſtattlichen 
Vollbart und verbot mir das Nen mit dem ich eben beginnen n Meinen 
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ienen ift der Qualm äußerſt unangenehm, belehrte er mich, und fie ſtechen nur 
ı Notfall, aber dann auch kräftig. Nun fieh dir erft mal den Stand und die 
ienen von außen an, ich werde dann auch einen Stock öffnen. Ich rieb min 
e Augen: ja iſt denn das möglich? Daß der Stand bunt bemalt war, hatte ich 
von im Fliegen geſehen; nun aber bemerkte ich erft, daß auch die Bienen ſelbſt 
rbig waren, die eine grün, die andere gelb, die dritte rot uſw. Ich ſtaunte 
ackſteine; das war ja wie im Märchen. Mein alter und nun wieder neuer 
ceund L. erklärte mir, feine Bienen hätten ihre Farben ganz den Blüten an⸗ 
paßt, die fie befliegen, die lilaene alfo der Lilablüte, die rote der Rofe une: 
s habe den Vorzug, daß fie von Feinden fo gut wie gar nicht bemerkt würden. 
ch fing eine Biene, es war zufällig eine blaue, betrachtete ſie genau und ſtaunte 
ch viel klotziger. Das hintere Beinpaar war im letzten Drittel ſteißartig zu- 
mmengewachſen und bildete ſozuſagen ein Stühlchen für die Imme. Das habe 
min feinen Grund, liſpelte L. mir zu, daß die Biene lange an einer Blüte 
zen bleibe; durch das Saugen werde die Blüte immer wolluſtiger und gebe eine 
tenge Saft her; die Imme müſſe ſich alfo gut ſtützen, daß fie nicht runterpurzele, 
id Rieſenerträge ſeien die Folge ſolcher Immenblütenliebe. Der Winkel über 
n zuſammengewachſenen Beinteilen ift ein vorzügliches Körbchen, man möchte 
gen ein Henkelkörbchen, deſſen Henkel, die Schenkel, am Bienenkörper feſtſitzen. 
Nun öffnete L. einen Stock und fing die Königin heraus; die war ja aller⸗ 
ebſt: ein bißchen grün und ein bißchen gelb und ein bißchen rot, kurz: ſie 
angte in allen Farben und hatte fo ſeelenvolle, goldige, blau umränderte Traum- 
igen, als ſei ſie ſich der Wichtigkeit und Schwere ihres Daſeins voll bewußt. 
uch einen Dröhner beſchaute ich und mußte lachen über den drolligen Burſchen, 
r ganz weiß war, wie die Keuſchheit, und der vielleicht, o Jammer, als teuicher 
ängling ſterben muß. a i 

Es. fiel mir auf, wie lieb und zutraulich diefe Bienen waren und daß fie ihren 
tachel ſo gut wie nie gebrauchten. L. ſagte mir, er habe eine Radioverſtändigung 
it ihnen — nach vielen vergeblichen Bemühungen — glücklich erreicht. Ihre 
antennen feien auf die Wellen 3 bis 99 eingeſtellt; er ſpreche natürlich immer nur 
it der Stockmutter, die feine Wünſche in der Bienenſprache weitergebe. So habe 
: z. B. einmal auf diefe Weiſe erreicht, daß die Bienen ein etwas abgelegenes 
leefeld, das ſie aus unbekanntem Grunde vernachläſſigten, alsbald ſehr emſig 
nd erfolgreich beflogen. 

‚ Sabelhaft, pyramidal, unglaublich! rief ich. Er aber nickte ſehr ernſt und bot 
tir aus alter Freundſchaft ein ſolches Volk an. Voll 1 griff ich zu und brachte 
glücklich heim. Wir kamen überein, diefe neue Raſſe, da man nicht alle Eigen⸗ 
beiten in ein Wort preſſen kann und die wichtigſte der Sammeltrieb ift, Hundert- 
raſſe, abgekürzt Hkraſſe, zu nennen und fürchten, daß wir bald eine Umtaufe 
pi Hay . müſſen. Worüber zum 1. April 1926 zu berichten ſein wird. 
alem aleikum! 


(Sollte eigentlich im. April kommen, war aber nicht möglich. D. Schr.) 


Die Lage iſt ernſt, wir rüften zum Kampf. 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter. 


„Die Bienenzucht muß lohnend ſein, oder ſie wird überhaupt nicht ſein; als Er⸗ 
berbszweig muß fie lohnend fein. Stellt fich heraus, daß ihr Ertrag hinter dem Auf- 
dand von Zeit und Geld und Mühe dauernd zurückbleibt, dann ift alle Arbeit um 
ne Erhaltung einer blühenden Bienenzucht umſonſt.“ — So habe ich kürzlich in 
einem Bericht an den Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft geſagt, und 
ich wiederhole auch hier, daß unſere ganze Arbeit zur Förderung der Bienenzucht nur 
unter dieſem Leitgedanken zu erfolgen hat. 

Die Entſcheidung darüber, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend iſt 
wer nicht, fällt ſowohl auf dem Bienenſtand als auch auf dem Honigmarkt. Auf 
leſen beiden Feldern wird die Schlacht geſchlagen und — muß der Sieg errungen 
werden, wenn wir uns eine Bienenzucht erhalten wollen, die dem deutſchen Wirt⸗ 
haſtsleben unmittelbar und mittelbar etwas bedeutet. Honigernte und Honigpreis 
ind die beiden Pfeiler, die die Bienenzucht tragen, und die Stützpunkte, auf denen 
dieſe Pfeiler ruhen, ſind Bienenſtand und Honigmarkt. Wird auch nur einer von 

tejen Pfeilern morſch, ſo droht der Bienenzucht ernſte Gefahr; bricht gar einer 
zuſammen, dann iſt ihr Schickſal beſiegelt. Nur wenn beide Pfeiler tragfähig und 
fark daſtehen, Honigernte und Honigpreis befriedigen, ift die Zukunft der deutſchen 
Bienenzucht geſichert. | 


j 
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Unterhaltung, Pflege und Sicherung des erſten Pfeilers geſchieht durch die 
faſſende und vielgeſtaltige Arbeit, die wir mit einem Wort als Imkerſchulung 
zeichnen. Mag dieſe Arbeit auch erſt im Jahre 1921 (in Schwerin) von der deut 
Imkerſchaft in aller Form als die vornehmſte Aufgabe der Verbände ausger 
worden ſein, ſo ändert das gar nichts an der Tatſache, daß ſie Hauptgegenſtand 
Vereinsarbeit geweſen iſt, ſo lange es überhaupt Imkervereine gibt. Seit v 


Bienenftand des Lehrers a. d. Roſenſtock, Rothenburg. 
Anbei eine Teilanſicht von meinem Stand. Eine Totalanſicht 
iſt nicht möglich, da er mit Spalierbäumen umgeben iſt. Die 
Beuten ſtehen in Stapeln ähnlich wie bei den Dziorzonſchen 
Zwillingsſtöcken. Blätterſtöcke als Vieretager. 


Jahrzehnten dreht ſich die ganze Vereins- und Verſammlungsarbeit faſt nur um 
Bienenſtand; ihm gilt auch die geſamte Arbeit unſerer Bienenforſcher in X 
gangenheit und Gegenwart; auch unſer Imkerſchrifttum — der imkerliche Büch 
ſchatz ſowohl als auch unſere Imkerpreſſe — iſt nur der Niederſchlag des Bemühe 
die Leiſtungen auf dem Bienenſtand in jeder Hinſicht aufs höchſte zu ſteigern; 
großen „Fragen“, die den ausübenden Imker und den wiſſenſchaftlichen Forſt 
bewegen, waren und ſind faſt ausnahmslos auf den Bienenſtand eingeſtellt. All 
was erſonnen und erprobt worden iſt und wird, jede Einrichtung, die unſere V 
bände geſchaffen haben, zielt darauf ab, die Kräfte auf dem Bienenſtand zur höchf 
Leiſtungsfähigkeit zu führen. Von dieſer Regel gibt es nur ſpärliche Ausnahm 
die als Verbandsunternehmungen über ſchüchterne Anſätze kaum hinausgekomm 
ſind. So hat man ſich bisher um die Sicherung des erſtgenannten Pfeilers, um 
Fruchtbarmachung des Bienenſtandes bemüht, und zwar faſt ausſchließlich bemü 
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Ausſchließlich! Das eben iſt der ſpringende Punkt. Sind wir denn bisher ſo 
inſeitig in unſerer Arbeit geweſen? Ich möchte hier keinen Vorwurf erheben. Nur 
roe Männer wirken vorausſchauend, wir andern laſſen uns durch vorhandene 
ſotwendigkeiten beſtimmen. Die Bienenzucht ift nie anders als von zwei Pfeilern 
etragen worden: Honigernte und Honigpreis find es immer geweſen, die gemeinſam 
en Ausſchlag gegeben haben dafür, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend 
zar oder nicht. Anders denn heute aber waren Zeiten und Menſchen. | 
Vielen unſerer Zunftgenoſſen ift die Bienenzucht feit Jahrhunderten die einzige 
innahmequelle geweſen; größer noch war ſtets die Zahl derer, denen die Bienen- 
ucht zu geſteigerter wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit verhalf; und nach Tauſenden 
ählten ſie, die ſichs eben leiſten konnten, ſich in der „Poeſie der Landwirtſchaft“ eine 
eiche Quelle edelſter Freuden zu erſchließen. ; 

So war's in vergangenen Zeiten, in denen der Gedanke an eine kaufmänniſche 
lbſtimmung von Einnahme und Ausgabe in der Bienenzucht noch keinen Boden 
atte und der ſcharfe Ausgleich an Soll und Haben dem Imker kaum etwas be⸗ 
eutete. Dann iſt der Krieg gekommen und nach ihm vor allem die Nichtfriedenszeit 
ut ihrem wüſten Treiben auf allen Gebieten des volkswirtſchaftlichen Lebens. Die 
at uns nicht nur eine neue Zeit und neu eingeſtimmte Menſchen gebracht, ſondern 
at uns in dem Auslandhonig und in den zahlloſen Fälſchungen einen Feind er⸗ 
ehen laſſen, der hohnlächelnd und ingrimmig die Axt an die Wurzel des zweiten 
feilers legte, der unſere Bienenzucht trägt. Mehr noch, dieſem Feinde ift es fogar 

n gelungen, den zweiten Pfeiler, den Honigpreis, derartig ins Wanken zu brin- 
en, daß der Beſtand der Bienenzucht an einer Stelle, die man bisher kaum be⸗ 
chtet hat, aufs ernſteſte bedroht ijt. Wer, um ein anderes Bild zu brauchen, noch 
icht merkt, mit welch raſender Wucht die Wogen den Pfeiler umbranden und ihn 
n jeinen Grundfeſten erſchüttern; wer die ungeheure Gefahr nicht erkennt, die 
eute der deutſchen Bienenzucht droht, der muß entweder in tiefem Schlaf gefangen 
der mit Blindheit geſchlagen ſein. Stürzt der Pfeiler, gelingt es dem Feinde, zu 
egen und die Herrſchaft auf dem Honigmarkt an ſich zu reißen, dann wird er un⸗ 
rem deutſchen Honig auf dem deutſchen Markt Preiſe aufzwingen, die die ſchlimm⸗ 
en Befürchtungen Wirklichkeit werden laſſen: die deutſche Bienenzucht hat ihren 
kampf um Sein oder Nichtſein verloren und hört auf zu ſein. l 

hl noch nie hat die „Poeſie der Landwirtſchaft“ einer ſolchen Gefahr ins 
luge geſchaut, wohl noch nie iſt ſo grell in die Erſcheinung getreten, daß auch die 
jienenzucht ihren Platz an der Sonne zu erkämpfen hat, daß das Bemühen um die 
haltung und Förderung der Bienenzucht letzten Endes nichts anderes ift als 
adter Daſeinskampf. Noch nie trat der Untergang der Bienenzucht fo bedrohlich 
n Blickfeld des friedlichen Bienenvaters wie jetzt. Das ift die große Wende, die 
ingetreten ift; das ift die neue Zeit mit ihren großen Aufgaben, ppr die fie uns 
kſtellt hat. Neben der ſorgſamen Pflege des a Pfeilers — da darf nicht nah- 
klaſſen werden — gilt es, Kr aufs äußerſte für die Erhaltung des zweiten ein- 
hetzen. Den Honigmarkt müſſen wir wieder erobern und dauernd behaupten. 

Wir ſtehen vor einer Tatſache, an der leider nichts zu ändern iſt. Der Feind 
or unſeren Toren ift rieſenſtark. Wir haben ihm nicht nur das Eindringen zu ver- 
hehren, ſondern müſſen ihn zurückſchlagen und in feine Schranken verweilen. Die Vereinigung 
er deutſchen Imkerverbände rüſtet ſich in großer Eile zum ſchärfſten Kampf um die Sicherung 
es zweiten Pfeilers. Sie will dieſen Kampf ehrenvoll führen mit allen verfügbaren 
nd wirkſamen Mitteln. | | 

Einheitsglas, Einheitsſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Prüfungs- und Ueber- 
vachungsdienſt und eine ausgedehnte Werbearbeit find ihre Waffen. Mit dieſen 

affen wird ihr aber nur dann der Sieg beſchieden ſein, wenn ſie beſtimmt darauf 
ehnen darf, daß ihre Mannſchaften reſtlos unbedingt zur Fahne ſtehen. Der Be⸗ 
fehl zum Angriff ergeht in allernächſter Zeit. Wer will es vor Mit- und Nachwelt 

herantworten, in dieſem Kampf nicht feinen Mann geſtanden zu haben? 


Eine Anregung. 
(Von H. Koch, Marburg a. d. L.) 


In der Februar⸗Nummer der „Biene“ ift die Tagesordnung für die Geſamt⸗ 
dorſtandsſitzung des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins in Bebra enthalten. Nach 
ihr ſoll unter Punkt 4 auch über die im Juli in Darmſtadt ſtattfindende Haupt- 
berſammlung geſprochen werden. Sicher werden die dortigen Imker bemüht ſein, 
we Tagung zum mindeſten auf der Höhe der in den vergangenen Jahren ſtatt⸗ 
N unbenen Verſammlungen zu halten. Dazu muß aber auch jeder aus unjeren 
then, der an der Fortentwicklung der Imkerei ein Intereſſe hat, mithelfen. 
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Wenn wir Marburger auch mit dem Verlauf der vorjährigen Tagung und aud 
mit der Anerkennung derſelben durch unſere auswärtigen Imkerfreunde durchau⸗ 
zufrieden ſein konnten, ſo wiſſen wir, daß mit der letzteren nicht geſagt ſein ſollte 
daß nicht manches noch beffer hätte fein können, daß nicht noch manche Möglichke: 
zur Förderung unſerer Ziele und Zwecke noch vollkommener hätte ausgenuß 
werden können. Den Gedanken aber ſollten wir bei all den Vor 
bereitungen zu einer Hauptverſammlung den alles beberr 
ſchenden fein laffen: „Wie ſchöpfen wir die Gelegenheit, di 
ſich durch eine Teei Tagung bietet, möglichſt vollkommen zu 
Förderung unſerer Zwecke aus?“ Und da kann vielleicht hier und de 
noch gebeſſert werden. Auf etwas ſei hingewieſen! . ` 

Unfere Marburger e e erfreute ſich namentlich am Ausſtellungs 
ſonntag eines regen Beſuches auch aus Nicht⸗Imkerkreiſen. Vielleicht kam i 
mancher dieſer Beſucher nur aus dem ganz materiellen Grunde, hier die fitch bieten: 
Gelegenheit zu benutzen, direkt aus Imkers Hand wirklich echten Honig zu kaufen. 
Ich war am Nachmittag grade für kurze Zeit durch unſern Chef Nau nicht für 
einen beſonderen Poſten beſchlagnahmt und konnte mir auch einmal die Ausſtellune 
beſehen. Auf einem Mitteltiſch hatte Herr Brückner aus Wilhelmshöhe mehrer 
lebende Königinnen inmitten ihres Hofſtaates unter Glas auf Einzelrähmchen au: 
Schau ausgeſtellt. Sie waren meiſtens von vielen Neugierigen — ſicher grade Be 
ſuchern der vorerwähnten Art — reichlich umſtanden. Zwei Marburger Damen — 
Geſchwiſter — die anſcheinend auch nur um des „lieben Honigs“ willen gekommer 
waren, drängten auch herzu, um ſich diefe intereſſanten Tierchen einmal ganz genar 
zu betrachten. Ich weiß nicht mehr, wie es eigentlich kam; aber jedenfalls fühlt 
ich mich, da ich ganz in der Nähe ſtand, dazu bewogen, den beiden Damen irgendein 
Aufklärung über die Königinnen uſw. zu geben. Ein Wort gab das andere, eint 
Frage ſchloß ſich an die andere an, und ſchon waren wir in einer längeren Unter: 
haltung über das geſamte Gebiet der Bienenzucht begriffen, die uns nicht nur be 
den ausgeſtellten Königinnen ſtehen bleiben ließ, ſondern auch noch an mancher 
anderen Ausſtellungsſtand führte. Ein mir unbekannter Imker aus einem Nach 
barkreis beteiligte ſich ebenfalls an dem Geſpräch, und ich muß ſagen, die fort 
währenden Fragen der beiden Damen bewieſen mir, daß es uns gelungen war, br 
unſeren Zuhörerinnen ein die Bienenzucht nun nicht mehr nur nach dem Qoni: 
wertendes Intereſſe zu erzeugen. Die Unterhaltung endigte damit, daß die ein 
Dame bei dem Imkerkollegen zwanzig Pfund Honig beſtellte. 

Solche Fälle werden fih bei jeder Ausſtellung abſpielen. Gewiß werden auf 
Imkerkollegen zu jeder derartigen Aufklärung bereit fein. Wir müßten ja nid 
grade Leute fein mit einem Herzen voll Liebe für unſere Pfleglinge und unier: 
intereſſante Beſchäftigung! Aber ich meine, wir müßten gerade zu planmäßis 
die Sid bei jeder Ausſtellung bietende Gelegenheit zur Auf 
klärung und Werbung in Angriff nehmen. Das war in Marbure 
nicht der Fall. Soweit ich mich erinnern kann, iſt es mir auch auf keiner der 
ſeither beſuchten Verſammlungen aufgefallen, daß dafür beſonders geſorgt war 
Tun wir es alfo forthin! Sorgen wir für Aufklärung! Daß es zwiſchen 
durch bei jeder Verſammlung ſchon gelegentlich geſchehen ift, weiß ich. Ic 
betone aber, daß es mir auf mehr ankommt: Organiſieren wir dieſe Auf 
klärung gradezu! Stellen wir ſie bei ſolchen Gelegenheiten 
bewußt in den Kreis unferer Aufgaben hinein!! l 

Wie ich mir die Sache denke? Zu den verſchiedenen Ausſchüſſen, die für eine 
Hauptverſammlung gewählt werden, bilde man auch noch einen beſonderen „Auf 
klärungsausſchuß“. Vielleicht genügt es auch ſchon, daß man einen im ganzen Verein 
bekannten und geſchätzten Kollegen mit dem Poſten eines — fagen wir mal 

„Aufklärungs- oder Propaganda⸗-Chefs“ betraut. Er muß aber „feine Pappenheim” 
im eigenen Verein gut kennen, damit er für feine Zwecke die ihm geeigneten Leun 
heranziehen kann. Der Name des Propagandahäuptlings iſt im eigenen Verein 
jedem bekannt; er — der Name natürlich — wird auch mit einem entſprechenden 
Hinweis im Ausſtellungsraum an weithin ſichtbarer Stelle auszuhängen fein. Sicher 
werden unter den zahlreichen Beſuchern ſolche ſein, die Aufklärung wünſchen. Und 
dann wird der Propagandachef nur im Saale nach ſeinen Leuten Umſchau halten 
und wie der Hauptmann zu Kapernaum zu ſeinen Knechten zu ſagen haben: „Gehe 
hin! Komme her! Tue das!“ Sicher wird er gut daran tun, wenn er für ſämtliche 
gewünſchte Aufklärungen ſolche Vereinsleute beſtimmt, die redegewandt find, it 
daneben aber auch durch ein recht heißes Herz voll Liebe zur Bienenzucht auszeichnen. 

Was ich mir von einem ſolchen Tun verſpreche? Nun, das iſt in meinem 
obigen Ergebnis auf der Marburger Tagung ſchon angedeutet. Sicher wird nicht 
durch jede aufklärende Unterhaltung das ideale Ziel erreicht werden; aber in rech! 
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elen Fällen hoffe ich nach einer ſolchen aus recht warmem Imkerherzen kommenden 
unterhaltung auf Verſtändnis und liebevolles Intereſſe für unſere Bienenzucht. 
ud das dürfte dann dazu führen, daß die Leute zu uns Im⸗ 
ern vertrauen gewinnen, daß fie bei Honigeinkäufen auf die 
nker hören, ja vielleicht zu ihnen direkt kommen und kaufen. Das aber feint 
ir heute ſehr notwendig zu fein. Man vergleiche hierzu, ; 2 
as unfer Braun auf Seite 24 und 25 der „Biene“ und Honig 
amey, der Schriftleiter des „Praktiſchen Ratgebers . . .“, ar. reiner Blüten Schleuder 
den letzten Heften feiner Bienenzeitung über den Honig 10 Pd. Dofe 5 10.50, halbe 
mdel ſchreiben. Ich glaube man wird mir recht geben 46.- Nachnahme 50 3 mehr. 
üſſen. — Hier darf ich nebenbei erwähnen, daß neuerdings e: mau 8 
unſerem Marburger Lokalblättchen eine ähnliche wie zu S AEI 
e dort veröffentlichten Anzeigen erfcheint. Füge dieſelbe hier im Original bei. 
1 Di mancher Imker in unſerm Verband in feinem Lokalblatt Aehnliches 
tdeckt haben. — 
Aber noch einen anderen Nutzen verſpreche ich mir von der Aufklärung. Sie 
ird unſere erſten Pollenträger — Weiden⸗ und Haſelnußkätzchen — eher als 
dlizeiverordnungen einmal ſchützen. Auf weſſen Herz durch eine Unterhaltung in 
gem Sinne etwas von der Liebe des Imkers zu feinen Bienen übergeſprungen ift, 
x wird ſelbſt keine Kätzchen abreißen und ſpäter achtlos fortwerfen. Er wird ſich 
er auch bewogen fühlen, bei jeder Gelegenheit auf „kleine und große Kinder“ in 
inem Bekanntenkreiſe in unſerm Sinne einzuwirken. Und wenn ſich auch die ge⸗ 
igten Auswüchſe der Frühlingsbegeiſterung nicht ganz werden beſeitigen laſſen, 
mer mehr Leute aber werden lernen, die Natur im Sinne Trojans zu genießen: 
Flückſt du Blumen, fei beſcheiden ...“ So wird zu dem Wort, das uns an und 
i fajt allen öffentlichen Anlagen entgegentritt: „Es ift verboten!“ innerlich und 
m Sinn nach ein anderes treten, das ich vor langen Jahren einmal in einem Parke 
amburgs las: „Die Anlagen ſind dem Schutze des Publikums empfohlen!“ Und 
won verſpreche ich mir zuletzt nicht den geringſten Erfolg. l 

Und nun zum Schluß noch zwei kurze Bemerkungen. Ich weiß, daß wir von 
lcher Aufklärung nicht ſofort weltumſtürzende Wirkungen zu erhoffen haben. Aber 
de iſt auch ein Mittel zur Förderung der Bienenzucht, und darum 
llen wir ſie nicht ablehnen. | at 

Dann: Meine obigen Vorschläge — Siehe Propagandachef, Aufklärungsausſchuß — . 
nd noch nicht patentiert. Sie dürfen alfo noch verbeſſert werden, ohne daß darum 
mand Streit mit mir bekommt. Und wenn ſich daran recht viele Kollegen mit 
ifer beteiligen wollten, ſo hätte ich die Genugtuung, daß meine Zeilen in dem 
inne verſtanden worden wären, in welchem ich ſie geſchrieben habe. 


Bericht 


über die diesjährige Ausſchußſitzung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 
Unter freudigem Händedruck verſammelten ſich am 14. April d. Is. die Führer 
er einzelnen Bezirksvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins zu Gießen 
n Hotel Schütz. Viele hatten ſich ſeit der Wanderverſammlung in Marburg nicht 
neder geſehen. Es waren ca. 50 Vertreter der einzelnen Bezirksvereine anweſend. 
wider waren einzelne Vereine nicht vertreten und ich fühle mich deshalb veranlaßt, 
tefe namentlich aufzuführen und den Mitgliedern der betreffenden nicht anweſenden 
ereinövertretungen zu raten, fih andere Männer an ihre Spitzen zu wählen, 
ie mehr Intereſſe für unſere edle Bienenzucht zeigen. Sollte es einmal vor⸗ 
ommen, daß der 1. Vorſitzende bei ſolch einer Gelegenheit nicht erſcheinen kann, 
unn ſollte der 2. oder ein Erſatzmann dazu beſtellt werden, zumal die Verſamm⸗ 
ung alljährlich auf den 3. Oſterfeiertag gelegt wird und die Reiſekoſten von der 
tale des Hauptvereins erſetzt werden. Een 
„Die fehlenden Vereinsvertretungen waren: Engelrod, Grünberg, Ulrichſtein, 
Niedermoos. 
Auf der Tagesordnung ſtand: 
1. Berichterſtattung. 
2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag für 1925. 
4. Ergänzungswahl zum Vorſtand. 
5. Verſchiedenes. i | 
Kurz nach 10 Uhr eröffnete unfer Vorſitzender — Herr Buß⸗Leihgeſtern die 
Verſammlung und hieß alle Erſchienenen herzlich willkommen. Dann wurden die 
einzelnen Vertretungen der Vereine feſtgeſtellt. Anſchließend ging der Vorſitzende 
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auf die Berichterſtattung über. Die Mitgliederzahl ift in den beiden Vereinen Rhen 
heſſen und Starkenburg erheblich zurückgegangen, auch in Heſſen⸗Kaſſel iſt eit 
größere Anzahl abgewandert; dagegen gleichen ſich in . a UG Verei 
die Ab⸗ und Zugänge faſt aus, ein Beweis dafür, daß wir Oberheſſen tre 
zur Fahne ſtehen, au der wir einmal vereidigt find. Wir wollen dies auch! 
Zukunft tun. Die Abgänge in den beiden eritgenannten Vereinen hängen wo 
mit der allgemeinen wirtſchaftlichen Notlage der dortigen Gebietsteile unfer 
Heſſenlandes zuſammen. Es wird dies ſicher wieder beſſer werden, wenn d 
Wunden der Beſetzung wieder etwas vernarbt find. Der Rückgang des Kaſſel 
Vereins iſt wohl hauptſächlich durch den Wiederaustritt der ſogen. Zuckerimker; 
erklären, über deren Scheiden der Verein keine Träne zu vergießen braucht. 

Gegenüber dem Austritt von einzelnen Mitgliedern haben wir aber für de 
Gelingen des Großen und Ganzen ſehr ſchöne Hoffnungen in Ausſicht; denn nad 
dem ſich im vorigen Jahre der Verein „Wetzlar“ uns angegliedert hat, iſt in de 
bergangenen Jahre der Verein „Frankfurt a. M. und Umgegend“ bei uns be 
getreten. Auch ſteht in Ausſicht, daß fih der Verein „Heſſen⸗Naſſau“ undd 
„Bienenvereinigungen von Waldeck“ uns anſchließen werden. Wir bilden dann e 
ſehr großes Glied in dem „Allgemeinen deutſchen Imkerbund“ und werden, wen 
auch langſam, aber ſicher, mit vereinter Kraft unſere Wünſche durchführen könne 

An die Berichterſtattung ſchloß fih die Rechnungsablage durch unſeren Redu 
— Herr Döring, Schlitz — an. it Freuden konnten wir hören, daß nach M 
ſchluß der Rechnung noch ein Plus von ca. 1600 Reichsmark blieb, ausſchließi 
der noch rückſtändigen Beiträge von 934 Reichsmark, fo daß wir mit einer 
Kaſſenguthaben von ca. 2500 Rm. ins neue Geſchäftsjahr übergehen konnte 
Es ift dieſes ein ſchöner Erfolg nach den gerade fo traurigen Abſchlüſſen in d 
vergangenen Jahren. Dem Rechner wurde nach Prüfung der Rechnung laut Vet 
ſammlungsbeſchluß Entlaſtung erteilt. 

Die Vereinsbeiträge für den Bezirksverein ſind vorläufig für das Jahr 102 
nochmals mit 4 Rm. pro Mitglied belaſſen worden, dagegen wurde der felta 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß man dieſelben in Zukunft auf 3 Rm. reduziere 
könne. Einem Antrag wurde einſtimmig ſtattgegeben, daß die Rückvergütung va 
dem Hauptverein an die Bezirksvereine pro Mitglied 0,50 Rm. betragen ſoll. 

In dem vergangenen Jahre waren es 0,30 Rm. Hingegen wurde eint 
anderen Antrag, daß für Neumitglieder, welche innerhalb eines Geſchaftsjahres ein 
treten, der Jahresbeitrag entſprechend zu kürzen ſei, nicht entſprochen. Die fehlen 
den Nummern der „Biene“ ſind nach wie vor bei der Poſt zu reklamieren. 

Für 1925 ſtehen uns vorläufig an Ueberſchuß aus dem Vorjahre und NN 
find Tolnende: ca. 9800 Rm. zur Verfügung. Die vorausſichtlichen Ausgabe 
ind folgende: 


1. Druck der Biꝶeegmnmnnmnmnmnn Rm. 3000. — | 
2. Verſand der Biene. Be ie „  1400.- ` 
3. Portoauslagen. .. l.a saaana D 100 - 4 
As Ree kotet 4.0.0.2 a a u i 500.- i 
5. Wanderverſammlung 1925... .. 2.2 2222er. N 300.— 
6. Für Kurrene a aaen e 5 500. 
7. Andere Wanderverſammlun gen „ 1000. 
8. Rückvergütung an die Zweigvereiann e „ 1200. — 6 
9. Haftpflichtverſicherunn kkcaaaaaaaaaaaaaasa 2 500. — | 
10. Beitrag für den Allg. deutſchen Imkerbund........ „ ..600.- ; 
11. Für andere Zeitihriften mm UUũ R p 100. — 

12. Buhhbinderarbeiten ... 2.2... - 2222er 1 50.- 
13. Für den Redner .... 2: CC mern r 300.— | 
14. Für Berihledenes u. 2.224. Rei een 8 250.— | 


Summa Rm. 9800. — 


jo daß fih die Ben mit den Ausgaben decken werden. Hoffentlich gelin 
es auch in dieſem Jahre, daß wir dem Beſtand der Vereinskaſſe einen namhaften 
Betrag beiſteuern können. | 

Für das durch den Tod ausgeſchiedene Vorſtandsmitglied (2. Vorſ.) Het 
Adam aus Allendorf a. d. Qda., zu beffen Ehren ſich die Verſammlung von den 
Plätzen erhob, wurde Herr Lehrer Runk-⸗Okarben einſtimmig von der Verſamml ung 
als Ergänzungsmitglied gewählt. 

Die Kurſe, welche ſchon lange vor dem Kriege durch den Schriftleiter del 
„Biene“ — Herrn Henſel⸗Hirzenhain — abgehalten worden ſind, ſollen auch in 
dieſem Jahre wieder etatsmäßig abgehalten werden. Es findet ein Kurſus für 
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nfänger und einer für ſchon fortgeſchrittene Imker ſtatt. Die Beit ift ſchon in 
rt „Biene“ bekanntgegeben worden. | 

Auch regt ſich das Intereſſe für unfere Bienenzucht an der Heſſiſchen Landes- 
niverſität Gießen. Zur Zeit wird ein Stand für ca. 12 Völker auf dem landwirt⸗ 
zaſtlichen Univerſitäts⸗Verſuchsgut — Hardthof — errichtet, der im kommenden 
ommer mit Schwärmen bevölkert werden ſoll. Die kleine Anlage wird hoffentlich 
id auch febr wahrſcheinlich ſpäter zu einem Lehr⸗ und er ap ausgebaut 
erden. In der Hoffnung, daß es der Wiſſenſchaft gelingen wird, den gegenwärtig 
tretenden Bienenſeuchen einmal Herr zu werden, wollen wir Imker auch unfer 
öglichſtes dazu beitragen, um der Sache zum Erfolg zu verhelfen. | 

Die Beiträge der Ehrenmitglieder werden gegenüber früheren Beſchlüſſen in 
25 vom Hauptverein übernommen. — 

Am Schluß der Verſammlung fand ein gemeinſchaftliches Mittageſſen ſtatt. 
err Buß ſchloß die Verſammlung mit den beiten wre zur Bienenzucht im 
ihre 1925 und in der Hoffnung auf ein frohes Wiederſehen auf der diesjährigen 
üubiläumswanderverſammlung vom 11. bis 13. Juli in Darmſtadt. 


Gießen, am 14. April 1925. 


1. Vorſitzender: Schriftführer: 
Buß. Bodenbender. 


An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchter:Dereins. 


‚ Unfere diesjährige Generalverſammlung findet am Sonntag, dem 12. Juli, nach⸗ 
ittags 3 Uhr, in Darmſtadt, im ſtädtiſchen Saalbau ſtatt. Anträge für die 
en ae erſammlung find bis 10. Juli bei dem Unterzeichneten ein- 
reichen. 

Betr. Haftpflicht wird darauf hingewieſen, daß dieſe für die Mitglieder erſt 
m in Kraft tritt, wenn die Mitgliedsbeiträge für 1925 bezahlt find. Mindeſtens 
uß die erſte halbe Jahresrate bezahlt ſein. Da die Gefahr eines Schadens täglich 
ößer wird, werden die Mitglieder dringend erſucht, die Beiträge, ſoweit ſie noch 
1 Rückſtande find, alsbald zu bezahlen und durch die Ortsvereinsvorſitzenden an 
feren Rechner, Herrn Michel, dahier, einſenden zu laſſen. 

runner, Kranichſteiner Straße 6812. 


Fragelaſten. 


Frage: Welches ſind die beſten Lösmittel? 

Antwort: Ich habe dieſe Frage ſchon oft behandelt: Es werden empfohlen: 
„1. Entrahmte Milch (Molken). 2. Lehmwaſſer. 3. Ein paar Kartoffeln gerieben, 
it Waſſer gerührt und dann das Waſſer abgeſchüttet, letzteres als Lösmittel ge⸗ 
udt. 4. Scheuerſeifenwaſſer. 

„Ich habe alle dieſe Mittel probiert, aber als beſtes Lösmittel bin ich wieder zum 
piritu zurückgekehrt und zwar: 1 Löffel Honig, 1 Liter Waſſer, ½ Liter Spiritus 
A ieſes Lösmittel koſtet wohl ein paar Pfennige, ift aber in jeder Hinſicht 

eſte. 

A. H. Kann ich Drohnenwaben in den Honigraum hängen, und werden ſie 
Al Honig getragen? Ich habe nämlich viele, da ich nur Anfänge eingehängt hatte. 

Antwort: Anfänge hängt man nur Schwärmen ein. Jedes alte Volk, dem 
lan Streifen gibt, baut Drohnenwaben. Die Bienen tragen den Honig nicht gerne 
t Drohnenzellen, nur bei üppiger Tracht bequemen fie fih dazu. Schmelzen Sie 
hren Reichtum an Drohnenwaben ein, preſſen Sie ſich neue Mittelwände und 
ngen Sie nur ganze Mittelwände ein. 

Frage: Ich habe ein Volk mit Königin aus 1924. Jetzt ſehe ich zu meinem 
irſtaunen, daß zwiſchen Arbeiterbrut auch viele Drohnen erhöht ausgezogen ſind, 
lehr Drohnen als Arbeiter. Die Königin ift groß und ſieht ſehr ſchön aus. Was 
l ich machen? | | 
Antwort: Die Königin ift allem Anſchein nach von einer minderwertigen 
zrohne begattet worden, infolgedeſſen iſt der Samenvorrat bald ganz erſchöpft und 
ie wird drohnenbrütig. Drücken Sie dieſelbe tot. Nach 9 Tagen wird das Volk 
üseinander genommen und ſämtliche Weiſelzellen werden entfernt, aber genau 
achſehn, daß nicht eine übrig bleibt, dann hängen Sie aus einem guten Volk 
ine Eierwabe ein und geben 4 Tage lang jeden Abend einen halben Schoppen 
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Waſſer, in dem ein Eßlöffel Honig aufgelöſt iſt. Das Volk zieht dann mehren 
Weiſelzellen aus und Sie können fih noch einige Reſerveköniginnen ziehen. (Be 
ſchreibung in meinem Leitfaden.) 

Frage: Ich möchte meinen Garten mit einer Hecke umgeben. Gibt es dan 
auch Sträucher, die zugleich Bienennährpflanzen ſind? | 

Antwort: Der befte Strauch dazu ift die Schneebeere. Sie blüht wochen 
1155 und wird von den Bienen fleißig beflogen. Sie werden Ihre Freude darm 

aben. 

St. in W. Auf Oedländern, Steinbrüchen uſw., ſät man Bokharaklee und di 
Honigdiſtel an. Beide blühen lange und geben den Bienen reiche Tracht. 

W. Rh. Verſchimmelte Waben hängt man nicht mehr ein, die kommen in de 
Wabenkaſten und werden eingeſchmolzen. 

Ht. Geſchleuderten Honig ſtellt man niemals in feuchte Räume, ſondern i 
eine trockene Stube. Man läßt ihn einige Tage in großen Gefäßen ſtehen, rührt ih 
jeden Tag einmal durcheinander. Nach ein paar Tagen ſchöpft man den obere 
Teil, der noch Wachs⸗ und Pollenreſte enthält, ab De gibt man den Schwärme 
als Futter) und füllt ihn dann in Gläſer oder andere Gefäße. , 

V. Ihrer Beſchreibung nach ſcheinen Sie Faulbrut in den beiden Völkern; 
haben. Schicken Sie ſofort eine Brutwabe mit der abgeſtorbenen Brut nach Berlit 
i Inſtitut. Haben Sie Mitteilung von dort, fo Schreiben z 
mir darüber. 

Bs. Ut. Als Mitglied des Verbandes find Sie in der Haftverſicherung. Soll 
etwas vorkommen, jo teilen Sie den Sachverhalt ſofort dem Vorſitzenden Ihr 
Vereins mit, der dann das weitere veranlaßt. Der Bienenſtand ſteht allerding 
etwas nahe an der Straße, können Sie ihn nicht anderswo unterbringen. Allerdine 
müſſen Sie mit dem Verſtellen der Völker bis zum Herbſt warten. 

Ast. Ihre Klage über ſchwache Völker ift allgemein. Meine Befürchtungen 
daß dies fo kommen werde, find eingetroffen. Im vorigen Herbſt ſetzten die Volk 
keine junge Brut an, infolgedeſſen kamen fat nur ältere Bienen in das Frühjaß 
die bei den erſten Ausflügen eingingen. Bei dieſem prachtvollen Wetter, vom 10. M 
an, erholen ſich aber die Völker raſch. Allerdings bekommen wir von dem herrliche 
Obſtblütenhonig wenig Ertrag. Verſäumen Sie nur nicht, an das Brutneſt tadellt 
ausgebaute Waben zu hängen, daß die Königin raſch beſtiften kann, oder hängen S 
Mittelwände hinter die letzte Brutwabe. 


vereinsverſammlungen. 


Allendorf (Werra). Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Joh. M 
Scharf, hier. 1. Bienenſtand und -wohnungen. Beſprechung (Henſels Leitfade 
S. 39— 40). 2. Beiträge. 3. Verſchiedenes. Steinba 

Alzen. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus „Zum R 
zu Alzey: 1. Berichterſtattung über die Ausſchußſitzung in Worms. 2. Biene 
zuchtangelegenheiten. 3. Bezirksvereins angelegenheiten. Der Vorſitzende. 

Babenhauſen. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Phily 
Selzer, in Kleeſtadt: 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Aut 
ſtellungsfragen. Klinger. 

Bebra u. us Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Kilian in Pebr 
Beſuch einiger Stände und Vornahme praktiſcher Arbeiten. Beſprechung üb 
Darmſtadt. Erhebung des Jahresbeitrags (4,50 Mark). Sonſtiges. Holl. 

Bensheim. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 2 Uhr, Zuſammenkunft der Au 
ſteller in Auerbach, Martinſtraße 13. 3 Uhr Verſammlung bei Mitglied Baut. 
Auerbach, Schönberger Straße. Bericht über die Ausſchußſitzung vom 23. 
Beſprechung und Belehrung für die Ausſtellung Darmſtadt. Pfeifer. 

Bergſträßer Bzo. Verſammlung am 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Cher 
Beerbach. Damen mitbringen. Während die Herren zur Standſchau bei Hen. 
Altbürgermeiſter Koch zuſammenkommen, können fih die Damen in der Cal 
Wirtſchaft „Waldesluſt“ verſammeln. Nach der Standſchau gemütliches Veiſam 
menſein in der Gaſtwirtſchaft „Waldesluſt“. Ich erwarte recht rege Beteiligung 
Für Kaffee und Kuchen wird geſorgt. Saal. 

Bürſtadt. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, bei Hebling in Bibli: 
1. Vortrag: Die Biene in der Rechtspflege. 2. Darmſtädter Ausſtellung. 3. Ver 
ſchiedenes. Lemb. 

Darmſtadt. Montag, 8. Juni, abends 8.30 Uhr, im „Goldenen Anker“. 1. Ver 
trag des Unterzeichneten über die Behandlung der Schwärme. 2. Die Musik! 
lung. 3. Verſchiedenes. Im Intereſſe der Wichtigkeit beſonders von Punkt 
werden die Mitglieder gebeten, doch vollzählig zu erſcheinen. Brunner. 
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Imkerverein Felsberg u. Umg. hält am 14. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, eine 
zerſammlung im „Schwan“ ab, zu der alle Mitglieder frdl. eingeladen werden. 
Frühjahrsentwickelung unſerer Völker und i 2. Bericht des Dele⸗ 
ierten über Bebra. 3. Bericht über Pollenmehl „Vitalis“. 4. Erhebung der 2. Hälfte 
es Jahresbeitrages. Von denjenigen Mitgliedern, die die 1. Hälfte des Vereins⸗ 
eitrages bis zur Verſammlung nicht gezahlt haben, wird derſelbe durch Poſt⸗ 
uftrag erhoben. 5. Diejenigen Mitglieder, die niemals eine Verſammlung be- 
hen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Antrag wegen Ausſchluß aus 
m Verein vorliegt. Ich bitte, das zu bedenken! 6. Verſchiedenes. 

| Der Vorſtand. 

„Frankfurt a. M. Verein Mitteldeutfcher Bienenzüchter. 1. Sonntag, 7. Juni, 
ſeſichtigung der Belegſtelle. Treffpunkt morgens 7 Uhr Endſtation der Linie 4. 
Sonntag, 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, Beſichtigung des Vereinsſtandes 
Am Waſſerwerk in der Friedberger Landſtraße“, Endſtation der Linie 8. An⸗ 
hließend außerordentliche Hauptverſammlung. Tagesordnung: Beratung neuer 
tatuten, Honigpreis, Bücherwechſel, Freiverloſung verſchiedener Imkergeräte. 

Der Vorſtand. 

Fritzlar. Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, im „Roſengarten“ in 
ritzlar. Vortrag. Erhebung der Beiträge. Stübing. 
Gelnhauſen. Sonntag, 21. Juni, 3.30 Uhr, Verſammlung auf dem Stande des 
errn E. Kalbfleiſch, Herzbachsweg. Praktiſche Arbeiten. Ich bitte, pünktlich zu 
eſcheinen. Die Beiträge für das 1. Halbjahr (2 Mark) müſſen gezahlt werden. 
ür die Vereinsausgaben werden beſonders 50 Pfg. erhoben. Der Vorſtand. 

Gemünden (Wohra) u. Umg. Verſammlung am 7. Juni in Langendorf. Bericht 
ber Bebra. Erhebung der Beiträge. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen iſt er⸗ 
derlich. | | N Spier. 
Gießen u. Umg. Sonntag, 7. Juni, bei Kraft in Gießen. 1. Der Schwarm und 
ine Behandlung. 2. Die Darmſtädter Ausſtellung. 3. Beitragserhebung. 


u b. 
_ Groß-Gerau. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt M. Ploch 
Zum Nordpol“ in Gr.-Gerau. 1. Ausſtellung in Darmſtadt. 2. Freiverloſung 
5 und Gläſern. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches rioen 12 
eten. erlach. 
‚ Grünberg u. Umg. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal 
ditme Repp. 1. Vortrag vom 1. Vorſitzenden des Oberheſſiſchen Bienenzucht⸗ 
ereins Herrn Buß. 2. Erhebung des Beitrages 1. Halbjahr 2 Mark und 50 Pfg. 
zonderbeitrag. Die Vertrauensleute werden gebeten, von den Mitgliedern, die am 
irſcheinen verhindert ſind, den Beitrag einzuziehen. 3. Verſchiedenes. Um zahl⸗ 
eiches Erſcheinen wird gebeten. — Die Mitglieder werden auf 8 3 der Satzungen 
ufmerkſam gemacht, hiernach muß das Mitglied den Austritt aus dem Verein 
is zum 1. 12. eines jeden Jahres ſchriftlich angezeigt haben. Iſt die Aus⸗ 
kitts erklärung zu dieſem Zeitpunkt nicht erfolgt, fo ift der Beitrag für das 
olgende Jahr zu zahlen. Zahlt das Mitglied nicht, fo wird der Beitrag durch 
zoſtauftrag erhoben. Wird der Poſtauftrag verweigert, jo erfolgt die Eintreibung 
uf gerichtlichem Wege. Schütz. 
„ Ranau u. Umg. Nach Beſchluß der letzten Verſammlung hält der Verein feine 
dite Verſammlung am 21. Juni in Hirzenhain am Stande des Herrn Henſel 
ib. Abfahrt mit dem erſten Zug in Hanau⸗Nord über Heldenbergen⸗Windecken oder 
iber Gelnhauſen wird am Mittwoch vor dem Termin im Hanauer Anzeiger bekannt 
gegeben. Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. Familienmit⸗ 
glieder mitnehmen, da Hirzenhain ſchon als Ausflugsort angenehm ift. Mitglieder 
der Bezirke Langenſelbold, Somborn, Großſteinheim, Mainkur ſind freundlichſt 
eingeladen. Norwig. 
geringen (Werra). Sonntag, 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Widdershauſen ber 
unſerem Vereinsmitglied Herrn C. Budesheim. 1. Bericht über das verfloſſene 
Vereinsjahr. 2. Rechnungslegung. 3. Einziehung der Beiträge für 1925. (Die Herren 
Vertrauensmänner werden gebeten die Beiträge “5 Mark) pro Mitglied ein- 
zuziehen und an den Kaſſierer abzuführen.) 4. Beſprechung über gemeinſamen Bezug 
von Bienenartikeln und Zucker. 5. Vorſtandswahl. — Es wird dringend um 
vollzähliges Erſcheinen gebeten. Der Vorſtand. 
„ hernsheim⸗Groß⸗Rohrheim. Sonntag, 28. Juni, nachmittags 4 Uhr, bei Mich. 
Schnatz in Klein⸗Rohrheim. 1. Die Ausſtellung in Darmſtadt. 2. Der Honigpreis. 
3. Verſchiedenes. 4. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. Allendörfer. 
., hersfeld. Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, Vereinsſtand Orth. Be- 
ſichtigung der Vereinsvölker und Stand Orth. Bei eintretendem Regenwetter 
8 Tage ſpäter. Der Vorſtand. 
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Hetzbach. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 1.30 Uhr, im Gaſthaus „Zur Pot 
ni Hetzbach. 1. Ablieferung der Vereinsbeiträge durch die Vertrauensmänner. 
2. Vereinsbericht. 3. Neuaufbau des „ Vorſtandswahl und Neu 
beſtimmung der Vertrauensmänner . 4. Beſprechung e Fragen 
und insbeſondere auch bezüglich der Ausſtellung in Darmſtadt. . 


He 
Homberg (Bez. Kaffel). Sonntag, 7. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, findet in 
„Heſſ. Hof“ in Homberg Bezirk Kaſſel Verſammlung ftatt. Tagesordnung: 1. Vor 
trag von Herrn Viehmann. 2. Bericht über die Verſammlung in Bebra von 
1. April. 3. Um 3.30 Uhr Vortrag des Herrn Lehrers Budhan in der Stadt 
ſchule mit Lichtbilder über das Leben und Treiben des Biens. 4. Zahlung de 
Beiträge für 1925 mit 4,50 Mark find an den Kaſſierer Herrn Grebe Homben 
alsbald zu entrichten. Infolge der ſehr intereſſanten und belehrenden Vorträge 
zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. A. Eyſel. 
Ingelheim. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthaus N. Schweikatk 
in Frei⸗Weinheim. Tagesordnung: 1. Beſprechung l Imkerfragen. 2. Neu 
wahl eines „ 3. Verteilung von Kunſtwaben an die anweſendet 
Mitglieder. 4. Standſchau bei Unterzeichneten. Nach Beſchluß der letzten Bezirks 
verſammlung ſoll dieſe Verſammlung mit einem Familienausflug verbunden werden 
und lade ich alle Mitglieder freundlichſt ein, recht zahlreich mit ihren Damen 
hieran teilzunehmen. Heupt. 
Kaſſel. Poſtſch. Ffm. 80432. Sonntag, 14. Juni, Ausflug nach Oberkaufungen 
Abfahrt Bahnhof Bettenhauſen 2.43 Uhr, Bahnhof Oberſtadt etwa eine halbe Stund 
ib Verſammlung im Saale der Wirtſchaft „Zum Bahnhof“ um 3½ Uhr 
Vortrag des Herrn Hegemeiſters Suchier: „Oekonomie und genoſſenſchaftliche⸗ 
en eines Bienenſtaates. e e nach vorheriger Durchſprechung der u 
Betracht N Anatomie“. 2. Standſchau bei dem Mitglied Herrn Bürger 
meiſter Fiſcher. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches „ wird gebeten. 
Wenk e bach, Rinaldſtr. 13. 
König. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 2 Uhr, in König im nn Hof“ 
1. Bienenausſtellung und Wanderverſammlung in Darmſtadt. 2. Betriebsweiſ 
un praktiſche Vorführung der Bienenzucht in Kuntzſch⸗Beuten: Herr Denker 
3. Verloſung von Waben und bienenwirtſchaftlichen Geräten. 4. Verſchiedene⸗ 


Heyl. 

Imkerverein geſſiſch⸗ Lichtenau trifft ſich Sonntag, 21. Juni, nachmittags he 
Stand Walther-Haſſelbach zu praktiſchen e des Herrn Walther u 
neuer Beuteform. Bei ſchlechtem Wetter 8 Tage ſpäter. Hoffentlich hat jede 
1 ſeinen Beitrag an Herrn Billig 1 um gegen S gejchügl 
u fein. — 63 find für den Verein beſchafft 9 Werke und Schriftchen, z. B. 
Hegel eden Die Bienenzucht im Strohkorbe; Honigrezepte; Der Met; Stroh 


korb und Aufſatz; Die Wachsmotte; Die Bienenkrankheiten u. a. — Um einen 
großen „Schwarm“ und viele „Königinnen“ wird gebeten. Löwer. 

Bezirk Mainz. Sonntag, den 21. Juni, nachmittags 2 /, Uhr im „Badiſcher Hof“ 
Mitgliederverſammlung. Körner.“ 


Melfun en u. Umg. Sonntag, 28. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, Standſchau be 
Herrn Imker Hofmann in Lobenhauſen. Bei regneriſchem Wetter findet die Ver 
ſammlung un Weinreichſchen Lokale len in Melſungen ftatt. 1. Praktiſche Vor 
. Laufende Berichterſtattung. 3. Verſchiedenes. Zahlreiche Sau) 
ermin 
Mörfelden⸗Walldorf. Sonntag, 28. Juni, nachmittags 4 Uhr, Standſchau b 
Herrn Lehrer Aſtheimer, Weſtendſtr. 54. Vortrag desſelben. Beſuch der Ausſtellu 
in Darmſtadt. Sommerlad. 

Morſchen. Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Kellner-Bei 
förth. Bezirk Malsfeld wird eingeladen. Erhebung der Beiträge. Beſtellung vo 
Honiggläſern, Vorſtandswahl. Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig. 

Der Vorſtand. 

nNeu⸗Iſenburg. Sonntag, 21. Juni, 4 Uhr, im Garten des Vorſitzenden. Berich 
über die Beſichtigung des Schneiderſchen Standes am 1. Juni. Vortrag über di 
Bruteinſchränkung. Verſchiedenes. Weidmann. 

Nidda. Sonntag, 28. Juni vormittags 10.30 Uhr, in Hirzenhain e 
des Standes von Bürgermeiſter und Lehrer Henſel in Hirzenhain. Hinreiſe m 
dem Zug und auch zu Fuß, je nach Belieben des einzelnen. Henrich. 

Ober⸗Roden u. Umg. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, in Dietzenbach 
Standbeſichtigung bei Herrn Weilmünſter. Anſchließend im Gaſthaus „Zum Löwen“ 


— 
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zerſammlung. Ausſtellung in Darmſtadt. Vortrag über Schwärme und deren Be⸗ 
andlung. Verſchiedenes. i Stock. 
Roßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 4 Uhr, bei dem 2. Bor- 
senden Herrn A. Konrad (Roßberg). Tagesordnung wird daſelbſt bekanntgegeben. 
Kaffenberger. 
Rotenburg a. d. $. Am 7. Juni, 3 Uhr, in Niederellenbach. Vortrag von Kantor 
Rigel über feine. Bienenzucht. Standſchau. Erhebung der Beiträge. Bericht über 
zebra. Rechnungsablage. Unentgeltliche Abgabe von Phazeliaſamen. Veräußerung 
iner Imkerpfeife. Der Vorſtand. 
Schlüchtern. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, auf Schloß Brandenſtein. 
ei ungünſtigem Wetter in der Wirtſchaft Bahnhof Elm. Kunſtſchwärme (Ableger) 
nd Behandlung der Schwärme. Fiſchlein. 
Schmalkalden. Ponto 7. Juni, nachmittags 2 Uhr, in Brotterode, Gaſtwirt⸗ 
haft Rich. Eck. Delhlukfallung über die Entſendung eines Delegierten nach 
armitadt und Wahl desſelben. 2. Verſchiedenes. Clemen. 
Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 14. Juni, nachmittags 4 Uhr, in Ahl bei Ehr⸗ 
wit. Beſprechung über zeitgemäße Arbeiten. Königinzucht. sroin, Be⸗ 
ellung der Honiggläſer. Beſuch des Stand Ottmann. Ich bitte um 1 Beſuch. 


riter. 
Sterbfrig. Sonntag, 14. Juni Verſammlung in Gundhelm bei Geri noi 
agesordnung in der Verſammlung. Zinkhan. 


Wallenſtein. Verſammlung am 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, auf dem Pienen- 
ande des Vorſitzenden in Salzberg. Erhebung der Beiträge und . e 
a 
Wetterauer Bzo. Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, zu Nieder⸗Flor⸗ 
adt im Saale des Herrn Landtagsabgeordneten Lux. 1. Vortrag des Herrn Buch, 
ieder⸗Wöllſtadt. 2. Die Faulbrutgefahr und ihre Bekämpfung. 3. Erhebung rück⸗ 
ändiger Beiträge. 4. Verſchiedenes. Run. 
Wolferode: e Sonntag, 21. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Töpfer in 
auſchenberg. 1. Zuckerbezug für die Einwinterung. 2. Beſichtigung des 1 1 
andes Töpfer. 3. Teilnahme an der Wanderverſammlung Darmſtadt. Ver⸗ 
hiedenes. Lor 1 n z. 
Fimmersrode. Sonntag, 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Jesberg, Gaſtwirtſchaft 
a Erhebung der Beiträge und Vortrag über bewährte . eines 
mkers. ich au. 


der heutigen Ausgabe unſerer Zeitſchrift liegt eine Ankündigung der Firma 

r. med. Robert Bahn & Co., G. m. b. &., Magdeburg, über ihren in vielen Tauſenden 
m Fällen bewährten natürlichen Geſundheits wiederherſteller „Sal vito“ bei, auf 
elche wir unſere Leſer hiermit ganz beſonders hinweiſen. Ein Verſuch mit e Mittel 
irfte ſich auf jeden Fall empfehlen. | 


K——. iůñ⁴)d..;—.. EIEREEETETEZIER 
Nachruf! 
Am 26. April ds. Js. wurde uns unſer treues, langjähriges Mitglied 
Herr Förſter Harres 
Ober⸗Gleen 


unerwartet durch einen Herzſchlag unſerm Verein entriſſen. Neben der Pflege 
des Waldes waren ihm ſeine Bienen ans Herz gewachſen. Als rechter Imker⸗ 
kollege und aufrichtiger Freund wird er ſtets in uns weiterleben. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Für den Zweigverein Kirtorf: 
Bernhard. 


A lle zur Bienenzucht erforder- 
lichen Geräte jowie 
Bienenwohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreffen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 


| 

= 

in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
geil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 

® 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanja 6433 ie 


Meine Freunde 
reißen ſich um den 


a Tabalinreiotgere 
Dr. Koch in d. 
verlangen auch Sie 


gratis Preisliſte 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Raudtabakfabrik 


Veltruf E. Köller, Bruchſal ne. 285 (Bad.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei hilligſten Preiſen. 18 


[ Siegeriandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774 839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs— 
weiſe, ſowie ſauberſte Verarbeitung, daher: 
Prämiiert auf allen beſchichten Aus: 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausführung 1: Dreietager mit Freuden⸗ 
ſteinwaben in den 2 unteren und Dice 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, jedoch in 
der unteren EtageSchlitten(Kuntzſchbetrieb). 
Abteilung 3: Kunſtwaben aus garantiert 
reinem Bienenwachs. 

Honigſchleudern in allen Ausführungen 
Wachsſchmelzer in verſch. Ausführungen. 
Kunſtwabenpreſſen aus Zink und Kupfer. 
Broſchüre (Siegerlandbeute) 20 Pf. franko 
auf Poſtſcheck Köln 105751 oder in Brief. | 

Bei Anfragen Rückporto erbeten. 


Hermann Bei, dienenwohnungsfabril 


Kreuztal (Kr. Siegen) 


1 * * 7 * . * f 
900689989800860693860006% 


p 
* 


Englerts Bie iene 
Englerts . 


aus nur garantiert reinem Bi en w 
werden von den Bienen ſofort « ar 
nommen; Verziehen bei jadhe 


Drahten N | W 
Erhältlich in allen Imkereigerätehg 
vom Herfteler: 


Martin Englert, Ritzing j. n 
Erſte Bayeriſche Kunjtwabenja 
Bienenzuchtgeräte N 


Preislifte zu Dienſten. i 2 
Ankauf und Taule von Bienenu DA 


Univerjal:Schleuderi m 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißen 
zinnt, auf Wunſch Stahl- oder $ 


e ſpielend leicht laufend 
größen, auch Breitwaben paſſen 


Adam Perron, Mee 
Vilbel bei Frankfurt 


Kunstwah 
aus garantiert reinem Biene 


Unsere Waben dehnen und ve 
sich nicht. Maßangabe erfor 


Honigschleudermasel 


in allen Systemen, sowie samt 


Bienenzuchtartll 


Besitzen Sie unser neues 


preisbuch 1925 


Verlangen Sie es sofort, Wir 


Senden es gratis und franko 


Ds Preisbuch sagt Ihnen alles 


‚Heinrich Thie, Wolfenbi ittel 


NIINHIIILLITITIIIIUANIIITDTITAABENDARLLHALLLINLINIALINHALHNNL UF: 


n Honigschleudern g N 


< 9 fürs Halbrahmen. Honigſchleudern mit ge- 
r fräßten Schnecken⸗, Zahnrad: u. Gummi⸗ 
b iliii | antrieb mit Kugellagern für alle Rahmengrößen. 


I Kunstwaben 

"N 90 gegoſſen aus Lüneburger Heidewachs 
4 I) Honigversandkannen 

Du * Hobbocks Fre 
| N r ſanddoſen, Honiggläſer, Aluminiumdoſen ½, 1 u. 2 Pfd. 


e l Honigkannen goldlackiert, nicht rostend 


< 25 und 50 Pfund 
abe verlangen Sie ſofort Preisliſte mit Preisbuch Nr. 12. Zuſendung umſonſt. 


ein rich Hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 


Telephon Nr. 83 


emen 


ST NT 


Der durch langjährige Verſuche wirki 
erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


verbürgt dem Imker 
triebsweiſe, 


Honigſchleudermaſchinen 


elegant gebunden 


Otto Alberti, Am 


KUNSTWABEN 


aus garantiert reinem Heide⸗Bienenwachs 
alle vorkommenden Syſteme 
liefert zu günſtigen Preiſen 


JOH.SCHLÖSSER 
Wachsbleiche u. Kerzenfabrik a 
Köln, Severinſtraße 178, Tel.: Ulrich 2464 


IIunnnmi mum 


À 3 
IIA 


Necla bing Henſel ente 


liefert in beſter Ausführung 
als Zwillingsbeute 65 Reichsmark 
und als Einzelbeute 38 Reichsmark 
Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Henſelſchen 
| Leitfaden enthalten. 

Friedrich Stübing, Möbelfabrik 
Rumpenheim bei Offenbach a. M. 

Telephon: 849 Amt Offenbach. 


mi 


Ilmmmunmmmmmmmmmmmnummmemmunme 
n 


71 


129 


960000 


| Das wildeste Volk 


schüchtern Sie sofort derartig ein, daß die Bienen nicht 
mehr ans stechen denken, wenn Sıe sich meiner wirk- 
samen und unschädlichen und in der Praxis bewährten 


Karholsehleier una meines Kapbolgeruehhläsers 


(D. R. P. a.) bedienen. Dieser ist dauernd verwendbar, 
denn eine Füllung hält wochenlang. Stichlose Honig- 
entnahme ohne Räuberei und ohne Schinde. 
Preis für Karbolgeruchbläser 150 Gramm Karbo! (Ge- 
prüft in der Anstalt für Bienenzucht in Erlangen) 
2 Schleiern und Büchse bei Voreinsendung 8 Mark 
Nachn. 50 Pf. mehr. Postscheck 24465 Frankfurt a.M. 


Halbritter, Hanau - Wilhelmsbad 


FF 


ich praktiſch 3 n:ıdte und nur von mir in beko 


i E, 12 


Driginal-Alberti-Breit ` r- Blåtteri 


mit dem neuen Schied . R. G. M. 

die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfach 
Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte“ 
ausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſch 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Ho 


) 
© „Gummi: und Tederhandſchühe jowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerät 


Buch „Bienenzucht im Brelkwaben-Blätkerſtoc— 2. 200 Seiten brecht 5. 
Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſche⸗ 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


Preisliſte gratis 


öneburg bei Biebrich 


a.) 


Der heſſiſche Imker rauche 


DeichmannsTal 


rein Ueberſee, aromatiſch u. wohlſchmecken 
verſteuert Mk. 1.—, 150, 2. —, 2.50, 3 
Bei Mitgliedern des Verbandes der he 
30 Tage Ziel. Bei 6 Pfund franko, bei 
franko und 20 Prozent Rabatt vom Wu 
Bei Nichtgefallen Umtauſch oder Zur! 


Georg Deichmann, Tabaki 
| Framersheim RYH. 
Mitglied des heſſ. Bienenzüchterner: 

Poſtſcheckkonto 4268 Frankfurt 


Täglich 50 Gramm Nektar 
zwiſchen Vor: und Haupttracht (Mai 
wirken Wunder. Schwärme auf leere 
Kunſtwaben u. Anfängen, bauen mit „Ne 
ſofort aus. Seit Jahrzehnten das 

Proſpekte umſonſt und portoft: 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Fol 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 


Prima 


| Preußbe 

i — fertig zum Beſe⸗ 

deutſche, vorj. u. diesj., | alleanderen Ber! 

honigreich und ſchwarm⸗ fofor: 
träge. Stk. 8 Mk. franko. 

Karl Schneider Karl Ho: 

Bienenzucht Bau⸗ u. Möbe! 0 

Mosbach (Baden) Caſſe 

Hauptſtraße 1 157 Druſelgaß 


Druck und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleiter: H. Henfel in 


Die Biene 


geit 8 rift des Verbands der heſſiſchen Imker 
: Gießen, Juli 1925 


63. Jahrgang 


ee i] La E 
. 
10 


el Inlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 
meines Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
MEN deshalb ein Herzogs 


B Absperrgitter kostenlos 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
lt, teen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
| * ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


íi. Schwarzwald. 


N Naru m schwören TausendevonImkern auf die bekannte 
E Berta Lieblinnswabe ? 
Bi 2 I i — = 


22 


bürgt, well die Zellenprägung von vollendeter Exaktheit und der Aus- 
bau mit überraschender Schnelligkeit erfolgt. 


i der Name „Berta“ für absolutfreines Blenenwacns edelster Sorten 
ei Unzählige freiwillige Anerkennungen bestätigen dies. 


Alleiniger Hersteller: 


rt pis ti -Robert Berta, Fi 


9 Für reines Wachs tausche ich / des Gewichts In Waben ein. 


00004040909 00444+ 


S | SENERA ESTAVA TAEAE SER 


Jetzt bei der Honigernte und der Königinerneuerung treten die Vorteile v 


Brauns Blätterſto 


jo recht in Erſcheinung. Brauns Blätterſtock ift der Kaſten, der bei größ 
geiterfparnis jede denkbare Annehmlichkeit für den Imker bie . 
Broſchüren 1.50 Mk. franko, ebenſo Preisliſte. . 


Friedrich Braun, Lehter, Holzhausen (Oberk 
6Badenio-Blätterftöde dio sun ni 


liefert in beſter a 

3 Sreudenftein- Stöde als Zwillingsbeute 65 Re 
und als Einzelbeute 38 Rei 

ſämtl. gut erhalten und mit guten Völkern belebt Beſchreibung der Betriebsweiſe ift im Se 


wegen Verkleinerung des Betriebs zu mäßige 
Preis (evtl. auch einzeln) abzugeben. Leitfaden enthalten. 


178 


Friedrich Stübing, Möbelfab 
A. Vahlert, Frankfurt a. M. Rumpenheim bei offenbach a 
geipelftraße 25 III. Telephon: 849 Amt Offenbach 


ZN MI 


Pfarrer Gräbnersche Honigschleudern g 


RI für 4 Halbrahmen. Honigſchleudern mit ge- 
Affi fräßten Schnecken⸗, Zahnrad⸗ u. Gummi⸗ 
antrieb mit Kugellagern für alle Rahmengrößen. 


Kunstwaben 


gegoſſen aus Lüneburger Heidewachs 


Honigversandkannen 
Mn Hobbocks 


Honigverfanddofen, Honiggläſer, Aluminiumdoſen ½, 1 u. 25 


Neu: Honigkannen goldlackiert, nicht roste! ) 
25 und 50 Pfund 


Bitte verlangen Sie jofort Preislifte mit Preisbuch Nr. 12. Zusendung unser. 


Heinrich Hammann, Haßloch Gaben al 


Telephon Nr. 83 


SEEN . 


«+ 


e Se 0 


* 


E unnd 


Ä e 9 
Die Biene 
eitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


e „Biene“ ericheint am 1 jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und ift durch die Poſt für 4 Reichsmark 

zrlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

richten. — Anzeigen⸗ Annahme: Brühl'ſche Univerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

zeigenpreife für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Umſchlaaſeite 10 Gold- 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


achdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
ummer 7 Juli 1925 63. Jahrgang 


Eros mit dem Bienenſtich. 


Eros hat beim Roſenbrechen 
Eine Biene nicht erblickt. 
Dieſe wagt es, ihn zu ſtechen 
Und der Liebesgott erſchrickt. — 
Zappelnd mit den beiden Händen, 
Eilt er, in ſo großer Not | 
Sich Frau Venus zuzuwenden: ' 
„Mutter,“ heult er, „ich bin tot! 
Totgeſtochen von der Schlange, 
Die ſo klein und fluggewandt, 
„Biete“ — brüllt entſetzt der Range — 
„Hat ein Bauer fie genannt.“ — 
Venus ſpricht: „Welch ein Geheule! 
Schmerzt es, wenn die Biene ſticht, 
Denke, Kind, daß deine Pfeile 
Größre Schmerzen angericht.“ 


Anakreon, 6. Jahrhundert vor Chriſtus. 


Auf Darmſtadt! 


„Die Anmeldungen zur Ausſtellung find zahlreich eingelaufen. Es ift ſomit auf 
eine große Ausſtellung zu rechnen. Den Ausſtellern felbft fei hiermit nochmals 
bekanntgegeben, daß über die Abſendung der Ausſtellungsgüter beſondere ſchrift⸗ 
liche Anweiſung erfolgt. Alles Ausſtellungsgut iſt gegen Transportſchaden, Dieb⸗ 
tabl und Feuer verſichert. Auch die übrigen Vorbereitungen für den gemütlichen 
Teil ſind nahezu beendet. 
Das Programm wird nun folgendermaßen aufgeſtellt werden: 
Am Freitag, Ankunft der Preisrichter und Beratung derſelben, evtl. Beginn der 
„ Preisrichterei. l 
Samstag Vormittag, Preisrichterei bis 12 Uhr mittags abgeſchloſſen. Um 12 Uhr 
Eröffnung der Ausſtellung im Beiſein der Behörden und geladenen Gäſte, 
feli der Ausſteller. Hierauf Beſichtigung und Führung durch die Aus⸗ 
e ung. 0 * l . 
Um 2 Uhr Eröffnung der Ausſtellung für den allgemeinen Verkehr. Abends 8 Uhr 
Begrüßungsabend im großen Saal des Saalbaus; Muſik⸗ und Geſang⸗ 
vorträge (100ſtimmiger Chor), turneriſche Vorführungen, humoriſtiſche Vor⸗ 
träge u. dgl. mehr. | 9 
Sonntag vormittag 8 Uhr Oeffnung der Ausſtellung. Um 9 Uhr wiſſenſchaftlicher 
Vortrag des Herrn Vergin aus Spangenberg: „Die Honigbiene in ent⸗ 
wicklungstheoretiſcher Betrachtung“. Mit Lichtbildern. Um 10 Uhr Bekannt⸗ 
gabe und Preisgerichtsergebniſſes. Um ½11 Uhr zweiter Vortrag des Herrn 
Schriftleiter Henſel über: „Krankheiten der Biene“. Um 1 Uhr gemeinſames 
Mittageſſen im Saalbau ( 2.50 Mk. ohne Wein). Anmeldungen ſind bis 
8. Juli an den Unterzeichneten einzureichen. Um 3 Uhr Tagungen der 
Einzelverbände im Saalbau. Abends 8 Uhr Vergnügungsabend im großen 
Saale des Saalbaus, Anſprachen, Geſangvorträge, Tanz. 
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Montag, Oeffnung der Ausſtellung um 8 Uhr, Beſichtigung derſelben durch die 
Schulen (auch aus der Umgegend). Um 10 Uhr Zuſammenkunft im Saalbau, 
daran anſchließend Führung durch die Stadt. Nachmittags evtl. Ausflug. 

Mit der Ausſtellung iſt zu gleicher Zeit ein Honigmarkt verbunden. Sämt⸗ 
licher zur Ausſtellung gelangender Honig darf während der Ausſtellung nicht ver⸗ 
kauft bzw. abgegeben werden. Deshalb ſoll in einem beſonderen Raum Honig zum 
Verkauf kommen. Hier können Mitglieder ihren Honig abliefern. Den Verkauf ſelbſt 
leitet der hieſige Ortsverein. 

Auch wird eine Tombola daſelbſt aufgeſtellt werden 

Nach den bis jetzt getroffenen Vorbereitungen hoffen wir, daß jeder Beſucher 
der Ausſtellung auf ſeine Rechnung kommen wird. Es ergeht deshalb letztmalig 
der Ruf an alle dem Verband angehörenden Imker: „Beſucht die Wander⸗ 
verſammlung und Ausſtellung in Darmſtadt.“ 

Brunner, Kranichſteinerſtraße 6812. 


Monatsſchau. 


Herzlichſten Dank allen Imkern und Bezirksvereinen, die mir all monatlich 
Nachrichten zukommen laſſen. Nur dadurch bin ich imſtande, mir ein Urteil über 
den Stand bzw. die Verhältniſſe in der heſſiſchen un! zu bilden und nur 
dadurch ift es mir möglich, auch auf die Wünſche des Einzelnen einzugehen. 
Hoffentlich kommt mir aus den noch fehlenden Bezirken auch einmal eine Poſtkarte 
ins Haus geflattert. 

Für den Frühtrachtimker ſchließt mit dem Monat Juni die Zeit des Haupt⸗ 
ertrages ab. Nach den bis jetzt eingegangenen Meldungen ſcheint dieſer aber 
nicht in allen Gegenden ſo überreichlich geweſen zu ſein. Das hat in dieſem Jahre 
ſeine beſonderen Gründe. Erſtens waren die Völker durchweg nicht auf der Höhe 
und zweitens fehlten uns die warmen, honigenden Nächte. Auf die oft übermäßige 
Hitze des Tages ſetzte mit dem beginnenden Abend eine ſehr merkliche Kühle 
während der ganzen Nacht ein, wodurch ſich die Quellen der Nektarbrünnlein 
verſtopften. Auch hat uns noch nie der anhaltende trockne Nordoſtwind volle 
Honigſchüſſeln beſchert. Daher auch die häufigen Klagen aus den verſchiedenſten 

egenden über allzu große Räuberei auf den Ständen. Als Begleiterſchei nung 
dieſer letzten Beobachtung iſt wohl die überaus große Weiſelloſigkeit der Völker 
anzuſehen. — Aber noch viel Unangenehmeres habe ich aus den Nachrichten fejt- 
geſtellt. So mußte ich leider leſen, daß in einem Bezirke verſchiedene Stände 
an der Brutpeſt eingegangen ſind. Intereſſant wäre nicht nur für den Monats⸗ 
„ ſondern auch für jeden einzelnen Imker eine genaue Statiſtik über 
ämtliche eingegangenen Völker mit einem beſtimmten wahrheitsgetreuen Vermerk 
über die vorhanden geweſene Krankheit. Welch ein trauriges Bild würden wir 
da ſchauen. Leider muß ich nun ſagen, daß wir an dieſem Uebelſtande ſelbſt die 
größte Schuld tragen; denn wie viele Imker gibt es, die aus Nachläſſigkeit, Gleich⸗ 
gültigkeit, falſcher Scham es unterlaſſen, einen erfahrenen Imker bei einem etwaigen 
Vorkommnis auf ihren Stand zu bitten, dem ſie alle gemachten Beobachtungen 
genau unterbreiten, und der infolge ſeiner Erfahrungen und Kenntniſſe eine genaue 
und beſtimmte Feſtſtellung machen könnte. Sollte dieſer dazu nicht imſtande teim, 
dann wird er doch den weiſen Rat geben, daß Wabenteile, kranke Brut, kranke 
Bienen uſw. als Material an die verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungs⸗ 
ſtationen geſchickt wird, wo eine beſtimmte Feſtſtellung möglich iſt. Solange wir 
das nicht erreichen und daß jeder Einzelne an ſeinem Platze ſeine Pflicht und 
Schuldigkeit tut, ſolange ſchreitet der Feind vorwärts und unſere Bienenzucht iſt 
mit den Jahren für den Untergang reif. Pflicht der Vereinsvorſitzenden iſt es 
hier aufklärend zu wirken. Geſchieht das nicht, — denn Selbſthilfe führt in den 
meiſten Fällen eine Aenderung herbei, — dann haben wir alle den Schaden zu 
tragen. Aber bei der Selbſthilfe wollen und Dürfen wir nicht ſtehen bleiben. In 
dem Programm für die Hauptverſammlung in Darmſtadt habe ich geleſen, daß 
Freund Henſel wieder einen Vortrag über „Krankheiten der Biene“ hält. Ich hoffe 
beſtimmt darauf hin, daß es uns in Darmſtadt gelingen wird, die fortſchrittlich 
geſonnene heſſiſche Regierung zu überzeugen, damit ſie für uns im Reichsrat 
bzw. bei der Reichsregierung durch Stellung eines entſprechenden Antrages dahin 
wirkt, daß endlich die Reichsregierung das Bienenſeuchengeſetz verabſchiedet. An der 
Frage, ob nur beamtete Tierärzte allein als Sachverſtändige zu hören ſeien, kann 
und darf das Geſetz nicht ſcheitern; denn die Reichsregierung würde damit eine 
Rieſenſchuld auf ſich laden, die große Werte ſchaffenden Volksvermögens mit der 
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Zeit vernichtet. Heſſiſche Imker redet daher in Darmſtadt eine kräftige, ernſte 
e 155 dieſem Punkte; denn Sein und Nichtſein unſerer Bienenzucht hängt 
avon ab. — - - 

Nachdem der Frühtrachtimker feine hauptſächlichſten Arbeiten hinter fih hat, 
tritt für ihn eine längere Pauſe ein, bis hin und wieder noch einmal eine kurze 
Trachtperiode einſetzt. Wie nun in allen andern Betrieben es üblich iſt, im Jahre 
nmal Inventur zu machen, fo muß auch der Imker in feinem Betriebe das 
Fleiche tun, damit ihm die epeo nicht verloren geht. Dazu bietet ihm die 
Trachtpauſe im Juli reichlich Gelegenheit, einmal gründlich große Heerſchau zu 
halten. Er muß hierbei fein Augenmerk nicht nur darauf richten, wie die Eier ablage 
ich darſtellt, ob große geſchloſſene Brutflächen vorhanden ſind, wie die Königinnen 
onſt beſchaffen ſind, wie der Wabenbau beſchaffen iſt, ſondern er wird auch den 
Fleiß, den Honigbeſtand, den Pollenvorrat, die Stechluſt bzw. Sanftmut der 
einzelnen Völker beurteilen müſſen. Alles Gefundene ift in das Standbuch gewiſſen⸗ 
ſaft einzutragen. Dieſe Notizen find für die Einwinterung und das nächſte Be- 
riebsjahr von größter Bedeutung. Immer wieder, und wenn er noch ſo lange 
mkert, wird der Bienenvater an ſeinen Völkern Unterſchiede feſtſtellen müſſen, 
nanchmal recht bedeutende. Die Schuld an dieſer Unterſchiedlichkeit wird er oft in 
ich ſelbſt zu ſuchen haben. Aber jetzt im Juli können noch manche Fehler von 
hm gut gemacht werden. Somit gehört der Juli noch nicht zu den ſtillen Monaten 
m Bienenjahr und von der verrichteten Arbeit in dieſem Monat hängt ein großer 
teil unſerer Erfolge im nächſten Jahre mit ab. Für den Imker, in deffen Gegend 
3 im Juli noch reichlich honigt, bringt wohl das Bewegen der Honigſchleuder 
lebenbei auch noch ziemlich Arbeit. Als beſonders wichtige Tätigkeit erſcheint 
3 mir, der Pflege der Schwärme, der Ableger und der Königinnen die größte 
zorgfalt zuzuwenden. Da dem Vorſchwarm, beſonders bei einer guten und 
leißigen Königin, in der dritten Woche es nicht nur an Flug- ſondern auch 
n Ammenbienen fehlt, jo ift es mit dem bloßen Einlogieren in eine Beute nicht 
bgetan, ſondern bei ihm muß der Bienenvater helfend unter die Arme greifen. 
das geſchieht ſchon dadurch, daß man ihm einigemal eine oder zwei Waben mit 
uslaufender Brut ins Brutneſt hängt, wodurch zunächſt die Zahl der Ammenbienen 
ermehrt und ein ſtärkerer Flug der Trachtbiene herbeigeführt wird. Damit erhält 
as Triebleben im Stocke einen kräftigen Anſtoß. Ebenſo dringlich erſcheint es 
tir, die abgeſchwärmten Muttervölker wieder auf die nötige Volksſtärke zu bringen. 
At zeigt ſich bei dieſen noch ein größerer Uebelſtand; es tritt nämlich infolge 
er vielen Schwärmerei bei dem einen oder andern Volke Weiſelloſigkeit ein, da 
ie junge Stockmutter auf dem rk verloren gegangen ift. Ein ſichtbares 
Inzeichen hiervon it das Anblaſen von falſchen Weiſelnäpfchen. Findet man 
ieſe Anzeichen, dann iſt eine gründliche Unterſuchung des Volkes geboten; denn 
t kann dadurch der Verluſt eines Volkes verhindert werden. — Gerade in 
rachtarmer Zeit geht oft das Volk in ſeinem Erhaltungstriebe ſo weit, daß die 
königin gar nicht oder in eine beſchränkte Eierablage eintritt. Wenn nun Anfänger 
md Gelegenheitsimker in flacht Falle weder Eier noch Brut im Stocke finden, 
ann iſt nach ihrem oberflächlichen Urteile Weiſelloſigkeit vorhanden. Und doch 
iegt hier ein falſches Urteil vor. Wenn das Volk noch ſein normales Benehmen 
eigt, alſo durch Heulen und große Unruhe nicht ſeine Weiſelloſigkeit andeutet, 
ann wird man auch ferner feſtſtellen, daß das Volk regelrecht Pollen in der Wabe 
lblagert und — noch eine Mutter im Stocke vorhanden ift. er nun jetzt raſch 
a3 nötige Futter und nebenbei noch eine Wabe Jungbrut reicht, der kann baldigſt 
ie Königin in der Eierablage beobachten. Wem nun durch viele andere Berufs- 
beiten die nötige Zeit zum gründlichen Nachſchauen fehlt, der hat an der gereichten 
Babe Jungbrut (Eier oder eintägige Maden) ein geeignetes Mittel, das Vorhanden⸗ 
ein der Königin feſtzuſtellen. Sind an der Brutwabe Weiſelzellen ausgezogen, 
hann fehlt die Stodmutter und der Schaden kann, nachdem alle Weiſelanſätze 
ntfernt find, durch Einhängen einer guten, bewährten Königin im Weiſelkäfig 
ns der Königinnenzucht beſeitigt werden. In allen Fällen tut man gut, wenn 
nan durch Bruttafeln mit auslaufender Brut für die nötige Zahl der Ammenbienen 
ſorgt. Wird in dem Monat Juli Mutterſtock und Schwarm fih ſelbſt überlaſſem, 
dann tritt beim Fehlen der Königin nach Wochen beſtimmt Drohnenbrütigkeit ein, 
5. h. eine Arbeiterin ſucht in ihrem Erhaltungstriebe durch Eierlegen (unbefruchtete, 
zus denen unechte Drohnen entſtehen) den Untergang zu verhindern. In ſolchem 
Falle findet man die Eier in der verſchiedenſten Anzahl, Lage bzw. Stellung in der 
Beffe. Natürlich ift dieſes jchon das höchſte Stadium. Zu Anfang der Drohnen⸗ 
brütigkeit finden ſich unregelmäßig beſtiftete Drohnenzellen und Weiſelnäpfchen 
vor, da fie in der Regel vom Drohnenmütterchen zuerſt beſtiftet werden. Deohnen⸗ 
brütige Völker zu heilen iſt unverſtändlich und oft ſehr ſchwierig. Da ſie in der 
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Regel ſehr an ihrer Volksſtärke verringert ſind, ſo unterläßt man am beſten alle 
Verſucke und kehrt einfach das drohnenbrütige Volk ab. 

Hat man es aber mit einem noch ſtarken Volke zu tun und will man der 
Wiſſenſchaft halber den Verſuch machen, dann hängt man alle Waben des drohnen⸗ 
brütigen Volkes auf den Wabenbock. Alle Bienen im Stocke werden mittels 
Rauch zum Flugloch hinausgetrieben und dieſes eee Die Waben, die noch 
frei von Drohnenbrut ſind, werden wieder in den Kaſten gehängt. Hat“ man ein 
Reſervevolk oder einen Nachſchwarm zur Hand, dann hängt man dieſe mit der 
Königin in die Beute. Die Drohnenbrutwaben werden abſeits vom Stand abgefehr:. 
Nach einiger Zeit öffnet man das Flugloch und die abgekehrten Bienen betteln ſich 
bei. Natürlich halte man das „Flugloch eng, damit nur u Biene nach der anderen 
eindringen kann und keine Stecherei entſteht. Auch kann man ein noch Starkes 
drohnenbrütiges Volk heilen, indem man, nachdem die Beute von Waben und 
Volk befreit iſt, friſchen Bau gibt. Die abgekehrten Bienen fliegen durchs 
Flugloch zu und bevölkern ſo wieder die Beute. Hängt man jetzt einige Zeit 
(Tage) auslaufende Brut zu, ſo ſtellt ſich im Volk durch die auskriechenden Jung⸗ 
bienen ein Zuſtand ein, der das Bedürfnis nach einer Königin zeigt. Hat man das 
erreicht, dann hängt man eine befruchtete und gute Stockmutter im Weiſelkäfig 
zu, die mit herzlichſtem Verlangen von den Jungbienen angenommen und gepflegt 
wird. Natürlich muß man ſich vorher vergewiſſert haben, ob das Volk in feinem 
Verlangen nach einer Königin aus einer jungen unverdeckelten Made nicht eine 
Weiſelzelle ausgezogen hat, da ſonſt das Zuſetzen der Königin mißglückt. Befonder: 
ſchwierig iſt es, wenn die Weiſelloſigkeit u Drohnenbrütigkeit längere Zeit 
angedauert hat, durch Zuſetzen einer Königin den Schaden zu heilen. Ich mahnt: 
daher mit Recht ſchon in der vorigen Nummer, Muttervolk und Schwarm minbeitens 
14 Tage nach Abgang des letzten Schwarmes zu revidieren und die Sache nicht 
in Drohnenbrütigkeit übergehen zu laſſen. 

Erſtklaſſige Stockmütter auf dem Stande zu haben, iſt das A und O aller 
rationell wirtſchaftender Bienenzüchter. Der Juli iſt der geeignete Monat zur 
Verjüngung des Standes. Imker verſäumt ſie niemals! Ohne Erbarmen müſſen 
alle Königinnen umgemeifelt, erſetzt werden, die nicht mehr entſprechen. Maßgebend 
für die Qualität der Stockmutter iſt die Anlage der Brutneſter. Iſt dieſes im 
Vergleich zu anderen guten Standvölker und der Jahreszeit und der Tracht nicht 
entſprechend, zeigt es Lücken, dann muß die an alt bejeitigt werden. Umweiſeln 
müſſen wir auch alle Königinnen, deren Nachkommen die Eigenſchaften nicht 
zeigen, die wir fordern. Mithin handelt es ſich um die Völker, die im Sammel⸗ 
betrieb faul ſind, die am Morgen nicht früh aufſtehen und am Abend früh der 
Ruhe pflegen, die ſehr reizbar find und allzuſehr vom Stachel Gebrauch machen. 
die im Schwärmen ſich nicht bändigen laſſen, die wegen ihrer kurzen Lebensdauer 
nie auf der Höhe fih halten, die im Winter wenig widenſtandsfähig find und 
viel Totenfall haben, die klein und unſcheinbar e hierzu möchte ich auch 
die Völker rechnen, die arg zum Frühbrüten neigen. Erſetzt müſſen werden alle 
die Königinnen, die eine körperliche Beſchädigung außweiſen, verſtümmelte Glied» 
maßen und zerriſſene Flügel haben, und auch jene, die dauernd verlauſt ſind. 
Desgleichen wechſele man aus alle Königinnen, die aus der ſtillen Umweiſelung 
eines ruhrkranken Volkes entſtanden ſind bzw. die mit einem ruhrkranken Volke 
ins Frühjahr gingen; wenn auch die Königin unmittelbar nicht von der Ruhr 
zu leiden hat, ſo iſt ſie doch von kranken Bienen gepflegt worden. Das Alter 
kommt erſt in zweiter Reihe. Jedoch mache man ſich zur Regel, alle Königinnen 
die das dritte Lebensjahr überſchritten haben, kommen aus dem Stammvolk heraus 
denn bei den alten Königinnen läuft man Gefahr, daß ſie im Spätherbſt oder im 
Vorfrühling durch ſtille Umweiſelung vom Volke zu einer Zeit erſetzt werden, wo 
die Drohnen fehlen. Will man ſich vor Rückſchlägen bewahren, dann kann nur 
in allen angezogenen Fällen ein ſchneller Königinnenwechſel Aenderung ſchaffen. 

Die Unzulänglichkeit der Volksleiſtung iſt aber ſehr oft im Volk ſelbſt begründet. 
Die Königin, die einem guten Stamme entnommen iſt, wurde von einer Drohne 
minderwertigen Blutes begattet. Der Fehlſchlag und die ungünſtige Vermiſchung 
der Stämme iſt da. Um dieſem Uebelſtande aus dem Wege zu gehen, ſchenke man 
auch der Heranzucht der Drohnen ſeine ganze Aufmerkſamkeit. Die Völker, die 
uns als die beſten des Standes erſcheinen, ſollen die Drohnen erbrüten und 
das Material zur Begattung liefern. 

Am beſten ſind diejenigen Königinnen, welche auch in ſchlechten Zeiten in ihrer 
Leiſtung, in der Zahl der von ihnen erzeugten Eier nicht zurückgehen, ſondern 
ſich immer gleich bleiben. Völker mit ſolchen Königinnen verbürgen ſicheren 
Erfolg. Maſſelegerinnen in nur guten Zeiten treiben zum Schwärmen und verſagen 
nur zu bald in ihrer Leiſtungsfähigkeit. — Bei den vorher empfohlenen Reviſionen 
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muß das Volk ganz auseinandergenommen werden. Hierbei kann man fon vor- 
ſorgend für den Winter arbeiten, indem man nur gute Waben (jüngere, ganz 
ausgebaute, drohnenzellenfreie) ins Brutneſt (Winterſitz) hängt. Nebenbei kann 
auch durch Bruttafeln von den ſtärkſten Völkern ein Ausgleich auf dem ganzen 
Stande geſchaffen werden. 

Ein Mitglied des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins meldet intereſſante Zahlen 
über den Waſſerverbrauch ſeiner 40 Standvölker, da in allen ſeinen Beuten die 
Stocktränke angebracht iſt. In dem vergangenen kühlen und naſſen Jahre 1924 
war der höchſte Verbrauch eines Volkes 31¼ Liter Waſſer. In dieſem Jahre 
ſtellte ſich der Verbrauch vom 11. bis 31. Mai pro Volk von 3 bis 7½ Liter 
Salzwaſſer. In der Märznummer habe ich ſchon kurz dieſe Frage geſtreift. Bei 
der großen Hitze, die fih im Mai und gegenwärtig in der Zeit um den 10. Jun 
zeigt, iſt es doppelt geboten, den Immen in dieſer Beziehung zu helfen. Ein 
kleiner Waſſerbehälter in der Nähe des Standes überzeugt jeden Imker von ſeiner 
Bedeutung. Ich bin dieſer Sorge zwar enthoben, da ſich meinem Grundſtück ein 
Graben mit ſtändig fließendem Waſſer entlang zieht. Jedoch muß ich offen 
geſtehen, daß auch dieſes nicht das volle Ideal iſt; denn viele friedlich trinkende 
Bienen werden eine Beute des lauernden Froſches werden. Moderne Beuten 
zeigen daher ſchon die Stocktränke. Solange die Sache neu it, mag fie gut flappen. 
Da aber Waſſer nicht nur Holz, fondern auch Metall zeritört, fo hat die Stod- 
tränke auch ihre Bedenken, beſonders wenn man berückſichtigt, daß damit Feuchtig⸗ 
keit in den Bau kommt, der ſomit ein ſchlechtes Ende nehmen muß. Bei Holz⸗ 
behältern nehme ich auch an, daß ſie mit der Zeit ſich nicht bequem ein⸗ und 
ausziehen laſſen. Wir Ri alfo auch, daß der Sache noch große Nachteile anhaften. 
Ich muß aber die Tätigkeit des Herrn KLüllwitz, sr Freienhagen bei Raffel, 
ſehr lobend anerkennen. Auf dem weiten Gebiete der Bienenzucht müſſen Spezial⸗ 
ſorſchungen vorgenommen werden, da wir ſonſt nicht in die Geheimniſſe des 
Bienenſtaates eindringen. Ich möchte ſolche Spezialbeobachtungen nur dringend 
empfehlen und gleichzeitig eine Frage, die mich beſchäftigt, der Allgemeinheit zum 
Nachdenken unterbreiten: Inwieweit reicht der Einfluß der elektriſchen Entladung 
(Blitz) auf die Nektarerzeugung der Blüten? Dieſe Frage ift nur durch unſere 
Beobachtungen an den Bienen zu löſen. i 

Im Monat Juli blüht die Linde. Ihr balſamiſcher Hauch erfüllt die Luft und 
lockt die Bienen in Maſſen an. Leider bleibt gar zu oft der Honigertrag hinten 
den Erwartungen zurück. Oft iſt die Lindenblüte eine große Enttäuſchung für 
Imker und Immen. Die Linde honigt wenig oder verſagt ganz, wenn nicht 
ſorgfältig die Wahl der Lindenart dem Boden und Standorte entſprechend getroffen 
wird. Den beſten Ertrag bringt die kleinblätterige Winter⸗ oder Steinlinde, wenn 
ſie auf friſchen, eher feuchten als trocknen Sandboden gepflanzt wird, z. B. in 
meinem Trachtgebiet. Auf bindigem Lehmboden, ebenſo auf trockenem Sandboden, 
dem der Humus 155 iſt der Nektarertrag auch dieſer Art gering oder bleibt ganz 
aus. Die Silberlinde, aus Ungarn ſtammend, duftet mit ihren Doldenblüten faſt 
betäubend und honigt in Hanau (feuchter Sandboden) gut. Im Juli kommt auch 
der Götterbaum zur Blüte und iſt durch ſeinen Nektarreichtum eine vorzügliche 
Bienenweide. 

Leider konnte ich in der letzten Nummer wegen der Menge des Stoffes nichts 
über künſtliche Vermehrung der Völker bringen. Hiermit ſei es nachgeholt. Die 
Schwarmverhinderung, der wir das Wort geredet haben, verlangt als Ergänzung 
die künſtliche Vermehrung der Völker. Hierzu ſucht man ſich vor allen Dingen 
ein volksſtarkes, ſchwarmreifes Volk, das vielleicht ſchon Weiſelzellen angeblaſen 
hat, unter feinen Standvölkern heraus. Dieſes hängt man, in Honig- und Brut⸗ 
raum getrennt, auf den Wabenbod. Die Wabe mit der Stockmutter wandert fotort 
wieder in den Stock zurück. Nun läßt man die Bienen ſich etwa 10 Minuten 
voll Honig ſaugen. In dieſer Zeit ſtellt man ſich einen Schwarmfänger mit einem 
Fegetrichter zurecht. Auch ſind während dieſer Arbeit die Flugbienen des Volkes 
in ihren Mutterſtock zurückflogen, was wir ja haben wollten; denn diefe find 
für unſere Zwecke nichts nütze. Nun nimmt man eine Wabe nach der andern 
vom Wabenbock, mit einem kräftigen Schlag auf den Wabenſchenkel bringt man 
alle Bienen durch den Trichter in die Schwarmkiſte und hängt die Wabe wieder 
an ihren alten Platz in der Beute. So fährt man fort, bis ungefähr 2 Kilo 
Bienen im Schwarmkaſten ſind. Genügt ein Volk nicht, dann muß man noch 
Waben aus einem andern Volk nehmen. Das Muttervolk wird geſchloſſen und 
über den Fegetrichter ein Tuch geworfen, damit die Bienen nicht entweichen 
können. Der Fegling im Kaſten ſingt ſein Klagelied um die Stockmutter. Jetzt 
holt man ſich eine Edelmutter aus der Königinnenzucht. Inzwiſchen haben ſich die 
Bienen in Form einer Schwarmtraube angeſetzt. Stößt man die Kiſte mit einer 
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untern Ecke auf den Boden, dann fallen alle Bienen auf den Boden der Kiſte. 
Schnell kommt der Trichter weg und die Königin wird mitten unter die Bienen 
im Kaſten geworfen, der Deckel gef loffen und die ganze Kiſte bis zum Abend 
an einen kühlen Ort geſtellt. Am Abend wird dieſer Kunſtſchwarm in eine aus⸗ 
geſtattete Beute einlogiert. Der Erfolg ift ſicher. Methoden, Kunſtſchwär me zu 
bilden, gibt es eine große Anzahl; denn neben dem Kunſtſchwarm gibt es auch 
Ableger. Jedoch ſind Kunſt chwärme, die dem Naturſchwarm nahe kommen, dem 
Ableger vorzuziehen. Die Ableger, wie ſie gewöhnlich gemacht werden, indem 
man ein Volk ſamt ſeiner Brut teilt, einem Teil die alte Königin beläßt, den 
andern ſich eine Königin aus ſeiner eignen Brut ziehen läßt, ſind minderwertig. 
Vielleicht wählt der weiſelloſe Teil in ſeiner Beſtürzung auch eine etwas ältere 
Made und zieht ihre Zelle zur Weiſelzelle aus. Man wird damit ein minder⸗ 
wertiges Volk mehr auf den Stand bekommen. Will man doch einigermaßen der 
Sache einen guten Abſchluß geben, dann unterzieht man am 3. Tage das Volk 
einer Durchſicht und reißt alle älteren, verdeckten Weiſelzellen weg, beläßt nur die 
zwei jüngſten und offnen. 

inen vollen Erfolg wird man haben, wenn man einem Teil die alte Stod- 
mutter beläßt, dem andern aber eine befruchtete Jungmutter in Zuſatzkäfig gibt. 
»Dieſe wird ſofort in die Eierablage gehen, und viel koſtbare Zeit ift gewonnen. 
Ich muß noch einmal hier meine Abſichten klar und deutlich ausſprechen: Ohne 
Königinnenzucht gibt es keinen rationellen Imkerbetrieb. Die Zufallsköniginnen 
aus minderwertigen Schwärmen oder die Nachſchaffungsköniginnen fraglichſter 
Güte aus ſchwächlichen Ablegern führen abwärts. Nur eine ſorgſame Wahlzucht 
aus und in vollwertigen Völkern bringt uns aufwärts. 

Norwig⸗Rückingen. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun⸗-Holzhauſen (Oberheſſen). 


Kann eine Bienengegend übervölkert werden? 


Die Antwort muß unbedingt „Ja“ heißen. Denn wenn auch die Blüten fort- 
geſetzt Nektar ausſcheiden, ſo iſt es doch klar, daß ein Zuviel von Bienen zu oft 
zu jeder Blüte kommt, alſo die einzelne Biene mehr Blüten beſuchen muß. Das 
äußert ſich dann natürlich im Honigertrag. 

Früher hatte ich auf meinem hieſigen Stand bis zu 120 Völker ſtehen. Das 
war zuviel. Ich ſah ein, daß die Rentabilität meines Bienenzuchtbetriebes in Frage 
geſtellt war, und verteilte die Völker auf 3 Stände. Davon iſt einer ein Wander⸗ 
wagen. Wohl ſind Außenſtände nicht ſo bequem als der heimiſche Stand. Jedoch 
wird die Mehrarbeit des Imkers durch größere Honigernten aufgewogen. Ich kann 
daher den Ausführungen von D o p 3- Riftow in der „Neuen Bienenzeitung“ nicht 
voll und ganz zuſtimmen. Dort heißt es: N. 

„Können in einer Gegend mehr Bienen fein als Nahrung vorhanden it?” D 
Antwort muß theoretiſch mit „Ja“ beantwortet werden; denn es beſtände doch di 
Möglichkeit, daß man Tauſende von Bienenvölkern in eine beſtimmte Gegen 
brächte. Aber auch praktiſch gibt es ein „Ja“ und auch ein „Nein“. Wenn 
Antwort ja lautet, jo müßte die Gegend 4—5 Kilometer, vom Stand als Zentr 
gerechnet, eine Sandwüſte in des Wortes vollſter Bedeutung ſein. Ich ſa 
4—5 Kilometer, weil die Trachtbienen bis zu dieſer Entfernung auf Tracht fliegen. 
Ob ſie auch im Notfall noch weiter fliegen würden? Ich habe allerdings darin no 
keine Erfahrung gemacht. Eine oben angedeutete Sandwüſte gibt es auch nicht i 
Deutſchen Reich. So ſchlecht it keine Gegend, als daß nicht Pflanzen wachſen 
ſollten, aus denen die Bienen Nektar tragen. Das „Ja“ wird immer kleiner, bis 
es vielleicht ganz verſchwindet; denn in jeder Gegend ſind unzählig viele Blüten. 
Aus ihnen können die Bienen dauernd tragen. Und in einer derartigen Gegend 
kann man von einem „Zuviel“ an Bienen nicht ſprechen. Wir kommen alſo 
dem „Nein“ näher und behaupten: Eine Bienengegend kann nicht übervölferk 
werden. Verſetzen wir uns mal in die Zeit der Haupttracht, ſei es Weißklee, Raps. 
Heidekraut uſw. Kann man die Millionen Blüten und Blütchen auch nur eines 
Feldes zählen? In jeder Blüte ſind nun die kleinen Vertiefungen, die Neftarien,. 
in denen ſich ber füße Saft ſammelt, den wir Nektar nennen. Zu den Nektan⸗ 
quellen kommen die Bienen zu Beſuch und mit ihnen das ganze große Heer an 
derer Gäſte. Sie alle finden ihren Tiſch überreich gedeckt. Sie un ben fidh fatt, 
und die Bienen find eigentlich unangenehme Gäſte; fie nehmen fih den Reſt der 
Speiſe noch mit. Das wird ihnen aber nicht übel genommen. So wünſchen es ia 
gerade die Nektarquellen. Sofort, wenn der Nektar von den Bienen eingeſogen 
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worden iſt, fangen die Quellen wieder neu an zu fließen. Die Bienen ſetzen ihren 
Beſuch bei den anderen Blüten weiter fort, fliegen nach Hauſe und kommen wieder. 
Und was iſt geſchehen? Die Blüten, bei denen die Bienen Gaſt geweſen ſind, haben 
wieder angefangen den Tiſch zu decken. Die Bienen nehmen wieder, fliegen 
‘ort u. ſ. f. Dieſes Spiel wiederholt fih ſtündlich, ſolange die Blüten in Kraft und 
Fülle daſtehen, und endigt erft, wenn das Verwelken kommt. Die Blüten ent- 
videln mehr Nektar, als die Bienen einheimſen können. Außerdem iſt die Zahl 


ber Blüten fo reichlich, daß es für die Bienen unmöglich ift, fie alle zu be- 


liegen. Es iſt ſogar von größter Wichtigkeit, daß recht viele Bienen im Orte 
ind; denn wenn der Nektar nicht geholt wird, vertrocknet er in den Nektarien 
ind die Quelle verſiegt. Die Lehre von der Uebervölkerung einer Gegend iſt daher 
inhaltbar und muß aus den Bienenbüchern verſchwinden, wie ſo mancher andere 
Zimt, der veraltet iſt.“ 

Die hieſige Gemarkung iſt keineswegs eine „Sandwüſte“, aber dennoch ſchritt 
ch zur Aufteilung meines Standes, und glaube guten Grund zu haben zu der 
Behauptung, daß im allgemeinen mit 50—60 Völkern eine Gemarkung mit mitt- 
erer Feldtracht genügſam beſetzt iſt. In günſtigen Fällen können es auch 100 ſein. 

In der „Biene und ihre Zucht“ leſen wir: „Königi nnenmörder 
lroßen Stiles nennt der bayeriſche Benediktinerpater Al. Seibert in einem 
ehr lehrreichen, großen Aufſatze in der Aprilnummer des „Praktiſchen Wegweiſers“ 
dienenſtände mit langer, einförmiger Front. Da müſſen die Völker durch Schiede 
charf getrennt und die Anflüge durch Farbe und Form beſonders markiert werden. 
35 man dabei der Anſicht von Friſch oder Nußbaum folgt, hält er für die Praxis 
hne Belang. Seitdem er die Markierung durchgeführt hat, plagen ihn wegen 
er Begattung keine Sorgen mehr, während er vorher jährlich an die 80 bis 90 % 
königinnen verloren hat.“ l l 

Al. Seibert hat recht. Die Königinnen verfliegen fih auf einer gleich- 
säßigen Front zu oft, und der Imker muß dauernd helfend eingreifen. Ich hatte 
n einem Bienenſtapel von 21 Blätterſtöcken mit gleichmäßigem Anflugbrett in 
ianchen Jahren 50 % Verluſte an Königinnen. Daraus habe ich die entſprechende 
ehre gezogen und bin weiter gegangen als Kuntzſch, der abwechſelnd ſchwarzen und 
xien Anſtrich für ausreichend hält. , 

Dieſe Verluſte an Königinnen und auch noch andere Momente beſtimmten mich 
u folgenden Forderungen an ein brauchbares Anflugbrett: 

1. Genügend groß. A | | 

2. Seitliche Backen, damit die Bienen nicht von einem zum andern Volk 


aufen. | 
3. Farbig. Ich wählte nach Nußbaum die Farben weiß, gelb, blau. 
4. Keine eingebaute Vorhalle. (Denn dann iſt das Hinüber⸗ und Herüber⸗ 
laufen der Bienen leichter als bei Anflugbrettern mit Seitenbacken.) | 
Seitdem ich fo verfahre und entſprechende Anflugbretter bei meinen Be-Be- 
käſten verwende, hat es mit dem Verfliegen der Königinnen keine Not mehr. 

Weiter leſen wir in derſelben Zeitung: „Das Ausfangen einer 
ıiindermwertigen Königin kann man fih erleichtern, indem man eine Wabe 
nt ganz jungem Bau, beſonders Drohnenbau, zwiſchen Brutneſt und Pollenwabe 
ngt. Am nächſten Tag um die Mittagszeit wird dann die Königin darauf zu 
reffen ſein. Die Erinnerung des „Imkerboten“ an dieſen freilich jedem alten 
zraktiker bekannten Rat mag Anfängern viel Zeit ſparen.“ . 
In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ ſteht ein Artikel, der geeignet für die 
jokalpreſſe it. Die Imker mögen ihn ausſchneiden und an ihr Kreisblatt mit 
er Bitte um Abdruck ſenden. Ueberhaupt ſollten wir in unſerem eigenen Intereſſe 
nehr Artikel über die Bienenzucht unauffällig in die Tagesblätter bringen. Wenn 
nan bedenkt, wie Sportberichte ganze Zeitungen füllen, ſo wird wohl derartigen 

Artikeln im Intereſſe unſerer Bienenzucht ſelten die Aufnahme verwehrt. 

Es heißt alſo in der „Rheinischen Bienenzeitung“: 
ö hter Bienen honig“). Wie ſieht Honig aus? Im flüſſigen Zuſtand 
ann Honig goldklar ſein wie Bernſtein und waſſerhell. Aber auch dunklere, ja 
ogar tiefdunklere Arten gibt es. Er kann flüſſig und ſyrupartig fein und längere 
zeit ſo bleiben. Er kann aber auch hart werden wie Stein. Er ſchmeckt ſüß 

tomatifeh und nach tauſenderlei Blüten und Pflanzen. 1 
Der deutſche Honig iſt mannigfaltig und lieblich wie die deutſchen 
Lande. Dies ift aber gen das Reizvolle, daß, mit Ausnahme einiger großen 
Trachtgebiete, wie der Lüneburger Heide und des ſüddeutſchen Hochwaldes, wo die 
würzigen Heide⸗ und Waldhonige ihre Heimat haben, nur verhältnismäßig kleine 
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Mengen Honig von ganz gleicher Beſchaffenheit in deutſchen Landen gewonn 
werden. Klee, Eſparſette, Linde, Akazie, Raps, Buchweizen, Fenchel und ander 
Kulturgewächſe, geben ja in vielen Fällen dem Honig ſeinen Grundgeſchmack 
Aber meiſt kommen in den verſchiedenen Landesteilen Beimiſchungen aus andere 
Blüten dazu, ſo daß leichte Geſchmacksunterſchiede entſtehen. Je bunter nun da 
Trachtgebiet ift, aus dem die Bienen die Grundſtoffe des Honigs eintragen, um Í 
reizvoller wird ſein Genuß. Ein ſolcher Honig ſchmeckt wie ein guter Wein übe 
die ganze Zunge. Niemals alfo wird deutſcher Honig langweilig. Ma 
kann ihn alle Tage wieder eſſen, und ſeinem Körper dadurch die eigenartige Er 
friſchung zuführen, die ihn über alle anderen Nahrungs- und Genußmittel erhebt 
Honig iſt ja unmittelbar Herznahrung! Durch ſeine Fermente hilft er alle Mehl 
ſpeiſen in einen ſolchen Zuſtand verſetzen, daß ſie vom menſchlichen Körper leich 
vertragen und ganz ausgenutzt werden. Er baut aber auch das Blut unmittelba 
neu auf und ſtärkt den Herzmuskel. Im Kriege bekamen die italieniſchen Soldaten 
aus dieſem Grunde alle Tage eine Gabe Honig, und erfahrene Touriſten na 

Leut Tube Honig ſtändig in ihr Wandergepäck auf. Die Honigefier. werden alt 
Leute. 


die Belie Kulturbente. D. R. 6. M. 
Von Gotthard Bodenbender, Gießen i. H. 


Ich kann mich noch ſehr gut erinnern, wie mir mein Vater felig vor zirka erf 
25 Jahren erzählte und auch zeigte, wie die Landwirte früher das Getreide mi 
der Handſichel geſchnitten haben und der Boden zum großen Teil mit dem Spater 
zur Ausſaat bearbeitet worden fei und fo viele Sachen mehr, die von früher ge 
rühmt wurden, wenn man es mal mit einem Menſchen zu tun hat, der ſich nich 
leicht von dem Altgewohnten trennen und dem Fortſchritt rone anpaffen Tann 
und trotzdem konnte ich auch aus feinem Munde noch hören, daß es ſchade ſei 
daß man nicht en früher auf verbeſſerte Anlagen uſw. hingearbeitet habe. 

wie in der Landwirtſchaft, fo haben wir auch heute noch in der Bienen 
zucht alte biedere Anhänger ihres zeitlebens bewährten Syſtems, wohl mit Rech 
und auch mit Unrecht, und mancher von unſeren teueren Ben Häuptern wir 
fagen, wenn in der Bienenzeitung eine neue Beute erſcheint: Es ilt ſchon wieder 
einer dieſer neuen Krankheit „Der Bienenwohnungspeſt“ zum Opfer gefallen 
wenn ſie nur bei unſerer alten bewährten Art bleiben wollten! Und trotzdem if 
es notwendig, daß wir Jüngeren danach ſtreben, das uns Ueberlieferte zu ver 
beſſern. Dieſes iſt 925 einmal unſere Aufgabe, daß wir für die, die nach und 
kommen, etwas leiſten. Sehen wir uns einmal die Aufgabe eines überwinterter 
Bienenvolkes an: Nur daß es den Winter durch ſein Daſein friſtet und im 
kommenden lachenden Frühling feinen Nachkommen das Leben ſchenkt, dann ii 
die Aufgabe vollbracht und es ſtirbt. So it es auch mit uns Menſchen, nur 
mit einem längeren Maßſtab gemeſſen. Aus dieſen Motiven heraus betrachte: 
ſind wir verpflichtet, für unſere Nachkommen etwas zu ſchaffen 

Im Nachſtehenden möchte ich le meine „Heſſiſche Rulturbeute“, jo gut wie 
es mir ohne Bild möglich iſt, veran chaulichen, deren Vorzüge ich ſchon Jahre hin: 
durch im einzelnen ausprobiert habe. 

ei 

1. Einfache und bequeme Behandlungsweiſe. 

2. Dem Imker iſt es ermöglicht, auch bei größerer Entfernung der Wohnung 

von ſeinem Bienenſtande eine größere Anzahl Völker zu bewirtſchaften. 

3. Kein Verirren der Bienen am Flugloch bei der Vereinigung. 

4. Ausnutzung aller Trachtverhältniſſe und praktiſche Anwendung der Kuntzſchen 

„„ 
5. Sichere und geſunde Ueberwinterung der Völker. 

Die Bauart. Es iſt dieſes eine amtaa Lagerbeute mit i 
in der Größe von 30x25 em Außenmaß. Das Hauptflugloch läuft nach außen hin 
in eine 20 em breite und 10 cm hohe Flugniſche aus. Die Stirnwand ift Doppel- 
wandig und der hintere äußere Verſchluß iſt zum Runterklappen und dient als 
Arbeitstiſch. Der mittlere Teil der Türe iſt zum Herausnehmen und kann bei 
der Wanderung mit Drahtgaze verſchloſſen werden. 

Die Stellung der Rähmchen iſt Blätterſtockſtellung. a 

Die ganze Beute beiteht aus drei Abteilungen, und zwar rede ich mi 
von einem Honigraum, ſondern von einem Hauptraum und den zwei Nebe 
räumen. Der Hauptraum befindet ſich in der Mitte und iſt für neun Rähm 
feſt abgegrenzt. Die beiden Nebenräume ſind zu beiden Seiten des , 
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je für fünf Rähmchen. Die Rähmchen ruhen auf einem durchgehenden Eiſenroſt 
und werden ſowohl an der Stirnwand als auch an den Fenſtern mittels einfacher 
Drahtkrampen feſtgehalten. Unter dem Sitz der Rähmchen läßt ſich im Winter 
in von dem Imker bequem ſelbſt anzufertigender Doppelboden einſchieben. 

„ In dem Fenſter des Hauptraumes und in dem einen Fenſter der Nebenräume 
ind Futterlöcher angebracht, vor welche der Imker das zu der Beute gehörige 
Jutterkäſtchen ſtellt und dann ungehindert die Fütterung vornehmen kann. Dieſe 
beiden Fenſter find aus Glas, dagegen ift das dritte aus Drahtgaze. Die beiden 
jenfter der Nebenräume find auswechſelbar. | 

Die Abſperrſchiede, welche die einzelnen Räume von einander trennen, und 
uch auswechſelbar ſind, ſitzen in ſenkrechter Stellung und können bienendicht ab⸗ 
ſeſchloſſen werden. Eins dieſer Abſperrſchiede ift ganz mit Abſperrgitter, dagegen 
ns zweite je zur Hälfte mit Abſperrgitter und Drahtgaze verſehen. Ä 

„Die Fluglöcher befinden ſich ebenfalls in ſenkrechter Stellung direkt vor den 
eiden Abſperrſchieden. Durch diefe eigenartige Stellung der Fluglöcher können 
ie Flugbienen im Sommer mittels der Abſperrſchiede beliebig in die einzelnen 
ſtäume der Beute geleitet werden. Die Fluglöcher münden nach außen hin in einen 
Lem breiten, ſenkrechten Kanal, der bei dem Hauptflugloch in die äußere Flug⸗ 
iiſche und bei dem Nebenflugloch in ein gewöhnliches Flugloch ausläuft. Die 
eiden Fluglöcher ſind mit aufklappbaren Anflugbrettchen verſehen. 

Behandlungsweiſe in der Heſſiſchen Kulturbeute. Ein nor⸗ 
naler Schwarm wird in den Hauptraum auf gedrahtete Mittelwände geſchlagen. 
în die Mitte, als fünftes Rähmchen von beiden Seiten, nimmt man am beiten 
ine friſch beſtiftete Wabe eines Volkes. Dadurch iſt die Garantie vorhanden, 
aß der Schwarm nicht wieder auszieht; auch wird dadurch das Brutneſt von 
infang an in der Mitte angelegt und die Völker führen einen ſchönen Wabenbau 
uf. Bei ungünſtiger Witterung it der Schwarm vom 3. Abend ab etwas zu 
üttern, damit die Bautätigkeit nicht eingeſtellt wird. Dieſe neun bzw. acht Waben 
ind in ca. 10 Tagen vollſtändig ausgebaut und auch mit Brut verſehen. In der 
l. Woche nach dem Einſchlagen des Schwarmes kann man bei günſtigem Wetter 
en linken Nebenraum freigeben. Gut iſt jetzt, wenn man hier drei bis vier aus⸗ 
ſebaute Waben geben kann. Die Völker lagern dann bei Trachtzeiten ganz ſchön 
bonig ab in dieſes ſogenannte Hinterſtübchen. (Hier werden wir wohl in die alb 
emeine Streitfrage hineingezogen: Wo lagern die Bienen den Honig am erſten 
liebſten) ab? Und ich behaupte, hinter dem Brutneſt, hingegen fo vieler Meinungen 
iber demſelben. Denn das haben uns gerade unſere alten Hinterlader im Anfang 
ind auch zu Ende der Tracht deutlich jedes Jahr gezeigt.) Dieſer Schwarm hätte 
un in dem erſten Jahr bei günſtigem Wetter genug geleiſtet, wenn er uns noch 
inige Pfund Honig liefert. Er wird dann im Herbſt eingewintert und zwar in 
einem Sitz in dem Hauptraum, den er ſich vollſtändig ausgebaut hat und der auch 
m Sommer durch unberührt geblieben iſt. Sollten die äußeren Waben mit Honig 
gefüllt fein, fo kann man diefe entnehmen und durch leere erſetzen. Iſt dagegen der 
sommer recht ungünſtig, wie z. B. 1924, fo wird gegenüber der Honigentnahme 
ine ſtändige Kontrolle notwendig ſein. Auch iſt in dieſem Fall die Herbſtreiz⸗ 
ütterung nicht zu verſäumen. Die Auffütterung erfolgt mit dem zu der Beute 
gehörigen Futterkäſtchen und ift in 6 bis 8 Tagen geſchehen. Nachdem nun die 
beiden Nebenräume mit Packmaterial (Holzwolle, Hobelſpähne oder Stroh) aus⸗ 
geſtopft find, wird auch der hintere Teil warm verpackt und am beiten mit einer 
Filzmatte. Meine Völker figen dann von Anfang an warm verpackt, vollſtändig 
ihne Ventilation. Ich habe im Frühjahr 1924 und auch in dieſem Jahr durch 
dieſe Methode bei der Auswinterung nur Freude erleben dürfen, trotzdem die 
Ritterungseinflüffe in den beiden Wintern ſehr verſchieden waren. Auch kann der 
Imker in der Heſſiſchen Kulturbeute ſeine Immen etwas luftiger ſetzen, wenn er er⸗ 
jahrungsgemäß überzeugt ift, daß es fo beffer ginge, indem er an einer oder auch 
auf beiden Seiten die Abſperrgitter freimacht und die Verpackung, Strohkiſſen uſw., 
direkt an das Abſperrungsgitter bringt. Iſt das Volk nicht allzu ſtark, ſo kann es 
der Imker auch in einem der Nebenräume überwintern, oder auch ſelbſt noch ein 
Keſervevolk, das im Frühjahr nach Verwendung der Königin gerade ſpielend mit 
dem Hauptvolk vereinigt werden kann, ohne daß ſich auch nur eine einzige Biene 
verfliegt oder irgendeine innere Störung im Volk vorkommen würde. 

Nun ſind wir wieder bei der Auswinterung und Frühjahrsentwicklung des 
überwinterten Volkes angelangt. Es iſt nicht ratſam, im Frühjahr zu füttern, wenn 
es nicht unbedingt notwendig iſt. Der Imker kann nur ein gutes Werk tun, wenn 
er Anfang April die noch vorhandenen gedeckelten Futterzellen auſritzt und mit etwas 
warmem Waſſer übergießt, dabei iſt zu beachten, daß etwaige vorhandene Brut nicht 
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berührt wird, dagegen dürfen leere Zellen fih mit Waſſer füllen. Die warme Winter: 
verpackung bleibt in der Beute, bis es die Witterung zur unbedingten Notwendigkeit 
macht, dieſelbe zu entfernen. it das Volk nun in feiner Entwicklung fo weit for 
geſchritten, daß es den Hauptraum vollſtändig mit Bienen füllt, dann wird dasſelbe 
erweitert, und zwar kommt jetzt das Abſperrgitter nach links, in welchem das durd 
gehende Abſperrgitter enthalten ift. Auch die Erweiterung findet nach links jtatı 
Iſt gute Frühjahrstracht und der Imker findet beim Nachſehen in dem Nebenraum 
bedeckelte Honigwaben, dann wird das Abſperrgitter mit dem dazu gehörigen Brett 
chen abgedichtet, das Nebenflugloch geöffnet und vor dasſelbe eine Bienenflucht an 
gebracht. Die noch in dem Nebenraum befindlichen Bienen fühlen ſich jetzt meifello: 
und eilen durch das Flugloch zum Volk zurück. Das Schleudern kann jetzt un 
gehindert vorgenommen werden. Jetzt wird auch die Zeit gekommen fein, daß da: 
Volk Schwarmgedanken bekommt. Nun wird der rechte Nebenarm freigemacht, un 

auch gleich die Königin zur Bruteinſchränkung in dieſen umzuſetzen, und zwar kam 
dieſes der Imker auf verſchiedene Arten ausführen: 

1. Die Königin wird ausgeſucht und mit der beſetzten Wabe in den rechter 
Nebenraum gebracht. Die noch fehlenden Waben können durch Mittelwänd 
oder auch noch mit Brutwaben erſetzt werden. Im letzteren Falle wird de 
übrige Teil nach rechts nachgerückt und auf diefe Weiſe das geſchloſſene Brun 
neſt wiederhergeſtellt. Die noch fehlenden Waben im Hauptraum werden eben 
falls mit Mittelwänden, oder wenn vorhanden, mit ausgebauten Waben erfer: 
Durch meine Neuerung bleibt es dem Imker überlaſſen, die Flugbienen in 
Sommer während der Haupttracht entweder durch den Brutraum in de 
Honigraum, oder umgekehrt durch den Honigraum in den Brutraum ge 
m. zu laffen. Im letzteren Falle ift ein Ausſchwärmen der Königin un 
möglich. 

2. Die Königin kann mittels einer Drohnenwabe, in den Nebenraum gelockt un 
abgefangen werden. Das Ein- und Ausfliegen der Flugbienen in den Honig 
oder Brutraum hat der Imker den Sommer hindurch ganz in ſeiner Hand 

Drei Wochen nach dem Abſperren der Königin iſt der mittlere Raum (Haupt 
raum) von der Brut frei und wird unverzüglich bei guter Witterung mit Hom 
gefüllt. Iſt die Tracht gut, dann kann der Imker jetzt auch noch den Nebenraum 
am weiteſten links freigeben. Vor dem Schleudern iſt der Honigraum wieder au 
die vorher beſchriebene Weiſe von den Trachtbienen frei zu machen. 

Nach beendeter Haupttracht, Mitte bis Ende Juli, ift die Königin wieder i 
den Hauptraum zu bringen und zur Ueberwinterung vorzubereiten. In dem Neben 
raum am weiteſten links kann man im Sommer auch ein Reſervevolk heranzicher 

Die neuzeitliche Königinnenzucht en) läßt ſich in der Heſſiſch. Kulturbem 
während des ganzen Sommers in jedem Volk auf dem Stand durchführen, 155 
irgendwelche Störungen bei den Völkern vorzunehmen, oder gar zu der gefährli 
Entweiſelung greifen zu müſſen. 

Mit dieſer erſten kurzen Schilderung foll die Heſſiſche Kulturbeute ihren We 
antreten. Durch ihre Vorteile wird ſie ſich einen ſicheren, breiten Weg bahnen un 
die vielen kleinen Gaſſen zu den einzelnen Bienenſtänden finden, wo ſie jeden 
Imker, der in ihr wirtſchaftet, große Freude an der edlen Imkerei bereiten wird 

Gießen, im März 1925 


Die Behandlung der Bienen mit dem Karbolgeruchbläſer 
und dem Karbolſchleier. D. R. P. a. 


Eine neue Erfindung auf dem Gebiete der Bienenzucht. 


8 Die Behandlung der Bienen mittels Tabakrauchs iſt bei den jetzigen hoher 
Tabakpreiſen febr koſtſpielig. Auch die den künſtlichen Rauchmaſchinen entitr 
menden Dampfwolken (bisweilen ſogar Flammen!) ſind den Bienen ſchädlich, dem 
oft ſieht man die armen Tierchen durch die unvernünftig ſtarke Rauchanwendun. 
halb betäubt an den Waben hängen. Ferner hat die Rauchbehandlung den Nachteil 
daß das Brennmaterial bei der Arbeit dauernd nachgefüllt werden muß. Meilten: 
find die Rauchapparate dann leergebrannt, wenn man fie am dringendſten benötigt. 
Dann vergeht wertvolle Zeit, bis fie wieder gefüllt und in Brand geſetzt ſind. 
Profeſſor Zander in Erlangen hat, ganz abgeſehen von feinen erfolgreichen 
ſonſtigen Arbeiten, ſich dadurch große Verdienſte um die Bienenzucht erworben. 
daß er die Karbolbehandlung der Bienen in Deutſchland eingeführt hat. Leide: 
iſt der von ihm empfohlene Karbollappen nur bei der Obenbehandlung der Bienen 
mit Vorteil zu verwenden. (Siehe Zander, Band V „die Zucht der Biene“ Seite 74. 


ea 
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eſe Obenbehandlung der Bienen iſt aber in Deutſchland nur wenig verbreitet, 
die Mehrzahl der Imker die Karbolbehandlung der Bienen nicht anwenden 
ka $ 3 5 ; 

Will man die in Blätterſtöcken oder in Beuten mit Warmbau ſitzenden Bienen 
mit Karbol behandeln, ſo darf man den gewöhnlichen Karbollappen nicht verwenden, 
denn ſeine Wirkung reicht bei dieſen Beuten zum Beſänftigen der Bienen nicht 
aus. Gebraucht man dagegen einen Karbolſchleier, fo erreicht man ohne 
Mühe das gewünſchte Ziel. 

Beim Oeffnen und Schließen der Türen, beim Wegnehmen der Fenſter, beim 
Beobachten am Flugloch und beim Füttern iſt aber weder der Karbollappen noch 
der Karbolſchleier anwendbar. Auch bei ſonſtigen kleineren Eingriffen iſt er kaum 
zu gebrauchen, weil er zu ſtark wirkt und nicht immer gebrauchsfertig zur Hand iſt. 
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jenenftand des möbelfabrikanten Stübing in Rumpenheim bei Offenbach a. M, 
4 S Beſetzt mit 70 Völkern in Stübing-Henſelbeuten. Teilanſicht. 
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Aus allen diefen Gründen waren die Bienenzüchter bisher gezwungen, neben 
der Karbolbehandlung der Bienen die Rauchbehandlung anzuwenden. 

Um die Karbolbehandlung der Bienen in verbeſſerter Form allgemein einzu— 
führen, und um die Bienenzüchter von der Rauchanwendung mit allen ihren 
Nachteilen unabhängig zu machen, habe ich einen Karbolgeruchbläſer hergeſtellt, 
der nur Karbolgeruch von fich gibt, und der bei allen Arbeiten ſowie bei allen 
Arten von Bienenwohnungen mit Vorteil zu verwenden iſt. 

Er beſteht aus einem Mundſtück mit Kugelventil, einem Körper, der die mit 
arbol getränkten Membranen enthält und aus einem Rohr, aus dem die mit 
karbolgeruch geſchwängerte Luft entweicht. 

Vor der Verwendung dreht man den eiförmigen Teil des Karbolgeruchbläſers 
Dorfichtig auseinander und befeuchtet die dann ſichtbar werdenden 2 Membranen 
Mit ein wenig Karbolſäure. Es darf jedoch nur ſoviel Karbolſäure aufgetragen 
verden, als die Membranen aufzuſaugen vermögen. Unter keinen Umſtänden darf 
us Karbol abtropfen. Dann verſchließt man den Apparat wieder vorſichtig. 
Je nach der Witterung und der Häufigkeit des Gebrauchs iſt der Apparat für 
längere Zeit — bis zu 14 Tagen — verwendungsfähig. Läßt ſeine Wirkung 
ach erholt man das Befeuchten der Membranen. 
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Daher muß man die Membranen von Zeit zu Zeit durch neue erjegen, was 
leicht zu bewerkſtelligen iſt und welche von mir bezogen werden können. 

Will man an den Bienen arbeiten, ſo nimmt man den Karbolgeruchbläſer in 
den Mund, öffnet die Tür bzw. das Fenſter der Bienenwohnung ſo weit, daß 
keine Bienen entweichen können und bläſt durch den Karbolbläſer in dieſe Spalte. 
Je nach der Stärke, mit der man in den Bläſer geblaſen hat, werden die Bienen 
mehr oder weniger raſch verſchwinden. Alsdann beginnt man mit der Arbeit, 
indem man, wenn es nötig ift, die Bienen durch Blaſen dauernd in Schach hält. 

Bei größeren Arbeiten, wie bei der Honigentnahme, oder, wenn die Bienen be⸗ 
ſonders bösartig ſind, nimmt man neben dem Karbolgeruchbläſer den Karbol⸗ 
ſchleier zur Hand. | 

Er wird folgendermaßen verwendet: 

Man gießt 50 Gramm Karbolſäure in eine Flaſche, füllt 500—600 Gramm 
Waſſer darauf und ſchüttelt den Inhalt derartig, daß fih das KHarbol mit dem 
Waſſer vermengt. Mit dieſer Löſung befeuchtet man einen Karbolſchleier, jedoch nur 
derartig, daß er keine Feuchtigkeit abgibt. Hat man zuviel Karbolwaſſer auf den 
Schleier gegoſſen, ſo muß man dieſen kräftig mit der Hand ausdrücken. 

Einen zweiten Karbolſchleier befeuchtet man ebenfalls und befeſtigt ihn ver⸗ 
mittels einiger Reißnägel in ein leeres Rähmchen. 

Bei Blätterſtöcken ſteckt man den erſten Karbolſchleier mittels eines Meſſers 
oder dergl. derartig über die Rähmchenſchenkel, daß der Schleier die Schenkel 
bedeckt. Alle Bienen werden ſich darauf etwa 10 Zentimeter weit zurückziehen. 
Bei der Honigentnahme nimmt man dann eine Wabe und ſtellt fie auf den Waben: 
bock (Kuntzſchſchlitten). Um die auf ihr ſitzenden Bienen einzuſchüchtern, um Räu⸗ 
berei zu vermeiden, deckt man die Wabe mit einem Schleier zur Hälfte zu. 

An die Stelle des entnommenen Rähmchens ſtellt man das Rähmchen mit dem 
Karbolſchleier. Innerhalb einiger Sekunden ſind alle Bienen von der dem Schleier 
zugewandten Seite der Nachbarwabe geflüchtet. Ohne von den Bienen auch nur im 
geringſten beläſtigt zu werden, kann man dann Wabe auf Wabe entnehmen, und die 
auf der abgewandten Seite ſitzenden Bienen durch einen Schlag auf einen Rähmchen⸗ 
ſchenkel in den Brutraum oder in einen leeren Kaſten werfen. l 
Will man die leergeſchleuderten Waben wieder in den Honigraum bringen, oder 
will man einen von den Bienen beſetzten Raum reinigen, ſo braucht man lediglich 
den Karbolrahmen in dieſen zu hängen. Innerhalb einer halben Minute ſind alle 
Bienen verſchwunden, und man kann ungeſtört die gewünſchte Arbeit ausführen. 

Vorausſetzung für dieſen Erfolg it jedoch, daß nur wirklich einwandfreie Karbol⸗ 
ſäure, deren Beſchaffenheit genau geprüft iſt, verwendet wird. Die in den Drogerien 
gekaufte Karbolſäure iſt vollkommen unbrauchbar. l | 
| Die Vorteile, die die Karbolbehandlung der Bienen mit dem Karbolſchleier im 
allgemeinen, und durch den Karbolgeruchbläſer im beſonderen bieten, ſind derartig, 
daß kein Bienenzüchter auf fie verzichten ſollte. Als beſonders in die Augen 
ſpringende Vorteile des Karbolgeruchblüſers führe ich folgende an: 

1. Außergewöhnliche Billigkeit, denn mit wenigen Gramm Karbol kann man 
die Bienen ein ganzes Jahr lang behandeln. 

2, Dauernde Verwendbarkeit ohne beſondere Wartung während der Bienen: 
behandlung, denn der Apparat braucht, je nach der Witterung und der Häufigkeit 
der Verwendung, nur ſelten auseinandergenommen und mit wenig Karbol beſchickt 
zu werden. Er iſt dann dauernd zur Verwendung bereit. 

3. Durch ſchwaches oder ſtarkes Blaſen können die Bienen zum langſamen 
Zurückweichen oder zur ſchnellen Flucht veranlaßt werden. 1 

4. Die Bienen leiden durch den Karbolgeruch nicht. Der Honig nimmt den 
Karbolgeruch nicht an! (Siehe Zander, Band V, „Die Zucht der Biene“, Seite 75. 

5. Man hat bei der Bienenbehandlung beide Hände frei, da der Karbolgeruch 
bläſer infolge ſeines geringen Gewichtes leicht im Mund gehalten werden kann. Dabe: 
wird man ſeltener geſtochen, als bei der Behandlung mit Rauch. l 

Der Karbolgeruchbläſer, der zum Patentſchutz in Deutſchland und in allen 
übrigen Staaten angemeldet iſt, wird mit einem Pinſelchen zum Auftragen des 
Karbols und mit der für 1—2 Jahre ausreichenden Menge der wirkſamſten, von 
der Bayriſchen Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen geprüften rohen roten Karbol 
ſäure geliefert. | 

Außerdem wird eine Karbolgarnitur, beſtehend aus 2 Karbolſchleiern, 100 Gramm 
Karbol der obenbezeichneten Art, 1 Büchſe zu deren Aufbewahrung beigelegt. 

Bei Vorauszahlung von 8 Mk. auf mein Poſtſcheckkonto 24 465 Frankfurt (Main 
erfolgt die Zuſendung porto- und verpackungsfrei. Bei Nachnahmeſendungen erhöht 
ſich dieſer Preis um 50 Pf. f l 

Paul Halbritter, Hanau-Wilhelm3bad. 
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Urſachen ſchwacher Dölter. 


Von Jak. Knapp, Gernsheim (Heſſen). 


Unſere Bienenzucht leidet in erſter Linie an Völkern mit zu geringer Zahl 
m Flugbienen mit beginnender Haupttracht um die Mitte des Mai. Wären 
ie zu dieſer Zeit im allgemeinen ſtärker, würden ſie außer den Bruträumen 
uch die Honigräume gut beſetzen, wären auch die Honigerträge in den meiſten 
Jahren beſſere, vorausgeſetzt, daß ſich die Völker während der Tracht nicht durch 
schwärmen zerſplittern. Dieſer Uebelſtand wird faſt allgemein empfunden, und 
erabe in letzter Zeit wurde dies mehrfach betont. Ausſagen von Imkern mit 
rrfahrung find wenig ſchmeichelhaft für unſere heutige Mobilimkerei. So jaot 
brofeſſor Dr. Zander in feinem Aufſatz „Bienenzucht ohne Zucker“: „Heute find 
nf vielen Ständen im Frühiahre die meiſten Völker keinen Schuß Pulver wert, 
ind bis ſie ſich zu einer leidlichen Stärke unter ſtändiger Nachhilfe des Imkers 
nit Futterflaſche und Brutwaben heraufgequält haben, iſt die Tracht zu Ende, 
md nach dem Abſchwärmen geht das Gelauf mit der Futterflaſche wieder an. 
das iſt ein Krebsſchaden unſerer heutigen Bienenzucht.“ Der alte Züchter 
Jankler jagt in feiner Schrift „Die Königin“, Seite 29: „Ohne eine folde 
Sinterwanderung (in die Rheinebene zur e der erſten Frühtracht. 
d. Verf.) wird fih künftig die Imkerei bei uns ſchlecht rentieren, denn wir 
aben im Frühling ſchwache Völker, die ſich ert in der Frühlingstracht erholen 
nüſſen, und bis die Völker erſtarkt ſind, iſt die Blütentracht vorbei.“ 

In Nr. 8 der „Biene“ ſagt Roſenſtock: „Mit Ende der Tracht, anfangs Juli, 
lichen die Völker einer ausgequetſchten Zitrone. Sie mußten ſich bis zum Herbſt 
urchſchlagen. Wenn man auf ſechs Ganzwaben einwintern konnte, mußte man 
ufrieden fein. Im Frühjahr ſaßen fie in 3—4 Gaſſen (!), mit der Volkszahl 
ing es dann bergab, immer näher dem kritiſchen Punkt, wo ein Bienenvolk auf- 
ört, ein Bien zu fein. Doch gutes Wetter in der Obitblüte brachte fie wieder 
ergan. So kam man zu rechtzeitig (?) ſtarken Völkern.“ N | 

Diefe Ausſprüche von Imkern mit Erfahrung könnten noch weiter fortgeſetzt 
erden, doch das Bild ift deutlich genug gezeichnet. Wie wir ſehen, ift dabei 
jayern, Baden und Heffen vertreten, die übrigen Länder Deutſchlands könnten 
anz ſicher die Lücke ausfüllen, denn das Uebel ift allgemein verbreitet. Die 
zmker Deutſchlands leiden mehr oder weniger faſt alle daran. Wo liegen nun die 
lrſachen, und wie kann dem Uebel abgeholfen werden? Dieſe Frage iſt wert, näher 
interſucht zu werden. l 

Von Krankheiten wie Ruhr, Noſema, Faulbrut und Maikrankheit foll hier als 
ußergewöhnlichen Erſcheinungen abgeſehen werden, nur geſunde Stände find in 
getracht gezogen. 

Zunächſt muß die Tatſache feſtgeſtellt werden, daß ſich die deutſche Biene aus⸗ 
ſezeichnet an die vorhandenen Verhältniſſe zum Nachteil des Imkers angepaßt 
at, fie ift ziemlich kaltblütig und wenig brüteluſtig im Vergleich mit 
Jeide-, Krainer⸗ und Italienerraſſe. Die Imker haben es noch nicht verſtanden, 
ich auch in ihrer Weiſe anzupaſſen, ſie verſtehen noch nicht die Kunſt der recht⸗ 
eitigen Brutvermehrung, ſei dies vor der Einwinterung oder bei der Durchlenzung. 
die üblichen Arten der künſtlichen Vermehrung ſchaden im allgemeinen mehr als 
ie nützen. Hier haben wir den wundeſten Punkt, die herrſchende falſche Methode 
ed Ablegermachens. Nicht nur, daß einesteils mit hundert und mehr Prozent 
ermehrt wird, man ſchädigt feine Völker durch Entziehung der Brut und der 
Ammenbienen. Manhem möchte man in feinem Eifer zurufen: „Halte ein, lieber 
Imkerfreund, und tue deinen Bienen nichts zu leid! Schneide dir doch nicht ins 
igne Fleiſch!““ Manche haben die Praxis, die Bienen nach dem Schleudern un- 
eltört zu laffen bis zur Einfütterung im Oktober, andere wollen Ende Juli oder 
infangs Auguſt noch ſchnell ihre Völkerzahl etwas voran bringen und machen auf 
fehlerhafte Art Ableger, wenn der Zeitpunkt längſt überſchritten ift. Bekanntlich 
ſellt man nach dem 15. Juli keine Schwärme mehr auf. Dies gilt auch für die 
Ableger. Aber die Kaſten ſind ja zum Platzen mit Bienen voll! Doch das iſt eine 
Täuſchung; die Bienen ſitzen vorn und hinten und ſchnappen nach Luft, innen 
ind die Waben ſchlecht belagert. Brut iſt nicht zu viel vorhanden, die Maſſe der 
dienen alt und abgearbeitet, Todeskandidaten. Der Ableger gibt dem Volke 
dollends den Reſt. Denn was foll eine etwaige Reizfütterung noch bezwecken, 
vo ein guter Stamm Ammenbienen fehlt? Die Eierlage der Königin kommt 
nicht mehr in Fluß, die alten Bienen gehen im Auguſt ein, der Schwächling ſteht 
da. Soll die Vermehrung glücken, d. h. auch das Muttervolk wieder kräftig werden, 
dürfen ihm außer der Brut keineswegs auch Ammenbienen genommen werden, 
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weil dann jeder Anreiz zur Brutvermehrung fehlt. Dagegen ſchadet es dem Volk 
nicht das Geringſte, wenn ihm alle Brutwaben in abgekehrtem Zuſtand entnommen 
werden. Es iſt in den Zuſtand eines Schwarmes verſetzt und arbeitet wie ein 
Schwarm. Die abgekehrten Brutwaben kann man ſelbſtverſtändlich nur in ſchwache 
Muttervölker oder Fluglinge geben. Bei dem Bilden von Fluglingen hüte man 
ſich vor dem Verfahren, das ſchon vor 175 Jahren von Schirach gefunden wurde, 
dem ſog. Schirachſchen Betrug, wobei man dem Flugling lediglich eine Brutwabe 
zur Zucht einer Königin einhängt. Urſprünglich ward das Wort ohne böſe Neben⸗ 
bedeutung nur auf die Bienen bezogen, die Erfahrung hat gezeigt, daß der Haupt- 
betrogene der Imker war, weshalb es auch in Vergeſſenheit geriet. 

Hat ein Volk im Auguſt einen guten Stamm Ammenbienen, wird auch die 
Reizfütterung gut anſchlagen. Am unſchädlichſten iſt die Bildung von Kunſt⸗ 
ſchwärmen durch Abkehren der hinterſten Wabe. Werden auch hierbei Ammen 
bienen entnommen, hat das weniger zu ſagen, denn die auslaufende Brut füllt 
ihre Reihen wieder an. Doch dieſe können mit ſicherem Erfolg nur außerhalb des 
Standes aufgeſtellt werden, es bleibt ſomit als Erſatz nur die Bildung von Flug⸗ 
lingen, denen man e ſechs abgekehrte Ganzwaben mit der nötigen Brut 
beigibt. Eine junge unbefruchtete Königin ſollte vorhanden ſein. 

Wie ſteht es nun mit der guten Brutvermehrung im Frühjahr? Wer ſtark ge⸗ 
nug auswintert, hat keinen ſchweren Stand, jedoch mit Schwächlingen iſt nichts 
anzufangen. Da it Hopfen und Malz verloren. Ueber die richtige Frühjahrs⸗ 
behandlung der Bienen ſind ſich nur die Korbimker einig, die Mobilimker dagegen 
vertreten die widerſprechendſten Anſichten. Freudenſtein, ein alter Praktiker und 
Kenner unſerer Verhältniſſe im Stabil⸗ und Mobilbetrieb, ſagte einmal: „Von 
hundert Mobilimkern wiſſen keine neunzig den ſicheren Weg, wie ihn jeder Heide⸗ 
imker für ſeinen Korbbetrieb ganz ſicher weiß. Deshalb iſt den meiſten Heide⸗ 
imkern der Mobilbetrieb eine Dummheit, ein Schwindel, über den er ſich hoch 
erhaben dünkt. Er ſchafft auch mit feinem Korbbetrieb Werte zum Wohl der Mi- 
„ an Honig und Wachs, wie ſie die Geſamtheit der Mobilimker kaum 
aufbringt.“ 

Dieſes Urteil iſt auch für unſere heutigen Verhältniſſe der Kaſtenbienenzucht 
wenig ſchmeichelhaft. Es find uns ein Anſporn fein, die vorhandenen Schwierig⸗ 
keiten, die nicht gering find, zu überwinden. Der Mobilbau ſteht trotz feiner 
techniſchen Errungenſchaften inſofern noch in den Anfängen, als die notwendige 
Anpaſſung an die jeweiligen Verhältniſſe noch nicht zur vollen Anwendung ge⸗ 
kommen iſt. Daher der Widerſtreit der Meinungen. Was uns nottut, ſind Ver⸗ 
ſuchsſtände zum Zwecke der Klärung und Sichtung, doch keine Anwendung irgend⸗ 
einer Schablone. Jeder Imker muß gut beobachten, mitdenken und mithelfen. 


Ueber Einheitsglas, Einheitsetikett, verſchlußſtreifen, Aufmachung 
des Honigs, Honigpreis und Bekämpfung des Honigbeiruges. 
Von Eduard Brückbauer, Mainz⸗Kaſtel. 


Mit Intereſſe habe ich die Abhandlungen über das Einheitshonigglas von Herrn 
Runk in Heft 10, Aufmachung des Honigs in Heft 12 von Herrn Henſel, des 
Deutſchen Honigſchildes in Heft 1 von Herrn Breiholz, und die verſchiedenen Ab⸗ 
A über Honigpreis und Honigbetrug in verschiedenen anderen Fachzeitungen 
gelefen. Ä 

Leider wurde zu den Abhandlungen von feiner Seite Stellung genommen, id 
glaube, noch nicht in den — wenigen — Verſammlungen hat man ſich über 
dieſe Punkte unterhalten. 

Hier möchte ich unſere Mitglieder daran erinnern, daß wir von unten anfangen 
müſſen aufzubauen; daß in den Zweigvereinen die Abhandlungen aus der „Biene“ 
und ſonſtige Anträge der Mitglieder beſprochen werden müſſen, damit die Vor 
ſitzenden ſachliche Anträge zur Weiterleitung nach den Verbänden erhalten. 

Der Anregung von Herrn Runk betr. des Einheitsglaſes kann ich nur zu⸗ 
ſtimmen, nur wäre für den Nickelſchraubdeckel der Weißblechdeckel genügend, weil 
ein Verſchlußſtreifen, der in der Mitte eine runde Fläche in der Größe des Deckels 
hätte, darüber ſoll, worauf ich noch zurückkomme. 

Was die Art der Aufmachung des Honigs im einzelnen betrifft, ſo liegt noch 
viel im Argen. Warum beherzigen das unſere Mitglieder ſo wenig, warum gehen 
wir nicht ſyſtematiſch vor, wie Herr Henſel erwähnt. Fallen denn immer noch alle 
Anregungen nutzlos zu Boden? 
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Betreffs der Merkblätter liefert die Firma L. Koch⸗Halberſtadt ſehr empfehlens⸗ 
werte in verſchiedenen Ausführungen. Der Vorſchlag eines Deutſchen Honig— 


ſchildes iſt ſehr gut, ob es aber auch für die Etiketten zweckmäßig iſt, bezweifle ich. 


Ich glaube, wenn auf Ausſtellungen und in Verkaufsſtellen alle Gläſer mit 
nur einem und demſelben Etikett verſehen ſind, dies eintönig wirkt und nicht die 
gewünſchte Reklame hinterläßt, als wenn jeder ſein eigenes Etikett hat, das in 
allen Farben und Formen dem Auge Abwechſlung bietet und der Induſtrie doch 
auch Anregung gibt, immer Neues und Schönes, welches der modernen Reklame 
angepaßt iſt, auf den Markt zu bringen. N 
Nach meiner Anſicht wäre ein einheitlicher Verſchlußſtreifen, der in der Mitte 
die Größe (Durchmeſſer) des Schraubdeckels, und nach zwei Seiten hin einen 15 mm 
breiten Streifen zum Feſtkleben auf den Seiten der Gläſer hätte, zweckmäßiger. 

Die runde Fläche könnte den Aufdruck tragen: „Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände.“ (Nur wenn Streifen unverletzt, garantiert rein.) 

Die eine Seite des ſchmalen Streifens trägt den Namen des Verbandes; z. B.: 
Rheinheſſiſcher Bienenzüchter⸗Verein; während die andere Seite mit laufender 
Nummer verſehen wird. Dieſe laufende Nummer der Verſchlußſtreifen ſind die 
Seele für die Garantie der Echtheit und Kontrolle. 100 

Dieſe Verſchlußſtreifen werden nur durch die Vereinigung abgegeben, und nur 
an die Verbände. Jeder Verband beſtellt ſeinen Bedarf. die abgegebenen Nummern 
werden bei der V. d. J. eingetragen. Die Verbände wieder verteilen ſie an die Be⸗ 
zirksvereine, und dieſe wieder, unter genauer Angabe, welche ein Mitglied erhält, 
an die Mitglieder. i 

Auch könnten die Verfchlußftreifen zur beſſeren Kontrolle der ausgeſchiedenen 
Mitglieder jedes Jahr eine andere Farbe oder einen Buchſtaben haben, z. B. 1925 
Nr. 1225 A, 1926 Nr. 1225 B. | 

Der Honigpreis müßte dem Butterpreis entſprechen. Ich bin der Meinung, 
man ſollte auch Kritik anderer aufgreifen und ſachlich zu klären ſuchen, denn auch 
die übel wollendſte Kritik kann zu Gutem führen, wenn ſie in ſachlichem, gegenſeitigem 
Verſtändnis geführt wird, was auch für die Bekämpfung des Honigbetruges zutrifft, 
zumal eine Zeitung, welche ich trotz ihrer ſachlichen Berichte noch nie nennen hörte, 
unter den Ausſchnitten „Aus deutſchen Bienenzeitungen“, geeignetes Material zur 
Bekämpfung des Honigbetruges zur Verfügung ſtellen will. Hier ſollte unfer Rechts⸗ 
ausſchuß zugreifen. . 

Nicht Kritik ſollen meine Zeilen ſein, ſondern Anregung zum Gedankenaustauſch 
in den Verſammlungen, deren Ergebniſſe in unſerer „Biene“ erſcheinen müßten. 


Beurteilung der Entwürfe 
zur Gewinnung eines deutſchen Honigichildes. 
ö (Sitzungsbericht.) 


Das Preisgericht verſammelte fih am 15. April, abends 81 / Uhr, im Hotel 
„Stadt Kiel“, Berlin, Mittelſtraße. Sämtliche Mitglieder, mit Ausnahme von Herrn 
Küttner⸗Köslin, der entſchuldigt fehlte, waren anweſend. . 

Das Preisausſchreiben zur Gewinnung eines deutſchen Honigſchildes, das in den 
deutſchen Bienenzeitungen veröffentlicht worden iſt, wurde eingehend beſprochen, und 
die Richtlinien für die Arbeitsweiſe des nächſten Tages wurden feſtgelegt. 

Zum Wettbewerb waren Entwürfe von 176 Teilnehmern eingegangen. Dieſe 
Entwürfe lagen im Heinen Hörſaal des Inſtituts für Meeresfunde aus. Das Preis⸗ 
gericht begann am 16. 4., vorm. 9 Uhr, ſeine Arbeit. Nach gründlicher Durchſicht 
wurden 20 Entwürfe ausgewählt, die für eine engere Wahl in Betracht kamen, 
und einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Das Ergebnis war, daß 15 Ent⸗ 
würfe ausſchieden und für die Preis⸗ Zuerkennung fünf übrig blieben. . 

Das Preisgericht kam einſtimmig zu der Anſicht, daß von dieſen fünf Entwürfen, 
obwohl 15 von den eingegangenen Arbeiten die beſten Leiſtungen darſtellen, keiner 
den Anforderungen des Preisausſchreibens genüge, der erſte Preis darum nicht 
vergeben werden könne. Man einigte ſich dahin, die ausgeſetzte Summe von 
525 Mark unverkürzt zu verteilen und folgende Preiſe zu vergeben: 


Ein 2. Preis 175 Mk. 
Drei 3. Preiſe je 100 Mk. 
Ein Ankauf zu 50 Mk. 


Die Oeffnung der Umſchläge ergab als Preisträger folgende Herren: 


Georg Breitwieſer, Maler und Graphiker, Bad-Nauheim, Parkſtraße 16. 


2. Preis. 
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Ro a r 5 1 äfer, Kunſtmaler und Graphiker, Mannheim, Fröhlichſtraße 36. 
in 3. i 8. 
Alfon n 2 eig g r, ſtud. arch. 3 Ravensburg (Württemberg), Moltkeſtraße 11. 
in reis 
N erſting, Architekt, Münſter (Weſtfalen), Dingbängerweg 36. Ein 3. Preis 
Joſef Eſſendorfer, ae München, Albrechtſtr. 431 l. Ein A n kauf. 
Schluß der Sitzung 2 = Genehmigt und unterſchrieben. 
Das Preisgericht: 
gez.: Breiholtz. gez: A. Menna. en Hoffmann. 
gez.: Adolf Leyrer. gez.: Joh. Kratzer. Otto Nageler. 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Unferer Se um Ueberlaſſung von Trejtern haben zahlreiche Imker entſprochen. 
Ihnen ſowie den Bienenzeitungen, die bei der Sammlung halfen, ſei herzlicher 
Dank geſagt. Es iſt allerhand dabei herausgefommen, zunächſt in wörtlichem Sinne 
noch allerhand Wachs. Im Durchſchnitt ernteten wir aus den Treſtern für 14 Pfg. 
Heizaufwand 250 Gramm Wachs je Kilogramm Treſter. Wenn ſchon hieraus klar 
hervorgeht, daß die durchſchnittlichen Wachsgewinnungsarten unzulänglich find, jo 
wurde dies durch unſere Verſuchsreihen beſtätigt: Es gibt ſehr gute Wachsauslaß⸗ 
apparate, aber es gibt eine große Zahl, die bei weitem nicht das leiſtet, was ſie 
leiſten ſollte. Den betreffenden Erzeugern und Erfindern wurden die Ergebniſſe 
direkt zugeleitet. Alle Dampf- und alle Warmwaſſerapparate ohne kräftige Preß⸗ 
vorrichtung ſind unwirtſchaftlich. Im allgemeinen wird zu ſchwach und nicht lange 
genug gepreßt. Umrühren des Preßgutes bringt eher Nachteile, zumal da es meiſt 
eine Unterbrechung des Preßvorgangs bedeutet. Einzelne gute Dampfwachsſchmelzer 
ſollten beffer gegen Wärmeverluſte geſchützt fein und ungeſtraft ſtärkeres Preſſen 
zulaſſen. Als Heizquelle haben fic die Petroleum⸗Gaskocher (Preis etwa 10 Mk. 
ſehr bewährt. Sie liefern noch nach 8 Stunden Preß- und Heizzeit bei unſeren 
größeren Dampfwachsſchmelzern ſoviel Wachs aus Treſtern (1), daß der Brennſtoff⸗ 
bedarf ſich noch wohl lohnt. Mit Hilfe dieſer Apparate wird man unabhängig vom 
Küchenherd der Hausfrau uſw. Jene zahlreichen Einſender, welche um Gonder- 
berichte gebeten haben, bitte ich noch um einige Geduld. Ber der Fülle der Ein⸗ 
ſendungen kommen wir jetzt erſt an die Bearbeitung der Sonderwünſche. Einige 
neue Wachsgewinnungsideen ſollen noch weiter verfolgt werden. 

Auch eine neue Bitte ſei geſtattet anzufügen. Es wäre uns außerordentlich 
gedient mit einer Art literariſcher Treſterſammlung, nämlich mit alten Jahrgängen 
von Bienenzeitſchriften, gebunden oder ungebunden, von ganz alten und ganz 
neuen, von Wertvollen und wertlos Erſcheinenden. Gar mancher Imker wird ſich 
von denſelben ebenſo leicht trennen können wie von alten Treſtern. Auch hier 
ſoll noch etwas herauskommen. Möge bei dieſer Sammlung der Gemeinſchaftsſinn 
der Imker ebenſo ſchön daſtehen wie bei der Treſterſammlung. Durch Poſtkarte 
gleich Freipaketkarte anfordern! L. Armbruſter. 


Drei Tage bei profeſſor Armbruster am Inſtitut für Bienenkunde 


zu Berlin-Dahlem. 
Von A. Wenig, Oberſeelbach (Poſt Idſtein im Taunus). 


Das Inſtitut für Bienenkunde hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſich einen 
Ruf erworben, der weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinausgeht. Deshalb 
ergriff ich mit Freuden die ſich mir bietende Gelegenheit, dort an einem Wachs⸗ 
und Honiglehrgang teilzunehmen. — Wie groß war aber meine Enttäuſchung, als 
ich, in Dahlem angekommen, nirgends Auskunft über das genannte Inſtitut erhalten 
konnte. Dabei liegt die Anſtalt kaum 5 Minuten vom Untergrundbahnhof Breiten⸗ 
bachplatz entfernt. Ein Zufall ließ mich dann gerade vor der notierten Nummer, 
Lentzeallee 86, Haltmachen. Nun erlebte ich die zweite Enttäuſchung. Was? Dieſes 
Gartenhaus ſoll die Wirkungsſtätte Armbruſters ſein? Sie iſt es. — Und die 
Arbeit, die dort geleiſtet wird, kann nur der recht beurteilen, der aus eigener An⸗ 
ſchauung den Gelehrten hat arbeiten ſehen. Die Räume der Anſtalt ſind die denk⸗ 
bar einfachſten. Die zur oram ſtehenden Kehr- und Forſchungsmittel müſſen 
als ſehr beſcheiden angeſprochen werden. So lehrt die Anſtalt, daß es nicht auf das 
Haus und die Ausſtattung desſelben ankommt, ſondern daß die Perſönlichkeit und 
ihr Wille für den Erfolg ausſchlaggebend iſt. Jedenfalls hat jeder der Teilnehmer 
den Eindruck gewonnen, daß mit den allereinfachſten Mitteln recht Erſprießliches 
geleiſtet werden kann. Mancher wird zu dieſer Anſicht gerade durch ſeine Teilnahme 
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em Let den org Auf Schritt und Tritt begegneten uns die Zeugen 
de büichen Arbeitskraft und Arbeitsfreude unſeres Lehrers. Wieviel 
e Forſcherarbeit mag wohl in den die Wände zierenden Tabellen und gra- 
en Darſtellungen aufgeſpeichert ſein? — 

s m Lehrgang jelbit wurden wir mit dem Weſen von Wachs und Honig be- 
un gemacht. Die mit den einfachſten Hilfsmitteln vorzunehmenden Unter⸗ 
chungen wurden gezeigt, und das Intereſſe derart geweckt, daß wohl die meiſten 
* Kurſiſten das Bedürfnis haben werden, auf Grundlage des Gelernten ſich daheim 
0 ch mehr mit der Materie vertraut zu machen. Als ſelbſtverſtändliche Pflicht jedes 
nzelnen fege ich voraus, daß er das Gelernte hinausträgt in die Verbandsvereine, 


enenftan des Zmters Michael nenhahn zu Klein. ‚Steinheim. 


am it die Kurſe, die der Staat in dankenswerter Weiſe veranſtaltet, unfrer lieben 
Bier enzucht und damit der deutſchen Volkswirtſchaft zugute kommen. 
En Herrn Dr. Koch von der bienenwirtſchaftlichen Lehranſtalt zu Münſter 
ſich Prof. Armbruſter einen Mitarbeiter geſichert, der durch ſeine Art, uns 
en, nich gerade leicht verſtändlichen Stoff anſchaulich zu machen, in guter Er⸗ 
merung bleiben wird. Sehr ſympathiſch war uns auch die Art, wie die beiden 
Aelehrten ſich frei von jeder Eiferſucht ergänzten. 
e Anſchluß an unſern Lehrgang fand am 6. April in denſelben Räumen ein 
Gedankenaustauſch der Imkerſchulleiter Preußens 
„Ich durfte dieſer Veranſtaltung als Gaſt beiwohnen. Das Landwirtſchafts— 
miniſte rium war durch die Herren Geheimrat Dr. Burckhard und Oberregierungs— 
ee iets vertreten. Der Vorſitzende des Preußischen Imkerbundes, Herr Rektor 
kiholz, Neumünſter, war ebenfalls erſchienen. Auch diefe Konferenz zeigte, daß 
U if de Gebiete der Bienenzucht intenſive Arbeit geleiſtet wird. Es ſoll dankbar 
getan int werden, daß die Intereſſen der Imkerſchaft durch die beiden Herren vom 
andwirtſchaftsminiſterium kraftvoll vertreten werden. Wenn uns das Tempo auch 
mal nicht ſchnell genug erſcheint, ſo iſt doch zu bedenken, daft Preußen gegen— 
ig eine ſeiner ſchlimmſten Kriſen durchmacht. Trotzdem hat es für unſere Zwecke 
, wenn auch in beſcheidenem Ausmaß, zur Verfügung geſtellt. Wir werden 
T t. read würdigen können, wenn wir damit vergleichen, was der Staat in ſeinen 
ür die Bienenzucht getan hat. Damals iſt manches verſäumt worden. 
rotzalledem beſſer geworden. Preußen baut wieder auf und vergißt dabei 


— 
* 
er 
u 


— 228 — 


die Bienenzucht nicht. Das muß anerkannt werden. Das verpflichtet aber auch zu 
ſelbſtändigem Schaffen. Darum alle, die es angeht, Hand ans Werk! 

Die Konferenz der Imkerſchulleiter hatte nicht weniger als 11 Punkte auf 
der Tagesordnung ſtehen. Herr Lemke beantwortete die Frage: „Welche Lehrgänge 
werden am meiſten verlangt, welche ſind für uns am geeignetſten und nötigſten, wie 
ſind ſie auf das Jahr zu verteilen?“ Er hielt nach ſeinen Erfahrungen kurze Spezial⸗ 
kurſe für das Gegebene. Dieſelben müſſen den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der 
Gegend und dem Entwicklungsgang der Bienen Rechnung tragen. — 

„Die Imkerſchule und die Seuchenbekämpfung“, lautete das Thema, über melde: 
Herr Otto, Preetz, referierte. Die Schule ſoll ihre Schüler befähigen, die Seuchen 
zu erkennen und zu bekämpfen. Seuchenwarte müſſen ausgebildet werden. Wander⸗ 
18 Un zu entſenden. Die Schulleiter müſſen ſelbſtverſtändlich entſprechend aus: 
gebildet ſein. ' | 

Profeſſor Armbruſter behandelte das Thema: „Unſere Anſtalten im Dienſte der 
Honig- und Wachsprüfung“. Er ſieht die Aufgaben der Imkerſchulen darin, Honig 
und Wachs ſelbſt zu unterſuchen und Imker zu Prüfern auszubilden. Die Anſtalten 
ſind auf Unterſtützung der Geſamtimkerſchaft angewieſen. Merkwürdige Honig⸗ und 
Wachsarten ſind zu ſammeln. Honigkalender und Honigkarten ſind zu erſtreben. 
Ueber „Sammlung von Bienenwohnungen und Geräten“ ſprach Herr Schrader. 
Er ſteht auf dem Standpunkt, daß die bekannteſten Beuten den Kurſiſten im Be⸗ 
trieb vorgeführt werden müſſen. Dabei ſoll jedoch eine bodenſtändige, für die Gegend 
beſonders geeignete Beute bevorzugt ſein. Schrader empfiehlt als hervorragend 
geeignet den Breitwaben-Blätterſtock von Alberti. 

Auch imkeriſche Handfertigkeiten werden als Lehrfach gefordert. 

-Das Referat des Herrn Dreßler, Mayen, behandelte die Frage: „Welche Ge⸗ 
bäulichkeiten und Räume brauchen wir?“ Herrn Dreßler ſteht in Mayen ein Muſter⸗ 
gebäude zur Verfügung. Seine Anforderungen waren aus dem Grunde ziemlich groß. 
Wir werden uns da mehr beſcheiden müſſen. Es erſcheint ausgeſchloſſen, daß in ab⸗ 
ſehbarer Zeit ſolche Imkerſchulgebäude wie in Mayen die Regel werden könnten. 

Herr Dr. Koch zeigte, welche Laboratoriumseinrichtung und welche Lehrmittel 


erforderlich ſind. Je nachdem die Anſtalt mehr der Belehrung oder der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Forſchung dient, iſt ihre Ausſtattung verſchieden. Für die erſtgenannte 
Art könnte die erforderliche Einrichtung für etwa 6— 700 Mk. angeſchafft werden. 

Profeſſor Armbruſter behandelte alsdann noch die Fragen der planmäßigen 
Buchführung an der Hand ſeiner bekannten Tabellen, er zeigte ferner, welche An⸗ 
forderung an die Imkerſchule betr. Züchtungsſtelle und Verſuchswirtſchaft zu ſtellen 
fei. Endlich gab er noch ein Referat über Verſuchsgärten, Wetterdienſt ufro. 

Herr Dr. Koch zeigte, welche Laboratoriumseinrichtung und welche Lehrmittel 
geſehen wiſſen. | | Ä 

Alles in allem tat fih ein überaus reiches Arbeitsfeld vor uns auf. Die es be⸗ 
ackern, ſind unſeres Vertrauens wert. Tue aber auch jeder von uns an ſeinem 
Teil, was geeignet iſt, unſere liebe Zucht vorwärts zu bringen. Die beſtehenden 
Imkerſchulen werden uns mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. — 


zweck der Blumenſtetigkeit der Biene? 


Von Dr. Heckhoff, Rotenburg a. d. F. | 

In vielen Arbeiten, z. B. in Nr. 11 des vorigen Jahrganges unferer „Biene“ 
von Profeſſor Dr. Zander, wird auf den Nutzen der Blumenſtetigkeit der Honig⸗ 
biene für die Pflanzen hingewieſen; wie man wohl poetiſch ſagt, die Biene iſt der 
zuverläſſigſte Liebesbote für das Pflanzenreich. Mit Rückſicht auf die Samenerzeugung 
vor allem bei vielen unſerer Nutzpflanzen ſagt Prof. Zander: „Was die Bienen 
treibt, fo wunderbar zweckvoll zu unſeren Gunſten zu handeln, entzieht fih unſeren 
Urteil ...“ Es ſcheint mir, daß eine Bemerkung des Profeſſors K. v. Friſch in 
ſeiner „Sprache der Bienen“ überſehen iſt. l l l l 

Prof. v. Friſch fand bei feinen Verſuchen, daß eine Bienenſchar, die an einem 
Schälchen mit Zuckerwaſſer außerhalb des Stockes gefüttert wurde, eine andere Schar, 
die vorher an anderer Stelle ebenfalls mit Zuckerwaſſer gefüttert war, alarmierte, 
ſo daß dieſe in ſchneller Folge an ihrer eigenen, jetzt aber leeren Futterſtelle eifrig 
ſuchten. Wenn keine Bienen dieſes Stockes irgendwo mit Zuckerwaſſer gefüttert 
wurden, kamen nur dann und wann, allmählich immer ſeltener, einzelne Mitglieder 
jeder Schar an ihren Futterplatz, um nachzuſehen, ob es wieder etwas gäbe. . 

Dann fütterte er in einem geſchloſſenen Glashauſe eine Schar an einem Strauß 
Robinien⸗ (fog. Afazien-) blüten, nach deren Wegnahme eine andere an Blüten der 
Seidenpflanze. Aber ſelbſt eine beſonders eifrige Biene, die ſofort zur Ausnutzung 
der neuen Tracht überging, vermochte nicht, ihre Kameraden zur Mitarbeit zu be⸗ 
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wegen. Dagegen brachte fie ihre Schar ſofort wieder „auf die Beine“, als fie bei 
einer Wiederkehr von den Robinien kam (v. F. hatte inzwiſchen die Seidenpflanze 
entfernt und die Robinien wieder an ihren Platz zurückgebracht). Das ſelbe ergab 
ſich, als die Verſuche mit Robinien und Linden wiederholt wurden. Im Laufe 
weiterer, immer wieder abgeänderter Verſuche ſtellte ſich heraus, daß offenbar der 
Duft bei der Alarmierung eine entſcheidende Rolle ſpielt. Und nun ſei wörtlich 
die Anmerkung von Prof. v. Friſch (S. 59) angeführt: l l 
„Dieſe Blumenſtetigkeit der Bienen bildet auch beim Blütenbeſuch in 
der freien Natur die Regel. Daß die Blumenſtetigkeit für die Blüten zur 
Sicherung der Kreuzbefruchtung von großer Bedeutung iſt, wird wohl allgemein 
angenommen. Daß ſie auch für die Bienen ſelbſt von Nutzen iſt, weil ſie 
beim Befliegen der Blumen überall auf die gleiche, ihr vertraute Blüteneinrichtung 
trifft und ſo in der gleichen Zeit eine größere Ausbeute machen kann als beim 
wahlloſen Befliegen verſchiedener Pflanzen, wird mitunter bezweifelt. Es iſt mir 
nun gerade beim Darbieten der Lindenblüten ſehr aufgefallen, wie ungeſchickt 
ſich die Bienen bei den erſten Ausflügen benahmen und wie lange ſie oft an den 
Blüten herumſuchten, bis ſie den reichlich vorhandenen und frei daliegenden Nektar 
fanden; nach kurzer Sammeltätigkeit hatten ſie gelernt, die Nektartröpfchen der 
Lindenblüten mit der größten Zielſicherheit und ohne Zeitverluſt aufzuſaugen. 
Der angenommene Nutzen für die Biene iſt alſo kein leerer Wahn. Und überdies 
wird aus der vorliegenden Arbeit erſichtlich ſein, daß die Verſtändigung 
im Bienenvolküber neuerſtehende Trachtquellen (oder über das 
neuerliche Fließen verſiegt geweſener Quellen) ohne hochgradige Blumen⸗ 
ſtetigkeit nicht denkbar iſt. So lernen wir einen weiteren Vorteil kennen, 
den die Blumenſtetigkeit für die Biene mit ſich bringt; er iſt von ſolcher 
Bedeutung, daß ihm gegenüber die Nachteile, die den Bienen zweifellos auch 
gelegentlich aus ihrer Blumenſtetigkeit erwachſen, gar nicht ins Gewicht fallen.“ 
Von Intereſſe für uns Imker ift noch beſonders, was Prof. v. Friſch gelegent⸗ 
lich der Verſuche mit Lindenblüten über das Honigen dieſer Pflanzen feſtſtellt (S. 58): 
ie Sommerlinde wurde im botaniſchen Garten von zahlloſen Nektar 
ſammelnden Bienen beflogen. So gründlich wurde ſie ausgebeutet, daß man tags⸗ 
über an den Blüten nicht eine Spur von Nektar ſehen konnte. Daß doch die 
Nektarproduktion recht beträchtlich war, ließ ſich leicht zeigen: Wenn blütentragende 
Aeſte abgeſchnitten und in einem geſchloſſenen Raume vor Inſektenbeſuch geſchützt 
wurden, ſtand bald der Nektar in großen Tropfen in den Blüten. 

Anm.: In der Imkerliteratur herrſcht ein lebhafter Streit um die Frage, o b 
die Linden honigen. Man kann die Behauptung leſen, daß ſie nur des 
Duftes wegen ſtark beflogen würden, ohne daß ſie Honig ſpenden. Dieſe Angabe 
dürfte auf ungenauer Beobachtung beruhen. Der Nektar wird bei ſtarkem Beſuch 
aus den frei. daliegenden Nektarien fortwährend weggeleckt, jo daß es zu keiner 
Anſammlung desſelben kommt. Hiermit will ich nicht ſagen, daß jede Linde in 
jedem Boden und in jedem Jahre Nektar produziert. Aber wenn eine Linde von 
Bienen ſtark beflogen wird, dann honigt ſie auch. r 

Es lohnte ſich wohl, entſprechende Verſuche in Freien anzuſtellen, vielleicht in 

der Weiſe, daß man Lindenzweige, deren Blüten recht lebhaft von Bienen beſucht 
werden, nach Verſcheuchung der Tiere bienendicht mit Gaze umkleidet, derart, daß 
kein Nektar auch nur mit dem Rüſſel durch die Maſchen hindurch geholt werden kann. 
Bei Bienenflug müßte ſich ſchon nach dem Bruchteil einer Stunde bei der Nachſchau 
i Unterſchied zwiſchen den Nektarien der beflogenen und der abgeſperrten 

üten zeigen. EE. ap 


Das Betäuben der Bienen. 


Ein Betäuben der Bienen derart, daß fie völlig ihres Bewußtſeins beraubt, 
gleichſam chloroformiert am Boden liegen oder zwiſchen den Wabengaſſen hängen, 
iſt eine Sache, die an den Durchſchnittsimker wohl äußerſt ſelten herantritt. 

— Die Zeit, daß man im Herbſt die Bienenſtöcke nicht nur betäubte, ſondern fogar 
tötete, um ihrer im Sommer eingetragenen Honigſchätze in den Strohkörben hab⸗ 
haft zu werden, iſt längſt vorbei. Nur in alten Lehrbüchern der Imkerei findet 
man noch eine Abhandlung über das „Boviſtieren der Bienenſtöcke“, wobei das Be⸗ 
un mit getrocknetem Boviſt, einer bei uns überall vorkommenden Pilzart, ge- 
meint iſt. f 

Der Heideimker greift heute zum Abtrommeln und weiß mit feinen nackten 
Bienen noch ein gutes Geſchäft zu machen und dem Nichtheideimker mit dieſen 
in vielen Fällen recht hilfreiche Dienſte zu leiſten. Sei es nun, daß dieſelben zur 
Verſtärkung eigener Völker, oder auch unter Wegnahme der Heidekönigin und Zu⸗ 
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ſetzen einer ſolchen vom durchgezüchteten heimatlichen Stamme zur Aufſtellung 
neuer Völker dienen. Dennoch wird der Heideimker unter Umſtänden auch einmal 
dazu greifen müſſen, ſeine Bienen im Herbſt zu töten. So vor einigen Jahren, 
als der Honigſegen, was nur alle Jubeljahre einmal vorkommt, derart war, daß 
ein Abtrommeln wegen des Uebermaßes des eingetragenen Honigs unmöglich war. 
Wenn auch nur ganz ausnahmsweiſe, ſo mag der Fall einer Betäubung der 
Bienen auch für uns einmal notwendig werden. Wenn außerhalb der Zeit von 
der Einſtellung des guare im Spätherbſt bis zum Frühjahre, etwa zum erſten 
Reinigungsflug, ein Verſtellen der Bienenvölker in nächſter Nähe des Standortes 
nötig wird, kommen wir um das Betäuben nicht herum. Es muß dann den Bienen 
das Erinnerungsvermögen genommen werden, und ihr ſonſt ſo ſcharfes Orts⸗ 
gedächtnis darf ihnen keine Erinnerung an den alten Standplatz zurücklaſſen. 
Dies kann man, außer dem ſchon erwähnten, heute wenig gebräuchlichen Boviſtieren, 
durch Betäuben mit Salpeter erreichen. Etwas Salpeter wird in warmem Waſſer 
aufgelöſt, ſchmale Tuchläppchen da hinein gehängt und an der Luft oder in der 
Sonne getrocknet. Dieſe Läppchen bringt man zum Brennen, was ganz leicht ge⸗ 
ſchieht und am beſten im Smoker bewerkſtelligt wird. Der ſich entwickelnde dunkle 
Rauch wird in das Innere geblaſen und eine vollſtändige Wirkung iſt erreicht. Bald 
werden die Bienen in Narkoſe ſchlafen, die Umſtellung kann geſchehen. Nach 
einiger Zeit kommen die Bienen wieder zu ſich. Wird ihnen auch nach dieſer 
ſtrammen Prozedur anfangs nicht ganz wobl ſein, ſo iſt doch kein bleibender Nach⸗ 
teil damit verbunden, und die Bienen fliegen ſich auf dem neuen Standplatz recht 
bald ein, was ohne Betäubung unmöglich iſt. Die Flugbienen würden im letzteren 
Falle rettungslos verloren ſein. Was das zur Sommerzeit an Einbuße von Kraft 
und Volksentwicklung bedeutet, braucht hier nicht geſagt zu werden. Als letztes 
Mittel iſt die Betäubung gar nicht zu umgehen. 3. 


Eiübertragung. 


Einen einwandfreien Fall von Uebertragung konnte ich im heurigen Sommer 
auf meinem Stande ſeſtſtellen. Am 16. Juni erhielt ich einen Nachſchwarm, welchen 
ich wegen Platzmangel in einem ſchon ſeit 4 Jahren nicht benutzten Aufſatzkaſten 
unterbrachte und abſeits vom Bienenſtande in der Nähe der Königinzuchtkäſtchen 
aufſtellte. Der Schwarm erhielt als Vorbau lediglich Wachsſtreiſen. Nach zehn 
Tagen fand ich noch keine Brut vor, die Königin war noch vorhanden und in 
guter Verfaſſung; acht Tage darnach fand ich bei der Nachſchau zwei Weiſelnäpſchen 
aufgezogen, ich riß eines auf, es war leer, das zweite enthielt eine Made im 
Alter von zwei bis drei Tagen. Bei genauer Unterſuchung fand ich im ganzen 
Volke keine Königin; aber auch kein Ei und keine Made mehr vor. Da ich 
annahm, es könnte ſich um ein von einer Arbeitsbiene gelegtes Ei handeln, brachte 
ich die Königinzelle nach ihrer Bedecklung im Schlupfkäfig in einem anderen Volle 
unter und ſetzte dem Schwarm eine reife Weiſelzelle zu, die ohne weiteres ange 
nommen wurde. Zu meinem Erſtaunen fand ich dann zu gegebener Zeit ım 
Schlupfkäfig eine zwar etwas kleine aber ſehr muntere Königin vor. Leider wurden 
ihr beim fühtc u vom Zuchtvölkchen die Flügel beſchädigt, ſo daß ſie zum Aus⸗ 
fliegen unfähig und getötet werden mußte. Die Bienen müſſen fih alfo in diesem 
Falle das Ei für die Nachſchaffungszelle aus einem anderen Volke geholt haben 
oder vielleicht ein aus dem Befruchtungskäſtchen herausgeworfenes Ei eingetragen 
haben. i | Kreiſelmeier, Dombühl. 


Bedeutende Hilfe für die geſamte Imkerwelt. 


Im vorigen Jahre verſäumte ich gegen den Erbauer meiner, in jeder Beziehung 
gut arbeitenden Honigſchleuder, Herrn Ing. Fey, zu Niederhone, die Pflicht, 
15 großen Vorteile ſeiner neuen Konſtruktion öffentlich gebührend ins Licht zu 
rücken. . 

Heute beſchert er der Imkerwelt wieder eine Gabe, die fo bedeutungsvoll fir 
die Praxis des Imkers iſt, daß es mir als eine grobe Unterlaſſungsſünde erſcheint, 
wenn ich darüber ſchweigen würde. Die einfache wie ſinnreiche Erfindung bezieht 
ſich auf das Einfügen der Kunſtwaben in das Rähmchen. Es dürfte ſich erübrigen 
darzulegen, wie gerade dieſe Arbeit eine der unangenehmſten Beſchäftigungen des 
Imkers bedeutet und daß ſchon lange und viel nachgeſonnen wurde, dieſem läſtigen 
Uebelſtande abzuhelfen. Es gelang bis dahin nur unvollkommen auf umſtändlichem, 
koſtſpieligem Wege. Nun ift das Problem gelöſt und zwar auf die ein fachſte, 
billigſte Weiſe. Alle läſtigen Vorbereitungen zum Einkleben der Wabe, alle 
Kleckſereien und ſonſtigen bekannten Uebelſtände ſind beſeitigt. „Mit einem 
Druck it die zwiſchen zwei Platten gelegte Kunſtwabe auf der 
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ganzen Länge gleichmäßig und ſauber befeftigt. Jeder im Ge- 
brauch befindliche Rahmen läßt ſich durch ein fache Verände⸗ 
rung verwenden!“ ir 
Ich bin überzeugt, daß binnen kürzeſter Beit diefe Erfindung zur allgemeinen 
Einführung kommen wird, weil fie auf einfache, billige Weiſe einen geopen 
Uebelſtand in der Imkerei voll und ganz beſeitigt. N 
In Kürze werden die einſchlägigen Fabriken für dieſen Fortſchritt intereſſiert 
werden, ſo daß ſich jeder Imker ſchnell in den Genuß der Erfindung Wie 
BEE otten. 


die fräntijch-phnfttafifch-ötonomifche Bienengeſellſchaft 


Unter dieſem Namen exiſtierte vor eineinhalb Jahrhunderten und ſpäter noch 
eine Geſellſchaft von Freunden der Biene, die, wohl organifiert, ſich die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erforſchung des Lebens der Biene und Umſetzung der gefundenen Wahrheiten 
in die Praxis zur Aufgabe gemacht hatte. Ihre Tätigkeit erſtreckte ſich über das 
1 Franken, Heſſen⸗Darmſtadt, Baden, Württemberg. Von ihrem Nutzen 
agt ſie ſelbſt, „daß die Errichtung der Geſellſchaften auch nur bloß wegen Erlernung 
heorien und wegen Abſtellung der alten Vorurteile von unvergleichlichem 
Nutzen; nichts von andern Vorteilen zu gedenken.“ Ihre Mitglieder waren ſolche 
zur Ehrenklaſſe, wie aus unſerm heutigen Vereinsgebiet die beiden Hochgräflichen 
Exrzellenzen Herr Friedrich Karl Eginhardt und Herr Georg Albrecht, beide des 
H. R. R. Grafen und Herren zu Erbach und Breuberg uſw. Ferner hatte ſie Mit⸗ 
glieder zur phyſikaliſchen wie ökonomiſchen Klaſſe, unter dieſen den Herrn Friedrich 
Caſpar Knapper, Schulmeiſter zu Oberrad bei Frankfurt am Main. Die aufge⸗ 
führten Namen ſind Zugänge des Jahres 1771. 
Die Geſellſchaft hatte in allen Teilen des Vereinsgebietes ihre Korreſpondenzen 
lien, bie ein genaues Witterungsregiſter führten und ſonſtige wiſſenswerte metereo⸗ 
logiſche wie apiſtiſche Beobachtungen der Zentrale mitteilten. Als der gewiſſen⸗ 
hafteſte Berichterſtatter aus jener Zeit erſcheint der Herr Pfarrer Neidhardt zu 
Vielbrunn, damals Villbrunn, bei König im Odenwald. Gewiſſenhaft führt er über 
Sonnenſchein, Schnee und Regen, Wolken und Winde, Gewitter und alles erdenkliche 
Buch. Aus feinem Witterungsregiſter fürs Jahr 1771 erfahren wir z. B., daß am 
26. und 27. März der ſtärkſte Schneefall niederging, deſſen ſeit vielen Jahren ſich 
kein Menſch erinnert; er war, wo er am niederſten gelegen, über 4 Ellen hoch. 
Am 28. und 29. März meldet er heftige Kälte und ſolch harte Witterung, welche 
kleinem Menſchen erinnerlich ift. Ein gleiches meldet von dieſen Tagen auch ein 
anderer Wettermacher, der von mannshohem Schnee und einer Kälte, daß Haſel⸗ 
und Polenkotzen erfroren, erzählt. Die Kälte hält dann mit Schnee durch den 
ganzen April an, bis der 1. Mai die Aenderung in der Witterung bringt. Am 
23. Mai iſt ein ſtinkender Heerrauch, da man in dortiger Gegend die Felder brennet, 
den Bienen und Blüten ſchädlich. Darum fliegen am 24. und 25. die Bienen 
nur matt und ſchwach. Am 5. Juni kommen die erſten Drohnen. Am 11. fällt 
in ſeiner Nachbarſchaft in Reinhorn der erſte Schwarm. Am 24. bis 26. fallen 
allerorts Schwärme, obgleich die Linden in voller Blüte ſtehen und man glaubt, 
daß ſie die Bienen am Schwärmen hindern. Am 15. Juli hat er von Nr.? einen 
fränkiſchen Ableger gemacht, der am 17. ſchon flog und höſelte. Das Wetter ift aber 
ſchlecht, fo daß viel gefüttert werden muß, eine traurige Ausſicht für die jungen 
Schwärme. Am 8. und 9. Auguſt ſetzte er ſeinen Bienen in Lönitz und zweien in 
Lillbrunn eine Kappe auf, um das Schwärmen zu verhüten. Im September wird 
die Witterung wieder gut, nur ſchade, daß nun die beſte Nahrung bereits vorbei 
it. Doch tragen fie von den wilden Heiden und neuen Blumen auf dem Grasfeld 
fleißig ein, und vielleicht verbeſſert ſich noch ihr trauriger Zuſtand. 
Unterm 14. März des folgenden Jahres folgt dann als Abſchlußzenſur für das 
genannte Wirtſchaftsjahr mit ſeinen Folgen noch ein Bericht: Gegenwärtig ſiehet 
es mit den Bienen ſehr traurig aus. Ein ſchlechter Sommer und Herbſt und noch 
ein ſchlimmerer feuchter Winter hat eine Menge Bienen aufgerieben. Alle Tage 
noch finden fih viele tote Bienen und im ganzen hat dieſen Winter jeder Stock 
ſo viel Bienen verloren, daß man kaum glauben ſollte, daß noch lebendige in den 
Fäſſern ſein könnten. . | E 
Müſſen wir uns nicht freuen, einen ſolch wackeren Apoſtel der Bienenzucht ſchon 
um jene Zeit im Odenwald zu finden! Ein Bahnbrecher, der nicht nur emſig 
praktiſch arbeitet und berichtet, der auch praktiſche Erfahrungen jammelt und in 
Schriften der Allgemeinheit zugänglich macht. Zwei Werke ſind mir von ihm 
bekannt geworden: Praktiſcher vollſtändiger Auszug aus den neueſten Bienenbüchern, 
erſchienen 1774 in Nürnberg, und Zuſätze und Verbeſſerungen dazu, vier Jahre 
päter. Mitgeteilt von Th. Zeitler, Gießen. 
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An alle Imker folgende Warnung: Keinen Honig an unbekannte Firmen ab⸗ 
geben, ohne vorherige Bezahlung, oder nur gegen Nachnahme. Ein Imker hatte 
im Frühjahr Honig an eine Firma in Hamburg geliefert, jetzt ſtellt es ſich heraus, 
daß dieſelbe unpfändbar ſei, alſo Vorſicht! 

0 


Weiter geben wir zum letztenmal bekannt, daß alle Verſammlungen längſtens 
bis zum 20. des Monats bei der Brühlſchen Druckerei eingelaufen ſein müſſen. 
Die Schriftleitung. 


\ 
0 


ur Wanderverſammlung in Wien. 


Ich bitte, Vorträge ſofort bis ſpäteſtens den 12. Juli 1925 bei Herrn Rektor 
Breiholz anzumelden, damit die Auguſtnummer den vollen Vortragsplan zu geben 
in der Lage iſt. Für den einzelnen ortrag ſtehen 30—45 Minuten zur Verfügung. 
Für die Beſchickung der Ausſtellung in Wien ſteht ſchon heute feſt, daß die öſter⸗ 
reichiſche Eiſenbahn frachtfreie Rückbeförderung bis zur öſterreichiſchen Grenze gibt. 
Entſprechende Geſuche an die deutſche Reichseiſenbahn ſind vorbereitet. Für Aus⸗ 
ſtellungsgüter wird bei der Rückkehr kein Einfuhrzoll erhoben; jedoch ſind beſon⸗ 
dere Vorſchriften bei der Abſendung zu beachten. Deshalb ſoll man rechtzeitig bei 
den Ortszollämtern Nachfrage halten. Ein Paß wird für die Fahrt gebraucht. 
Ueber das Viſum werden noch genauere Mitteilungen ergehen. 


| mitteilungen. 
An die mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Die Jubiläums⸗Verſammlung des Verbandes Heſſiſcher Imker findet am 11., 
12. und 13. Juli in Darmſtadt ſtatt. 1 Programm.) 

Zur Beſprechung und Beſchlußfaſſung unſerer Angelegenheiten (ſiehe Nieder⸗ 
a über unſere Ausſchußſitzung vom 14. 9 Nr. 6, S. 199 der „Biene“ 
inden wir uns Sonntag, 12. Juli, nachmittags 3 Uhr im Ausſtellungsgebäude 
zuſammen. Anträge können vor Beginn unſerer Verſammlung geſtellt werden. 

Sonntag, 12 Uhr, Beſprechung des Vorſtandes. 

è T hoffe, daß Oberheſſen gut vertreten ift, und auch die Ausſtellung recht reich 
e l 
Leihgeſtern, 10. Juni 1925. } Buß. 


Von der DaB DE Se IE „Ceres“, Berlin, wurden wir durch deren 
Vertreter, Herrn Joh. Schönhals⸗-Lindheim, mit einer namhaften Beihilfe bedacht. — 
Die Geſellſchaft wird allen Imkern zur nen e en. 8 

Leihgeſtern, 10. Juni 1925. Buß. 


Bienenzüchterverein Gießen und Umgegend. 


9 Be E g am 26. Juli nach Hofgut Winnerod bei Reiskirchen zu 
errn Gö 
Abfahrt: Gießen 12.30 nach Reiskirchen. | 
Alle müffen mit! Buß. 


Fragekaſten. 


L. in B.: 1. Ueber die Entfernung eines Bienenſtandes von des Nachbars Grenze 
gibt es keine beſtimmten Geſetze. Es heißt, der Nachbar ſoll nicht beläſtigt werden. 
Man wird alſo möglichſt weit von der Grenze bleiben und niemals den Stand mit 
der Flugrichtung nach des Nachbars Grenze aufſtellen. Kommt man doch wegen 
Platzmangel nahe an die Grenze, fo macht man einen 2—2½ Meter hohen Bretter- 
zaun oder Lattenzaun und bepflanzt denſelben mit raſch wachſenden Schlingpflanzen 
— wildem Wein —, fo daß die Bienen gezwungen ſind, ſofort hoch zu gehen. 

2. Es iſt ſtrafbar, Bienenwohnungen mit Waben auszuſtatten und die Fug- 
löcher aufzulaſſen. Es werden dadurch häufig Schwärme von andern Ständen 
angelockt. So wurde mir kürzlich ein Fall bekannt, daß ein Schwarm in eine 
Wohnung des Nachbarimkers einzog. Der Eigentümer des Schwarmes ſah ihn ein⸗ 
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mom Der Nachbar aber behauptete, die Beute fei Saee gewefen, aber mit einem 
ſchwachen Volke. Ein Nachſehen am 4. Tage ergab, daß keine Brut vorhanden war, 
alſo war die Beute auch nicht beſetzt. Hätte ein Volk drin geſeſſen, und wenn es 
noch ſo ſchwach war, dann mußte noch Brut vorhanden ſein. Auf welche Weiſe ſich 
die beiden Imker einigten, iſt mir nicht bekannt. 

3. Der Imker hat Anſpruch an ſeinen Schwarm, ſolange er En verfolgt. Setzt 
ſich derſelbe in des Nachbars Grundſtück an, ſo darf er ihn dort holen. Verweigert 
der Nachbar das Betreten des Grundſtücks, jo muß der Imker die Hilfe der Orts⸗ 
polizei anrufen. Iſt während dieſer Zeit der Schwarm fortgeflogen, ſo iſt der Eigen⸗ 
tümer a 1 der das Betreten verweigert hatte, für den Schaden haftbar. 

Rb. Ziehe meine Königin erſt nach der Haupttracht, alſo im Juli. 
Ueber die Zucht ſelbſt gibt mein Leitfaden Aufſchluß. 

A ft.: Der Preis des Honigs foll / des Butterpreiſes betragen. Nur nicht 
den Honig gleich verſchleudern. 

Ikr.: Im vergangenen Jahr war die Befruchtung der Königinnen ſehr mangel- 
haft. Viele Völker haben ſtill eingeweiſelt. Ich erſetze ebenfalls alle aus 1924 
durch junge aus dieſem Jahr, und zwar im Auguſt. 


Startenburger Bienenzüchterverein. 
| Einladung 


an die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchter-Vereins. 


Unſere Generalverſammlung findet am 12. Juli, nachmittags 3 Uhr, im ſtädt. 

Saalbau zu Darmſtadt ſtatt. a 
Tagesordnung: 

Rechnungsablage. 

. Tätigkeitsbericht. 

. Antrag auf Aenderung des 8 

Beſtimmung des Orts der A Generalverſammlung. 

Verſchiedenes. 


On a OO DO 


Brunner. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Hierdurch wird noch einmal an die Zahlung der Jahresbeiträge erinnert. 
Haftpflichtſchäden können nicht beglichen werden wenn der Beitrag nicht entrichtet ift. 
Niederzwehren, 14. Juni. Fett. 


Bericht 
von dem Bezirksverein Ingelheim. 


Eine äußerſt intereſſante Verſammlung hielt der Bezirksverein Ingelheim am 
14. Juni in Frei⸗Weinheim ab. Der alte Vorſitzende, Herr . Haupt, 
hatte nämlich den allbekannten praktiſchen Bienenforſcher Herrn Lehrer i. R. Stahl- 
Rüdesheim a. Rh. als Gaſt eingeladen, welcher auch dieſer Einladung gern folgte und 
den Kollegen auch wirklich bienenwirtſchaftlich erbauende Stunden bereitete. Eine 
1 Freude machte es Herrn Stahl, daß fein Vortrag von der Baurahmen⸗ 
Theorie, welchen er bei der Berjammlung im November 1924 in Heidesheim hielt, 
auf fruchtbaren Boden gefallen ift. Eine große Zahl Imker unſeres Bezirks haben 
den Baurahmen mit beſtem Erfolge angewandt. Anſchließend folgte eine rege 
Ausſprache über zeitgemäße Imkerfragen, auf welche eine rege Diskuſſion der 
Verſammelten folgte. Dann ging es zur Vorſtandswahl. Leider kann unfer altes 
Oberhaupt, Herr Haupt, dem wir insbeſondere das Aufblühen unſeres edlen Hand- 
werks verdanken, nicht mehr ſein Amt verwalten, da er ſeit 1. April 1925 als 
Hafenmeiſter nach Bingen verſetzt it. Zum Dank für feine hervorragenden Qei- 
ſtungen wurde i von dem Bezirk als Ehrenvorſitzender ernannt. Als Nachfolger 
wurde Herr J. A. Schweikhard III., Nieder-Ingelheim, einſtimmig gewählt. Das 
Schriftführer⸗ und Rechneramt wird dem rührigen Mitglied Herrn Wilhelm Buaux, 
Gau⸗Algesheim, übertragen, an den auch alle Beſchwerden, An⸗ und Abmeldungen 
und Mitgliederbeiträge zu richten ſind. Nach einer ſchönen Standſchau bei unſerem 
Ehrenvorſitzenden Herrn Haupt, wo nur Muſtergültiges zu ſehen war und noch 
lange praktiſch gearbeitet wurde, trennten wir uns in vorgerückter Stunde. 
Nieder⸗Ingelheim, 14. 83 1925. 
, . Shweifhard III., Bezirksvorſteher. 
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Bienenzüchterverein Heringen, Werra. 


Am Sonntag, dem 7. Juni 1925, fand eine Verſammlung des Bienenzüchter 
vereins für den Bezirk „Werratal⸗ Heringen“ in Widdershauſen bei dem Vereine 
mitglied Herrn Kaufmann C. Budesheim ſtatt. 

Zunächſt zeigte Herr Budesheim den Erſchienenen die verfchiedenactigite 
Syſteme der Beuten, welche mit Bienen beſetzt ſind. í 

Den Erklärungen des Herrn Budesheim wurde mit Intereſſe gefolgt. E 
zeigte fih, wie auch im vorigen Jahre, daß die Bienen durchweg gut entwidel 
u 9 daß man mit jedem Kaſten imkern kann, wenn der richtige Hebel an 
geſetzt wird. 

. Der Vorſitzende begrüßte die Verſammlung, welche gut beſucht war, und ga 
wiederholt zum Ausdruck, daß es zu begrüßen wäre, wenn die Vereinsmitgliede 
noch mehr Intereſſe zeigten und die Verſammlungen noch zahlreicher beſuchten, u 
1 bie Erfahrungen und Gedanken über die Bienenzucht mehr und mehr auszı 
auſchen. Ä 

Dann folgte ein kurzer Jahresbericht über das Vereinsjahr 1924. Die Red 
nung wurde vom verfloſſenen Jahre vorgelegt und genehmigt. An eine Mitteilun 
des Vorſitzenden über den gemeinſamen Bezug von Zucker knüpfte ſich eine re 
Ausſprache. Man wurde dahin einig, daß zunächſt der Vorſtand erſucht wurde, bı 
Geſchäftsleuten Preisangaben einzuholen. In der nächſten Verſammlung, am 5. Ju 
in Heringen, foll Beſchluß gefaßt werden, ob und von welcher Stelle der Bude 
Ban werden foll. Vorausgehen foll eine Anfrage bei den Mitgliedern über de 

edarf. 

Ueber die Verbeſſerung der Bienenweide foll in der nächſten Verſammlung va 
handelt werden. Bei der Neuwahl des Geſamtvorſtandes wurde der Vorſitzend 
wiedergewählt, als Schriftführer wurde einſtimmig Herr Kaufmann Bacharacd 
und als Kaſſierer Herr Johs. Axt II. gewählt. Die Wahlperiode umfaßt 2 Jahr 
Schließlich kam bei Beſprechung über den Honigpreis vielſeitig zum Ausdruck, da 
eine allgemeine Belehrung über den Wert des Honigs als Nahrungs⸗ und Heil 
mittel ſowie über deſſen Eigenſchaften erforderlich ſei; dies nicht allein zum Nutze 
für die Imker, ſondern auch für die Bevölkerung. 


Dereinsverfammlungen. 


Mitglieder lefet die bereinsverſammlungen. 


Altenſtadt. Bienenzüchterverſammlung in Lindheim bei Stroh am 5. Juli 19% 
Tagesordnung: Beitragserhebung. Zuckerverſorgung. Beſtellung von Mittelwände 
Vollzähliges Erſcheinen nötig. Hotz. 

Bezirk Alzen. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus „Zu 
Raben“ in Alzey Verſammlung. Tagesordnung: 1. Die Darmſtadter Verſammlun 
und i 2. Die Generalverſammlung des Rheinheſſ. Bienenzuchtverein 
im Auguſt zu Alzey. ` Der Vorſitzende. 

Bingen a. Rh. Sonntag, 5. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Kamps i 
Büdesheim. 1. Schwarm oder künſtliche Vermehrung, 2. Wanderverſammlung i 
Darmſtadt, 3. Honigpreis, 4. Verſchiedenes. Beiſiegel. 

Birftein u. Umg. Sonntag, 5. Juli, ½3 Uhr, Schulhaus Fiſchborn. Tages 
ordnung: Bericht über Bebra, Vortrag über Bienenkrankheiten, Verloſung vo 
Bienenartikeln. Ich bitte um vollzähliges Erſcheinen, damit man die Mitgliede 
auch einmal wiederſieht, die ſeit der Gründung des Vereins noch keine Verſammlun 


beſucht haben. Der Vorſitzende: Rockel. 
Dudenhofen. Sonntag, 26. Juli, nachmittags 3 Uhr im ae A an 
| enuleth. 


Bienenzüchterverein Eſchwege. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3¼ Uhr, au 
dem Stande des Herrn Schaub. Danach bei Gaſtwirt Büſchen. Bericht über di 
Wanderverſammlung und Ausſtellung in Darmſtadt. Der Vorſtand. 

Imkerverein Felsberg u. Umg. hält am Sonntag, dem 19. Juli, eine Wander 
verſammlung ab. Treffpunkt Villa Wauer⸗Genſungen. Abmarſch 21½ Uhr nad 
Rhünda. Dort Beſichtigung ſämtlicher Stände. Um den noch immer nicht genugſan 
bekannten Wert des Honigs als Nähr- und Arzneimittel in die weiteſten Krei 
der Bevölkerung zu bringen, werden alle Mitglieder gebeten, Fälle zu ſammeln 
in denen Wert und Wirkung des Honigs ganz beſonders deutlich in Erſcheinune 
getreten iſt. Dieſe follen dann in der Preſſe veröffentlicht werden. Sodann mit 
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noch beſonders auf Punkt 5 meines Ausſchreibens in der Juni⸗Nummer aufmerkſam 
gemacht. Die Juni⸗Verſammlung war über dieſen Punkt nicht beſchlußfähig, die 
Juli⸗Verſammlung iſt es unter allen Umſtänden. Es iſt noch Gelegenheit gegeben, 
in dieſer Verſammlung Zucker zu beſtellen. Rückſtändige Beiträge ſind a zahlen. 
eere. 
Frankenberg (Eder). Sonntag, 12. Juli, nachmittags 2 Uhr, im Vereinslokal 
„Goldenen Engel“. Tagesordnung in der Verſammlung, auch können die Imker⸗ 
geräte und Waben in Empfang genommen werden. Um zahlreiches Erſcheinen 
bittet der Vorſtand. Sälzer. 
Frankfurt a. m. (Eiſenbahn⸗Bienenzuchtverein). Die Imkerſektion 
„Am Altkönig“ lädt uns zu der in der Zeit vom 2. bis 24. 8. in Cronberg (Ts.) 
ſtattfindenden Bienenzuchtausſtellung ein. Der Vorſtand hat beſchloſſen, die Mus- 
ſtellung am Sonntag, dem 23. 8., zu beſuchen, und bittet alle dienſtfreien Mitglieder, 
ſich anzuſchließen. Abfahrt Hptbf. 7.45 vorm. Perſonalausweis für beſetztes Gebiet 
iſt erforderlich. Mitglieder, die ausſtellen wollen, erfahren Näheres beim Vorſtand. 
Fritzlar. Sonntag, 19. Juli, von nachmittags 3½ Uhr ab bei Gaſtwirt Schade 
in Lohne. Vortrag. Erhebung der Beiträge. Verſchiedenes. Stübing. 
Sudensberg. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Blum in 
Haldorf. 1. Bericht über die Wanderverſammlung in Darmſtadt. 2. Erhebung der 
Beiträge. 3. Standſchau. 4. Verſchiedenes. Gonnermann. 
Hanau u. um: Sonntag, 26. Juli, nachmittags /½3 Uhr, in Hanau, „Sonne“. 
1. Herr Julius Schäfer⸗Frankfurt wird über ſeine Beute ſprechen. Dieſe iſt zur 
Stelle. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. Nor wig. 
Bezirksverein TRTO en. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, in Helden- 
bergen bei Seifried. Berichterſtattung über Darmſtadt. Ranſch. 
hersfeld. Sonntag, 5. Juli, mit Verein Rotenburg zufammen in Roten- 
burg. Näheres erfolgt durch ausführliches Zirkular. Der Vorſtand. 
Bienenzüchterverein heringen⸗Werra. Am Sonntag, dem 5. Juli d. J., findet 
bei gutem Wetter im Garten des Landwirtes Herrn Friedr. Axt in Heringen 
Bienenſtand) um 3 Uhr Verſammlung ſtatt, wozu die Mitglieder mit Damen um 
vollſtändiges Erſcheinen gebeten werden. Bei ſchlechtem Wetter bei Gaſtwirt 
P. Koch in Heringen. 1. Teilweiſe praktiſche Vorführung der Preuß⸗Bohmſchen 
Betriebsweiſe durch den Vorſitzenden. 2. Beſprechung über gemeinſamen Buder- 
bezug und über Bienenweide. 3. Bezahlung der Beiträge. 4. Nachprüfung der 
Satzungen. Der Vorſtand. 
hitzkirchen. Sonntag, 12. Juli, im neuen Schulhaus zu Kefenrod. Tages- 
ordnung: 1. Bericht über Kurſus Henſel, 2. Standſchau beim e 


e i tz. 
Homberg (Bez. Kaffel). Sonntag, 19. Juli, nachmittags 2.30 Uhr, im „Heſſiſchen 
Hof“ in Homberg. Tagesordnung wie am 7. Juni angegeben, da dieſe Verſammlung 
Umſtände halber ausfallen mußte. Recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
erwünſcht. A. Eyſel. 
Smweigverein hungen u. Umg Am 19. Juli in Hungen im „Solmſer Hof“. 
Tagesordnung: Vortrag des Herrn Lehrers i. R. Henſel und prakt. Vorführung 
der Henſel⸗Stiebing⸗Beute. Erhebung der Beiträge. Roth. 
Ingelheim. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 123 Uhr, im Gaſthaus Kühn, Gau- 
Algesheim. Tagesordnung: 1. Bericht des 1. Vorſitzenden über die Ausſtellung 
und Wanderverſammlung Darmſtadt. 2. Honigpreis. 3. Verſchiedenes. 4. Stand⸗ 
chau bei den Kollegen Irnaux und Klump. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. ~ Schweikhard. 
Kirchhain. Am 26. Juli 1925, nachmittags 2½ Uhr, in der Landwirtſchaftsl⸗ 
ſchule in Kirchhain. Vortrag von Herrn Lehrer Grombächer: „Die Befruchtung 
in der Pflanzenwelt“. Tagesordnung in der Verſammlung. Der Vorſtand. 
‚ Bienenzücdterverein Langen. Sonntag, 26. Juli, nachmittags 3 Uhr, auf dem 
Dienenftand der Herren Menger und Mattheis im Wäldchen bei dem Bahnhof 
Langen. Praktiſche Arbeiten. Ausſprache über die Ausſtellung in Darmſtadt. 


N i o ch. 
Lauterbach. Verſammlung am 19. Juli in Friſchborn, nachmittags 3 Uhr, bei 
Gaſtwirt Himmler: Vorführung verſchiedener Kaſtenſyſteme. Bericht des Herrn 
Pfarrers Knell über die Darmſtädter Ausſtellung. Beſchlußfaſſung über den nach 

birzenhain geplanten Ausflug. Mink. 
Lumda u. Umg. Sonntag, 25. Juli, nachmittags 2½ Uhr, bei Gaſtwirt Erb 
in Beltershain. 1. Erhebung der rückſtändigen Beiträge für das 1. Halbjahr. 
2. Zuckerfrage. 3. Verſchiedenes. l Seck. 
Bezirk Nauheim bei Groß⸗Gerau. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3½ Uhr, bei 
Wwe. Ruhland im Saalbau: Tagesordnung: 1. Erhebung der rückſtändigen 
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Beiträge, 2. Wahl des Vorſitzenden, da Herr Lehrer Wetzel fein Amt niedergelegt 
hat, 3. Verſchiedenes. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahl 
reiches und pünktliches Erſcheinen gebeten. Mit Imkergruß Verwalter Moos. 
Imkerverein Neukirchen u. Umg. Sonntag, 12. Juli, nachmittags 3 Uhr, Zu⸗ 
ſammenkunft in der Schule in Oberſtoppel. 1. Wahl des Vorſtandes. 2. Beiträge. 
3. Standbeſichtigung Be Be-Stöde. 4. Vorführung der Wachsgewinnung in der 
Wachskanone. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Henkel. 
Offenbach a. M. Samstag, 18. Juli, nachmittags 6 Uhr, Zuſammenkunft auf 
dem Vereinsgelände. 
Dienstag, 21. Juli, abends 8½ Uhr, Monatsverſammlung im Wildhof. Aus⸗ 
ſprache über den s unſeres Herrn Goll über den Kurſus in 1 
ö ra p. 
notenburg a. $. Sonntag, 5. Juli, nachmittags 3 Uhr, Café Ullmann. Vor⸗ 
trag: Das Nichthonigen der Linde. Beantwortung von Fragen. Standſchau. Ver⸗ 
ſchiedenes. Da uns der Hersfelder en mit feinem Beſuche beehren wird, 
iſt al 1 Erſcheinen ſelbſtverſtändlich. er Vorſtand. 
malkalden. Sonntag, 19; Juli, nachmittags 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft 
Göbel zu Mittelſchmalkalden. 1. Bericht über die Ausſtellung und Verſammlung in 
Darmſtadt. 2. Ausprobieren eines Karbolbläſers und Karbolſchleiers am Stand 
des Kollegen Ed. Otto. 3. Verſchiedenes. Auch können noch 28 5 an Mit⸗ 
glieder, welche keine beſtellt hatten, 1 abgegeben werden. elbige ſind 
wochentags e Bahnhofſtraße 6, abzuholen. Cl emen 
Schotten. 5. Juli, nachmittags 2 Uhr, „Linde“ in Eichelſachſen. Herr 
a el ſpricht über „Königinnenzucht“ (mit praktiſcher Ausführung). 2. Sie 
Mittelwände. 4. Verſchiedenes. Wü 
Sterbfritz. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, in Grundhelm bei 82 
Siemon. Bericht über Darmſtadt. Imkerarbeiten im Juli. Abführung von 2,50 Mk. 
(1. Halbjahr) oder 4,50 Mk. (1. und 2. Halbjahr) durch die Obmänner. Wer kann 
Honig liefern? Wieviel? Zin khan. 
Unter⸗Abſteinach u. Umg. Sonntag, 12. Juli, nachmittags 3 Uhr, in Unter⸗ 
Abtſteinach bei Wirt Adam Helfrich. Tagesordnung: 1. Verſchiedenes. 2. Erheben 
der Jahresbeiträge (4 Mark und 20 Pfennig Sonderbeiträge ). Wer nicht erſcheint, 
bitte ich Beiträge ſchicken. Loeſch. 
Bezirk wald kappel. Sonntag, 26. Juli, nachmittags 3 Uhr, auf Ben. Bienen- 
ſtande eines Sm Dian in Burghofen, wahrſcheinlich Heckmann und Jakob. 
Tagesordnung: 1. Rundſchau. 2. Herr Dilchert berichtet über 3. Ber- 
ſchiedenes. Bis kamp. 
Wallenſtein. Am 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt in A 
ſtein. Es wird eine Wachskanone vorgeführt. In der Verſammlung am Juni 
d. J. wurde einſtimmig beſchloſſen, daß alle diejenigen Mitglieder, . an den 
Jahr eren mungen nicht mindeſtens einmal teilnehmen, ſtillſchweigend aus dem 
Verein ausgeſchloſſen ſind. Pfaff, Vorſitzender. 
Wolfhagen, Bezirk Kaffel. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 4 Uhr, auf dem 
Stande des i Bei ungünſtigem Wetter in der Gaſtwirtſchaft Gg. Waß⸗ 
muth, am Markt. 1. Darmſtadt. 2. Methode Preuß⸗Bohm⸗Suchier. 3. Verſchie⸗ 
denes. (Gläſer.) Breitzmann. 
Bezirk Ziegenhain. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Roſengarten zu 
. 1. Berichterſtattung über Darmſtad ſtadt. 2. Erhebung der Beiträge (4,50). 
3. Verſchiedenes. Es iſt Ehrenpflicht zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Bienenzüchterverein Zimmersrode. Sonntag, 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, Schul: 
haus Römersberg, Lichtbildervortrag über Bienen und Standſchau. Vollzähliges 


Erſcheinen im Intereſſe der Darbietungen erforderlich. Lichau. 
esse s0000 O 9900+.....-- 
Geſchäftliches. 
Der Zuckermarkt verfolgt 1 er ſteigende Tendez bei lebhafter Nad- 
frage und geringem 5 der Fabriken. — Es dürfte keinem Zweifel mehr 


unterliegen, daß der Reichstag einen Zoll von 10 Mark auf den Doppelzentner 
Auslandzucker genehmigt. Damit ſteht ein Preis für Inlandzucker von zirka 
80 Mark pro Doppelzentner pro Juli⸗-Auguſtlieferung in Ausſicht. Wir empfehlen 
unſeren Freunden, unſer heutiges freibleibendes Angebot von 72 Mark pro 100 Kilo 
Sack franko jeder deutſchen Bahnſtation als außerordentlich preiswert zur redt 
zeitigen Deckung des Herbſtbedarfes zu benutzen. 

Berdux & Sohn, Budergeobbenblung, Marburg. 
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Engelhard Nachf., Darmstadt, Gr. Ochsengasse 27 


Imkergeräte :: Bienen wohnungen . 
Schleuder maschinen :: Wachspressen 


Verlangen Sie illustrierte Preisliste 


Imker! Wer Bedarf hat, verlange mein neues, 
— reichhaltiges Preisbuch umſonſt und frei! 


Empfehle: 
Bienenwohnungen verſchiedener Syſteme, 
abſchlagbare Bienenhäuſer in jeder Größe, 
Zuchtgeräte für zeitgemäße Königinzucht, ſowie 
Imkereigeräte aller Art in nur erſtklaſſiger, 

| unübertroffener Ausführung 


S. Buffer n hochſtetten 


Anmummmumummemmm ieee 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Großimkerei 
und Geräte Gegr 1867 


Huſſer⸗ Fabrikate 
findals Qualitäts⸗Ware weithin bekannt! 


NT 


= 


Jeder Imker beachte 
Lieblingeswaben 


müssen diese Schutzmarke »—> 
und unsere Fabrikansicht 
— auf jedem Paket tragen, 


denn nur dann sind wir in der Lage, die Garantie für volle 
Reinheit und sorgfältigste Ausführung zu übernehmen SCHUTZ’MARKE 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt Akt.-Ges., Fulda 


‚Wachs tauschen wir mit 2/3 in Waben. 
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aus erlesenstem Bienenwachs, eee und beste A i 


Bienenwohnungen, Honigschleue 
Bienenhauben, Bienenhandschı 
und alle Geräte zur Bienenzut ch | 


FR 
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liefern 


Addons 
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HARTTUNG & SGrir 


FRANKFURT AN DER ODER 
Illustr. Führer für Bienenzüchter, sowie Preisliste gratis v a 
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aus garantiert naturreinem Bienenwachs gegossen 


marschieren und schlagen spielend leicht jede Konkurrenz. 


Bienenwohnungen aller Systeme, Honigschleudern, 
Wachsschmelzer, Gußformen, Honigversandgefäße, 
sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerät- 
schaften in erstkl. Ausführung zu billigsten Preisen. 
Bienenzucker „Kristallraffinade“ sofort zu billigsten 
Tagespreisen lieferbar. 
Lehrbücher „Der praktische Bienenzüchter“ von 
A. Schulzen, „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von 
J. Lüftenegger, sowie alle andere Bienenzuchtliteratur 
in neuester Auflage. 


Unsere neueste Preisliste ist erschienen und wird 
jedem Interessenten kostenlos zugesandt. 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht 


q. Welter, 6. m. b. H., Bonn a. Rh. 


Fernruf 1283 Bornheimer Straße 67/69 Fernruf 1283 33 
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zeitſchrift des Verbands 
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Gießen, Auguſt 1925 


der heſſiſchen ‚Imker 
63. Jahrgang 


ILE 


arantiewabenMarke,Husif' 
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Honiggläser 


sowie 


ienenwohnunger und Sämtl. d i 


liefern 


IARTTUNG & SÖHNE 


FRANKFURT AN DER ODER 
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lugirierten Führer nebst Preisliste gratis und franko 


Honigkübel 


JUNE 


närme und Völler Diestäbing-Heniel-Bente 


Öftammung (Nigra), mit oder ohne Beute, 
zu Tagespreiſen. Anfragen Rückporto. 


ritter, Hanau - Wilhelmsbad. 


der: deuje Imker rauche nur 


leberſee, bei Bezug eines Poſtpaketes 
50, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00; 
nitt Mk. 2.80, 3.50 frei Haus per. Pfund 
ert. Beſtellen Sie ſofort, ehe erhöhte Steuer 
eintritt. Umtauſch oder Zurücknahme. 
unſch 30 Tage Ziel. Unbekannte Beſteller 
wollen Referenzen aufgeben. 
t Dank- und Anerkennungsſchreiben. 
kfabrin Georg Deichmann, 
Framersheim (Rhh.) 
migis: des. Sel. Imkervereins. | 
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liefert in beſter Ausführung 
als Zwillingsbeute 65 Reichsmark 
und als Einzelbeute 38 Reichsmark 


Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Henſelſchen 


Leitfaden enthalten. 
Friedrich Stübing, Möbelfabrik 
Rumpenheim bei Offenbach a. M. 

Telephon: 849 Amt Offenbach. 
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Nackte Heidbienenvölker 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrut— 
frei und mit junger befruchteter Königin 
verſendet wieder ſofort nach der Heide— 
tracht unter Garantie für lebende Ankunft 
Heinr. Holtermann, Imkerei 

Brockel, Bezirk Bremen. 
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alle Vorteile, die an eine moderne Beute geftellt werden. Der Kaſten gew ytl ti 
Betriebsſicherheit, A eg bei allen Arbeiten und wird in beſter Aus h 
wie fie in Darmftadt zu jehen war, geliefert. ee 


Broſchüren 1,50 Mk., Preisliſte frei. | | ge: 3 


Friedrich Braun, Lehrer, Holzhauſen (Ober 
SIT A M A j 


A 7 Jl 
| j ö 
g M 1 J 


Nr. 683 Nr. 682 Nr. 676 


Nr. 682 1 Postkolli 8 St. Honigeimer goldlackiert 9 Pfd. Inhalt, frk. 
Nr. 683 1 Postkolli 12 St. Honigeimer goldlackiert 5 Pfd. Inhat, frk. 11 
Nr. 676 1 Postkolli 8 St Slechdosen m. Schachtel 9 Pfd. Inhalt, frk. 7.6 
Nr. 677 1 Postkolli 12 S.. Blechdosen m. Schachtel 5 Pfd. Inhalt, frk. 9,0 


Kolorierte Honigdosen Nr. 68 


Neuheit! (2 Pfund Inhalt) | Neung 


Die kolorierten Honigdosen zeigen auf der Vorderseite ein wunderschönes Bild in Vierfarber 
sind innen goldlackiert, haben einen umgebördelten Rand, sind also nicht scharf und geben 
Dose großen Halt. Auf der Rückseite sind abwechselnd in kleinerem Felde die Namen Zuc 
Kaffee, Reis, Tee, Graupen, Grieß angebracht, damit die Dosen nach Entleerung 8 Hic 
auch zu Haushaltszwecken gebraucht werden können. — Die riesige Nachfrage bewe 
mit Herausgabe dieser wunderschönen Dosen einem Bedürfnis abgeholfen ist. Zum 
leichteren Absatzes des Honigs dürften diese‘ Dosen nirgends fehlen. 


Billig! Preis 1 Dose 2 Pfund Inhalt 33 Pf., 1 Postkolli, 36 Stück, franko 13 5 o 


Heinrich Thie, Wolfenbütte 
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MINDEST. 


E E 
BIENEN-SCHUI 
EBERSWALDE Sr 1 

versendet anläßlich des | a 


50jährigen Bestehens der Fa. Otto Schulz 


ab 1. Oktober 1925 den großen Jubiläumskatalog. 
Bitte sofort bestellen, da Anzahl beschränkt. 


Neuheit: Der Meisterstock - Kuntzsch-Z x 


Preisbuch umsonst und frei. 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 
jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 
zu richten. — Anzeigen⸗Annahme: Brühl'ſche Univerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
. für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 en auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold- 


pfennig auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. größeren Aufträgen Rabatt. 
Nachdruck der Sriginalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 


Nummer 8 Auguſt 1925 63. Jahrgad 


5 Der Bienenkönigin Hochzeitsflug, 
Empor aus königlicher Wiege, | 
Empor, empor, zur Minne fliege, 
Du edle, keuſche Königin, 
Du große Weltbeglüderin! | 
Es huldigt dir des Himmels Blau, 
| Der Blume Duft, des halmes Tau. 
| Es dröhnt die Luft vom Drohnenſang, 
| vom Dorfe klingt der Glocke Klang. 
Es harret dein ein köſtlich Mahl, 
Der Dienerinnen ſtarker Troß, 
Ein trautes Heim, ein Königſchloß, 
Dein Bräutigam voll ſüßer Qual! 
Empor aus königlicher Wiege, 


Empor, empor, zum Brauttag fliege! 
Steglitz. ö Caefar Rhan. 


Monatsſchau. | 9 


Am 16. vorigen Monats fand im Reiche eine Volks⸗, Betriehs⸗ und Berufs- 
zählung ftatt. Bei dem Ausfüllen der Zählpapiere wird mancher Imker in Ver⸗ 
legenheit gekommen ſein; denn er wird vergeblich nach einer Rubrik bzw. Spalte 
für ſeine Bienenzucht geſucht haben. In der gleichen Verlegenheit waren auch alle 
Fabrikanten und Händler, die Gegenſtände für die Bienenzucht herſtellen bzw. feil⸗ 
halten. Wir Imker ſind wirklich recht eingebildete Toren, wenn wir immer ſo laut 
und vernehmlich auf die Bedeutung unſerer Bienen bzw. auf den hohen Wert 
ihrer Arbeit hinweiſen. Jetzt haben wir den Beweis, daß man ja unſere Immen 
zum neuen Aufbau unſerer Volkswirtſchaft gar nicht benötigt. — 

In Frühtrachtgebieten geht das Bienenjahr ſeinem Ende entgegen. In Gegenden 
ohne Spätſommertracht ſind daher auch der Brut⸗ und Sammeltrieb im Erlöſchen. 
Mit den welkenden Blumen und der ſinkenden Tracht gehen die Völkeer merklich 
mit jedem Tage zurück, da der Brutſtand immer geringer wird und die Völker 
in ihrem Erhaltungstriebe die Drohnen abſtechen. — Wie im Frühling muß der 
Imker noch einmal im Herbſt feine Völker einer gründlichen Prüfung unterwerfen. 
Die Zeit dieſer Heerſchau iſt in den einzelnen Gegenden verſchieden und es läßt 
ſich dafür ein beſtimmter Kalendertag nicht angeben. In Frühtrachtgegenden wird 
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es der An ang Auguſt, in Spättrachtgegenden kann es noch die Mitte des September 
ſein; gleich ſind aber zu jeder Zeit die Punkte, auf die der Bienenvater ſein Augen⸗ 
merk richten muß: Volksſtärke, ma, Bau, Vorräte, Wohnung uſw. Somit 
fällt in Frühtrachtgegenden in den Auguſtmonat die Vorbereitung für die Ein⸗ 
winterung. Trotz der Hundstagshitze, die oft in Aa Monat herrſcht, zwingt er 
uns doch, ſchon an den kommenden Winter mit umjeren Arbeiten zu denken. Ja, 
wir tun hier ſogar mehr, wir legen in dieſem Monate den Grundſtein der kommen⸗ 
den Ernte, des nächſten Jahres. 

Grundbedingung dieſer vorbereitenden Arbeit iſt und bleibt: Nur die aller⸗ 
beiten Zuchtſtämme nehmen wir mit in den Winter hinein. Iſt ein Volk ſtark 
LE pi was bei abgeſchwärmten Völkern x oft vorkommt, dann 
gype ich wieder denſelben Rat wie bei der gleichen Sache im Frühling. Man verſuche 
N 8 nicht mehr, es auf irgendeine Weiſe in die Höhe zu bringen, am allerwenigſten 

durch, daß man einem guten Volk auslaufende Brut entnimmt und dem 
ed zuhängt, ſondern man vereinige dieſen Kümmerling mit einem anderen 

Die Vereinigung iſt 1 0 wie im Frühling. Nur wird ſie ſich jetzt manchmal 

nicht ſo sus vollziehen wie in der Zeit der aufſteigenden Entwicklung. — Bei der 
Auswahl der Königin ſehe man zuerſt auf die Brut und in zweiter Linie auf das 
Alter. Wenn aber bei der Wahl zwiſchen zwei Königinnen, die beide in der Brut 
gut ſind, die eine ein volles Legejahr hinter ſich hat und die andere ganz jung 
und gut befruchtet iſt, ſo wähle man die junge, ſelbſt auf den Fall hin, daß fid 
die alte im vergangenen Jahr noch fo gut bewährt hat; denn auch die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit eines Eierſtockes hat ſeine Grenzen. In großen Wohnungen ſollte man 
eine Königin in den dritten Winter nehmen; denn ſie hat ſoviel Eier gelegt, 

ß ihr Eierſtock unbedingt erſchöpft ift. Es ift eine alte Erfahrung, daß gerade 

Vorſchwärme der ſtärkſten Völker vielfach ſchon ſchwach aus dem Winter kommen 
und im nächſten Jahre nichts leiſten. — Was heißt aber zur Herbſtzeit ein ſtarkes 
bzw. ſchwaches Volk? Mancher könnte beim ae mit jeiner Antwort hinein⸗ 
fallen. Das iſt nicht leicht zu ſagen, da manche Völker dicht, andere ſehr verzettelt 
auf den Waben ſitzen. Zu den ſchwachen Völkern ſollte man rechnen, was nach 
der erſten kalten Nacht nicht 6 bis 7 Wabengaſſen gut beſetzt. Es iſt anzunehmen, 

daß auch bei regelmäßiger Durchwinterung das Volk no H zwei befekte Waben- 
gaſſen weniger in den Frühling kommt. — Bei der Herbſtſchau wird man für ge- 
wöhnlich bei den Völkern gerade keinen Mangel an Bienen finden, und am 
allerwenigſten in einer Gegend, in der noch eine Spättracht iſt. Aber in den 
F werden die jungen Bienen fehlen und Brut wird gar oft nicht 

m Stocke vorhanden ſein. Vielleicht geht die Königin mit Schluß der Trachtpauſe 
oud nicht mehr in die Eierablage über. Aber nun rechne man einmal: wenn Ende 

die letzte Brut auslief und erſt Anfang April nächſten Jahres wieder neue 
Brut vorhanden iſt, dann haben wir hier volle acht Monate, in denen die Erneuerfing 


fehlt. Wenn nun im Frühjahr, nach dieſer großen Erneuerungspauſe, das Trieb- 
leben wieder erwacht, dann ſchwinden die alten Bienen nur ſo dahin. Jetzt kommt 
aber die Zeit, der Frühtracht, Baumblüte und Raps, ſie kann nicht ausgenützt 
werden; denn entweder iſt unter den beſchriebenen Umſtänden das Volk eingegangen 


oder ein Kümmerling iſt vorhanden. Die Völker vom Sommer 1924 und vom Früh⸗ 
jahr 1925 liefern den beſten Beweis für das Geſagte. Daher gilt es jetzt, durch eine 
14tägige Reizfütterung alle Königinnen noch einmal zur Eierablage zu veranlaſſen. 
Man beginnt damit ſchon Anfang Auguſt, indem man dünnflüſſiges Honigfutter 
der auch Zuckerlöſung reicht. Wir haben ſchon bei der Frühjahrsreizfütterung gehört, 
Haß ſie der Imker als vorzügliches Treibmittel zu ſeinem Vorteil anwenden kann, 
noch mehr aber gilt Bun von der ee e ſo daß ich ſagen möchte: 
Erſtere kann fein, letztere muß fein. Selbſt wenn im Auguſt Tracht 
iſt, nie wird der Imker ſich durch die Fütterung etwas verderben; denn ein etwaiger 
Futterüberſchuß im Volk kommt dieſem für den Winter zugute. Aber die Eiermaſchine 
der Königin wird durch das Reizfutter in Bewegung geſetzt, zahlreiche Jungbienen 
nimmt das Volk mit in den Winter und der Grundſtein der nächſtjährigen Volks⸗ 
entwicklung und Ernte iſt gelegt. — Man reiche dieſe Reizfütterung in kleinen 
Portionen, heiß, jeden zweiten Abend durch 14 Tage hin. Während zur Trachtzeit 
Räuberei nicht ſo leicht ausbricht, ſelbſt wenn man ganz unvorſichtig imkert, ſo iſt 
größte Vorſicht jetzt wieder am Platze. Heiß reiche man das Futter, weil es wirklich 
reizt. Dieſe Reizfütterung bedeutet für einen großen Stand nicht nur eine Ausgabe, 
ſondern auch eine große Arbeitsleiſtung, aber ſie macht ſich bezahlt. Wird ſo noch 
ab Mitte Auguſt während der Reizfütterung und auch während der darauf folgen⸗ 
den Auffütterung einige Wochen gebrütet, dann vergeht das zweite Drittel des 
September, bis ſämtliche Brut ausgelaufen iſt und dieſe Jungbienen halten beſtimmt 
bis zum Anfang Mai durch. 


| 
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Bevor man mit der Reizfütterung beginnt, prüfe man das Wachsgebäude. Das 
kann und muß ja ſchon beim Schleudern geſchehen. Es iſt ganz verkehrt, dasz ſo 
lange hinauszuſchieben, bis der Bien fih feinen Winterſitz eingerichtet hat. ur 
guten Durchwinterung gehört vor allen Dingen ein guter, lückenloſer Bau. Nur 
der beſte Bau iſt gerade noch gut genug, daß man ihn ins Brutneſt bringt, weil 
ſich ja in ihm im kommenden Jahr das Volk entwickelt. Schlechtgebaute, ſchwarze 
und alte Waben, desgleichen ſolche mit viel Drohnenbau gehören nicht in den 
Winterſitz bzw. das Brutneſt. Man ordne den Bau und hänge Waben mit Honig 
oder Brut ans Ende des Brutneſtes. Die Bienen können den Honig, wenn ſeine 
Verdeckelung aufgeriſſen iſt, austragen, die Brut noch gut bebrüten und zum Aus⸗ 
ſchlüpfen bringen. Die hierbei jetzt nötig werdenden Eingriffe ſchaden dem Volke 
nicht ſo wie im Frühling, wo noch vor allen Dingen die Wärme gebunden werden 
ſollte. Da nun die Bienen beim Zehren weiterrücken, ſo ſind Halbrähmchen, die 
nicht bis zum unteren Schenkel ausgebaut ſind, im Winterſitz untauglich, da dadurch 
der Anſchluß von oben nach unten bei Halbrähmchen verloren gehen kann. — 
Findet man in lange weiſellos geweſenen Stöcken große Beſtände an Pollen, 
ſo helfe man mit dem Ueberſchuß Schwärmen auf. — , l 

Auf jedem Stand und ſei er auch der kleinſte, ſollte man fo eingerichtet fein, 
daß man einige Reſervevölkchen überwintern kann. Man mag noch ſo gute Königin⸗ 
nen mit in den Winter nehmen, vor unliebſamen Ueberraſchungen durch Weiſel⸗ 
loſigkeit iſt man nie ſicher. Darum baue man als kluger Imker vor. Wie ſchön 
und angenehm iſt es, wenn man in einem ſolchen Falle ſeine Königin nur aus dem 
Wabenteil zu nehmen braucht. Die Reſervevölkchen laſſen ſich leicht in einem Ober⸗ 
oder Seitenabteil durch den Winter bringen. Es wird jedem Bienenzüchter ein⸗ 
leuchten, daß es ein großer Gewinn iſt, wenn man einem ohnehin ſchon ſtorken 
Volke eine Königin und noch 3 bis 4 Waben Reſervemannſchaft geben kann. 
Außer dieſer Verſtärkung hat ein Reſervevolk oft noch anſehnliche Brutflächen. 
Somit komme ich auf eine Frage, die in der Bienenliteratur in der letzten Zeit 
des öfteren behandelt worden iſt. Sie ſegelt unter der Flagge des Schlagwortes: 
Einvolk⸗ oder Zweivolkbetrieb. Die Entſcheidung über dieſe Frage iſt wichtig; denn 
ſie iſt für unſere Bienenzucht von eminenter Bedeutung. Wenn man im Frühling 
die verſchiedenſten Stände betritt, ſo findet man, beſonders in Frühtrachtgebieten, 
daß die Völker nicht alle auf der Höhe ſind und 30 bis 50 Proz. zu ſchwach in 
die Tracht a e Man ſpricht da nur eine allzu richtige Anſicht aus, wenn man 
behauptet, daß ein ſolcher Betrieb unrentabel, unrationell iſt. 30 bis 50 Prozent 
verminderte Volksſtärke bedeuten 30 bis 50 Prozent vergeudete Arbeitskraft, 
30 bis 50 Prozent vergeudeten Honig. Dieſe ſchwache Völker geben dem Imker 
keinen oder nur geringen Ertrag; in der Aufzucht, Fütterung, Einwinterung hat 
man mit ihnen dieſelbe, ja oft noch W Sorgen, Koſten und Mühen als 
mit ſeinen guten Völkern. Den beſten Schutz dagegen gewährt der Zweivolkbetrieb. 
Hat man in einer Beute ein Volk mit einer Königin, bei der es nicht vorwärts 
geht, ſo iſt das ein Verſager. Sind aber zwei Völker in der Beute, ſo kann es 
nie ein Verſager geben; denn daß zwei Königinnen gleichzeitig verſagen, iſt wohl 
ſehr ſelten. Es iſt im Zweivolkbetrieb ein Ausgleichen oder Ergänzen möglich. 
Run denke man fih die Sache bzw. ihren Erfolg im Zweivolkbetrieb aus bei zwei 
guten Königinnen. Bei der gegenſeitigen Wärmeunterſtützung werden die beiden 
Königinnen ſtark in die Eierablage eintreten, und es wird bald der Raum zu enge 
werden. Der Imker kann, ja er muß den Honigraum freigeben zu einer Zeit, wo 
er bei den Einzelvölkern nicht daran denken kann. Oft iſt das ſchon zu Anfang der 
Obſtblüte möglich. Iſt man dem Ziel nahe gekommen bzw. hat man es erreicht, 
dann iſt bei ſolchem Zweivolkbetrieb auch die Bruteinſchränkung leicht möglich. 
Dadurch, daß einer Königin nicht fortgeſetzt 10 bis 11 Ganzwaben zur Verfügung 
ſtehen, iſt ſie vor allzu frühem Verbrauch geſchützt. Die vereinte Kraft ſchafft 
aber bis zur Trachtzeit mit Leichtigkeit ein Rieſenvolk. Imker, die nur mit einer 
Spättracht zu rechnen haben, brauchen ſich ſelbſtverſtändlich nicht zum Zweivolk⸗ 
betrieb umzuſtellen, da ihnen reichlich Zeit zur Vollentwicklung zuſteht. 

In den Frühtrachtgebieten ſchließt ſich an die Reizfütterung nach einer Pauſe 
von einer Woche die große Auffütterung. Da gilt es nun, vorher die nötigen 
Aufzeichnungen zu machen. Da bei der Winterfütterung leicht Fehler vorkommen 
können, ſo müſſen bei der Herbſtreviſion auch die Königinbeſtände in jedem Stocke 
abgeſchätzt werden. Man wiegt einige leere und einige verſchieden gefüllte Waben. 
Dabei prägt man ſich ein, wie eine Wabe ausſieht, die 1 Pfund, 2 Pfund, 3 Pfund 
Honig enthält. Durch halbgefüllte Zellen laſſe man ſich nicht täuſchen und ſchätze 
in allen Völkern lieber den Beſtand geringer als zu hoch. Der fehlende Reſt wird 
durch die Auffütterung ergänzt. (Darüber in nächſter Nummer.) Die Menge des 
jehlenden Futters muß für jeden Stock niedergeſchrieben werden. Wer nur irgend 
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Giregenheit hat, feine Bienen der Spättracht Juzuführen, verſäume es nicht. Er 
dere zur Tracht in den Fenchel oder die Heide. Für den Fenchel ſind die Völker 
p; eſtens am 1. Auguft, für die Heide am 10. Auguft an Ort und Stelle. Nur 
geſunde, weiſelrichtige Völker dürfen zur Wanderung kommen, das iſt wohl zu 
beachten. Da aber das Wandern mit ſtarken Völkern in der warmen Zeit 
große Gefahren einſchließt, ſo iſt die größte Vorſicht beim Wandern geboten. — 
Gegen Ende des Monats machen die Spinnen ſich auffallend bemerkbar. Manches 
Bienlein kommt in den geſponnenen Netzen um. Beſeitige die Netze auf deinem 
Bienenſtande; denn eine Empfehlung ſind ſie für dich nicht. Norwig, Rückingen. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun ⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 
der Honigpreis.“ 


In Darmſtadt wurde der Honig mit Glas zu 1,80 N verkauft, in Frank⸗ 
1 i Ye er u 1,65 Mark mit Glas zu b 

Wo bleiben da di itlinien, die der Imkerbund feſtgeſetzt hat? Ich bezahle 
nach wie vor für Molkereibutter 2,40 Mark für das Pfund. / davon = 1,92 Mk. 
Durch die Unterbietung ſeitens der Imker iſt dieſer Preis einfach nicht zu halten, 
jedoch gebe ich im Kleinverkauf das Pfund nicht unter 1,80 Mavk her. Es ift 
jedem bekannt, daß wir überall große Geldknappheit haben. Da iſt es verzeihlich, 
wenn jemand aus Geldmangel ſchon jetzt ſeinen Honig zu Geld zu machen ſucht. 
Beſonders geſchieht das von landwirtſchaftlicher Seite, wo das Familiengeld zur 
Weiterführung des Betriebes ſehr willkommen iſt und gerade in einer Zeit kommt, 
wo der Landwirt ſonſt nichts zu verkaufen hat. 

Dieſer Honig müßte ſeitens unſerer Organiſation fo aufgefangen werden, daß 

er nicht preisdrückend wird. Im nächſten Frühjahr iſt der Honig 
ji icher wieder geſucht und wird gut bezahlt. Deshalb möchte ich alle mirt- 
chaftlich 15 ſtehende Bienenzüchter bitten, ihren Honig jetzt zurückzuhalten. 
u onigprei3 hängt nun einmal unfere ganze Bienen- 
zu ab 

Die Rheinländer werden in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ aufgefordert Preis 
zu halten. Dort heißt es: 

„Als Grundlage für die Preisbildung muß immer wieder der Butterpreis be⸗ 
zeichnet werden. Der Jahresdurchſchnittspreis ergibt demnach den Satz von 2 Mk. 
ohne Glas, 2,20 Mk. in Glas mit Etikett. Die Wiederverkäufer erhalten einen 
angemeſſenen Rabat Die Rheiniſchen Imker werden gebeten, Preis zu halten.“ 

Weiter heißt es dort: 

Honigvertrieb. 


Der Hauptverein richtet in Köln, Neuß⸗Düſſeldorf, Eſſen⸗Mülheim, Barmen⸗ 
Elberfeld, Krefeld und M. Gladbach Honigvertriebſtellen ein. Andere größere Orte 
werden hoffentlich folgen. Rhein. Bienenzüchter, die ihren Honig im großen 
abzuſetzen gedenken, wollen dieſe Betriebsſtellen benutzen. Sie wollen ſich jetzt ſchon 
darauf einrichten, indem ſie den Honig in transportfähige Gefäße von 25 bis 
100 Pfund einfüllen. Es wird ein angemeſſener Preis gezahlt werden. Anmel⸗ 
dungen für den Verkauf ſind zu richten an: Johannes Bell, Großkönigsdorf, der 
auch weitere Auskunft erteilt. 

Die Honigkommiſſion des Hauptvereins: 

Das iſt vorbildlich. Dieſes Vorgehen verdient der Nachahmung ſeitens der 
anderen Verbände. 

Honigwaſſer gegen Durft. 

Im Sommer, wo uns oft das Durſtgefühl plagt, gibt es kein beſſeres Mittel, 
um den Durft zu löſchen und die Müdigkeit zu bannen als Honigwaſſer. Ein 
Eßlöffel voll Honig in einem halben Liter friſchem Waſſer aufgelöſt, getrunken, 
wirkt wie ein Zaubertrank. Man fühlt ſich wie neugeboren. Wer da ungläubig 
den Kopf ſchüttelt, der seria es nur einmal nach einer ſcharfen Partie und fider 
wird er gläubig werden. Daß dieſer Trunk auch ſehr beruhigend auf die Nerven 
wirkt, dies ſei nebenbei geſagt. Wenn wir Imker ſchon die herrliche Gottesgabe 
im Hauſe haben, ſo iſt es da unſere Pflicht, dieſe auch im eigenen Haushalte zu 
verwenden. Ich ſelber möchte das Honigwaſſer niemals miſſen. 

Guido Sklenar im „Bienenmütterchen“. 


Die Reizfütterung im Auguft. 


Nach der „Märk. Bienenzeitung“ iſt es berir für den Beginn der Herbſt⸗ 
nalei einen Kalendertermin, alfo etwa den 1. oder 15. Auguſt anzugeben. 
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Sie hat vielmehr unmittelbar im Anſchluß an die letzte Tracht einzuſetzen, aljo 
jibon am 15. Juli, wenn damit die Tracht abſchließt. — Darum die Trachtver⸗ 
hältniſſe ſtudieren! | 

Im Heſſiſchen bietet die zweite Julihälfte und erſte Auguſthälfte oft noch jo 
viel Tracht, daß dieſe Reizfütterung in den meiſten Jahren nicht 
nötig ift. Anders bei Berlin. Darüber hat uns Fruntzſch ſchon genügend 
unterrichtet. Voriges Jahr hatte auch die Auguſtreizfütterung keinen Wert, da 
die Bienen nicht ausfliegen konnten wegen des ſchlechten Wetters. Da half alle 
Reizfütterung nichts. Es wurde keine Brut angeſetzt. So viel ich in meinen 
Völkern ſah, ſchlüpft ein Hauptbrutſatz etwa am 20. Juli aus. Dieſer Satz genügt 
faſt, um die Ueberwinterungsbienen zu ſtellen. Bekanntlich gibt es in der Eier⸗ 
ablage Pauſen und darnach vermehrte Legetätigkeit der Königin. Dieſe Pauſe 
war Ende Juni. Anfangs Juli kam wieder Trieb in die Völker. Daher ein 
Hauptbrutſatz um den 20. Juli. 


der Karbolgeruchsbläfer. und Karbollappen. 


Paul Halbritter⸗ Hanau Wilhelmbad beſchreibt in den meiſten Bienen- 
zeitungen ſeinen Karbolgeruchsbläſer. Er ſandte auch mir einen zur Probe zu. 
Da ich ſtets für den Fortſchritt bin, ſo probierte ich gern die neue Erfindung aus. 
Aber der Bläſer erſetzt leider noch nicht den Rauch. Die Bienen ziehen ſich wohl 
etwas zurück, und der Bläſer kann bei kleinen Arbeiten benutzt werden, aber 
leider ift nach wie vor der Rauchapparat nötig. Anders der Karbolſchleier! 
Das iſt eine ſchöne Sache und erſpart viel Rauch. Ich beſpannte ein Rähmchen 
mit Gazeſtoff und durchtränkte es mit der von Halbritter angegebenen Löſung 
Karbolſäure. Dieſes Rähmchen ſtelle ich ſtets in den Bienenſtock, den ich als 
nächſten behandeln will. Da meine Käſten Drahtgazefenſter haben, ſo iſt das 
Fenſter vollkommen blank von Bienen. Sehr gut arbeitet es ſich mit 2 Schleiern. 
Dann iſt faſt kein Rauch vonnöten. Ich entnahm 6 Völkern Honig lediglich mit 
dem Karbolſchleier. | 


Ein einfacher Königinzuchttaften. 


Im vorigen Jahre hatte ich mir aus überzähligen Schwarmzellen eine Anzahl 
Königinnen gezüchtet, die nicht alle auf meinem Stande Verwendung finden 
konnten. Auf eine Anzeige in der bayeriſchen „Biene“ liefen die Beſtellungen ſo 
zahlreich ein, daß ich nicht einmal den fünften Teil der Beſteller befriedigen 
konnte; meiſt waren es Beſitzer weiſelloſer Völker. Dies veranlaßt mich nun, die 
Bienenzüchter dahin zu bringen, ſich, wenn ſie nicht Raſſenzucht treiben wollen, 
einige Königinnen jährlich auf ihrem Stande ſelber zu züchten. Schon vor Jahren 
habe ich empfohlen, die Honigräume zur Königinzucht mitzubenützen, aber meiſt 
ſind ſie zur Schwarmzeit nicht leer oder ſie ſind auch mie bei Gerſtung⸗ und 
Jandermaß zu groß, und dann beanſpruchen fie immerhin eine größere Anzahl 
ienen. | 

Deshalb habe ich mir vor 8 Jahren einen einfachen Königinzuchtkaſten ſelbſt 
gemacht, den jeder Imker ſich leicht anfertigen kann. Mein Zuchtkaſten hat 5 Abele 
nebeneinander, die äußeren 2 faſſen je 2, die inneren 3 je ein Rähmchen. Zwei 
Rähmchen gab ich außen, um die Völkchen ſtärker machen zu können, damit ſie 
gegen die oft kühle Temperatur beſſer geſchützt ſind. Die inneren Abteile haben 
eine lichte Weite von 4,5 Zentimeter, die äußeren von 8 Zentimeter. Die Schied⸗ 
wände zwiſchen den einzelnen Abteilen ſind dünne Kiſtenbrettchen und ſtecken in 
muten, damit man fie jederzeit herausnehmen kann. Die Breite des Kaſtens richtet 
richtet ſich nach dem auf jedem Stande vorhandenen Maß, bei Zander⸗ und 
Gerſtungmaß nehme man jedoch Halbrähmchen mit nicht vorſtehendem Oberteil, 
um zwei Rähmchen in einen Ganzrahmen ohne weiteres einzupaſſen. Man muß 
eben dann dieſe Halbrähmchen mit Tragbügeln im Kaſten aufhängen. Die Schied⸗ 
brettchen müſſen bei eingehängten Rähmchen einige Zentimeter über dieſelben hin⸗ 
ausragen, um die Deckbrettchen zwiſchen den Schiedbrettern aufzulegen und um 
noch einen Abſtand zwiſchen Deckbrettchen und Rähmchen von ½ Zentimeter her⸗ 
tellen zu können. In die Deckbrettchen mache man mit einem Bohrer noch ein 

ntimeter weites Loch, das man mit einem Kork verſchließt, um gegebenenfalls 
auch einmal füttern zu können. Das Bodenbrett iſt dreiteilig, der mittlere Teil 
t nicht feſtgemacht, es it eine herausnehmbare 5 Zentimeter breite Leiſte, mit 
der ein auf den anderen zwei Teilen angebrachtes bienendichtes Lüftungsgitter ge⸗ 
ſcloſſen werden kann. Zum bequemen Cin- und Ausſchieben verbinde man die 
zwei anderen Teile mit zwei Leiſten. Die Fluglöcher bringe man, wenn es geht, 
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auf allen Seiten an, es handelt ſich eben um die Aufſtellungsmöglichkeit. Auf alle 
Fälle ſtreiche man die einzelnen Fluglöcher abwechſelnd blau, gelb und weiß an: 
zum bequemen Ausflug laſſe man das Bodenbrett vorſtehen. Ich kann meinen 
Kaſten nur in einer Richtung fliegen laſſen, ich habe deshalb in der Mitte der 
Vorderwand parallel zum Bodenbrett ein zweites Flugbrett angebracht. Zwiſchen 
den einzelnen Fluglöchern ſind noch Schiedbrettchen eingefügt. Mein Kaſten hat 


vorn folgende Anſicht: 


1 blau, 2 = weiß, 3 = gelb, 4 = gelb, 5 = blau. 


Nun zum Betrieb des Kaſtens. Ich erhalte von einem guten Volke — von 
ſchwarmluſtigen, honigarmen züchte man ja nicht — einen Vorſchwarm; dann 
richte ich meinen Kaſten zurecht, Rähmchen hänge ich noch nicht ein, ausgenommen 
ich muß mit Zander⸗ oder Gerſtung⸗Halbrähmchen arbeiten. Nach ſieben Tagen 
nehme ich das abgeſchwärmte Volk, oder wenn es ſchon früher tuten ſollte, dann 
ſofort, auseinander und ſehe nach, wie viele gedeckelte Weiſelzellen vorhanden ſind 
und auf welchen Waben ſie ſitzen. Für meinen Zuchtkaſten muß ich fünf Waben 
mit einem Honigkranz und gedeckelter reifer Brut haben, offene Brut darf nicht 
in den Kaſten auch keine Eier. Beſitzt das Zuchtvolk ſolche Waben, die noch dazu 
Ae haben, dann kommen ſie mit allen daraufſitzenden Bienen in den 
Zuchtkaſten, an dem zuvor die Fluglöcher geſchloſſen und die Lüftungsleiſte 
entfernt wurde. Sind mehr Weiſelzellen auf einer Wabe, dann ſchneide man ſie 
ſorgfältig aus und ſtelle fie einſtweilen zurück. Zur Ausſtattung des Zuchtkaſtens 
reichen die Waben vom Zuchtvolk nicht aus, ſie ſollen es auch nicht, damit es nicht 
au ſtark geſchwächt wird. Zum Beſetzen der noch übrigen Abteile entnimmt man 
ie entſprechenden Waben anderen Völkern und ſchneidet die zurückgeſtellten Weiſel⸗ 
zellen ziemlich weit oben ein. Gegebenenfalls wenn die einzelnen Völkchen zu ſchwach 
ausfallen ſollten, kehre man noch Bienen von Brutwaben aus anderen Völkern 
zu, Obacht geben, damit man keine Königin zukehrt. Als Außenwaben in den äußeren 
Abteilen nehme man tunlichſt Waben mit etwas Honig und Pollen. Man ſtelle 

nn den Kaſten in eine ſtille dunkle Ecke im Bienenhauſe und lege oben ein 
Strohkiſſen oder Decken zum Warmhalten auf. Dem Zuchtvolke Mffe man nur 
noch eine ſchöne Weiſelzelle, bleiben ſolche übrig, dann bringe man ſie in einen 
Schlüpfkäſig und laſſe ſie im Volke ſchlüpfen. Im Zuchtkaſten ſind die Bienen 
anfangs ſehr unruhig, bis ſie ſich an die Weiſelzellen gewöhnt haben. Sind die 
Königinnen geſchlüpft, dann tritt in dem Zuchtkaſten völlige Ruhe ein. Sollte 
ein oder das andere Völkchen unruhig bleiben, dann iſt anzunehmen, daß die 
Weiſelzelle abgeſtanden iſt. Man bringe jetzt abends den Zuchtkaſten an ſeinen 
vom Bienenhauſe etwas abgelegenen Standort, ſchiebe die Lüftungsleiſte ein und 
öffne ein Flugloch nach dem andern. Kommen die Bienen langſam und ruhig 
heraus, ſo iſt das Völkchen in Ordnung. Stürzen ſie jedoch in Maſſen und auf⸗ 
geregt heraus, dann ift die Königin noch nicht geſchlüpft oder die Weiſelzelle it 
abgeſtanden; Nachſchau iſt hier geboten und eventuelle Beſeitigung des Völkchens, 
um die andern nicht unnütz aufzuregen. Man hängt es einfach einem Standvolk 
im Honigraum hinten zu. Hat man jedoch eine Königin in einem Schlüpfkäfig, dann 
entferne man die Weiſelzelle und hänge die Königin im Schlüpfkäfig zu, den man 
mit Honigteig ſchließt. Bis zum Eintritt völliger Dunkelheit ſchließe man am betr. 
Abteil das Flugloch. Auf alle Fälle laſſe man die Völkchen jetzt ganz in Ruhe 
und nur bei ungünſtiger Witterung ſehe man nach dem Futtervorrat und ergänze 
denſelben durch Aufſetzen von Honigzuckerteig auf das Futterloch mittels ſauberer 
Blechſchachtel, / Pfund⸗Honigglas. Sit eine Königin begattet und in die Eiablage 
eingetreten, erkennt man dies ſofort am emſigeren Flug und am Höſeln. Man 
laſſe dann dieſe Königin nicht lange mehr in ihrem Abteil, da mit Auszug der⸗ 
ſelben ſonſt zu rechnen iſt. Beim Abfangen ſei man vorſichtig, am beſten macht 
man es nach eingeſtelltem Fluge im geſchloſſenen Bienenhauſe, wohin man den 
ganzen Kaſten ſolange bringt. Hat man eine Königin weggefangen, dann gebe 
man einige Züge Rauch, ziehe das Schiedbrett heraus, und vereinige es jo mit dem 
Nachbarvölkchen, das gleiche mache man, wenn eine Königin zu Verluſt gegangen 
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it. Hat man im Kaften durch Verwendung der Königinnen nur noch eine oder. 
zwei, dann laſſe man dieſe Völkchen auch bauen und man wird bei guter Tracht 
erſtaunt ſein über den Fleiß derſelben. BR Ä 
Sehr vorteilhaft ift das Zuchtkäſtchen zum Aufteilen von Nachſchwärmen, bei 
denen ſich mehrere Königinnen befinden. 3 ö , 
Der Weg, fid; einige Königinnen ſelbſt zu züchten, ift einfach und leicht, mögen 
die Imker hiervon reichlich Gebrauch machen. Kreiſelmeier, Dombühl. 


Ruhrtrantheit. 


Auf vielfachen Wunſch bringe ich meine Ausführungen über die Ruhrkrankheit 

gelegentlich der Verſammlung in Darmſtadt nochmals in unſrer „Biene“. 

bin ſchon ſeit vielen Jahren der Anſicht, daß die Ruhr durch Honig 
Raps⸗, Tannen- oder Heidehonig) entſteht, entgegengetreten, denn wäre dies der 
Fall, ſo müßte die Bienenzucht in der Lüneburger Heide und im Schwarzwald 
ſchon vor Jahrhunderten erloſchen ſein. Trotzdem wird immer wieder empfohlen: 
Honig heraus und Zucker eingefüttert! Hundertfach liegen mir Zuſchriften vor: 
Ich habe auf reinen Zucker eingewintert und trotzdem ſind meine Völker an Ruhr 
eingegangen. 

Seit ungefähr 30 Jahren habe ich die Erſcheinungen der Ruhrkrankheit genau 
beobachtet. Ich 1 oa noch niemals Ruhr auf meinem Stande gehabt, obwohl 
ich alle möglichen Verſuche angeſtellt habe. Die ſogenannten Verſuchskarnikel 
wurden jahrelang teilweiſe mit Rapshonig, andere mit dunklem Tannenhonig und 
wieder andere mit Heidehonig, den ich mir extra kommen ließ und von der Reiſe 
mitbrachte, eingewintert, aber niemals entſtand Ruhr, weil eben alles zur rechten 
Zeit geſchah. Ich habe bei anderen Imkern Ruhr geſehen, die ganze Beſtände 
vernichtet hat. Nun habe ich überall, auch wo mir ſchriftlich das Auftreten der 
Ruhr gemeldet wurde, d e Aufzeichnungen gemacht und bin zu folgendem 
Reſultat gekommen: In 90 bis 95 Prozent hat der Imker ſelbſt Schuld, wenn 
Ruhr auf ſeinem Stande ausbricht. l 

Die Ruhr entiteht 1. durch zu ſpäte und langanhaltende ſpekulative Fütterung. 
In Gegenden mit Frühtracht und keiner Nachtracht, muß etwas ſpekulativ gefüttert 
werden, damit die Königin nochmals in Eiablage tritt und ein junger Stamm 
Bienen in den Winter kommt, die dann im Frühjahr die erſte Tracht ausnützen 
können. Nun begehen viele Imker den Fehler, daß ſie dieſe ſpekulative Fütterung 
uu lange fortſetzen, oft bis Ende September und dann erft anfangen aufzufüttern. 
Dadurch wird dem Volke eine Tracht vorgeſchwindelt; die Bienen füttern die Königin 
nochmals reichlich, dieſe ſetzt natürlich eine Menge Eier ab, oft bis Oktober oder 
anfang November. Die auslaufenden jungen Bienen können bei eintretender ſchlechter 
Witterung keinen Reinigungsausflug halten, ſie löſen ſich von der Wintertraube, 
beunruhigen dadurch natürlich die anderen Bienen und jede Beunruhigung erzeugt 
im Bienenvolk eine übermäßige Zehrung. Die beunruhigten alten Bienen ſtürzen 
auf die Vorräte, freſſen fih voll und da fie auch keinen Ausflug halten können, 
ſo iſt bald die ekelhafte Krankheit im Gange. 

Deshalb muß die ſpekulative Fütterung längſtens bis zum 20. Auguſt beendet 
ſein und dann ſoll die Auffütterung beginnen. N 

2. durch zu ſpäte und zu langanhaltende Auffütterung. N 

Auch hier wird von vielen Imkern der große Fehler gemacht, daß ſie zu ſpät 
und in zu kleinen Portionen auffüttern. Da iſt noch vielfach die Gewohnheit, den 
Dienen ein über den anderen eine Flaſche Zuckerlöſung zu geben und das wird oft 
bis in den Oktober fortgeſetzt. Auch dadurch wird dem Volk nochmals eine falſche 
Tracht vorgeſchwindelt und die Eiablage nochmals erzwungen und die Folge 
iſt, wie in 1 beſchrieben. Die Auffütterung muß in großen Portionen geſchehen, 
6 bis 8 Schoppen jeden Abend, ſo daß ein Volk längſtens in 2 bis 3 Abenden 
fertig iſt. Außerdem muß die Auffütterung Ende September erledigt ſein. Findet 
man bei der Einwinterung im Oktober noch viel ungedeckelte Brut, ſo nimmt man 
die Waben heraus, legt ſie in lauwarmes Waſſer und ſchleudert die Brut aus, denn 
dieſe jungen Bienen, die erſt Ende Oktober oder November auskriechen, ſind die 
Erreger der Ruhr; Ä 

3. Die unrichtige Einwinterung. Bei den Drei- und Vier⸗Beuten mit Normal- 
maß gehören bei der Einwinterung in den Kopf des Volkes volle Futterwaben. Iſt 
nur eine leere Wabe dazwiſchen, ſo wandert das Volk im Laufe des Winters ent⸗ 
weder nach vorne oder nach hinten. Iſt nun ein Teil aufgezehrt, ſo hat es die 
Fühlung mit dem übrigen Futter verloren, es wird unruhig, fängt an, ſich auf⸗ 
zulöſen und bekommt natürlich die Ruhr. Vielfach wurde früher der Rat erteilt 
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und auch heute noch gibt es Imker, die daran glauben: Die Bienen müſſen in 
ihrem Winterſitz leere Zellen haben, damit ſie warm ſitzen. Jedenfalls kommt 
dieſe irrige Meinung daher, daß man bei eingegangenen Völkern die toten Bienen 
in den Zellen fand — die armen Tiere hatten ſich aus Hunger in den Zellen ver⸗ 
e frohen. Afo nochmals die Mahnung: Bei der Einwinterung müſſen im Kopfe des 
Winterſitzes je nach der Stärke des Volkes 8 bis 10 volle Futterwaben ſitzen. 

Bei den Blätterſtöcken iſt dieſe Vorſicht nicht nötig, da die Bienen hier den 
Honigkranz haben und leicht in den Gaſſen wandern können, ohne daß eine 
Unterbrechung des Futtervorrates entſteht, deshalb wird der Blätterſtock der Stock 
der Zukunft fein, 

‚4. Die Ruhr entſteht auch durch äußere Einwirkungen, die das Volk beun⸗ 
ruhigen. Mäuſe dringen in die Beuten ein, deshalb Fluglöcher klein machen und 
Fallen ſtellen. Meiſen und Spechte beunruhigen die Völker, letztere hauen große 
Löcher in die Beuten, bis fie an den Sitz der Völker kommen und vernichten fie 
Hier hilft vorſtellen von Läden oder bei kleinen Bienenſtänden fertigt man eine 
Matte, wie ſie die Steinklopfer haben und ſtellt ſie vor den Stand. Auch ein⸗ 
dringende Sonnenſtrahlen beunruhigen die Bienen, deshalb die Klappen hoch. Ueber⸗ 
haupt ift es Pflicht eines Imkers, daß er auch im Winter öfter vor ſeinem Stande 
hergeht und nachſieht. 

Wer dieſe vier Punkte genau 1 und die angegebenen Richtlinien befolgt, 
wird nie über Ruhr zu klagen haben. Manche Imker behaupten auch, daß der Pollen 
im Winterſitz an der Ruhr ſchuld habe. Ich laſſe die Pollenwaben im Winterſitz, 
denn hängt man ſie heraus, ſo wird der Pollen ſchimmelig und unbrauchbar. Sind 
die Völker nach obigen Grundſätzen eingewintert, dann gibt es niemals Ruhr, 
denn ſie zehren ja ſo wenig, daß eine Ueberladung des Magens gar nicht vorkommt. 

nd nun zum Schluß noch etwas über Behandlung: Iſt die Ruhr aus⸗ 
gebrochen, ſo ſtellt man am erſten Flugtag den Stock weg und an deſſen Stelle 
eine ſaubere Beute, in die man friſchen Wabenbau hängt. Das Volk hängt man auf 
den Wabenbock, die Wabe mit der Königin hängt man ein. Dann klopft man die 
Bienen in die neue Beute zu. Waben, die nur an den Schenkeln beſchmatzt find, 
wäſcht man ab und kann ſie auch zuhängen. Sehr beſchmutzte Waben ſchmilzt man 
ein. Man kann ſie ja auch in lauwarmem Waſſer waſchen und trocknen, aber ganz 
rein werden ſie nicht, deshalb eingeſchmolzen. Henſel. 


Die Haftung des Imkers für den durch ſeine Bienen 
angerichteten Schaden. 
Von Rechtsanwalt Platner⸗Kaſſel. 


Ueber der ganzen Bienenzucht liegt eigentlich ein viel zu poetiſcher Zauber, 
als daß man das Verhältnis dieſer ſo rätſelvollen und darum anziehenden Weſen 
zu uns und unſeren Mitmenſchen in dem proſaiſchen Lichte nüchterner juriſtiſcher 
Gedanken betrachten könnte. Scheint doch die Biene überhaupt in der göttlichen 
Weltordnung dazu auserſehen zu ſein, die Idee der Gemeinſchaft, der Harmonie 
am reinſten zu verkörpern. Und dieſes Harmoniſche ſollen wir nun betrachten in 
feiner Beziehung zum Disharmoniſchen, zum möglichen Streite gegenein inder⸗ 
ſtehender Intereſſen. Doch wir tun es in der Abſicht, im Streitfalle die Parteien 
a zum Frieden durch die Gerechtigkeit, die die Dienerin der Har- 
monie iſt. 

Bisher ſtand der deutſche Imker in dem Rufe, daß er Idealiſt ſei und die 
Bienenzucht letzten Endes nur wegen der inneren Befriedigung und Freude, die 
ſie gewährt, betreibe. Das wird auch in Zukunft ſo bleiben! Aber die ſchwere wirt⸗ 
ſchaftliche Lage unſeres Landes gebietet auch uns Imkern, den wirtſchaftlichen 
Fragen der Bienenzucht ein erhöhtes Intereſſe zuzuwenden. Unter dieſen Fragen 
ſteht die der Haftung des Imkers in vorderſter Linie. 

Wie jedes Tier folgt auch die Biene ihrem natürlichen Triebe und durch ihr 
natürliches Verhalten droht häufig ein Schaden. Gegen den Eintritt eines ſolchen 
Schadens kann die Rechtsordnung nur ſehr unvollkommen Schutz gewähren. Wohl 
aber kann ſie nach Entſtehung eines Tierſchadens dadurch Hilfe bieten, daß ſie 
dem Geſchädigten andere Perſonen zum Schadenerſatz verpflichtet. 

Der Rechtfertigungsgrund für die Auferlegung einer Schadenserſatzpflicht wird 
grundſätzlich nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch in einem Verſchulden des Schädigen⸗ 
den erblickt. Wer ſchuldhaft einen Schaden herbeiführt, ſoll ihn auch erſetzen, das iſt 
der Grundgedanke des ſog. „Verſchuldensprinzipes“. | 


£ 
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Wenn nun aber ein Tier, bei dem eine ſchuldhafte Handlung ausgeſchloſſen ift, 
einen Schaden verurſacht, wen trifft dann die Pflicht, den Schaden zu erſetzen? 
Hierauf antwortet uns zunächſt der Satz 1 des 8833 des Bürgerlichen Geſetzbuchs: 

„Wird durch ein Tier ein Menſch getötet oder der Körper oder die Geſundheit 
eines Menſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt, ſo iſt derjenige, welcher das 
Tier hält, verpflichtet, dem Verletzten den daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen.“ 

Wir ſehen, daß der Geſetzgeber hier das ſonſt im Bürgerlichen Geſetzbuch zum 
Ausdruck gekommene „Verſchuldensprinzip““ außer Acht gelaſſen hat. Denn der 
Tierhalter haftet ohne Rückſicht darauf, ob ihn ein Verſchulden trifft oder nicht. 
Man ſpricht hier von der fog. „Gefährdungshaftung“. Dieſes Gefährdungs prinzip 
beſagt etwa: Wer in ſeinem Intereſſe durch von ihm unterhaltene Einrichtungen 
ſeine Mitmenſchen oder deren Eigentum Gefahren ausſetzt, muß den Schaden 
erſetzen, der infolge dieſer Gefährdung entſtanden iſt. n | 

Iſt z. B. ein Pferd von Bienen totgeſtochen worden, jo kann der Eigentümer 
des Pferdes von dem Halter der betreffenden Bienen Erſatz verlangen. Kommt es 
zur Klage, dann wird der beklagte Imker zunächſt einmal beſtreiten, daß es teine 
Bienen geweſen ſeien, die das Pferd geſtochen hätten. Was nun im Prozeß beſtritten 
wird, muß bewieſen werden. Die entſcheidende Frage iſt dann die: Wer muß die 
einzelnen Behauptungen beweiſen. Der in unſerem Falle auf Schadenserſatz klagende 
Kläger muß zweierlei behaupten und, wenn es der Beklagte beſtreitet, auch beweiſen: 

1. Es iſt mir ein Schaden entſtanden, nämlich mein Pferd iſt totgeſtochen 


worden. 

2. Dieſer Schaden iſt durch „deines“ (des Beklagten) Bienen herbeigeführt worden. 

Wenn nun alſo der beklagte Imker die zweite Behauptung beſtreitet, ſo muß 
der Kläger beweiſen, daß gerade die Bienen des Beklagten das Pferd totgeſtochen 
haben. Dieſer Beweis kann unter Umſtänden ſehr ſchwer ſein, ſo, wenn z. B. ſich 
in unmittelbarer Nähe der Unfallſtelle mehrere Bienenſtände befanden, alſo die 
Bienen mehrerer Imker in Betracht kommen. Dann kann die Schadenerſatzklage 
ſchon an der Unmöglichkeit dieſes Beweiſes ſcheitern. ' l 

Wenn nun aber dem Kläger der Beweis gelingt, kann der beklagte Imker je 
nach den Umſtänden noch Einwendungen erheben. ME, l 

Hat z. B. der Kläger oder beffen Kutſcher zunächſt mit der Peitſche nach einem 
am Baume hängenden Bienenſchwarme geſchlagen und ſind darauf die Bienen erſt 
über das Pferd hergefallen, ſo kann der beklagte Imker einwenden, daß durch das 
eigene Verſchulden des Klägers deſſen Schaden herbeigeführt worden ſei. Dann 
kann natürlich dem Imker die Haftung für den eingetretenen Schaden nicht auf⸗ 
gebürdet werden. N 

Ebenſowenig, wenn der Schaden durch höhere Gewalt herbeigeführt worden iſt. 
Unter höherer Gewalt verſteht das Reichsgericht außerhalb des Betriebes entitehende 
Ereigniſſe, die nach menſchlichen Erfahrungen nicht vorauszuſehen ſind, und deren 
Eintritt auch bei den zweckmäßigſten Einrichtungen durch menſchliche Kraft und 
Sorgfalt nicht abgewendet werden kann. Schlägt alſo z. B. der Blitz in einen Bienen⸗ 
ſtand und fallen die erregten Bienen nunmehr auf ein in der Nähe vorüberkommendes 
Geſpann ein, ſo kann der Imker nicht haftbar gemacht werden. l 
Zuſammenfaſſend können wir alfo fagen: Der Imker haftet für den durch feine 
Jienen herbeigeführten Schaden auch ohne ſein eigenes Verſchulden ſtets, ſofern 
nicht der Schaden durch eigenes Verſchulden des Verletzten bzw. Geſchädigten oder 
durch höhere Gewalt verurſacht worden iſt. l 

Diefe Haftung ift ſehr hart und weitgehend. Angeſichts deffen wurde im Jahre 
1908 durch die fog. Lex Treuenfels dem oben zitierten Satz 1 des $ 833 folgender 
Satz hinzugefügt: 
„Die Erſatzpflicht (des Tierhalters) tritt nicht ein, wenn der Schaden durch 
ein Haustier verurſacht wird, das dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem 
Unterhalte des Tierhalters zu dienen beſtimmt iſt, und entweder der Tierhalter bei 
der Beaufſichtigung des Tieres die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet 
oder der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde.“ 

Als erſte Vorausſetzung des Nichteintritts der Erſatzpflicht verlangt dieſer Satz 2, 
daß der Schaden durch ein „Haustier“ verurſacht wird. Haustiere ſind nach 
herrſchender e ſolche Tiere, die ihrer gezähmten Gattungsart nach 
behufs wirtſchaftlicher Verwendung dem deutſchen Haushalte einverleibt ſind. Nach 
dieſer Definition gehört die Biene zu den Haustieren. Denn die Gattung der Bienen 
t gezähmt. Wenigſtens kann man dies von unferer Honigbiene ruhig fagen. Ein 
Beweis hierfür iſt die Tatſache, daß es ſchon ſeit langer Zeit in Deutſchland keine 
„wilden“ Bienen, ſondern höchſtens nur noch verwilderte Bienen gibt. Andererſeits 
wird die Biene von den Menſchen gezüchtet und infolge der Erfindung der beweg⸗ 
lichen Wabe hat der aufmerkſame Bienenzüchter das Bienenvolk heute völlig in der 
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Hand. Auch wird die Biene des wirtſchaftlichen Nutzens wegen gehalten. Ferner 
gilt die Biene in der Volkswirtſchaft als ein Haustier und wird regelmäßig bei den 
Viehzählungen in den Haushaltungsliſten zu dieſen gerechnet. 

Die hiergegen vorgebrachten Gründe ſind heute ſicherlich nicht mehr gerecht⸗ 
fertigt. So hat ſeinerzeit der Staatsſekretär des Juſtizamtes Dr. Nieberding geltend 
gemacht, die Biene fei ein wildes Tier und werde insbeſondere auch im 8 961 BGB. 
als ein ſolches behandelt. Der § 961 regelt nur die Aneignung eines Bienen- 
ſchwarmes und ſpricht einen ſolchen in einem beſtimmten Falle als wildes Tier an. 
Außerdem bedeutet aber der 8 961 BGB. ſowohl von der für die wilden wie für 
die Haustiere aufgeſtellten Regel eine Ausnahme. | 

Mag nun auch der Wille der geſetzgebenden Faktoren dahin gegangen fein, 
die Bienen nicht unter die Haustiere zu rechnen, fo hat er im Geſetzestext ſelbſt keinen 
Ausdruck gefunden. Wir ſind daher beim Schweigen des Geſetzes nicht gehindert, 
A ah, in Anbetracht des Fortſchrittes der Bienenzucht als Haustier an- 
zuſprechen. š 

Die weitere Vorausſetzung des Satzes 2 des 8 833 BGB. ift, daß das betreffende 
Haustier dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalte des Tierhalters 
zu dienen beſtimmt iſt. Ohne Bedenken können wir ſagen, daß die Biene dem Unter⸗ 
halte des Imkers dient. l a l 

Wir kommen ſomit zu dem Ergebnis, daß die Biene als Haustier unter den 
Satz 2 des § 833 BOB. fällt und der Imker für den durch feine Bienen angerichteten 
Schaden nicht haftet, wenn er die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat 
oder der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde. 

Die Rechtſprechung unſerer höchſten Gerichte ſpricht aber bisher die Biene 
nicht als „Haustier“ an, ſo daß der Imker nach wie vor nach dem oben eingehend 
dargelegten ſtrengen Grundſatze haftet. So führt das Oberlandesgericht Karlsruhe 
in dem Urteile vom 22. Januar 1912 aus: 

„Der Beklagte it nach 8 833 Satz 1 als Tierhalter für den Schaden haftbar, 
den die Bienen durch den Angriff auf Pferde dem Kläger zugefügt haben. Der 
Satz 2 daſelbſt iſt nicht anwendbar. Er verdankt ſeine Entſtehung dem Geſetz vom 
30. Mai 1902, bei deſſen Beratung der Antrag, die Bienen ausdrücklich den 
„Haustieren“ . zwar geſtellt, aber nicht angenommen wurde. Ins⸗ 
beſondere hat der Regierungsvertreter ihn bekämpft, weil die Biene dem menſchlichen 
Haushalt zu ferne, nicht in dem engen Kulturzuſammenhange mit dem Volksleben 

und nicht ſo in der Macht des Eigentümers ſtehe, daß man in gleicher Weiſe dar⸗ 
über verfügen könnte, wie über die anderen im Wirtſchaftsleben unentbehrlichen 
und in einer langen Kulturentwicklung gezähmten Tiere.“ 

Haben die Richter, die dieſes Urteil fällten, wohl eine Ahnung gehabt von dem 
Aunabſehbaren Nutzen unſerer Bienen für die geſamte Volkswirtſchaft, insbeſondere 
davon, daß von deren Vorhandenſein die weitere Exiſtenz ungezählter Pflanzenarten 
abhängig iſt! Welche Vorſtellung mögen ſie von der heutigen Technik der Bienen⸗ 
zucht gehabt haben! Ich vermute wohl richtig, daß ſie von beiden nichts gewußt 
haben; die zitierten Entſcheidungsgründe wenigſtens laſſen keine andere Deutung 
zu. In kommenden Prozeſſen, in denen es um die Haftung des Imkers geht, dürfte 
es Aufgabe der Verbände ſein, im Wege eingehender Gutachten darauf hinzuwirken, 
daß die Haftung des Imkers auf das Maß zurückgeführt wird, das angeſichts der 
großen Opfer, die er durch ſeine Bienen der Allgemeinheit bringt, gerecht und 
angemeſſen iſt. f 


Im märchenreich der Immen. 


Von Hermann Ritter, Kaſſel. l 

Sie lebt noch, meine kleine Freundin Maja. Ein halbes Jahr iſt ſie ſchon 
alt und keinem hungrigen Inſektenfreſſer zum Opfer gefallen. Wenn aber dem 
freundlichen Leſer dieſe Zeilen zu Geſichte kommen, wird ſie ihren Lebensflug voll⸗ 
endet haben. Wir wollen ihr ein freundliches Andenken bewahren und die Liebe 
zu ihr auf ihre Genoſſinnen übertragen. Mein letztes Erlebnis mit ihr will ich 
den Mitimkern nicht vorenthalten in der Hoffnung, daß ihnen die märchenhafte 
Geſchichte Freude bereiten werde. l 

Wir unterhielten uns wieder einmal in aller neckiſch⸗-ernſten Gemütlichkeit. 
Da meinte ſie: Als ich meinen erſten Ausflug hielt, ſtand die Sonne tief am 
Himmel; nun ſteigt ſie hoch und immer höher, wie wird das enden? Ich 
mußte über den drolligen Einfall herzlich lachen und verſuchte nicht, ihr Himmels⸗ 
kunde beizubringen, denn das wäre für ihr allzu kurzes Leben zwecklos geweſen. 
Und dann — iſt es nicht etwas Köſtliches, ſolch einfältig Kindergeplauder? 
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Du biſt, fo fuhr fie fort, immer gut zu mir geweſen und ich verdanke dir 
viel; nun möchte ich dir eine Freude machen und 1 einmal mitnehmen in 
unſer Reich, das du bis jetzt immer als Menſch, als unſer Quäler, geſehen haſt. 
Du ſollſt es einmal als meinesgleichen betreten. 

Wie, fragte ich erſtaunt, ich als deinesgleichen, als Biene? und dachte, — 
nun, was man bei ſolchen Zumutungen gewöhnlich denkt, aber als zartfühlender 
Menſch nicht ſagt. FR 

Ja, ja, allen Ernſtes! Es ift kein fauler Zauber; du ſollſt in eine Biene 
verwandelt werden. Meine Muhme, die Allweiß, hat mich das Zaubern gelehrt; 
aber du mußt mit ganzer Seele wollen, ſonſt habe ich keine Macht über dich. 
Brauchſt keine Angſt zu haben; bei uns gibts keine Kummerniſten, die alles ruinieren 
wollen; Sprengſtoffe kennen wir nicht. Du weißt ja, wir halten feſt und treu 
e denn wir haben längſt begriffen, daß nur ſo das Bienenreich beſtehen 
ann. Willſt du? i 

Gut, ich will. | 

So werde ich dich denn verwandeln. Aber merke dir wohl: Entzaubern mußt 
du dich ſelbſt. Sobald du wieder ins Freie kommſt, und wieder Menſch werden 
willt, nimmſt du den Steip nach unten und ſetzeſt dich nicht etwa auf einen 
Baum, ſondern auf eine Wieſenblume; dann verneigſt du dich dreimal — die 3 
iſt unſere heilige Zahl — gegen die Erde und ſagſt „Bändige mich“. Verſtanden? 

Ja ja; los! Mich peinigt die Ungeduld. n 

Nun umſchwirrte fie mich in magiſchen Zirkeln und liſpelte Worte, die ich nicht 
verſtand, und plötzlich löſten ſich die ch der Erde und ich ſchwirrte als Biene 
hinterdrein. O, die Wonne! Das läßt ſich nicht beſchreiben, das muß man erlebt 
haben! Ich flog mich mit auf ihre Wohnung ein und dann tobten wir uns 
erſt mal tüchtig im ſonndurchglänzten Luftmeere aus, naſchten hier und da an 
Blumen und ſangen dazu: N ; 


Sich am Male gütlich tut. Haſtig heim geſchwirret, 
Liebes Blümlein ſprieße, Flügelein nun flirret: 
Nektarquellchen fließe, Feingeballt zu Klöschen feſt 
Zartes Zünglein leck, leck, leck, Haft er an dem Höschenneſt! 
Was dir gar ſo köſtlich ſchmeckt. Blütenſtaub noch fahre, 
Segenſonne ſcheine, Hurtig in die Haare 
Waſſerwolke weine; O, wie eure Doppelkraft 
Daß die viele junge Brut, Immer neues Leben ſchafft! 


So eilten wir denn zum Neſt und trugen unſere Laſt mit Freuden und mit 
Sorgen; immer mußten wir wegen der Nachſtellungen unſerer Feinde auf der Hut 
ſein. Glücklich erreichten wir das Flugbrett. Da hieß es nun für mich, beweiſen, 
daß 9 kein frecher Fremdling fei. nr Zögern ließ ich mich nieder und bewies 
ſchon dadurch halb und halb meine Zugehörigkeit. Es fehlte mir aber noch der 
Neftgeruch. Darum hielt mich die gewiſſenhafte Wache an und verlangte weitere 
Beweiſe. Flugs war Maja an meiner Seite und unſere zungenfertigen Bemühungen 
überzeugten die Wächter von der Redlichkeit meiner Abſichten; ich durfte einziehen. 
Zwar hatte ich die Geſtalt einer Biene und wußte mich auch, dank meiner menſch⸗ 
lichen Erfahrungen, ziemlich bienengemäß zu benehmen, aber es fehlte mir doch 
der Bienengeiſt, der nur erblich zu erlangen iſt. Da hieß es alſo acht geben 
und lernen. Ich richtete mich genau nach Maja und ließ mich von ihr belehren. 
Die Sinne arbeiteten bienlich, wie es ja nicht anders ſein konnte, und ſo fand 
ich mich mit den zwei großen und drei kleinen Augen in dem Dunkel gut zurecht. 
Wir entledigten uns an gehöriger Stelle, dicht am Brutneſt, der Pollenlaſt und 
rückten ſie mit dem Kopfe tüchtig in die Zelle hinein. Dann ſetzten wir an 
anderer Stelle noch etwas Nektar ab und dadurch hatte ich die Freundſchaft aller 
Nachbarn gewonnen. Nun führte mich Maja auf meinen Wunſch an eine Bauſtelle, 
damit ich das 1 ſehe und lerne: die Herſtellung des Wabenwerkes. Maja 
ſtellte mich vor als homunculus (= Menſchlein), die Wachsſchwitzer benannte ſie 
Holundrig, Fliederine uſw., die Wachskneter: Kaulinchen, Preßfriedchen, Gela- 
munde uff., die Baubienen: Winkelore, Fugemale, Setzewies chen, Glättelieſe und 
ähnlich. Weil es mir unmöglich war, all die vielen Namen im Gedächtnis zu 
behalten, ſchnäbelte ich einfach jede als „liebe Schweſter“ an und war damit jeder 
Verlegenheit enthoben; denn auch die Bienen halten auf gute Manieren. Das 
Wachsſchwitzen wollte mir noch nicht gelingen; meine Eingeweide waren wohl noch 
nicht genügend umgeſtimmt, vielleicht noch zu nikotinhaltig. Aber am Bauen be⸗ 
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. teiligte ich mich mit größter Luſt. Was meint ihr wohl, wie viele Wachsſchüppchen 
zu einer einzigen Zelle nötig ſind? Zu ihrer kunſtgerechten Zuſammenfügung 
braucht man keine Bindemittel; ſie kleben alle hübſch aneinander, aber warm 
muß es dabei ſein. An einer ſolchen Bauſtelle iſt es darum recht mollig. 
Beim Bauen wird mit der Mittelwand begonnen, und ſobald fie groß genug ift, 
werden auf beiden Seiten die Zellränder angeſetzt. Ein Teil der Bauleute zieht 
die Mittelwand weiter und hält ſie durch ihr Gewicht ſenkrecht; auf beiden 
Seiten ſitzen die Zellbildner und drücken ſo lange dagegen, bis ſie fühlen, daß 
ſie dünn genug iſt. Die Zellen werden rund ausgezogen; infolge der Wirkung 
der Zugkraft, die der Bienenknäuel unten ausübt, werden ſie ganz naturgemäß 
ſechseckig, wobei die dreieckige Grundform des Bienenkopfes drückend und glättend 
nachhilft. Grundſätzlich wird mit dem Bauſtoff möglichſt ſparſam gewirtſchaftet, 
denn ſeine Erzeugung iſt ſehr zeitraubend und koſtſpielig. | 

Kaum ift eine Wabe fo weit gediehen, daß fie den Namen verdient, io 
kommt Frau Regina und unterſucht fie. Findet fie alles ordnungsgemäß, jo 
pflanzt ſie frohgemut die Keime zu neuen Lebeweſen hinein, denn nichts iſt iht 
lieber, als ſolches Jungfernwachswerk. Nun werden die beſtifteten Zellen mit 
doppeltem Eifer fertig gebaut und die Wabe wird ſoweit vollendet, wie es der 

aum und andere Umſtände ermöglichen. 

Schon ſind auch die Ammen zur Stelle und beaugenſcheinigen die Wiege, 
betaſten die Eier und entfernen etwa zuviel gelegte. Von Zwil⸗ und anderen lingen 

wollen ſie nichts wiſſen. Ihre Brünnlein anaa an zu fließen, damit der 
Sprößling wachſen kann. Sobald er fih zur winzigen Made entwickelt hat, wir) 
er derart reichlich verſorgt, daß er bald in der Kraftbrühe ſchwimmt. Mit der 
Ausbildung feiner Eingeweide geht es ziemlich raſch; ſobald er kräftigere Kos 
vertragen kann, wird fie ihm reichlich verabreicht, und dann baut man fein 
Wiege mit einem dünnen Deckel zu und überläßt ihn ſich ſelbſt. 

Ich habe mich an der Fütterung beteiligt und muß es wohl richtig gemacht 
haben. Aber wenn ich euch fagen ſollte, wie es möglich war, daß id 
richtig konnte, müßte ich ein Märchen erzählen. Seitdem ich wieder Menſch bin, 
weiß ich nur, daß ich nichts weiß. Und gerade die genaue Kenntnis Davon 
hätte ich doch zu gern aus dem Märchenreiche mitgebracht. Es iſt reine Art 
Gefühlsſache, die mit irgendeiner menſchlichen Gefühlsregung nicht verglichen 
werden kann und uns darum ewig rätſelhaft bleiben wird. So rätſelhaft z. 2. 
wie das menſchliche Denken. Was in unſerem Gehirne während des Denkens vor 
ſich geht, weiß kein Menſch. Aehnlich geht es den Bienen beim Füttern. Sie 
haben gewiß keine Ahnung davon, daß ſie Drüſen im Körper haben, noch weniger, 
wie dieſe Drüſen arbeiten; dennoch bringen ſie verſchiedenartige Säfte hervor 
und füttern ihre Brut ganz nach Bedarf, anders die Dröhner, anders die Arbeiter: 
larven. Nur ſoviel weiß ich noch: es war für mich eine anſtrengende Arbeit, 
trotzdem ich mich nur zur Dröhnerbrut hielt. Sobald ich mit der Zunge ſo ein 
Würmchen berührte, durchzuckte es mich ganz eigenartig, faſt wollüſtig. Ich wurde 
ſo verjüngt mütterlich geſtimmt und ging ganz auf in eifriger Sorge um meine 
Pfleglinge. Ihr eigenartiger Duft, war wohl der Weiſer für meine Drüſentätigkeit. 

Ein recht ſtimmungsvolles Wiegenlied ſummten die Immen ihren Kleinen. 
Es ift ſchwierig in die Menſchenſprache zu übertragen; dennoch will ich's verſuchen. 
Der Bienenkapellmeiſter Dr. Siſſiſumſerum (Schweiz prom.) hat eine wunder⸗ 
hübſche Weiſe dazu erdacht: da aber die Bienenoktave fünf Töne und eigene 
Intervalle hat, läßt ſie ſich in unſerer Notenſchrift nicht wiedergeben. Das Liedchen 
lautet versgekünſtelt etwa ſo: | 


St, ft, ft, ſtille, ftille, ſtill, Würmchen, ſo ringelich, fo rund, 


Weil hier was werden will. Wachſet heran geſund, 
Sanft ſeid und ſorglich ſehr, Dreht euch im Kreiſe ſacht, 
Sonſt gerät's nimmermehr. Nach alter Weiſe, macht! 
St, ſt, ſt, ſtille, St, ſt, ſt, ſtille! ; 
'S ift Freyas Wille. Kille, kille, kille, kille! 


Larven in liebevoller Haft, 
Zeigt eure Zauberkraft, 
Aendert Geſtalt und Sinn, 
Wandlung bringt euch Gewinn. 
St, ſt, ſt, ſtille, 

Spinn, ſpinn und quille! 
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Die Weiſelzellen nehmen ſie in beſondere Hut und ſingen ihnen einen be⸗ 
ſonderen Vers: | l | 
Titteriti, tätteräta, tradaſchim, zimbum! 

Wer nicht gut Freund iſt, kehre um! 

Denn wir wachen hier mit Lachen für den Zukunftsſtaat, 
Und wir ſtechen jeden Frechen, der ſich feindlich naht. 
Holdes Leben, ach wir beben voll Verlangen ſchier, 

Dich zu ſehen, und wir flehen, ſtille unſre Gier. 

Nur nicht ſpröde, nur nicht blöde, ſei ſo gut, 

| Nuf bald tuut! l 

Das hat die Prinzeſſin für gewöhnlich aber gar nicht nötig, denn die erfreute 
Mama verläßt om zeitig genug mit ihren Getreuen das Neft und verlegt ihren 
Staat nach Hoffnungstal oder Freudenberg. Anders dagegen, wenn nur Prin⸗ 
zeſſinnen im Neſte ſind, aber keine Mama mehr, dann entbrennt der Streit um 
das Erbe; es ertönt das werbende Tuut, tuut und das abwehrende Qua, qua. 
Wehe, wenn das Wetter das Schwärmen nicht zuläßt! Dann geht der Erbſtreit 
auf Leben und Tod. So will es das Hausgeſetz; eine muß leben, damit das 
Ganze gedeihe, die andern wandern in den Bienenhimmel und umſchwirren als 
unſichtbare Englein das ehemalige irdiſche Heim, Segen bringend. — So ſagte 
mir Maja. Die Bienen aber, die in ſträflicher Luſt bei ihren Artgenoſſen auf 
Raub ausgehen, werden nach ihrem Tode in weichliche Würmer verwandelt und 
müſſen Erde freſſen. , u 

Bei dieſer Erzählung hatte ich wohl Maja verdutzt und ungläubig angeſehen, 
denn ſie wandte ſich ſchroff von mir ab und überließ mich meinem Schickſal. 
Ich verlor plötzlich die Bienenſprache und kam mir auf einmal fremd und verlaſſen 
vor. Es fing mir an unheimlich zu werden in dem vorher ſo gemütlichen Neſte; 
ich ſtrebte nach außen, ſtolperte dabei über eine ekliche Rankmade, wurde ver⸗ 
legend beſchnuppert und geſchubſt und war froh, als ich mit heiler Haut ab- 
ſchwirren konnte. Ja ja, ſo gehts zu in der Welt! Und dabei war ich gar nicht 
ſo ungläubig, nur verblüfft und erſtaunt und hatte wohl einen Fühler krumm nach 
innen gelegt, was bei den Bienen ungefähr die Bedeutung hat, als wenn ein 
Menſch mit dem Zeigefinger an die Stirn tippt, bei mir aber nur gedankenloſe 
Nachdenklichkeit darftellte! l , 

‚sm Aerger über meine Tappigkeit vergaß ich ganz, daß es in meinem 
Belieben lag, wieder Menſch zu werden, und zirkelte Zukunftspläne. In einem 
anderen Bienenneſt mich anzubetteln hatte ich keine Luſt und zog auf Abenteuer, 
ein Ritter der Lüfte und Lüſte. Wollte ich alle meine Erlebniſſe erzählen, ſo 
würden die Leſer krank werden vor Sehnſucht nach ähnlichen Fähr⸗ und Lehrniſſen; 
das möchte ich nicht, denn wer weiß, welche Revolution daraus entſtehen könnte! 
Kleine Urſachen — große Wirrniſſe. Aber eins, mir deucht es das ſchönſte, 
will ich nicht vorenthalten. So im friſchfrohen Auf⸗ und Niederſchwingen, im 
mit dem Winde um die Wette Ringen, im mut'gen Kampf mit nebelhaften Drachen, 
die weit aufſperrten ihren gift'gen Rachen, ſah ich von ungefähr und obenher 
in prächtigen Gewande einen Jüngling, gaukelnd, ſchaukelnd; es war ein aller⸗ 
liebſter Schmetterling. Graziös näherte ich mich ihm und fragte auf Eſperanto: 
Hat der Herr Junker Luſt, einen kleinen Flug mit mir zu tun? O, bitte gewiß, 
antwortete er, wenn ich ein Honigküßchen kriege. O, bitte wie pfui, entgegnete ich, 
aber — na, wen gehts denn was an! Nach einigen vergnügten Wettflügen ging 
ihm die Puſte aus, denn an Flinkigkeit war ich ihm bedeutend über; wir ſetzten 
uns auf ein Blatt am Teiche und ich erzählte ihm einiges von meinen Erlebniſſen 
in Apitanien und von Maja. Da meinte er, es ſei nicht ſchön geweſen von ihr, 
mir ſo mir nichts dir nichts den Rücken zu kehren, ſie hätte mindeſtens erſt Auf⸗ 
klärung von mir fordern e Wenn die Maja ein richtiges Weib wäre, hätte 
ſie dich erſt mit Worten überflutet; ſie iſt gewiß ein Zwitter, andere ſagen das auch. 
Quatſch! rief da ein dicker Froſch, der uns zugehört hatte, und plumpſte ins Waſſer. 
Erſchreckt fuhren wir in die Höhe und ſetzten uns in ein Gebüſch. Uebrigens knüpfte 
der Falter wieder an, das muß ich ſagen: Ihr Bienen ſeid ein gefährliches Volk, 
nicht ein bißchen gaſtfreundlich. Läßt man ſich mal vor eurer Haustür nieder, gleich 
fallt ihr über einen her, als wäre man ein Strauchdieb. Wir ſind eben vorſichtige 
Leute, antwortete ich; man kann nie wiſſen, was ſolch ungebetener Gaſt im Schilde 
führt. Denk lieber an deine Sippſchaft, Herr Krautjunker! Ihr ſetzt eure Kinder 
en Bauern heimtückiſch in den Kohl; die freſſen ſich rund und groß an den ſaf⸗ 
tigen Blättern und laſſen faſt nichts übrig als die Rippen und den Strunk, und als 

ugabe ihren — Dreck. Je nun, meinte er gleichmütig, ſo gehts nun mal zu in 
der Welt, der eine baut den Kohl, der andre frißt ihn. Jeder ſehe wo er bleibe. 
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Wir find nun mal die noblen Leute, Heiden uns in Samt und Seide; wer kann, 
der mags uns wehren. Schöne Sorte noble Leute, ereiferte ich mich, Schmarotzer 
ſeid ihr! Da ſieh mal uns an! Haſt du 'ne Ahnung, wie wir wirken und ſchaffen 
im Haushalt der Natur? Frühmorgens 18 Mutter Sonne den Blumen die Tränen 
abküßt, die ſie vor Nox, dem Dunkelrieſen, weinten, kannſt du uns ſchon an der 
Arbeit ſehen, und bis zum ſpäten Abend reiben wir uns auf in emſiger Arbeit, oft 
genug ohne Lohn. Still und unbeachtet vollbringen wir wunderſame Liebestaten 
von Blüte zu Blüte, wecken Leben. um Leben zu köſtlicher Geſtaltung. Iſt uns das 
Glück hold, indem uns die Blüten dankend ſüßen Nektar ſpenden können, deſſen wir 
u unſerer Erhaltung und zum Gedeihen unſrer Nachkommen bedürfen und deſſen 
nahme den Pflanzen nur Nutzen aber keinerlei Schaden bringt, ſo füllen wir 

unſre Kammern ſo voll wir können und Jubel und Freude herrſchen in unſrem 
Hauſe. Da kommen denn die ſpionierenden Neider und ſuchen ſich an unſeren Vor⸗ 
räten gütlich tun, ja ſie rauben nicht nur, ſie morden auch. Hätten wir nicht unſren 
ſpitzen Dolch, ich ſage dir, wir wären längſt ſamt und ſonders ausgerottet. Ja, ja, 
ſo gehts zu in der Welt: wer fleißig und ſparſam und nicht wehrhaft iſt, den holt 
der Ratz. — Stimmt, ſtimmt, rief aus der Höhe der Fink, haſt recht, haſt recht, 
ſtimmte der Specht zu und fogar der Spatz ſprach einen verſtändigen Satz. Siehſt 
de, ſiehſt de, höhnte von unten die Maus den ſpaniſch geſtiefelten Falter aus, worauf 
es aus dem Teiche Pack, Pack erſcholl — Herr Froſch nimmt immer den Mund ſo 
voll —. Da nahm Junker Falter denn Reißaus. Ich aber verſpürte grimmigen 
Hunger. Hunger mabi unfroh und griesgrämig; ſehnſüchtig ſummte ich: ich kann 
nicht nach Hauſe, hab keine Heimat mehr. Da kam tändelnd durch die Wieſen ein 
friſches Jungfräulein und pflückte Blumen, darunter auch die, auf der ich ausruhend 
ſaß. Gitte, gitte, ne Biene, rief das Mägdlein voll Schreck. Ich aber verhielt mich 
ganz ruhig, denn fie war „einfach Puppe“. Da legte fih ihre Furcht, fie betrachtete 
mich genau und ſang dann mit lieblicher Stimme, indem ſie die Blumen ſchwenkte: 

Bienlein, du ſchnuckrig Ding, 

Dich will ich wiegen, ; 

Schwing, ſchwing, ſchwing, Schwing, ſchwing, ſchwing, 

Nun mußt du fliegen. 

Hol ſüßen Honigſeim, 

Trag ihn in Frieden heim, 

Daß wir ihn kriegen. 

Wär ich kein Mägdelein, 

Möcht ich ein Bienchen ſein, 

Immerzu fliegen. 


Ich aber hätte ein Jüngling ſein mögen. Das Zauberwort fiel mir ein, und 
halb aus Mattigkeit halb aus Verwirrung ſtammelte ich: bä, bä, bë —. Da bekam 
ſie einen furchtbaren Schrecken, warf die Blumen weg und lief auf und davon. 
Indeſſen war die Zauberformel „bändige mich“ heraus und der alte Kerl lag 
längelang im Graſe. Da zupfte mich jemand am Ohr und ich hörte aus nebel⸗ 
Gache Berne die Frage meiner Frau: Was halt du denn nur? — Qomifhe 

ache, wie 


Die Biene in Glaube, Sitte und Sage. 
Von A. Engel. 


Wer niemals Gaſt in einem Bienenhaushalt war, hat des Lebens tiefſte Poeſie 
nicht ausgeſchöpft. Wie das ſanfte Murmeln des Meeres empfängt und umfängt 
uns das Lied der Bienen. So beruhigend, ſänftigend, ſo hineintragend in geheimnis⸗ 
volle Weiten, in denen man ſich ſelbſt verlieren kann mit all ſeiner Unruhe und 
Unraſt. Melodien eines Schöpfungszentrums, zu dem wir nur hinabſteigen können, 
wenn wir alle Erdenſchwere abwerfen. Und die Ueberſetzung der Melodie iſt der 
„Honigſüßze Ton“. . l , 

Mit Honig nährten die Bienen Götter und Dichter. Denn fie waren die Vögel 
der Muſen. Apoll, der Führer des Muſenchores, war der Bienengott. Seine Prieſterin 
Pythia hieß die Biene von Delphi. Einer ſeiner Söhne, Jamos, der Ahn eines 
berühmten Sehergeſchlechts, wurde von zwei Schlangen mit Honig genährt. 

Die Biene war allen Völkern heilig. 

Sie iſt mit dem Menſchen aus dem Paradies hervorgegangen. 

Man hat ſo häßliche Ausdrücke für Leben und Sterben der Tiere, weil man 
etwas anderes ſein und haben will als ſie. Aber die Biene ſtirbt. Wer einen 
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anderen Ausdruck für ihr Dahingehen aus dieſer Welt gebraucht, verſündigt fih. 
Es wagt's auch niemand. Iſt ſie doch ſelbſt die Seele, die aus dem Munde der 
Menſchen hervorgeht und wieder in ihn zurückkehrt. Den Bienen wird auch der Tod 
des Hausvaters angeſagt. Sowie er geſtorben iſt, klopft man bei ihnen an: 
VV Bienchen, unfer Herr ift tot, | 

Verlaßt mich nicht in meiner Not.“ | 
155 i 9 Hausgeiſter, die ihm ſowohl Frieden und Freude im Leben ge⸗ 
geben haben. 5 i | 

J. Grimm weiſt in feiner Rede über das Alter a hin, daß in den Greifen 
noch das Naturgefühl wächſt, daß ihre Andacht fie zu den Sternen und zu den 
Tieren und Bäumen zieht. „Daher knüpft Glaube und Brauch an den Gartenbaum, 
an den Bienenſtock ganz beſonders die Verkündigungen an, die über das Leben des. 
Hausvaters entſcheiden ſollen.“ l 

Die Biene nimmt in der Mythologie eine überragende Stellung ein. 

Wie der deutſche Volksglaube ſie aus dem Paradieſe ſtammen läßt, entſchwingt 
ſie ſich in der Anſchauung anderer Völker als ſchaffende Urkraft dem göttlichen 
Geiſte. Virgil ſagt von ihr, ſie ſei dem göttlichen Ingenium entſproſſen. 

Der Stier war im großen Glaubenskreiſe das Bild des ſchaffenden Gottes, der 
geopfert wird, um der Kreatur Erlöſung zu bringen, d. h. der Sonnengott, der ja 
auch ſelber Stiergeſtalt annimmt, tötet den frommen Stier, damit aus ihm das 
neue frühjahrliche Blühen und Werden e Nach perſiſchem Glauben kam 
aus dem von Ahriman getöteten Stier die ganze Natur hervor. Der gute Stier 
Hazaioſch wird am Ende der Zeiten wieder 1 da er auch zum ewigen 
Leben die Keime in ſich trägt. Oſiris' Seele geht in den Stier Apis. Apis heißt 
aber lateiniſch die Biene. Dionyſos, der in Tiergeſtalt zerriſſene Gott, wurde in 
Geſtalt einer Biene wiedergeboren. Indra, Vishnu und Kriſchna werden als Biene 
gedacht. Letzterer wird mit einer blauen Biene über dem Kopf dargeſtellt, Vishnu 
als Biene auf einem Lotosblatt. Der Mond, Selene, heißt auch die Biene, Meliſſa. 
Dieſe Tatſache ſteht wieder in merkwürdiger Beziehung zu dem Stier als Urſprung 
alles Seins. Zeus gibt der Selene das Herz des von den Titanen zerriſſenen 
Zahreus zu effen, und fie wird Mutter des Dionyſos. Aus dem Stier Dionypſos, 
gleichbedeutend mit allen übrigen Urſtieren, kommen alle Lebenskeime. Vom Mond, 
5 EN kommen die Seelen. Die Bienen aber ſind die Verkörperung 

r Seele. . 
So ſchließt fich der Kreis immer wieder, und die vergleichende Mythologie enta 
pirrt die verwickeltſten Zuſammenhänge. l , 

Meliſſa war die Amme des Zeus, neben der Ziege Amalthea. Odin, der Meth- 
gott, raubt den göttlichen Honigtrank. Aus dem Speichel der Aſen und Vanen 
wurde Kwaſir geſchaffen, der ſo weiſe war, daß niemand ihm eine Frage vorzulegen 
vermochte, die er nicht hätte beantworten können. Als er von Zwergen getötet 
war, ließen ſie ſein Blut in einen Keſſel fließen, darunter miſchten ſie Honig. Da⸗ 
durch entſtand ein ſo kräftiger Meth, daß jeder der davon trinkt, ein Dichter oder 
ein Weiſer wird. Dieſen Trank raubte Odin in Geſtalt einer Schlange. Vor ſeinem 
Götterſaal finden wir die Ziege Heidrun. 

„Die Schale ſoll ſie füllen mit ſchäumendem Meth, 
der Milch ermangelt es nie.“ 

Auch hier Milch und Honig in engſter Verbindung. Das gelobte Land iſt das 
Land, wo Milch und Honig fließt. Dieſe Verbindung von Milch und Honig findet 
id auch in dem angelſächſiſchen Ackerſegen. Ein Stück ausgehobener Raſen wurde 
damit belegt. Dann wurden in der Kirche vier Meſſen darüber geleſen. Er wurde 
auf den Acker zurückgebracht und der Segen darüber geſprochen, der wohl chriſtliche 
Formen hatte, ſich aber noch auf den alten Glauben der Erdgottheiten bezog. | 

Auch die Inder haben ihren Göttertrank, den Soma. Es ift von ihm die Rede 
als von dem „Weißen Kelch mit Milch gemiſcht, dem ſtärkenden, leuchtenden Naß, 
dem trefflichen Honigtrank.“ | 

1 8 dieſem heiligen Trank ging die Schöpfung hervor. Alles iſt mit Soma 
erfüllt. 
Soma wird zum Mondgott. Er und Indra, Mond und Sonne, werden in 
einem vediſchen Hymnos als zwei ſchöngeflügelte Vögel dargeſtellt, die, in Freund⸗ 
ſchaft verbunden, denſelben Baum, den Himmel, umfliegen, ſingend, wie fie den 
Ambroſiaſchatz ſorglich hüten. Von dem Honig dieſes Baumes, der Pippala heißt, 
nähren ſich alle Vögel, die in ſeinem Wipfel ihre Neſter bauen. Alſo auch die ge⸗ 
flügelten Dichter erhalten ihr Lied von dem ſüßen Himmelshonig, wie ihre menſch⸗ 
lichen Sangesbrüder. 

Die mythologiſchen Zuſammenhänge ſind nicht ſchwer zu finden. Die Milch⸗ 
ſtraße iſt der Bruſt der nährenden Göttin entfloſſen. Bei den Iſismyſterien wurde 
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ein darauf bezügliches Symbol herumgetragen. Iſis war als Mondgöttin Nährerin 
der Seelen. Die Milchſtraße iſt der Weg, den die Seelen durch das Mondtor 
zur Erde nehmen. Die Seelen aber ſind die Bienen oder Immen. 

Eben ihre göttliche Abſtammung hat dem Erzeugnis der Bienen wirklich bis in 
die chriſtliche Zeit hinein eine heilige Bedeutung gegeben. Unſere Weihnachtshonig⸗ 
kuchen werden gegeſſen ohne Gedanken daran, daß fie ein uraltes, tiefſinniges 
. vertreten. 

er Honig von dem Geſchöpf, das als Seele, ein auferſtandenes Weſen, ein 
Bild für die Wiedergeburt war, verlieh eine Anwartſchaft auf die Auferſtehung. 
Deshalb begrub man be die Leichen in Honig, beſonders bei orientaliſchen 
Völkern. Alexander der Große ſoll in einem goldenen, mit Honig gefüllten Sarg 
beigeſetzt ſein. Ein ra Stamm begräbt feinen Bey, indem er die Leiche 
in einen mit einem Loch verſehenen Sarg in die Weite eines Baumes ſchiebt. De 
kommen dann ſpäter die Bienen und betten die vertrockneten Ueberreſte in ihrem 
Honig. Die Griechen brachten Honigopfer bei ihren Leichenbegängniſſen. In Ruß⸗ 
land wird neben den Sarg ein Teller mit Honig geſtellt. Es gilt als Mord und 
Verbrechen, au Biene zu töten. Auch die Heilkraft des Honigs ift ſchon früh 
erkannt. In der finniſchen Mythologie wird die Biene gebeten: „Biene, du Welt⸗ 
vögelein, flieg über die Weite, über neun Seen, über den Mond, über die Sonne, 
hinter des Himmels Seine, neben der Achſe des Wagengeſtirns; flieg in den Seller 
des Schöpfers, in des Allmächtigen Vorratskammer, bring' Arznei mit deinen 
Seloſt da Honig in deinem Schnabel, für böſe Eiſenwunden und Feuerwunden.“ 
das Wachs galt als hen We Die „heilige Krankheit“ ignis sacer, eine peit- 
artige Roſe, wurde durch in Waſſer a Wachs geheilt, wie eine Schrift 
aus dem Jahre 1482 ns beleh rt. ubernati3 meint in feinem Werk nal 
Tiere in der indogermaniſchen Mythologie“ „Das Wachs der Biene muß, 10 
es das Licht der Kerze nährt und überdies in Kirchen gebraucht wird, ebenfalls 
mit zur Vergrößerung des göttlichen Anſehens der Bienen und zu dem Glauben 
an 9 Unſterblichkeit beigetragen haben.“ 

e Wachskerze iſt ja die geweihte Zeugin der wichtigſten Vorgänge in unferem 
iönslichen und chriftlichen Leben. Sie leuchtet dem Täufling am Taufaltar. Die 
Sterbekerze iſt dem von dieſem Leben Scheidenden das Gleichnis des ewigen Lichts, 
zu dem er erwachen wird. 

„Gott gab mir auf Erden ein kleines Licht, | 
nun foll mir leuchten das ewige Licht.“ 

So lauten Worte aus dem Totenſegen, wie er im Volk geſprochen wird. 
Es heißt, Gott habe den Bienen, als fie dem ſündigen Menſchen aus dem 
Paradies gefolgt ſeien, ſeinen Segen gegeben. Dieſer Segen iſt in Ueberfülle auf 
unſerer armen Erde lebendig und fruchtbar geworden. 

Röthen (Spreenhagen, Kr. Beeskow.) 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


I. 
Weimar (Thüringer Hof), den 4. Juni 1925. 
Außerordentliche Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imker 
verbände. 
(Sitzungsſchrift.) 

9.30 Uhr eröffnet der Vorſitzende, Rektor Breiholz, die Verſamnlign 
begrüßt die Vertreter und begründet die Notwendigkeit der heutigen Tagung. Die 
Dringlichkeit derſelben wird von der Verſammlung anerkannt. 

Vertreten waren die Verbände: Schleswig⸗Holſtein, Bayern, Baden, Heſſen, 
Mecklenburg, Schleſien, Thüringen, Brandenburg, Naſſau, Freiſtaat Sachſen, Pro- 
vinz Sachſen, Oſtpreußen, Hannover, Weſtfalen. 

Auf der Tagesordnung ſtand an erſter Stelle die Frage: Wie behaupten wit 
uns mit unſerm deutſchen Honig auf dem deutſchen Honigmarkt? 

125 erweiſen ſich zwei Wege als gangbar: 

nn Hilfe der 1 durch 
1. Honig⸗Einfuhrzoll, 
2. Erklärungszwang (Erklärung über Urſprungsland se Art); 

II. Die Selbſthilfe. 

Da der erſtgenannte Weg zur Zeit wenig Ausſicht bietet, das Ziel bald zu 
erreichen, muß der 11 7 Den werden. Der Wirtfhaftsanaihuf der Berein 
gung macht ſechs Vorſchläge, die nach feiner Anſicht zum Ziele führen und daher 
heute der Vertreterverſammlung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 
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1. Das Einheitsglas. Bezüglich desſelben werden folgende Beſchlüſſe 
zefaßt: Es muß 

a) aus reinem und klarem Glaſe beſtehen, 

b) an der Innenwand gerade und glatt ſein, die Außenwand mit dem Deckel 
eine Ebene bilden und die Zylinderform etwas höher als breit ſein. Das 
Muſterglas der Vereinigung, das den Verbänden zur Prüfung zugegangen 
iſt, wird als in der Form geeignet angenommen. 

c) Die Inhaltsmenge foll in den Boden des Glaſes eingedruckt, die Größe 
des Glaſes ſo genommen werden, daß der angegebene Inhalt nur bis zum 
Schraubengewinde reicht. 

d) 55 de follen die Worte ſtehen: „Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände“ 

e) Unten am 50 des Ola ſoll ein Satz ſtehen, durch den Gewähr dafür 
en wird, daß in dem Glaſe nur echter deutſcher Honig zum 

Verkauf gelangt. Die Faſſung des Satzes wird dem e überlaſſen, 

der einen Juriſten und einen Honigforſcher zu Rate ziehen wird. 

1) ul Deckel foll aus vernideltem Weißblech beſtehen und Papiereinlage 
erhalten. 

g) k ‚jollen, be drei Größen hergeſtellt werden: das ½⸗Pfund⸗, 1⸗Pfund⸗ und 

un 

h) Eine Fabrik ſoll vom Vorſtande mit der Anfertigung der Gläſer ſchnellſtens 
beauftragt werden, ſo daß ſie möglichſt noch für die Herbſternte zur Verwen⸗ 
dung kommen können. 

1 Die Abgabe des en darf nur an die Verbände erfolgen. 

Für jede Sorte Gläſer wird für ganz Deutſchland ein Einheitspreis feft- 

ceat i 9979 möglichſt auch die Koſten für Verpackung und Verſand in 

i ie 

Auf der Verſammlung in Gera [piten außerdem Proben von Honigdoſen für 
Pfund und 9 Pfund und Behälter für 25 und 50 Pfund und 1 Zentner Inhalt 
ur 1 vorgelegt werden. 

Das Einheitsſchild. Zur Erlangung ln war vom Vorſtande 
er 0 ein Preisausſchreiben erfolgt, auf das 176 Entwürfe in ver⸗ 
chiedenſten Ausführungen eingegangen waren. Unter dieſen wurden fünf 11 5 
eften anerkannt, aber keiner gefunden, der den Anforderungen entſprach. Es 
mnmehr beichloifen, daß der Vorſtand zur Erlangung eines Schildes, das bublich 
md anſchaulich die beiden Begriffe Biene und Deutſſch zum Ausdruck b bringt, 
nit zwei anerkannten Künſtlern in Verbindung tritt. Die Honigſchilder ſollen 
páter ſowohl gummiert als ungummiert geliefert werden. 

3. Der Bürgſchaftsverſchluß. Er ſoll durch einen Faden geſchehen, 
der durch den Deckel gezogen und mit dem Honigſchild überklebt wird. 

4. Die zuverläſſige Ueberwachung des rechten Gebrauchs der Gläſer und des 
bonigſchildes mit dem Bürgſchaftsverſchluß ift ungemein ſchwer. Sie muß durch 
inen ſcharfen Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt erfolgen. Jeder Verband und 
eder Verein muß fih der Verantwortung bewußt fein, die er mit der Abgabe des 
bonigſchildes übernimmt. Daher darf die Abgabe nur an Mitglieder erfolgen. Es 
ollen für die Verbände Richtlinien Nea gegen und von Zeit zu Zeit die ge⸗ 
machten Erfahrungen durch die Bienenzeitungen veröffentlicht werden. 

5. Werbeſchriften: a) Honigmerkblatt von Dr. Koch und b) Honigbüchlein 
als Erweiterung des Merkblattes von demſelben Verfaſſer. Beide Schriften werden 
bon der Verſammlung genehmigt; fie follen möglichſt bald fertiggeſtellt und den 
Verbänden zugeſandt werden. Die Koſten trägt die Vereinigung. 

Weiterhin ſoll ein Einwickelpapier hergeſtellt werden, das außer einem Werbe⸗ 
bild einige hervorſtechende Merkſätze des Honigwerbeblattes enthalten und den Rauf- 
leuten zum Einwickeln der Waren zur Verfügung geſtellt werden ſoll. 

6. Werbearbeit überhaupt. Pfarrer Aiſch tritt für die Förderung der 
Nachfrage nach Honig ein. Es muß das Verlangen nach Honig bei den Ver⸗ 
brauchern erhöht werden. Durch Zeitungsaufſätze ſind wir bisher nicht weiter⸗ 
gekommen, da die meiſten Zeitungen die eingeſandten Aufſätze nen aufnahmen. 
Trotzdem mu dieſe Arbeit fortgeſetzt und von den kleinen Vereinen dadurch unter- 
tigt werden, daß Mitglieder derſelben perſönlich an die Zeitungen ihres Ortes 
kerantreten und um Aufnahme vorgelegter Aufſätze A Im übrigen muß ſich 
die Werbung machtvoll auf kleinere Kreiſe werfen, z. B. 1. auf die Badeorte, die 
Hroßſtädte und Induſtrieorte, die durch unſere Werbeſchilder zu bearbeiten find; 
2. auf Ausſtellungen, bei denen kleine e z. B. Würfelſpiele, in großer 
Menge unſeren deutſchen Honig empfehlen; 3. 11 unſere Verſchlußmarke, die 
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auf allen Schriftſätzen der Vereine wiederkehren muß; 4. durch Poſtkarten, die mit 
einem Werbeſatze zu bedrucken ſind und alsdann zu ermäßigtem Preiſe abgegeben 
werden, etwa 11 für 50 Pf. 

Es wurde nunmehr die Frage des Honigpreiſes angeſchnitten; ſie wurde aber 
offen 1 denn fie wird fih von ſelbſt durch das Verhältnis zwiſchen Angebot 
und Nachfrage regeln. Ä 

a der Tagesordnung ſtand als weiterer Punkt: Die Wanderver ſamm⸗ 
lung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Von der Vereinigung ſoll in Wien nicht 
ausgeſtellt werden; dagegen wird auf Wunſch der Wiener Ausſtellungsleitung eine 
Sammlung deutſcher Honigſorten durch Pfarrer Aiſch nach Wien geleitet werden. 

Bezüglich der Haftpflichtverſicherung kommt es nach längerer Aus⸗ 
ſprache zu dem Beſchluſſe: Die Vereinigung übernimmt die Haftpflichtverſicherung 
zu einem nicht höheren Betrage als 20 Pf. Ueber die Art der Einrichtung ſoll in 
Gera Beſchluß gefaßt werden. Der Verſicherungsausſchuß arbeitet bis dahin zwei 
verſchiedene Entwürfe aus. 

Auf Feuer⸗, Diebſtahl⸗, Frevel⸗ und Waſſerſchadenverſiche⸗ 
rung wird vorläufig verzichtet. Es wird den Verbänden die Anlage eines Unter⸗ 

ſtützungsſtockes für derartige Schadenfälle empfohlen. 
Oberlehrer Seiß aus Weimar gibt einen geſchichtlichen Ueberblick über das 
Bienenmuſeum in Weimar und bittet die Vereinigung um Unterſtützung 
beim Ausbau desſelben. Es wird der bisher beſtehende Muſeumsausſchuß, der als 
Fürſorgeausſchuß gedacht iſt, entſprechend erweitert. Ihm gehören künftig an: 
1. Platz als Vertreter der Vereinigung, 2. Zenner als Vertreter der Thüringer 
Imker, 3. Prof. Dr. Armbruſter, 4. Seiß, 5. Lindig, 6. Pfarrer Ludwig. 

Dem Ausſchuß wird ein laufender Zuſchuß bewilligt, der für dieſes Jahr 
500 Mk. beträgt. ` | 

Den Schluß der Tagung bildete die Beſichtigung des rund 500 Nummern 
umfaſſenden „Bienenwirtſchaftlichen Muſeums“ gegen 61/, Uhr. 

Der Vorſitzende: Breiholz i Der Schriftführer: Wildemann. 

In unſerer Vortragsverſammlung in Gera am 10. Auguſt werden zwei Vor⸗ 
träge gehalten: Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, ſpricht über die Rechts⸗ 
not der deutſchen Bienenzucht; Rektor Breiholz, Neumünſter, behandelt Weſen, 
Gefüge und Aufgaben der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Breiholz. 


Auslands mitteilungen der vereinigung der deutſchenImkerverbände 
| Von Dr: Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. ö 
Schwierigkeit der Honigunterſuchung. 


Nach Elſer, von der Schweizeriſchen Unterſuchungsanſtalt auf dem Liebefeld, 
hat die ee eee ſeit einem Vierteljahrhundert ſo gut wie keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Allerdings bietet ſich dem Chemiker der Honig als ein ſehr ver⸗ 
wickeltes Gebilde dar. Der Honig iſt ein Erzeugnis der Biene. Dieſes Erzeugnis 
iſt jedoch — in ganz anderem Maße als etwa die Milch der Milchtiere — abhängig 
von den Stoffen, die zu ſeiner Bildung aufgenommen werden. Dieſe werden von 
der Biene eingedickt. Die Biene fügt dabei ſogenannte Fermente zu. Aber auch 
nachdem der Honig in den Zellen der Wabe ruht, iſt ſeine Entwicklung nicht 
abgeſchloſſen. Dieſe Umſtände müſſen dem Chemiker gegenwärtig ſein, wenn 
er Honigunterſuchungen ſachgemäß anſtellen will. Nach den herkömmlichen Methoden 
kann nicht einmal der Traubenzucker, Hauptbeſtandteil des Honigs, der Menge 
nach ſicher abgegrenzt werden gegen den Fruchtzucker, den anderen Hauptbeſtandteil. 
Die Art, wie der Invertzucker (Traubenzucker und Fruchtzucker) beſtimmt wird, 
entſpricht nicht dem Hergang. Die Beſtimmung des Dertringehaltes ift zu um 
ſtändlich und zu ungenau, um allgemein benutzbar zu ſein. Die Deutung der Aſche 
enthält Trugſchlüſſe. Ganz und gar unzureichend iſt die phyſikaliſch⸗chemiſche Unter⸗ 
ſuchung. Die Fermente, durch ihre Beziehung zur lebenden Zelle ungemein wichtig, 
werden höchſtens ihrer Art, nicht der Menge nach erfaßt. Nur ein Unterſucher 
— Caillas? — bedeutet in einiger Hinſicht eine rühmliche Ausnahme. . 

Von dieſer Kritik ausgehend, faßt Elſer bei der Honigunterſuchung der Reihe 
nach die folgenden Geſichtspunkte ins Auge: Feſtſtellung der trockenen Beimengung. 
Beſtimmung des Invertzucker⸗, des Rohrzucker⸗, des Dextringehaltes; mikroſkopiſche 
Beſtimmung des Zuckers und in Verbindung damit Unterſachung derjenigen Gewebe 
der Biene, die mit dem Werdegang des Honigs zu tun haben. Unterſuchung der 
Dextrine im Polariſationsapparat, da nicht alle Dextrine den Lichtſtrahl in gleicher 
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Zeiſe ablenken; weswegen allein aus der Art der Lichtablenkung auf die Zuſammen⸗ 
tung des Honigs ſchließen zu wollen, unzuläſſig ift. Beſtimmung des Trauben- 
uderd. Beſtimmung der Ameiſenſäure, welche Elſer auch in gewiſſen Teilen des 
‘örper3 der Biene vorfindet. Beſtimmung des Säuregehaltes. Phyſikaliſch⸗chemiſche 
interſuchung des Verhaltens der Waſſerſtoff⸗Jonen. Unterſuchung der Oberflächen⸗ 
yannung. Unterſuchung der elektriſchen Leiſtungsfähigkeit. Beſtimmung der an- 
rganiſchen Beſtandteile, als da ſind Phosphorſäure, Mangan, Calcium, Eiſen, 
hlor. Beſtimmung der Fermente wie Catalaſe, Diaſtaſe, Invertaſe. 

Die Die ſtellen ſich manche alſo zu leicht vor. Eine Klärung 
er Angelegenheit iſt nach Elſer auf anderem Wege nicht zu erreichen. 


Die Bienenlaus. 


Gedeiht nicht einmal die Wachsmotte überall gleich gut, ſo gilt dies jedenfalls 
on der Bienenlaus. Für ganze Erdteile, ſo Nordamerika und Auſtralien, iſt ſie 
ine Seltenheit. Auf aus Italien eingeführten Königinnen ſind manchmal Läuſe 
nitgekommen. Die Jagd auf ſie war ein Spaß für die Auſtralier. Zuweilen 
ber waren die Bienenläuſe flinker als die Zänglein und Zwicken (Pinzetten) der 
zmker. Auch mit eingeführten Bienenvölkern ſind zweifellos oftmals Läuſe nach 
luſtralien gekommen. Aber, wie in Nordamerika, ſo haben ſie ſich in Auſtralien 
mr vereinzelt erhalten oder verbreitet. l 
Mit den Krallen ihrer ſechs Beine hat es die Bienenlaus leicht, ſich am 
daarkleid der Biene feſtzuhalten. Schmarotzer im Sinne von Paraſit iſt die Bienen- 
aus nicht. Sie iſt eher ein Miteſſer. Dies hat ſie am leichteſten bei der Königin. 
Rad) der Beobachtung eines Franzoſen Perez kitzelt die hungrige Bienenlaus die 
Nundteile der Biene fo lange, bis diefe ein Tröpfchen Honig abſondern. Ein 
Auftralier meint, von Läuſen befallene Völker zehrten ihre Vorräte auffallend leicht 
uf. Die Königin, auf der Läufe aus begreiflichen Gründen am liebſten hocken, 
wird durch ſie ſehr in Beweglichkeit und Wohlbefinden geſchädigt. 

Die Königin, der Drohn. 

Die Spanier beweiſen durch ihren Sprachgebrauch, daß bei ihnen das Weſen 
der Bienenkönigin feit Jahrhunderten richtig erkannt ift. Sie heißt im Spaniſchen 
ſeit alter Zeit zus oder Maeſtra, Meifterin, Herrin. Uebrigens hat im Jahr 
1686 ein gewiſſer Mendez einen Leitfaden der Bienenzucht erſcheinen laſſen, worin 
Königin, Arbeitsbiene und Drohn richtig unterſchieden werden. | 

Es ift alfo wohl an der Zeit, daß wir Deutſchen wieder — denn im Mft- 
hochdeutſchen war der Drohn (treno) bereits männlichen Geſchlechts — „der“ Drohn 
ſagen und den zeitweiligen Irrtum nicht durch den Sprachgebrauch verewigen. Hört 
es ſich nicht ſachgemäß an, wenn das Töchterchen berichtet: So oft ein Drohn 
zum Flugloch herauskommt, kommen auch einige Arbeitsbienen mit heraus, fliegen 


aber nicht mit ab? 
Mietswert der Bienenſtöcke. 


Obſtbauern zahlen in Nordamerika für vorübergehende Aufſtellung von Bienen- 
bölfern in den Obſtpflanzungen während der Blütezeit der Bäume Beträge bis zu 
ſechs Dollar je Stock. „Gleanings“ kennt einen Obſtbauern, der auf ſolche Weiſe 
voriges Jahr 300 Bienenſtöcke mietete. ; 

, Fünfundzwanzig Mark Reingewinn, dazu den Honig obendrein, damit wäre 
bei uns mancher Imker zufrieden. Wenn nun dem amerikaniſchen Obſtbauern, der 
doch reiner Geſchäftsmann iſt, die Anweſenheit eines jeden Bienenſtockes während 
einiger Tage im Mai fünfundzwanzig Mark wert iſt, was iſt dann ein Bienenſtock, 
und was ift die Geſamtheit der Bienenſtöcke für die allgemeine Volkswirtſchaft wert? 

Der Rieſenhonigklee. 

Auf der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation des Staates Ohio mißt man 
auf Grund ſiebenjähriger Erfahrung dem Rieſenhonigklee — der mindeſtens zur 
deugewinnung überall brauchbar iſt — als Bodenverbeſſerer eine überragende 
Bedeutung bei. Roggen nach Rieſenhonigklee, der untergepflügt wurde, vermehrt 
das Erträgnis um reichlich 20 Prozent und das Erträgnis des im folgenden Jahr 
auf den Acker kommenden Hafers abermals 22 Prozent. Die entſprechenden Zahlen 
für den Rotklee find 24 Prozent und 0. 0 , 

Den außerordentlichen Wert des Rieſenhonigklees für die Verbeſſerung des 
Bodens kann ich aus eigener Erfahrung auf das nachdrücklichſte beſtätigen. Frag- 
würdiger ſcheint für uns die einjährige Abart, der Hubamklee zu ſein. Er hat zu 
wenig Laub, blüht in unſerem Lande zu ſpät, und die Einjährigkeit iſt ein Vorzug 
nur in beſonderen Fällen. Der zweijährige Rieſenhonigklee — preiswertes Saatgut 

u. a. durch A. und W. Wiſſinger, Berlin 80 33, Köpenicker Straße — kann 
im vorhergehenden Jahr unter Deckfrucht eingeſät werden, für das folgende Jahr 
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it dann die Arbeit ſchon getan. In Deutſchland wird der Rieſenhonigklee teit 
längerer Zeit allgemein landwirtſchaftlich angebaut in der Gegend um Neuſtadt 
an der Saale. Andere Kleearten gedeihen auf dem mageren Kalkboden dort nicht. 
Der Rieſenhonigklee dagegen bringt reiche Ernten. Nachteile haben ſich nicht ergeben. 
Entwicklung der amerikaniſchen Bienenzucht. l 

Der kanadiſche Imker Beyer ſetzt in „Gleanings“ auseinander, in Nordamerika, 
wo gegenwärtig die Mehrzahl der Imker, gerade wie in Europa und anderwärts, 
nur wenige Bienenvölker hält und davon zuweilen kein Erträgnis hat, gehe die 
Entwicklung dahin, die Anzahl der Imker zu vermindern, das Erträgnis aber 
erheblich zu ſteigern. f en 

Der Honig wird in Nordamerika jetzt doppelt fo hoch bezahlt, wie vor 20 Jahren. 
Die Koſten der Lebenshaltung ſind ebenfalls auf das Doppelte oder etwas höher 
eſtiegen. Durch beſſere Bienenhaltung — worunter hauptſächlich zu verſtehen iſt 
ie Vergrößerung der Stockform — erhält jedoch der Imker eine fünfmal größere 
Ernte als vor 20 Jahren. Somit iſt der Imker beſſer daran als damals. 

| Honiganpreiſung. l 

Die Blumengärtner haben fih das Schlagwort „Sagt es durch die Blumen!“ 
zugelegt. Ein amerikaniſcher Imker rät ſeiner Zunft, ſich ein entſprechendes 
Schlagwort zuzulegen: „Eßt Honig für die Geſundheit!“ 
| Wanderluſt. l 

Von den Knaben, die gegenwärtig unſere öffentlichen Bildungsanſtalten be: 
ſuchen, werden wohl nicht wenige, vordem ſie früher oder ſpäter bei dieſem oder 
jenem Beruf ſeßhaft werden, von der „Wanderluſt“ ergriffen werden. Der Drang 
wpird ſie ergreifen, es mit dem Glück in fernen Landen zu verſuchen. Dieſer Siedler- 
drang kann überhaupt als ein feſtſtehendes Merkmal der britiſchen Raſſe gelten, 
in beſtimmten Familien ift er beſonders entwickelt. Einerlei wie bequem man es 
zuhauſe hat, der Siedlergeiſt erwacht, und der Jüngling und der angehende Mann 
läßt alle die Behaglichkeit und den Luxus, die etwa die väterliche Hauſung aus⸗ 
zeichneten, im Stich und folgt dem Ruf, der ihn nach fernen Ländern zieht. Hier 
liegt die Entſtehungsurſache des britiſchen Weltreiches. Nun ſcheint mir der 
Siedlerdrang auch eine feſtſtehende Eigenſchaft der Honigbiene zu ſein 

So leitete im „Britiſh Bee Journal“ ein früherer höherer Offizier eine Fach⸗ 
erörterung ein. Und dabei brauchte er inmitten ſeiner engliſchen Sätze das deutſche 
Wort „Wanderluſt“. Hör's Michel! | 

Von der deutſchen Wanderluft, dem germaniſchen Drang in die Ferne, iſt der 

Siedlerdrang der Briten nur eine Abart, eine einzelhafte, aufs Materielle gerichtete 
Erſcheinungsform. Urſprünglich, und ſo noch heute beim Deutſchen, iſt dieſer Drang 
eine Angelegenheit des Gemüts. Hat nun jener britiſcher Siedlerdrang das britiſche 
Weltreich zuſtande gebracht, warum ſollte nicht auch der freilich weiterveichende 
germaniſch⸗deutſche Weltbürgergeiſt durch Umfaſſung und den Ausbau einer Welt 
wie ſie z. B. Goethe vorſchwebte, ans Ziel gelangen? Britiſches Weltreich und 
deutſches Weltbürgertum ſtehen eigentlich nicht eines gegen das andere, vielleicht 
würden ſie ſich gegenſeitig ergänzen, jedenfalls könnten ſie einander nützen. Nun 
ſcheint mir, was für den Deutſchen im allgemeinen gilt, gilt beſonders für den mit 
der Wunderwelt des Bienenlebens beſchäftigten Deutſchen. 


Probieren geht über Studieren. 
Von L. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem. 


Für manche Imker bedeutet ungefähr der 15. Juli Schluß mit der Bienen⸗ 
herrlichkeit — Trachtende. Nicht umſonſt wandert mancher Imker um dieſe Zeit, 
um die Bienen vor Räuberei, vor Not und Herumlungern zu bewahren, um die 
Königin zu reizen, junge Ueberwinterungsbienen in die Welt zu ſetzen. Wer zu 
Hauſe bleibt, erlebt Tage der Sorge. Wer klug iſt, der gibt Ende Juli und Anfang 
Auguſt Reizfutter, insbeſondere um das Brutgeſchäft im Gange zu halten und die 
Stärke des Volkes wieder auf die Höhe zu bringen. Meiſtens mußten ja die Früh- 
trachtimker, um ordentlich Honig zu bekommen, die Königin mehr oder weniger 
abſperren und die Brut einſchränken. Wer dabei etwa zunächſt nicht glaubt, eiweiß 
haltiger Zucker (Pollentrank) fei für diefe Reizfütterung beffer als nicht eiweiß⸗ 
haltiger, der möge ruhig mal die Probe machen, und wer gefunden hat, daß das 
Brutgeſchäft günſtig beeinflußt wird, obwohl die Pollentracht deutlich zu wünſchen 
übrig läßt, der möge dann ruhig über den Bedarf hinaus füttern, ſo daß ſich in 
dem ausgepumpten Bienenſtock wiederum ſacht von außen her FJutterkränze mit 
Eiweißreſerven anlegen. Wenn die Zeit der Triebfütterung vorüber und die Zeit 
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er Winterfütterung gekommen it, dann mag man getroſt eiweißarmen Zucker 
inflittern, ſo daß nach innen zu die Futterkränze eiweißarm werden. Die über⸗ 
vinternden Bienen ſitzen dann auf eiweißarmem Futter, das fie am Leben hält, 
hne ihre Kotblaſe zu belaſten und mit der Zeit, wo ſie dann wieder ausfliegen und 
nit der Brut beginnen können, erhalten ſie ohne jede Beläſtigung für Bienen 
ind Imker das, was ſie in dieſem neuen Zeitabſchnitt dringend bedürfen. Denn 
urch Verſuche wurde feſtgeſtellt, daß die Bienen im zeitigen Frühjahr auch dann, 
ozuſagen mit aller Gewalt, brüten, wenn ihnen das Ansfliegen und Pollenſammeln 
inmöglich ift. Wenn manche Imker Angſt haben vor dem Frühbrüten, jo wünſchen 
ie ſich ma etwa keine zeitig ſtarken Völker, wohl aber wünſchen fie fidi bewahrt 
or den Verluſten, welche das Sammelgeſchäft um jeden Preis und bei jedem 
Wetter ihnen bringt. Nicht umſonſt haben die Imker immer wieder Futter verlangt, 
velches als Triebfutter mehr bietet als gewöhnlicher Zucker, mehr auch als der 
bonig, ſofern er nicht oder unzureichend zur Verfügung ſteht. Deswegen habe ich 
zeglaubt, obigen Rat „Probieren geht über Studieren“ und obiges Rezept zum 
Probieren der breiteren Imkerſchaft geben zu können. 


Umkippen der Strohlörbe. 


Um ſich vom Stande eines Korbvolkes, über ſeine Entwicklung u. a. m. zu über⸗ 
zeugen, genügt nicht immer ein bloßes Hochheben. Damit läßt ſich nur das Ge⸗ 
wicht prüfen. Oftmals wird man den Korb umdrehen müſſen, um einen Einblick 
in das Innere zu gewinnen. Dabei geht man behutſam zu Werke, ſtößt nicht an, 
atmet nicht in die Bienen hinein, ſonſt wird man unruhige, ſtechluſtige Amazonen 
vor ſich haben. Dabei iſt die Art und Weiſe des Umdrehens durchaus nicht 
gleichgültig. Wendet man nach der unrechten Seite um, ſo läuft friſcher Honig 
heraus und beſudelt Bau und Immen. Wendet man mit plötzlichem Ruck um, 
um das Auslaufen des Honigs zu vermeiden, ſo biegen ſich die Waben, um ſpäter 
vielleicht ſogar abzubrechen. Die Wabenrichtung beſtimmt die Richtung des Um⸗ 
wendens. Sie müſſen in der Richtung dem Imker zugewendet ſein. Biegen der 
Waben und Ausfließen des Honigs iſt dann unmöglich. Wo Wirrbau ift, drehe 
man in der Richtung der hinteren Waben. Dieſe enthalten den Honig und ſind 
die gefährdeten. Den Brutwaben ſchadet eine weniger geſchickte Wendung nicht. 3. 


von einer Biene getötet. 


Der Stationsvorſteher in Frelsdorf bei Weſermünde wurde von einer 
Biene ſeines eigenen Schwarmes, der ihn angriff, in eine Hauptader getroffen. 
Durch das Bienengift wurde das Blut infiziert und der Verletzte ſtarb trotz 
angewandter Gegenmittel nach einer Stunde unter ſchweren Schmerzen. 
„Obige Notiz geht durch viele Zeitungen. Jedenfalls ift es unrichtig, daß der 
Stich in eine Hauptader gegangen ſei, denn dieſe liegen ſo tief, daß der Stachel 
dieſelben nicht erreichen kann. Jedenfalls iſt der Imker, wenn die Nachricht 
auf Wahrheit beruht, ſchwer herzleidend geweſen. | 9. 


Was moderne Schriftiteller von der Biene erzählen. 
Lagerlöff, Göſta Berling l. 


Auf dem Brett, das vor dem Flugloch des Bienenkorbes angebracht war, hatte 
ſich eine Meiſe eine wahrhaft ſataniſche Liſt erſonnen. Sie wollte ihr Mittageſſen 
aben, deswegen pochte ſie mit ihrem kleinen, ſcharfen Schnabel gegen das Brett. 
Drinnen im Bienenkorb aber hingen die Bienen in einem großen, ſchwarzen 
lumpen, alles in der ſtrengſten Ordnung; die Schaffner teilen die Rationen aus, 
der Mundſchenk läuft mit Nektar und Ambroſia von Mund zu Mund. Die, welche 
ganz innen hinein hängen, tauſchen in einem ewigen Gewimmel ihren Platz mit den 
hängenden Genoſſen, ſo daß Wärme und Bequemlichkeit gleichmäßig verteilt ſind. 
Da hören ſie das Pochen der Meiſe, und der ganze Bienenkorb iſt ein Geſumm 
von Neugier. Iſt es Freund oder Feind? Droht Gefahr für den Staat? Die 
Königin hat ein ſchlechtes Gewiſſen; ſie kann nicht in Ruhe warten. Iſt es der 
Geiſt der ermordeten Drohnen, der da draußen ſpukt? „Geh hinaus und ſieh nach, 
wer da iſt“, befiehlt ſie der Pförtnerin. Dieſe geht. Mit einem: „Es lebe die 
Königin!“ ſtürzt fie hinaus, und ſchwapp! fällt die Meife über ſie her. Mit vor⸗ 
geſtrektem Hals und Flügeln, die vor Eifer zittern, fängt fie fie, zermalmt fie, 
verzehrt fie, — und niemand bringt der Herrſcherin die Kunde von ihrem Tode. 
Aber die Meiſe klopft nochmal, und die Königin fährt fort, ihre Türhüterinnen 
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auszuſenden, und ſie verſchwinden alle. Nicht eine kehrt mit einer Meldung zurück, 
wer es geweſen, der da pochte. Hu! Es wird unheimlich in dem dunklen Bienenkorb. 
Es ſind die Rachegeiſter, die da draußen ihr Spiel treiben. Wer nur keine Ohren 
1 0 Wer nur ſeine Neugier een könnte! Wer nur ruhig warten 
önnte. Ä 


Wanderverſammlung in Darmſtadt am 11., 12. und 15. Juli 1925. 


Nachdem das Preisrichterkollegium feine ſchwierige Arbeit vollendet hatte, 
gab der Obmann des Preisgerichts Herr ug folgendes bekannt: Als Obmann 
des Preisrichterkollegiums habe ich nicht nur die Aufgabe, den Beſuchern bzw. 
nen 19 0 Ergebnis = Prüfung des Preisgerichts bekannt zu geben, ſondern 

habe auch die Pflicht, die ſich aus der neuen Preisgerichtsordnung herleitet, 
das Werturteil des ns über die geſamte Ausſtellung bzw. die Wert- 
1 der Preisrichtergruppen über die einzelnen Gruppen der Ausſtellung mit⸗ 
zuteilen. 

Feſtliche Höhepunkte im Imkerleben bilden die Ausſtellungen. Sie ſind der 
Gradmeſſer für die Leiſtungsfähigkeit der Bienenzucht im allgemeinen, ſowie des 
ſeſtgebenden Vereines im beſondern. Sie dienen als Lehrmittel für den Imker 
und Beſucher überhaupt und geben Anregung zu einer beſſeren Betriebs weiße, Join 
zur weiteren Ausbreitung der Bienenzucht. Aber auch einem anderen Zweck toll ie 
dienen, ein größeres Hauptziel ſoll durch ſie erreicht werden: Die Ausſtellungen wol⸗ 
len die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung auf ſich lenken, um nach oben bei den Behör⸗ 
den Verſtändnis für unſere Sache zu erzielen und Unterſtützung der geſamten Bienen⸗ 
zucht zu erreichen, nach unten aber um Honigeſſer heranzuziehen. Je ſchärfer 
dieſe Ziele ins Auge gefaßt werden, deſto beſſer dürften die Ausſtellungen gelingen. 
Das wird natürlich um ſo vollkommener erreicht, je größer und reichhaltiger und 
je beſſer beſucht die Ausſtellungen ſind. Ein einzelner Bezirksverein iſt nicht dazu 
imſtande, eine große Anziehungskraft auf die Maſſe und die Imker auszuüben, 
0 nicht ein größerer Verband dahinter ſteht, der mit Rat und Tat unterſtützt 
und den Boden ebnet. Daher haben wir im Verband Heſſiſcher Bienenzüchter 

beſchloſſen, nach Ablauf von je 3 Jahren eine größere Hauptverſammlung mit einer 

größeren Ausſtellung abzuhalten. Fragen wir uns nun, hat die gegenwärtige 
Ausſtellung in Darmſtadt ihren Zweck erfüllt, das Ziel erreicht? Auf dieje 
Frage antwortet das Preisrichterkollegium in feinem Geſamtwerturteil: 

Die Ausſtellung in Darmſtadt reiht ſich würdig ihren Vorgängerinnen an und 
übertrifft in vielen Punkten alles bisher Gebotene. — Die Werturteile der Grup 
penpreisrichter über die einzelnen e der Ausſtellung lauten wie folgt. 


Gruppe I. Lebende Völker. 

Hinſichtlich der Bienenvölker bot ſich ein recht erfreuliches Bild. Viel Schönes 
wurde uns gezeigt. Wir ſahen eine ganze Anzahl wirklicher Muſtervölker. Schwer 
war es, das Gute von dem Beſten hier zu trennen. Wabenbau, Brutanſatz waren 
muſtergültig, Königin erſtklaſſig. Ja, es konnte von einigen ausgeſtellten Völkern 
geſagt werden, daß ſie als bisher unerreicht bezeichnet werden konnten. — Aber 
auch die Schattenſeiten müſſen hervorgehoben werden. Bei einigen ausgeſtellten 
Völkern ließ die Reinlichkeit zu wünſchen übrig, Bodenhretter mit Wachsſkotten, 
Fenſter mit alter Verkittung, Waben mit Rankmadengängen, ſogar Ruhrflecken 
müſſen ſtreng gerügt werden. Ein 1 erfreuliches Bild, zurückzuführen 
auf die neue Preisgerichtsordnung, bot ſich uns bei der Königinzucht. Es wurde 
zum erſten Mal die wirkliche Königinzucht von vier Herren gezeigt. Das Preis⸗ 
gericht Ipricht dieſen Herren feine beſondere Anerkennung aus. Spielereien dagegen 
wurden als ſolche bezeichnet und dementſprechend bewertet. Das Preisgericht bittet 
noch, bei zukünftigen Ausſtellungen die Ausſteller anzuhalten, die für den Transport 
erforderlichen Vernagelungen der Türen und Fenſter nach Aufſtellung der Völker 
zu entfernen. 

Gruppe II. Honig, Wachs und Erzeugniſſe. 

Dieſe Gruppe war außerordentlich ſtark beſchickt. Die Mehrheit der Ausſteller 
hat es meiſterhaft verſtanden, ihre Erzeugniſſe dem Auge in gefälliger Ausſtattung 
darzubieten. Es war den Preisrichtern außerordentlich ſchwer gemacht, unter den 
vorzüglichen Leiſtungen die beſten auszuwählen, hatten doch viele Imker ihren 
Honig in kaum zu übertreffender Reinheit zur Schau geſtellt. Jedoch dürfen auch 
210 vorgekommenen Fehler nicht verſchwiegen werden. Als fehlerhaft waren zu 

gen: Schaum, Fremdkörper, Fehlen des Aufblattes, Pergamentverſchluß und 
fehlerhafte, beſchmierte Gläſer. Auch die ausgeſtellte Menge hat den Vorſchriften 
bei einzelnen Ausſtellern nicht entſprochen und es hätte hier, und da größeres 
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Bewicht auf künſtleriſche Aufſtellung der Ausſtellungsgegenſtände gelegt werden 
ollen. Die Verwendung des Honigs zu Wein, Likör, Backwerk und anderem mehr 
vurde leider nur wenig gezeigt, jedoch waren auch hier einige ganz vorzügliche 
Zeiſtungen zu verzeichnen. Honigwaben waren nur in geringer Zahl ausgeſtellt 
ind es wäre hier darauf hinzuweiſen, daß nur eine durchſichtige, vollſtändig 
jedeckelte Jungfernwabe die höchſte Punktzahl erreichen kann. Die ausgeſtellten 
Tunſtwaben waren zum größten Teil meiſterhaft hergeſtellt, in Farbe, Ausprägung 
ind Stärke derart A ene daß fie von fabriksmäßig hergeſtellten Waben nur 
chwer zu unterſcheiden waren. Wir möchten die dargebotenen Kunſtwaben geradezu 
13 Glanzleiſtung bezeichnen, weiß doch ein jeder Imker, der ſich mit Prägung 
on Mittelwänden befaßt hat, welcher Unſumme von Arbeit es bedarf, um folde 
n derartiger Vollendung herzuſtellen. Das im übrigen in großer Fülle ausgeſtellte 
Wachs zeigte in vielen Fällen ausgezeichnete Reinheit und Farbe. Auch die 
Bearbeitung war vielfach hervorragend. Einige Ausſteller haben es ſogar ver⸗ 
tanden, durch Wachsgüſſe in künſtleriſcher Form ihrem Aufbau ein beſonders 
jefälliges Gepräge zu geben. Doch, wo viel Licht, it auch der Schatten nicht weit. 
Finige Ausſteller haben es in dieſer Hinſicht leider nicht fo genau mit dem 
Arbeiten beim Schmelzen ihres Wachſes genommen. Ihre Ausſtellungsobßjekte 
tanden daher in ſcharfem Gegenſatze zu den guten Leiſtungen der andern. 


Gruppe III. Bienenwohnungen. 

Die Ausſtellung in dieſer Gruppe mit 1 beiden Untergruppen für Händler 
uind Fabrikanten bzw. Erfinder zeigt eine Reichhaltigkeit, wie fie felten auf einer 
Ausſtellung zu finden war. Die verſchiedenſten Syſteme in Kalt⸗ und Warmbau 
ind vertreten. Auch der Erfindergeiſt iſt noch nicht zur Ruhe gekommen. Denn 
ine Anzahl Neuheiten erſcheint auf dem Plane. Man konnte dabei neben- 
ſehr Brauchbarem wieder einige Neuheiten von wenig Belang finden. Als Glanz⸗ 
eiſtung bezeichnen die Preisrichter die Ausſtellung der Firma Huſſer⸗-Hochſtetten, 
die nicht nur reichhaltig ausgeſtellt hatte, ſondern in der Ausführung ihrer 
Fabrikate als erſtklaſſig bezeichnet werden muß. In dieſem Punkte des Wert⸗ 
urteiles bitten wir alle übrigen Ausſteller, nicht eine Zurückſetzung ihrer Firmen 
bzw. ihrer Fabrikate zu finden. Die Preisrichtergruppe richtet an ſämtliche Händler 
und Fabrikanten die Bitte, nicht eine jede Kleinigkeit auf den Markt zu bringen 
und anzupreiſen, ſondern uns im Kampfe gegen das Unbrauchbare zu unterſtützen. 


Gruppe IV. Geräte. 

Dieſe Gruppe zeigt das altgewohnte Bild an Reichhaltigkeit. Auch hier war 
wieder eine Anzahl praktiſcher Neuerungen zu verzeichnen. 

Gruppe V. Lehrmittel. 

Dieſe Gruppe war leider nicht ſo zahlreich beſchickt worden. Es iſt zu bedauern, 
daß dieſe Gruppe noch ſo wenig Intereſſe findet. Sie iſt als Ausſtellungsgegenſtand 
beſonders geeignet, Belehrung zu vermitteln. 

Zum Schluſſe möchte ich noch den Wunſch ausſprechen, daß die in der Aus⸗ 
ſtellung gewonnenen Eindrücke zu Hauſe in der Praxis in die Tat umgeſetzt 
werden möchten. 

Im Namen des Preisrichterkollegiums ſpreche ich der Ausſtellungsleitung 
unſeren herzlichſten Dank aus, da durch ihre Vorarbeitung unſere Arbeit weſentlich 


erleichtert worden iſt. 
Im Namen des Preisgerichts: 
Norwig. 


Einladung zur Hhauptverſammlung 
des Nheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins E. V. 


auf Sonntag, den 30. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, in den „12 Apoſteln“ 
zu Alzey. 


Tagesordnung: 


1. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. 

2. Bericht über die Vertreterverſammlung in Gera. 

3. Beſchlußfaſſung über die neuen Satzungen. 

4. Vortrag des Herrn Stahl aus Rüdesheim a. Rh. über „Buch⸗ 
führung des Imkers“. 

5. Wahl des nächſten Verſammlungsortes. 
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6. Beſchlußfaſſung über den Antrag des Bezirks Oppenheim 
auf Teilung des Bezirks in zwei Bezirke. (Die Mitglieder 
genannter Bezirke werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen.) 

7. Verſchiedenes, Anträge und Anfragen. 

Der Hauptverſammlung geht um 10 Uhr vormittags eine Vorſtands⸗ um 
Ausſchußſitzung im gleichen Lokal voraus und ich bitte die betr. Herren pünktlich 
zur Stelle zu ſein. 

Die Hauptverſammlung muß wegen der umfangreichen Tagesordnung pünktlich 
um 2 Uhr beginnen. 

Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet mit Imkergruß 

| | K. Blum. 


Einladung zur Feier des 60jährigen Beſtehens 
des Imker⸗bereins Kaſſel am 24. und 25. Oktober 1025. 


Inmitten einer Zeit ſchwerer wirtſchaftlicher Nöte laden wir die heſſiſcher 
Imker zum Fete. Kein Feſt im banalen Sinne des Wortes foll es ſein, jonden 
ein Felt der Erinnerung an das Vergangene und des Beſinnens auf die drängenddſter 
Aufgaben, die vor uns ſtehen. Zwei große Gefahren bedrohen unſere Bienenzuch 
in ihrem Beſtande: die Bienenſeuchen und die ausländiſche Konkurrenz mit ihren 
minderwertigen Honig. Um den Imkern Heſſens die erſte Gefahr, die gerade ir 
unſerem Bezirk beſonders drohend geworden iſt, in ihrer ganzen Größe vor Augen 
zu führen, hat der Verein einen der berufenſten deutſchen Wiſſenſchaftler, Herrr 
Dr. Borchert, Berlin⸗Dahlem, zu einem Vortrag über die Bienenkrankheiten ver: 
pflichtet. Dieſer Vortrag wird am Sonnabend abend, dem 24. Oktober 1925, ir 
den Bürgerſälen gehalten werden. , 

Um der zweiten Gefahr zu begegnen, gilt es, die weiteſten Kreiſe des Deutfcher 
Volkes, insbeſondere die Spitzen der Behörden über die volkswirtſchaftliche Be: 
deutung der Bienenzucht und den Wert des einheimiſchen Honigs aufzuklären. 
Deshalb hat der Verein als zweiten Programmpunkt einen Vortrag des Profeſſors 
Armbrufter: über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht vorgeſehen, 
zu dem die Behörden geladen ſind. Dieſer wird am Sonntag, dem 25. Oktober 1925 
vormittags in der Stadthalle ſtattfinden. 

Am Sonntag nachmittag werden dann auch die Angehörigen der Imker zu 
ihrem Rechte kommen. Alle Säle der Stadthalle ſtehen uns zur Verfügung. 
amer Ehrenvorſitzender, Herr Schulrat Rimpel, wird einen Vortrag halten. Muſik⸗ 
Geſangsvorträge, Turn- und Tanzvorführungen, Tombola uſw. werden folgen. 

Der Abend wird auch den tanzluſtigen Imkern und deren Jungvolk Gelegenheit 
zum Tanze geben. | N 

Die Kaſſeler Imker find mit allen Kräften bemüht, eine wirkliche und an 
ſehnliche Feier zu bereiten. Mögen die heſſiſchen Imker dieſe Mühe durch ein 
recht zahlreiches Erſcheinen lohnen. 

Ausführliche Mitteilungen erfolgen ſpäter. 

Kaſſel, den 18. Juli 1925. 

Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 


Bienenzüchterverein für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 


Vom 21. bis 23. Auguſt ds. Is. findet in Cronberg i. T. unfer 60jähriges 
Vereinsjubiläum verbunden mit einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſtatt. 
Freitag, 21. Auguſt, 2 Uhr: Preisrichterverſammlung in der Turnhalle und 
anſchließend Wertungsarbeiten des Preisrichterkollegiums; 4 Uhr: Aus 
ſchußſitzung im Hotel „Frankfurter Hof“; 9 Uhr: Vorführung des von 
Herrn Pfarrer Aiſch zuſammengeſtellten Films: „Die Biene“ im Hotel 
„Schützenhof“. ö 
Samstag, 22. Auguſt, 9 nn Eröffnung der Ausſtellung in der Turühalle: 
10 Uhr: Jubiläumsverſammlung im „Frankfurter Hof“. 1. Begrüßungen, 
2. Bericht über das Vereinsjahr, die Ausſchußſitzung und Abſtimmung über 
die gefaßten Beſchlüſſe, 3. Ausſprache; 11 Uhr: Vortrag des Herrn 
Profeſſor Armbruſter, Leiter des Inſtituts für Bienenkunde Berlin⸗Dahlem 
über: „Der Bienenwirt und die Bienenkrankheiten“; 1 Uhr: Gemeinſames 
Mittageſſen im „Frankfurter Hof“; 2 Uhr: Vortrag des Herrn Konrektor 
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Stahl, Rüdesheim, über: „Baurahmenſtudien“; Ausſprache; 3 Uhr: Frei⸗ 
verloſung unter die anweſenden Mitglieder (iedes Mitglied gewinnt). Be⸗ 
kanntgabe der Prämiierung; ade Uhr: Vorführung des Films „Die 
1 im ee 4½ U Beſichtigung des Schloſſes Friedrichs⸗ 
hof, der Schloßgärtnerei und des alten Schloſſes Kronenburg; 9 Uhr: Ge⸗ 
mültliche Unterhaltung im „Frankfurter Hof: 

a) F von Prof. Zanders Serienwerk „Die Honig⸗ 

iene’ 

b) Muſikvorträ e, 

c) Chöre des Männergeſangvereins 1 Leitung des Herrn L. Sauer, 

d) Rezitationen von Herrn G. Ulrich u 

Sonntag, 23. Auguſt, 9 Uhr vorm. bis 6 Uhr AA R e e ee 

Tombola; 11 Uhr: Vorführung des Films „Die Biene“ im „, of“; 
3½ Uhr: Vorführung des Films „Die Biene“ im „S e 555 Uhr: 
Preisverteilung in der Turnhalle und Schluß der Ausſtellung. 

Zu dieſer Aroma ning werden die Vorſtands⸗, Ansſchuß⸗ und alle Vereins⸗ 
tglieder, ſowie Freunde und Gönner der edlen Imkerei aus nah und fern Mer- 
t freundlichſt eingeladen. 

Im Intere elle einer beſſeren Abwicklung der ganzen Veranſtaltung wird dringend 
beten, Anmeldungen zum Beſuche der Ausſtellung bis zum 10. Auguſt mit⸗ 
len zu wollen unter gleichzeitiger Angabe, ob Freiquartier, Privatlogis oder 
iſthof gewünſcht wird. Die Ausſtellungsgüter erwarten wir ſpäteſtens bis 
. Auguſt ds. Is. Der emſige e Au wird in Vorbereitung und 
urchführung 1 rogramms keine Mühe ſcheuen, um alle Beſucher der Aus⸗ 
llung auf ihre Rechnung kommen zu laſſen. Darum: Auf nach Cronberg! 
er Vorſtand des Bienen zi tervereins im Reg.⸗Bez. Wiesbaden. gez. A. Wenig. 
Der Vorſtand der Imkerſektion „Am Altkönig“ reſp. für Cronberg. H. Blu m. 


Mitteilungen. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Schriftführerwechſel. 

Ab 1. Juli habe ich anſtelle des Gerichtsaſſeſſors Matern in Kaſſel 
s Amt des Schrift ührers übernommen und bitte alle Zuſchriften, die ſich auf 
e Lieferung, die Abmeldung und die Neubeſtellung der a beziehen, nun- 
ehr an mich, zu richten. Der a der „Biene“ durch die Poft wird neu 
ee Paul Weckwerth, Juſtizoberſekretär, 

Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe, Kaiſer⸗Friedrichſtraße 7 N. 


Bienenzüchter⸗ Verein Biſchofsheim und Umgegend. 


Am Sonntag, 10. Mai, fand eine Verſammlung des Bienenzüchtervereins 
iſchofsheim und Umgegend in Bauſchheim bei Vereinsmitglied und Großimker 
dert in Bauſchheim ſtatt. Zunächſt wurde von Fräulein Eckert das Suchen der 
nigin Dan und dann von Herrn Eckert das fitere Zuſetzen der Königin 
läutert. Den Erklärungen des Herrn Eckert wurde mit Intereſſe gefolgt. Es 
igte ſich, wie auch im vorigen Jahr, daß die Bienen gut entwickelt waren, wenn der 
chtige Hebel angeſetzt wird. Ferner wäre zu begrüßen, wenn doch die Vereims⸗ 
itglieder noch mehr Intereſſe zeigten und die Verſammlungen noch zahlreicher 
ſuchten, um I die Erfahrungen und Gedanken über die Bienenzucht mehr und 
ehr aus zut auſchen. 


vereinsverſammlungen. 


Mitglieder leſet die bereinsverſammlungen. 


Alsfeld. Wichtige . am 16. Auguſt in Hopfgarten bei Stein. 1. Be⸗ 

icht über T Wanderverſammlung 1925 in Darmitadt. 2. Vorbereitung zur Cin- 

Verſchiedenes. Beiträge locker machen. Vollzähliges on uns 

edin 

Bobenhanfen. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, Standſchau bei Gemeinde⸗ 

innehmer Ritter, Groß⸗Oſtheim. Bericht über die Darmſtädter un 
inger. 
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Bergfträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 3 Uhr, in Pfung 
ba (Krone). 1. Bericht über die Wanderverſammlung und Ausſtellung in Darm 
tadt (Herr Sattler). 2. Bericht über die Generalverſammlung (Herr Gerbig) 
3. Vortrag: „Einwinterung“ (Herr Sattler). 4. Verſchiedenes. Saal. 

Birſtein. Am 16. Auguſt, nachm. 2 Uhr, in Ober⸗Sotzbach (Schulhaus). 1. Licht 
bildervortrag über Bienenkrankheiten. 2. Bericht über die Ausſtellung in Darm 
ſtadt. 3. Beitrag. 4. Verloſung von Bienengeräten. Ich bitte um vollzähliges Cr 
ſcheinen. Rockel. 
Biſchofsheim bei Mainz. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwir 
und Mitglied Wieſenecker in Biſchofsheim. 1. Ausſprache über die Ausſtellung u 
Darmſtadt. 2. Erhebung der noch halbjährigen Beiträge. Wer nicht erſcheint, bitt 
Beiträge mitzuſchicken. 3. Verloſung von Imkergegenſtänden. J. Schilling. 

Bürftadt. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 1/23 Uhr, zu Bürſtadt bei Bub. 1. Be 
richt über die Generalverſammlung. 2. Eindrücke der Darmſtädter Ausſtellung 
3. Anſchaffung eines Wachsſchmelzers. 4. Verſchiedenes. Lemb. 

Engelrod u. Umg. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 21/2 Uhr, bei Gaſtwirt Eifer 
Bahnhof Rixfeld. 1. Erhebung der Beiträge. 2. Vortrag: Reizfütterung und Ein 
winterung. 3. Verſchiedenes. Rauſch. 

Erbach i. O. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, auf dem Bienenſtand des Groß 
imkers Herrn Gg. Bär, Steinbuch. 1. Standſchau. 2. Bericht über die Ausſtellun 
in Darmſtadt. 3. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 4. Verſchiedenes. Falter. 

Eſchwege. Sonntag, 23. Auguft, in Reichenſachſen auf dem Stande des Herr 
Uthe, dann in der Gaſtwirtſchaft von Seifert. 1. Bericht des Herrn Volke übe 
Darmſtadt. 2, Vortrag des Herrn Karwetzki über Einwinterung. Wir erinnern drin 
gend an die Zahlung der noch ausſtehenden Beiträge für 1925 (4,50 Mk.) 

| Der Vorſtand. 

Frankfurt a. M., Verband ee Bienenzüchter. Sonntag, 23. Auguf 
Beſuch der Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Cronberg. Abfahrt Hauptbahnhe 
7.45 Uhr vorm. Perſonalausweis iſt erforderlich. Eine recht zahlreiche Beteiligun 


iſt erwünſcht. Der Vorſtand. 
Fritzlar. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 3½ Uhr, in Fritzlar im „Roſengarten 
1. Vortrag. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Verſchiedenes. Stübing. 
Gedern. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 2 Uhr, in Hirzenhain. 1. Praktiſck 
Arbeiten. 2. Vortrag. 3. Erhebung der Beiträge. Henſel. 
Gelnhauſen. Sonntag, 23. Auguft, nachm. 31) Uhr. Tagesordnung wird in de 
Verſammlung bekanntgegeben. Der Vorſtand. 


Gemünden a. d. Wohra. Sonntag, 16. Auguſt, nachm. 2 Uhr, Zuſammenkun 
auf dem Stand des Herrn Seumer, Gemünden. Bericht über Darniſtadt. Wichtig 
Mitteilungen erfordern zahlreiches Erſcheinen. Gäſte ſind willkommen. Spier. 

Guxhagen u. Umg. Sonntag, 23. Auguſt, bei dem Unterzeichneten. 1. Berid 
über Darmſtadt. 2. Einkaſſieren der Beiträge 1925. 3. Einwinterung. Werner. 

Hanau u. umg. Sonntag, 23. Auguſt, nachm. 1/23 Uhr, in Hanau „Sonne“ 
Treffpunkt am Vereinsſtand. Hier praktiſche Arbeit mit Beſprechung. Später ir 
Lokal Fortführung derſelben über „Einwinterung“. Norwig. 

Homberg (Bez. Naſſel). Sonntag, 23. Auguſt, nachm. 2½ Uhr, im „Heſſ. Hof“ 
1. Vortrag über „Vorbereitung zum Auffüttern und Einwinterung der Bienen“ vo 
A. Eyſel, Hebel. 2. Zahlung der Beiträge. Wer nicht zur Verſammlung erſcheine 
kann, zahle doch bis dahin an Herrn Kaſſierer Grebe, Stadtwachtmeiſter in Hom 
berg. Ich möchte doch dringend die Imkerkollegen bitten, recht zahlreich zu er 
ſcheinen. A. Eyfel 

Hünfeld. Sonntag, 9. Auguft, nachm. 21/2 Uhr, bei K. Dampt. 1. Bericht übe 
Darmſtadt. 2. Vortrag des Herrn Enkemeier. 3. Verſchiedene Mitteilungen. Voll 
zähliges Erſcheinen notwendig. E. Mohr. 

Kaſſel. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, Gaſtwirtſchaft Jähnert, Neu 
Mühle. 1. Vortrag des Rechtsanwalts Platner: „Einwinterung“. 2. Bericht übe 
Darmſtadt. 3. Neue Satzungen. 4. Unſere Zeitſchrift „Die Biene“. 5. Unſer Fer 
6. Verſchiedenes 7. daselbst. des Standes Lüllwitz auf Rittergut Freyen 
hagen und des Parkes daſelbſt. Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 

Mainz. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 21/2 Uhr, im „Badiſchen Hof“ am Haupt 
bahnhof. 1. Mitglied Herr Engel führt einen einfachen elektriſchen Wabenlöter vor 
2. Mitglied Herr Wolf: Zur Auffütterung einen bewährten Futterapp trat. Ti 
Leitfaden von Lehrer Henſel à 2,50 Mk. können abgegeben werden; ein Lehrbuch 
fehl Praxis unſeres Schriftleiters der „Biene“ ſollte auf keinem 1 
ehlen. ö örner. 
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Melſungen u. Umg. Sonntag, 9. Auguft, nachm. 4 Uhr, im Weinreichſchen 
kale (Müller). 1. Bericht über Wanderverſammlung und Ausſtellung in Darmſtadt. 
Laufende Berichterſtattung (Herr uldner). 3. Die Triebfütterung u ul 
tterung im Herbſt. 4. Beiträge. 5. Verſchiedenes. St 
Modautal. Sonntag, 16. 11 nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Gaſtwirt Philipp 
haller Ww. in Nieder⸗Modau. Beiträge. 2. ua) enes. Der Vorſtand. 
MNorſchen u. Umg. 7 30. Auguſt, „ 3 Uhr, bei 5 
Bericht über Darmſtadt. 2. Zuckérbeſchaffung. 3. Wachsſchmelzer. Erhebung 
rückſtändigen Beiträge. Edel ing. 
Niederaula u. Umg. Sonntag, 23. Auguft, nachm. 2½ Uhr, bei Fange 
ede raula. 1. Bericht über Darmſtadt. 2. Erhebung der Beiträge (4 1 al 
jedes ee Volk!). 3. Herbſtauffütterung und Einwinterung. 4. Zucker⸗ 
ſchaffung. Standbeſichtigung (Kuntzſchzwilling). Gäſte willkommen! Auf zahl⸗ 
chen Befuch rechnet Der Vorſitzende. 
Nidda. onen, 16. Auguft, nachm. 3 Uhr, in Bad⸗Salzhauſen bei Bürger- 
ilter Röper. Berichterſtattung ar Die n zu Darmſtadt. 
Vortrag. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Verſchiedenes. Henrich. 
Nieder⸗Moos u. Umg. Sana, 9. Auguft, nachm. 2 Uhr, in Bannerod am 
ande des Unterzeichneten. Praktiſche ebenen 2. Bericht über Darmſtadt. 
Erhebung der Beiträge (3. al 1 Mark). 4. Verſchiedenes. Kaffenberger. 
Rotenburg a. F. 1 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Café Ullmann. 1. Be⸗ 
t über Darmſtadt. Verſchiedenes. Die nächſte Verſammlung wird dann in 
penhauſen ſtattfinden. Der 55 
Rüſſelsheim. Sonntag, 16. Auguft, panir 3 Uhr, ee Hof“. 1. Be⸗ 
ht über Darmſtadt. 2. Honigpreis. 3. Bienenweide. . ff 
reihöffer. 
Schlüchtern. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3½ Uhr, auf dem Arisbrunnen 
Platte“). 1. Bericht über die Verſammlung in Darmſtadt. 2. Auguſt⸗Reizfütterung 
1d Herbſtfütterung. 3. Verſchiedenes. Fiſchlein. 
Schmalkalden. Sonntag, 16. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in Herges bei Kollegen 
tershagen. 1. Beſprechung über Imkerarbeiten für Auguſt und September. 
Vorlage der Abrechnung über die Verteilung der e und Honiggläſer. 
Erhebung der Beiträge. Clemen. 
Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 4 Uhr, in Soden bei Mayer. 
Bericht über die Ausſtellung in 17 t. 2. Beſprechung zeitgemäßer Arbeiten. 
Zahlung der Beiträge und Gläſer. 4. Bericht über die Honigernte. Um voll- 
ihliges Erſcheinen wird gebeten. Förſter. 
Sterbfrig. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 1/54 Uhr, bei Herrn Detig, Sannerz. 
tandſchau. Wer beteiligt ſich an Sendung von Heidevölkern, Zuckerbeſtellung bei 
oraus zahlung, Honiglieferung? Beitragszahlung. Neues Rezept für Bärenfang. 
chmeckt wie Sekt! Zinkhan. 
Ulfenbadtal. Sonntag, 9. un nachm. 2 Uhr, im Gafthaus , ‚Sur Krone” 
eonhbard Trautmann, Affolterbach). 1. Die Ausſtellung in Darmſtadt. 2 Vortrag 
urch Herrn Brunner, Darmſtadt: „as uns no tut”. Darauf Standſchau des 
errn Konrad Krämer, Affolterbach. 3 Beiträge. 4 Verſchiedenes. Bitte doch alle, 
ſcheinen zu wollen. Schüßler, Kocherbach. 
vilbel. an 13. a ner, nachm. 3 Uhr, in Nieder⸗Erlonbach bei Imker⸗ 
legen ner) 1. Standſchau. 2. Vortrag des Herrn Fröders, Vilbel über 
inwinterung. 3. Verſchiedenes. Um pünktliches und allſeitiges dt bittet 
g. Dirlam. 
Wetterauer Bienenzühterverein. Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Gaſt⸗ 
aus „Zur Eiſenbahn“ in Holzhauſen v. d. Höhe. Von 2 bis 3 Uhr Beſichti⸗ 
ung des Braunſchen Bienenhauſes; hernach ſpricht Herr Braun über ſeine Be⸗ 
tiebsweiſe. Abfahrt von Friedberg 12.40, Rückfahrt von Holzhauſen 7.56. Der 
iddaer Zug hat Anſchluß 8.42 Uhr. Der Vorſtand. 
Wetzlar. Sonntag, 9. Auguft, nachm. 2½ Uhr, im „Rieſen“. 1. Bericht über 
ie lang au. 2. Gemeinſamer Honigabſatz. 3. Vorbeſprechung De or 
lusſtellung. 4. Verſchiede IE Be 
Wörrftadt. Sonntag, 9 Auguft, nachm. 3 Uhr pünktlich, bei Gaſtwirt Winter 
n Schorn3heim. 1 Bericht über die Darmſtädter Ausſtellung. 2. Betr. General- 
erſammlung in Alzey. 3 Behandlung der Bienen im Auguſt, „ Fur = 
Simmersrode. Sonntag, 16. Auguft, nachm. 3 Uhr, in Borken, Gaſtwirtſchaft 
Biederhold Berichterſtattung über ee und Ausſprache über Verbeſſerung 
er Bienenweide. Lichau. 
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Badische Bienenzucht leni 


Te. 124 G. M. Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. ker 
Verlangen Sie Preisliste 1925 * 


Kunstwaben :-: Bienen wohnungen : Kleingeräf 


ker! Wer Bedarf hat, verlange mein neues, 5 
Imker! reichhaltiges Preisbuch umſonſt und 


Empfehle: 
Bienenwohnungen overſchiedener Syſteme, 
abſchlagbare Bienenhäuſer in jeder Größe, 
Zuchtgeräte für zeitgemäße Königinzucht, ſowie 
Imkereigeräte aller Art in nur erſtklaſſiger, 

unübertroffener Ausführung 


8. huſſer in Hochſtetten 


Fabrik für Sägewerk 
e Bienenwohnungen Großimterei 
| und Geräte Gegr. 1867 


Huſſer⸗ Fabrikate i 
find als Qualitäts.Ware weithin bekannt! 


Die beſten und billigften Die Landesanstalt für Bier 


2 (Herr Prof. Dr. Zander) Erlangey 
oni a er uns u. a.: „Wir haben mit Ihrem saf 
: Nektarin“ſchon im FrühjahreReizf 
von ½ bis 3 Pfund verſuche * rg: 2. 
rungen gemacht: Das Fu ermittel y 
Thüringer Luftballons ! den Bienen gerne genommen. Dis 
1 und 2 Liter wickelung der ine SA wo 
hielt ungefähr gleichen Schritt mit 
Weißblechverſanddoſen entfaltung von gleichzeitig mit NH 
5 und 9 Pfund 167 (1:1) gereizten Kontrollvölkern. 
mit a ohne Karton liefern Folgen konnten bis jetzt nicht“ 
werden.“ Gez. Dr. Fleiß | 


Greve & Bebrens, Hamburg 6 | : Langen, 30. 6. 25. 


Zollvereinsniederlage (b.d. Merkurstr.) | Ausfäbrt. Profpckt mit rer l 


Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beſtellen. | $ Fruchtzuckerfabrik von Dr. 2 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Hamburg 21, Humboldtſtr 
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äl ahrige Verſuche a praktiſch erprobte und nur von mir in 9 


ging ini. Breitwaben-Biäkterftod 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 
mker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache Be⸗ 
jarmberhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte Tracht⸗ 
Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, 


Hauben, 


® mm mi und Lederhandihuhe jowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


Beni in Beh Dt 


3 Mk. 4,50 franko. gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


Preisliſte gratis 


o Alberts, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Empfehle mich zur An⸗ 
fertigung von 


Dienen wohnungen 


3- und 4⸗Etagern Nor- 
malmaß Blätterſtöcke mit 


und Seitenfütterung. 

3⸗Etager und Blätter⸗ 
ſtöcke ſind ſtets auf Vor⸗ 
rat, alle anderen Kaſten 
> müſſen erſt angefertigt 
werden. 
Heinrich Georg 
Imkerjchreinerei 

Altheim (Helfen) 
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an der Speſſartbahn 


und ohne Königinzucht 


Senzel, Roßbach Nr. 12 


110 


bebe (Kreis Belnhaujen) 
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en :; Bienenwohnungen 


Prima Normalmaß 


3⸗Etager 


fertig zum Beſetzen, 
a Stück 18,50 Mark 
liefert ſofort * 
R. Sohrmann 
Tiſchlermeiſter 
Kemberg, Bez. Halle. Bez. Halle. 


NackleVülker 


zirka 5 Pfund ſchwer, 
Zuchtvölker auf Bau 
in Lüneburger Körben u. 


12rähm. Bogenſtülpern, 
Wahlzucht⸗Königinnen, 


amerikan. Hubamklee⸗ 
ſamen (Port. 1 Mark) 


gibt im September ab 
Fr. Rahmeyer 
Viſſelhövede in Hann. 


Bei Anfragen Rückporto. 


Anzeigen 


finden durch die „Biene“ | 


6 2. vermehrte und verbeſſerte Auflage 
— 200 Seiten — broſchiert Mk. 3,50, 


File! 


Filzkiſſen für Bienen⸗ 
wohnungen, ſofort 
und billigſt lieferbar. 


Iſldeulſche 2 
Illzinduſtrie G. m. b. h. 
Grünberg in Schleſien. 


Königinnen 


deutſch. Raſſe, diesj. befr. 
jeit25 Jahren auf Leiſtung 
u. Schwarmträgheit gez., 
6.50 Mk. inkl. Käfig 
franko, 
bejond. ſchöne Exempl. 
auf gute REN 
geprüft 10 M 
Stamm Nr. 47fr. Tin 
Volle Garantie. 


J. Knapp 


Broß:Imkerei 


155 


-weitere Verbreitung. | Gernsheim a. Rh. (Heſſ.) 


Ernst Denker, König i.0denw. 


Telephon Nr. 42 
Illuſtrierte Preisliſte koſtenlos 


Kleingeräte 


stärkt das Fu CR N 
seines Besitztums und 
sichert sich eine nie 
versagende 
Einnahmequelle 


Elefanten- Erdbeere 


eine Idealsorte, die sich im Groß- und Kleinanbau glänzend bewährt und 
die infolge ihrer sehr frühreifenden Früchfe auf allen Plätzen zu hohen 
Preisen reißenden Absatz findet, darf in keinem Garten fehlen. Die er- 
staunliche Fruchtbarkeit, die Halt- und Transportfähigkeit der Früchte, 
das köstliche Aroma und Aussehen und die herrliche Form der Frucht 
hat sie an die erste Stelle aller Erdbeersorten gebracht und sichern 
jedem bei jetziger Bepflanzung gleich im ersten Jahre glänzende Ein- 
nahmen. Solange der Vorrat reicht, offeriere ich zur jetzigen Bepflanzun 

50 Stück 100 Stück 250 Stück 500 Stüc 


8,50 Mark 6,—Mark 15,— Mark 25,— Mark 


Als spätreifende Sorte der Gegenwart wurde die Erdbeersorte 
„Konkurrent“ in den Handel gebracht. Infolge ihrer späten Reifezeit bildet 
sie eine ebenso erwünschte als seltene Bereicherung des Obstschatzes, 
da die Früchte von dieser Sorte nach Aberntung.aller Erdbeerbeete noch 
zu haben sind. Sie ist sehr n und eignet sich auch für 
Höhenlagen. Ihr Laub ist buschig und die Blätter stehen auf aufrecht 
festenStielen,was die Früchte gegenFäulnis schützt. In allen diesenEigen- 
schaften liegt der Wert dieser Neuzüchtung als Tafel- und Schaufrucht 
1. Ranges. Pflanzen werden, nur solange der Vorrat reicht, Abe N ' 
5 Stück 10 Stück 25 Stück 


5,— Mark 11,— Mark 25,— Mark 
Ausführliche illustr. Broschüre über Erdbeerkultur steht bei Auftragsertei- - 
lung kostenlos mit zu Diensten. Bei Vorauszahlung auf Postscheckkonto 
trfurt 12700 Frankolieferung, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen, 
Friedrich Paul Werner, Pilanzenversand, Naumburg a.d.S. 
Telefon 854. Postfach 140. 188 
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Joſ. Held, Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen La a p omia 


— hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
— ol 0 P Qualität m. Weißblechdeckeln u. Einlagen 


. TA 1 2 Pfund 121 


Mk. 9.— 12.— 16.— 22. per 100 Stück 
mundgeblaſen „ —.- —.— 12. -.- „ 100 „ 
mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20. — „ 100 


[7 5 an 
mit Weißblech⸗ 1 2 Liter per kauf 
| Thür. Luftballons fuftertellern: W 70.— 80.— 100 St. $| erm. 
Bei Abnahme v.300 St. 5%, 500 St. 7½ % 1000 St. 10% Rabatt Boni 


Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 
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Vergessen Sie nieht, sich bei Bestellungen auf „Die Heeg 
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t des Verbands der heſſiſchen Imker 
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W ul Bra Blätterftöde 


mit dem neuen Schied D. R. G 
ir Bienenzucht erfordere Geräte. 


Zur Herbſtfütterung empfehle meine 

e Ferner in erl. sting Strohmatten 
sr lé mier mit Weißblechdeckeln und Einlagen. 

udi im Breifwaben- Bläfteritof“ 2. vermehrte und verbeſſerte Auflage 


— 200 Seiten — broſchiert Mk. 3,50, 
ind 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
s 2 Me. 5325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 

Preisliſte gratis 
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Nr. 682 Nr. 676 
1 Postkolli 8 Stück Honigeimer goldlackiert 9 Pfund Inhalt 
1 Postkoli 12 Stück Honigeimer goldlackiert 5 Pfund Inhalt 
1 Postkolli 8 Stück Blechdosen m. Schachtel 9 Pfund Inhalt 


= * Postkolli 12 Stück Blechdosen m. Schachtel 5 Pfund Inhalt 
EU: ist sofort lieferbar. 


jen Sie sofort unverbindlich Preise. 
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Broſchüren 1,50 Mk. Prese 7 


Swillingsbeute Bienenfaften: OH 
I en = el „Imkerfreude “ skill 
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| nach Kantor Schneider, Wetzlar 
an der Lahn wieder lieferbar. 
Ptrrämiiert und = 
| glänze d begutachtet! 
Kaſten für 4 Völker Mk. 49.— z 


Ermek Bennon „Imkerjreude” befte und E IR 

Beute der Gegenwart für Anfänger, erfahrene Praktiker und Kriegs⸗ F í Me 
invaliden. Zwei- und Biervolkbetrieb. Rieſenvölker im Grabe 
jahr, reſtloſe Ausnutzung der Frühtracht. Schwarmbetrieb oder f 
-verhindernng nach Belieben, Flugumſchaltung zwiſchen den 

Bruträumen, doppelte Volkszahl zur Haupttracht. Stichloſe 
Honigernte, Flugumſchaltung zwiſchen Honig- und Brutraum. 
Königinnenerneuerung ohne beſondere Weiſelkäſten, Wahlzucht, 
junge Reſerveköniginnen im Frühjahr. Bequemſte Fütterung 4 
mit der Gießkanne in eingebauten Futterſchiebläden. Dunkler, 
ruhiger und warmer Winterſitz, geringſte Zehrung. Gute Ben 

tilation. Maſſenbetrieb, wenig Arbeit. 


Wetzlarer Möbel-Wertjtätten G. m. b. 5. í 


Wetzlar an der Lahn. 
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Thür. Luftballons mit Westen „1. ite e 
Dur: rule futtertellern: Mk. 70. — 80.— 100 St. $ aus 
Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7½ %, 1000 St. 10% Rabatt $ | es 
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A P 
Die Biene 
zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


ie „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 

ihrlich zu beziehen. — Korreſpondenzen. Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

richten. — Anzeigen-Annah ne: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreiſe für die geſpal ene Millimeter-Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Bold» 
pfennig, auf der vie ten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


tahdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
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Monatsſchau. 


Parole: Fertigmachen zur Winterruhe. Im Monat September iſt die Natur am 
(bauen und Abrüſten. Die blühende Flora verſchwindet und damit verſiegen auch 
n Spättrachtgegenden die Nektarquellen für die Immen. Auf dem Bienenſtande 
wird es nun ſtiller. Die Nachſchau der Völker, das gewiſſenhafte Ordnen des Wachs⸗ 
zaues, die Neubeweiſelung und nötigen Vereinigungen find im Laufe des ver- 
loſſenen Monats zum Abſchluß gekommen. Daher bringt der September uns nicht 
mehr ſo viel Arbeiten, dafür aber eine ſehr wichtige, das Verſorgen der Völker mit 
Binterfutter. Beſonders von dieſer Arbeit hängt das Sein und Nichtſein des Volkes 
ab. Wie ich in der vorigen Nummer ſchon mitteilte, iſt ein ſehr wichtiger Punkt 
dei der Herbſtreviſion, auf den der Imker beſonders achten muß, das Feſtſtellen des 
donigvorrates im Stocke. Dies muß man genau wiſſen, ſchon aus reinem Züchter⸗ 
mtereffe; denn hier habe ich den ſicherſten Maßſtab für die Wahl der kommenden 
Zuchtmutter. Da wird mancher ſagen: „Das ſehe ich doch ſchon, wenn ich 2 bis 3 
Baben herausnehme, die beſagen mir alles.“ Weit gefehlt, mein Lieber. Und haſt 
u in den vergangenen Jahren bei dieſer Handhabung keinen großen Nachteil in 
deinen Erträgen bzw. einen großen Verluſt unter deinen Völkern gehabt, dann. 
hatteſt du einen mächtigen Duſel, und deine Erfolge hingen vom reinen Zufall ab. 
Solche Imker will ich nur auf eine Beobachtung hinweiſen, daß es Völker gibt, 
die den Wintervorrat mehr gegen die Stirnwand zu ablagern, während wieder 
andere es gegen das Fenſter hin tun. Da muß man beim Beſichtigen von 2 bis 3 

aben immer einen Fehlſchluß machen. Beruht das Geſamturteil nur auf der 
Reſichtigung von 2 bis 3 Waben, dann kann es dem Imker paſſieren, daß er 
einem Volk nicht genügend Futter reicht und es im Winter verhungert, oder er 
überfüttert das andere Volk, daß er alle leeren Zellen füllt. Und das Ende vom 
Liede? Das Volk ſitzt über Winter auf Honig aus Mangel an genügend leeren 
Zellen kalt, hat ſtarken Totenfall, es verkümmert. Hierzu als Beleg eine Erfahrung 
aus vorigem Jahre. Ich habe ſeit vielen Jahren die Gewohnheit, ein Volk oder 
zwei Völker mit 20 bis 25 Pfund Zucker aufzufüttern, um mir die Futtertafeln 
us Frühjahr zu ſchaffen. Nachdem diefe verdeckelt waren, nahm ich fie in frühern 
sahren heraus und hing fie in den Wabenſchrank. Im vergangenen Herbſte unter- 
ließ ich aus Bequemlichkeit das Herausnehmen und ſagte mir, du hängſt im Früh- 
jahr die Futterwaben gleich aus der Beute den Völkern zu. Nun weiß jeder aus 
der Erinnerung noch, daß wir im vorigen Jahre unverbrauchte Rieſenvölker 
hatten, die im Herbſte fih ſchwer zuſammenzogen. Das überflutete Volk war in 
gleicher Verfaſſung, dazu hatte es in ſeinem Ueberfluß auch noch die Kletterwaben 
gefüllt. Es hing loſe zum Teil auf dieſen und im untern Hohlraume. (Ich über⸗ 
mintere nämlich im Vieretager im Staffel.) Es hatte wahrſcheinlich den Vorrat in 
einem Sitz auf den Kletterwaben zum größten Teil verzehrt und rückte, als um 
m 19. November eine Kälteperiode ſtark und längere Zeit einſetzte, nicht nach oben 
u feinem Ueberfluß und verhungerte unter der reichen Vorratskammer. Als nun 
eim Eintritt von wärmeren Tagen die übrigen Völker zur Mittagszeit am Flug⸗ 
loch erſchienen, war es bei jenem Volke ſtill und leer. Ich ſah nach und fand 
mein Volk erſtarrt, es war unter ſeinem Ueberfluß den Weg alles Fleiſches gegan⸗ 
gen, weil es auf den vollen Honigwaben keinen Platz nehmen konnte und wollte, 
und daher den Winterknäuel nicht bildete. Ich habe mit einem Hanauer Freund 
1 Volk auseinander genommen, und wir ſind auf Grund der Beſichtigung gleicher 
midt über die Todesurſache geweſen. 
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Ueber die Schädlichkeit der durch Geiz oder Gleichgültigkeit verurſachten m 
genügenden Fütterung brauche ich keine Beweiſe oder Belege zu geben, da d 
Bienen dasſelbe im Winter ſelbſt beſorgen. f 

Da nun das menſchliche Gehirn im Laufe der Tage durch die Aufnahme d 
Wahrnehmungen ſtark belaſtet wird und daher es oft vorkommen kann, daß früh 
gehabte Eindrücke hinter die Schwelle des Bewußtſeins treten, fo ift es der Ordnur 
halber angebracht, daß man zum wenigſten über ſämtliche Befunde eines Volke 
Arbeiten, dargereichten Futtermengen, auf einem Blatt Papier, das an der Türe d 
Beute angeheftet ift, genau feine Notizen macht. Z. B. H.⸗V. (Honigvorrat 
Z.⸗FJ. (Zuckerfütterung), alfo H.⸗V. = 3 K., 3-8. = 7 K. Der Kürze halbe 
ſchreibe ich gewöhnlich 3/7, d. h. oder ſagt nur, nach der Schätzung hat das Vo 

Kilo Honig und braucht noch 7 Kilo Zuckerfütterung. 

Ueber das Belaſſen der Pollenwaben im Stocke während der Winterzeit ſir 
die Imker ſich auch noch nicht klar und einig. Während ein Teil diefe im Wint 
an der Stirnwand und als Schlußwabe anbringt, behauptet ein anderer Teil (Hube 
Julius Schneider⸗Frankfurt) daß alle Pollenwaben vor der Auffütterung bei 
Zurechthängen des Winterſitzes entfernt werden müſſen. Die Erſteren find der Mı 
ſicht, daß die Pollenmaſſen in den Zellen mit Zucker überdeckt fih bis zum Fru 
jahr gut halten und im Wabenſchrank verderben. Die Vertreter der anderen Ai 
chauung übergeben die Pollenwaben dem Wachsſchmelzapparat und behaupten 
aß die vorhandenen Pollenmaſſen, von den Bienen im Winter verzehrt, zur Rul 
treiben. Als ich nun einem Vertreter dieſer Gruppe auf unſerer letzten Verſamn 
lung in Hanau entgegenhielt, daß oft Jor: im Januar, beitimmt aber im Februa 
kleine, manchmal ſchon größere Brutflächen vorhanden find, die Pollen benötige: 
ſo ſagte dieſer Herr, daß die Bienen nach ihrer Auffütterung bis zum Winte 
noch genug Pollen eintragen können. Iſt dieſer nach der Auffütterung für di 
Bienen nicht gefährlich? Alſo iſt Pollen in den Stöcken auch bei den Vertretern de 
zweiten e denn fie können ihre Immen am Pollenſammeln gerade fo meni 
hindern wie die andern. Ich perſönlich laſſe genügend Pollenwaben im Sto 
und bate nie die Pollenwaben als Erzeuger von Ruhr bei meinen Völkern bezeid 
nen müſſen. 

In den Frühtrachtgegenden beginnt die Auffütterung acht Tage nach der Reiz 
fütterung. Die Auffütterung der Völker ſoll zeitig geſchehen und in der Regel bi 
zum 20. September beendet ſein, damit das gereichte Futter ſicher genommen, gu 
abgelagert und verdeckelt wird. Gerade das letzte iſt von großer Wichtigkeit. O 
es bei einer verſpäteten Fütterung im Oktober ausgeführt wird, iſt eine ander 
Frage, die ich nicht bejahen möchte. Verdeckeltes Futter iſt vor dem Verderbe 
fate Wer einen guten Ernteſegen gehabt und auf gutem Honig über winter 
laſſen will, iſt dieſer Mühe enthoben. Von der Futterverſorgung im Herbſt häng 
aber auch die Entwickelung im Frühjahr ab. Will man dabei gut fahren, ſo ver 
ſorgt man ſeine Völker ſo reichlich, daß ſie bis zur Frühtracht durchhalten können 
Wer füttert, darf beim Ergänzen nicht in einen anderen Fehler verfallen, daß e 
Liter als Kilo rechnet; das Liter hat nur / Kilo Winterfutter. Das gereicht 
Futter wird nämlich verdickt, alles flüſſige Waſſer ausgeſchieden. Daher der be 
deutende Gewichtsverluſt. Man füttere nur abends in täglichen Portionen vor 
2 bis 3 Litern. Kriſtallzucker braucht nicht gekocht zu werden. Man löſe ihn ir 
heißem Waſſer unter ſtändigem Umrühren auf. Zu einem Kilo Zucker gieße man 
1 Liter Waſſer. Nie gebe ich Salz oder Zitronenſäure, um das Invertieren zu 
unterſtützen, ſondern ich überlaſſe es den Bienen. Weſentlich ift, die Einfütterunt 
regelmäßig durchzuführen, fie nicht zu unterbrechen und nach willkürlichen Zwiſchen⸗ 
räumen wieder aufzunehmen; denn dann wird ſie mehr Zweck der Reizung und 
Zehrung, als der Aufſpeicherung. Iſt man noch im September mit der Füt⸗ 
terung beſchäftigt und findet noch ein Volk, welches das Futter gar nicht oder nur 
mangelhaft annimmt, dann iſt eine nochmalige Unterſuchung notwendig und man 
kann abhelfen. Man vermeide alles, was zur Räuberei führen kann; denn iſt ſie 
einmal ausgebrochen, dann iſt es ſchwer, ſie zu unterdrücken. 

Herr Roſenſtock⸗Rotenburg⸗Fulda meldet: Auch Juli weiter günſtig, beſon⸗ 
ders der Anfang. Anſcheinend hat dieſes Jahr die Linde gehonigt, da etwas Honig⸗ 
tau gefallen. Meiſtens nur dunkeln Honig geerntet. Drohnenabtrieb gegen 

Norwig, Rückingen. 


Anmerkung der Schriftleitung: Es ift von einer Seite Herm 
Norwig gewiſſermaßen das Schreiben der Monatsſchau durch Brief verekelt worden. 
Herr Norwig hat ſich in keiner Weiſe darum beworben, ſondern er hat auf mein 
Drängen angenommen und bis jetzt die Monatsſchau in tadelloſer Weiſe durch⸗ 
geführt. Von allen Seiten hörte ich nur Gutes darüber. Die Monatsſchau iſt nicht 
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erflüffig und gerade für Anfänger unter allen Umſtänden nötig. Hier findet er 
e praktiſchen Hinweiſe für ſeine Tätigkeit. Eine Sammlung von allen Mitteilungen 
nun der Verfaſſer der Monatsſchau unmöglich geben, er muß eben alles verarbeiten, 
id ſo kommt es dem Ganzen zugut. Alſo, mein lieber Freund, Brief in Papier⸗ 
rb und pflichtgetreu weiter dem Verband dienen, das iſt die beſte Antwort auf 
lche Anrempeleien. g 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun ⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 


Forderungen an eine gute Bente. 


Dieſe faßt Wilh. Roos in Winden (Pfalz) im „Praktiſchen Wegweiſer für 
ienenzüchter“ folgendermaßen zuſammen: e 

1. Stapelfähige Beuten, welche nach außen zuſammen eine geſchloſſene feſte Wand 
darſtellen, von welchen drei aufeinander geſtellt werden können. Es geht hier 
wenig Wärme verloren und die Baukoſten ſind für die Bienenhütte ganz 
gering. ö 

2. Beuten, deren Honigraum über dem Brutraum iſt, weil nach meiner Er⸗ 

fahrung die Bienen den Honig lieber nach oben als ſeitlich tragen. 

3. Heuten, deren Brut⸗ und Honigraum ein unteilbares Ganzes bilden, der 
Wanderfähigkeit und Wärmeerhaltung wegen. 

4. Beuten mit Längswabenſtellung und Hinterbehandlung, weil hier jede Wabe 
ohne große Veränderung der übrigen Waben greifbar iſt und bei Anwendung 
des anhängbaren Arbeitstiſches der Wabenbock mit ſeinen mancherlei Aerger⸗ 
niſſen entbehrlich wird. — Auch die Entbehrlichkeit der Abſtandſtifte iſt beach⸗ 
tens wert (Schleuder und Wabenſchrank!). 

5. Lagerbeuten, weil auch bei kurzer Tracht faſt ſämtlicher Honig in den Ober⸗ 
raum abgelagert wird, indem im Brutraum die Brut bis zum Rähmchen 
heraufgeht. Hierbei bleibt dem Imker allerdings die Sorge dafür, daß bei 
eintretender Trachtpauſe die Vorräte unten nicht zu knapp werden. 

6. Beuten mit Einrichtungen zur Bruteinſchränkung und Schwarmverhinderung 
in Verbindung mit Königinerneuerung (Schiedbrett). 

7. Fütterungsmöglichkeit hinter oder unter dem Brutraum ohne Wärmeverluſt., 
Den genannten Anforderungen entſprechen: der Dathe⸗Blätterſtock, der „Wolfen⸗ 
üttler“, die Albertibeute, Brauns Blätterſtock und ähnliche. Sie gewährleiſten bei 
taturgemäßer Behandlung und rechtzeitiger Honigentnahme auch bei ſpärlichen 
Trachtverhältniſſen erfreuliche Erfolge. Bei Maſſentracht ſind ſie nicht zu klein, 
venn mit der Entnahme nicht zu lange gezögert wird. 

Beuten mit ſehr großem Brutraum (Gerſtung, Reidenbach, Hofmann) haben 
nehr in ſolchen Gegenden ihre Berechtigung, wo ſehr ſtarke Völker zur möglichſten 
Ausnützung von regelmäßigen Maſſen⸗ und Dauertrachten erwünſcht ſind. 
Dieſe Forderungen decken ſich im allgemeinen mit den Anſchauungen des 
dern Henſel und den meinigen. Ich bringe fie zur Teilbeantwortung des 
Dr. Heckhoffſchen Artikels in der „Biene“, auf den ich ſeither wegen Mangel an Zeit 
wh nicht eingehen konnte. Aber aufgehoben ift nicht aufgeſchoben 


Welche ſind die älteſten zehn noch beſtehenden nienenzuchtzeitungen? 


Beſtandzeit 

1. „Rheiniſche Bienen⸗ Zeitungs 75 Jahre 
2. „Preußiſche Bienen⸗ Zeitungs 70 „ 
3. „L'Apiculteur“, Pa riss DEE aw : | re 
4. „American Bee- Journal. 64 „ 
5. „Die Biene“, Heſſee˖n.n‚nsssd 62 „ 
6. „Bienenwirtſchaftliches Zentralblateeeke. 60 „ 
7. „Tidsskrift for Bia vlg. 59 5„ 
S8. „Bienen⸗VBatenrnn .. 56 „ 
9. „Cesky M/C A ee ei i 56 5„ 
10. „Pfälzer Bienenzeituunnnn-v sss 53 „ 


Es iſt etwas Ehrwürdiges an dieſen Zeitſchriften, die durch zwei Menſchenalter 
den Imkern gedient haben, und ſie bilden ein Gegenſtück zu den vielen Blättern, 
die heute entſtehen und morgen vergehen. Es hat ſie kein einzelner geſchaffen und 
bearbeitet, ſondern ſie waren die vielen Jahre hindurch faſt durchwegs das Sprach⸗ 
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rohr lebenskräftiger. Landesorganiſationen und deren tüchtigſten Mitglieder. D 

meiſten von ihnen werden gewiß auch alle kommenden Sturm: und Wotjahı 

a Sepp Schmid im „Bienenvater“. 

ach iſt unfere „Biene“ die fünftälteſte Bienenzeitun 

der Welt. Dieſe Feſtſtellung ab jeden heſſiſchen Bienenzüchter mit Stolz ur 

hoher Genugtuung erfüllen, zugleich aber auch das Streben erwecken, fein Möglichſt 
zu tun, daß ſie ſtets auf der Höhe bleibt, auf der ſie ſich jetzt befindet. 
die Imkerfrau. N 

Schlechte Erfahrungen mit ihr ſcheint Dr. Dietl gemacht zu haben, der il 

folgendes Gedicht im „Bienenvater“ widmet: 

Wenn die Schleuder rauſcht, 

Gern der Imker lauſcht, 

Wenn der Honig rinnt, 

Goldnen Faden ſpinnt, 

Biſt auch du, ei, ei, 

Nicht mehr bienenſcheu! 
Herr Dr. Dietl ändert damit ein Gedicht von mir aus dem Jahre 1915 in d 
„Deutſchen Ill. Bienenzeitung“ ab. Es heißt: 

Wenn die Schleuder rauſcht, 

Imker gerne lauſcht. 

Wenn der Honig rinnt, 

Imker Freud gewinnt. 
Er hätte wenigſtens ſo ehrlich fein können mit der Feſtſtellung, daß er dieſes Gedic 
von mir benutzt hat. Die tendenziöſe Aufmachung lieſt ſich recht hübſch, wird ab 
unſeren Imkersfrauen im allgemeinen wenig gerecht. Meiſt ſind ſie treue Helf 
rinnen im Bienenzuchtbetrieb ihrer Männer. Hätte Herr Dr. Dietl erſt bei m 
angefragt, ob er mein Gedicht zu feinem Zwecke benutzen könnte, ſo hätte ich 
ihm niemals zu einem Zwecke zur Verfügung geſtellt, wo der materielle Sinn d 
Imkersfrau gegeißelt werden ſollte. 

Eine intereſſante Feſtſtellung in der Milbenfrage veröffentlicht He 
Dr. Morgenthaler in der „Schweizer Bienenzeitung“. Neben ſeuchenhaftem Au 
treten und Verſchleppung der Milbe wird dort von einer „harmloſen“ For 
der Acarapismilbe, äußerlich, an den Bienen geſunder Völker geſprochen. Durch e 
beſonderes n konnte er bei ſämtlichen Völkern ſeines Anſtaltsbiene 
ſtandes Milben, welche von Acarapis Woodi nicht zu unterſcheiden find, feſtſtelle 
Dr. Blatny, Prag, foll im Bienenſtocke bereits 12 Milbenarten vorgefunden habe 

S.) Dr. Morgenthaler bringt das Vorkommen der Milben, beziehungs weiſe de 
ee der Völker unter den Angriffen der Acarapis mit der Bienenraſſe 
Zuſammenhang und ſchreibt darüber: „Aehnlich wie etwa die Reblaus von alte 
her in Amerika auf Reben lebte, ohne Schaden anzurichten, und erft auf Europäer 
reben zum gefährlichen Schädling wurde, ſo lebte vielleicht unfer einheimiſch 
Bienenbeſtand in friedlicher Gemeinſchaft mit der Milbe, und nur bei andere 
‚anfälligen‘ Bienenraſſen entitand eine Krankheit.“ Begonnene Verſuche mit d 
Umweiſlung erkrankter Völker ergaben fon nach kurzer Beobachtung einen Ric 
gang der Verſeuchung der Völker. Eine Tatſache, die ſchon lange Zeit hindur 
in England beachtet wird und wo man zum Teil durch Einfuhr der fruchtbare 
e Bienenköniginnen der Seuche Herr werden will. Auch bezüglich de 
Kärntner (Krainer) Bienen ift man in vielen Ländern der Anſicht, daß fie geg 
Krankheiten ſehr widerſtandsfähig ſind. Es wäre eine intereſſante und ſel 
dankenswerte Aufgabe der Wanderlehrer und Obmänner, Umweiſlungsverſuche a 
verſeuchten Bienenvölkern ihres Tätigkeitsbereiches mit wertvollen und mind 
wertvollen 1- und 2jährigen Königinnen verſchiedener Stämme und Raſſen vory 
nehmen und dieſe Verſuche, um einer Anſteckungsgefahr vorzubeugen, weitab vo 
anderen Bienenſtänden durchzuführen. Wäre es nicht das beſte Zeugnis eine 
Züchters, wenn er durch ſolche eingehende überprüfte Verſuche der Imkerſchaft d 
Widerſtandsfähigkeit ſeiner Bienenſtämme gegen Krankheiten beweiſen kann un 
wäre es nicht ein Stolz jeder Imkerſchaft, wenn viele ſolche Forſchungsergebniſſ 
der eigenen Mitglieder der Welt vorgelegt werden könnten? 

Alle Beſtrebungen der Schweizer Imker, wie Einrichtung von Belegſteller 
Heranzüchtung und Verbreitung beſtimmter Stämme, Einführung von Punktier 
kurſen uſw. hekamen erſt Fleiſch und Blut, als der Statiſtiker nachzuweiſen be 
gann, daß die mühſame Arbeit, welcher ſich die fortſchrittlichen Imker hingaben 
nachweisbare Erfolge im Durcfehnittshonigerträgnts der Geſamtheit der ver 
edelten Völker zur Folge hatte. 

Nüchtern bleiben und beweiſen — das iſt alles. S. S. im „Bienenvater“. 
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Die gegenwärtige Honigmarktlage. 


Die gute Ernte, die allgemeine Geldknappheit und die Angſt, daß man den 
onig nicht losbringt, bedingt in dieſem Jahre ein Maſſenangebot von Honig. 
dieſe Ueberſchwemmung des Marktes mit Honig zu einer Zeit, in welcher er- 
hrungsgemäß nur eine äußerſt geringe Nachfrage nach Honig, mit Ausnahme der 
remdenverkehrsorte, iſt, mußte naturgemäß eine foxtlaufende Preisſenkung zur 
olge haben. Dazu kommt noch, daß die großen Honighandlungen mit Auslands- 
onig vollgepfropft ſind, denn gerade in letzter Zeit wurden neben anderm aus⸗ 
ändiſchen Honig ungeheure Mengen ungariſchen Honigs zu enorm billigem Preis 
auf den Markt geworfen. Infolge der guten Ernte braucht der Handel keine 

Angſtkäufe unternehmen, er braucht nicht auf Voraus einkaufen, ſondern er kauft 
nur dann, wenn er wieder braucht. ponid n ja genügend vorhanden. Ferner 
ſpielt auch die Geldbeſchaffung eine große Ro 

N Solange nicht größeres Vertrauen den e entgegengebracht wird, 
wird unſer Honigpreis vom Handel diktiert. Nur ein gleichmäßiger, auf der ganzen 
Linie einheitlich geforderter Preis kann ſich durchſetzen. 

Bei einer ſachlichen Beurteilung kann ein Preis zuſtande kommen, mit dem 
Erzeuger, Handel und Konſument ſich einverſtanden erklären, alles Extreme muß 
dabei „ vermieden werden. 

In München gibt ein Bienenzüchter dem andern die Tür in die Hand. In 
allen Milch- und ſonſtigen zum Verkauf geeigneten Geſchäften ſteht in den Auslagen 
Honig und meiſtens in einer ſolchen Aufmachung, daß wir uns Bienenzüchter 
ſchämen müſſen. Auslandshonig wird oft in anſprechender Weiſe ausgeſtellt. 

Nach Erkundigungen in verſchiedenen Geſchäften, ſoweit Honig überhaupt ge- 
kauft wird, zahlt man für den Zentner 80 bis 85 Mark. Bei der Jubiläums- 
ausſtellung in Fürth boten die Imker den Zentner um 80 Mark an, während in 
einer Drogerie für den Auslandshonig 1.80 Mark verlangt wird. 

Es ift Honig ſchon um 60 Mark der Zentner angeboten worden. Nach zuver⸗ 
läſſiger Mitteilung ſollen Bienenzüchter ebenfalls den Zentner um 60 Mark an⸗ 
bieten. Am ſogenannten grünen Markt verkaufen die Händler und Bauern den 
Honig bereits um 85 Pf. das Pfund. Daß es nicht ſo weitergehen kann, muß doch 
jedem Imker klar ſein. Dieſer wilde Handel bedeutet eine große Gefahr für unſere 
einheimiſche Bienenzucht, denn es fällt dadurch ſchwer, den Honigpreis einigermaßen 
auf einer entſprechenden Höhe zu halten. 

Im allgemeinen bewegen ſich die Bee mit Ausnahme der Yremdenverfchr3- 
orte, im Großhandel auf 95 und 90 Mk. frachtfrei, im Kleinverkauf mit Glas 
1.20 bis 1.65 Mk. das Pfund, in einzelnen beſſeren Delikateſſengeſchäften bei 
m hohem Glaseinſatz 1.80 Mk. 

Es dürfte ſich empfehlen, daß die Imker vorerſt ſoweit als wie möglich einen 
Teil ihrer Ernte an ihre nächſte Nachbarſchaft abgeben, bis die Lage am Honigmarkt 
ſich etwas geklürt 35 

R. Schreiber, Obmann der ie für Honigverwertung. 
„Bayriſche Bienenzeitung“. 

Das war im Juli. Jetzt iſt's Schon weſentlich anders, da einmal das blind- 
wütige ll aufgehört hat, dann aber auch der Butterpreis um 20 Pf. ge⸗ 
ſtiegen i 

Solange aber auch noch Anzeigen von heſſiſchen Imkern, wie ſie in einigen 
heſſiſchen Zeitungen zu finden ſind, wo Honig je Pfund zu 1.25 bis 1.30 Mk. an⸗ 
geboten wird, kann die Imkerei nicht gedeihen. 

Daß ſelbſt Händler und Genoſſenſchaften wie die „Ein⸗ und A le 
Ihaft der neuen Bienenzeitung“ Honig zu 1.15 Mk. bei Abnahme von 10 Pfund 
anbieten können, liegt nur an den Imkern, die zu billig hergegeben haben. Mit 
einer Anpreiſung von Bienenhonig zu ſolch niedrigem Preiſe wird aber die 
Bienenzucht nicht gefördert, und eine Imkergenoſſenſchaft ſollte in dieſer Hinſicht 
recht vorſichtig ſein, ſonſt bewirkt ſie gerade das Gegenteil, was ſie eigentlich ſoll. 


Der honigreichtum mancher Dölter. 


In der „Neuen Bienenzeitung ſchreibt W. Schulz ⸗-Kreuz: 

Jeder Imker macht die Erfahrung, daß einige ſeiner Bienenvölker ſich durch 
beſonders großen Honigreichtum auszeichnen. Als Königinnenzüchter habe ich 
mehrfach von ſolchen Völkern teils Drohnen zur Befruchtung junger Königinnen 
im Herbſt, teils Königinnen gezüchtet, weil ich glaubte, die Nachzucht von a. 
Völkern würde auch honigreich fein. Bis auf wenige Ausnahmen wurde ich aber 
gründlich getäuſcht, denn die extra mit folden, Königinnen beweiſelten Völker 
unterſchieden ſich von anderen gleich ſtarken nicht im Honigertrag. Nach Erfahrun⸗ 
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gen, die ich gemacht habe, kann ich den Honigreichtum mancher Völker mit Räu⸗ 
berei erklären. Seit ich eine Reihe ſolcher Erfahrungen gemacht habe, bin ich 
bezüglich der guten Eigenſchaften übernormal honigreicher Völker, ſoweit der Fleiß 
in Frage kommt, ungläubig geworden.“ 

Räuberei tritt höchſtens im Spätjahr auf. Im Juni kann man meiſt Honig- 
waben hinſtellen, und keine Biene berührt ſie. Zu weitgehende Schlüſſe dürfen 
aber nicht gezogen werden, ebenſowenig wie Hochegger höhere Leiſtungen mit 
dem Verfliegen der Flugbienen zu erklären ſucht. Deshalb iſt doch nach wie vor 
zielbewußte Königinzucht vonnöten. 


Korbbienenzucht. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 


Alljährlich gehen eine Menge Werte, die die Natur dergeſtalt freiwillig bietet, 
daß ſie nur aufzuheben ſind, verloren, weil es an Bienen fehlt. Daneben beſteht die 
Tatſache, daß die Bienenzucht auf dem platten Lande beinahe auszuſterben droht. 
Man findet — von der hieſigen Gegend kann ich es ſagen — Ortſchaften, wo über⸗ 
haupt keine Bienen mehr gehalten werden und andere, in denen die Imkerei nur noch 
vegetiert, indem wenige vernachläſſigte Kaſten⸗ bzw. Korbvölker von verſchwundener 
Pracht zeugen. Dieſer Widerſpruch bedarf der Aufklärung. Die nachfolgenden 
Zeilen ſollen einen Verſuch darſtellen. 

Vor ungefähr zwölf Jahren verzog nach hier ein älterer Herr von Hamburg. 
Er war weit in der Welt herum gekommen, war in Amerika geweſen und hatte ſich 
ſoviel Geld geſpart, daß er bequem von den Zinſen leben konnte. Nun wollte er 
bei uns feine ſogen. letzten Tage verleben und dabei Bienenzucht betreiben. Da er 
in ſeiner Jugend im Holſteinſchen die Bienenzucht in Körben nach Lüneburger Be⸗ 
triebsweiſe erlernt und geübt hatte, ſollte es nur Korbimkerei ſein. Darob all⸗ 
gemeines Kopfſchütteln bei den hieſigen Imkern. Wir konnten uns bei den hieſigen 
Verhältniſſen mit unſeren Käſten kaum über Waſſer halten, und dieſer Herr will 
mit Körben Erfolge haben? Der alte Kantor im nahen Braach ſagte dazu: „Laßt 
ihn nur gewähren, ich verſichere euch, in zwei bis drei Jahren hat er keine Bienen 
mehr.“ Der Hamburger mußte von unſeren Anſichten Wind bekommen haben, denn 
er ſoll irgendwo gejagt haben: „Was wollen denn die Kaſtenimker eigentlich, mit 
ihnen nehme ich es noch auf, und was iſt überhaupt mit ihren Käſten, eine Zeitlang 
haben ſie Bienen und dann haben ſie wieder keine und ſind dann froh, wenn ſie von 
mir Schwärme bekommen können.“ So war es vor zwölf Jahren, wie iſt es heute? 

Die Imkerei hat ſehr ſchlechte Zeiten hinter ſich. In den vier Kriegsjahren war 
manchmal der Zucker noch rarer als das tägliche Brot, und das gab es bekanntlich 
auf die Brotkarten ſehr knapp. Mancher Imker, der nicht aus Profitſucht, ſondern 
mehr aus Liebe zu den Bienen Bienenzucht betrieb, mußte mit anſehen, wie ſeine 
Bienen hungerten und ſchließlich verhungerten, weil er ihnen nicht helfen konnte. Das 
ſchnitt tief in die Seele. Zu mir kam mal ein alter Bauer (Auszüger) und ſagte 
mit Tränen in den Augen: „Lieber Herr, meine Bienen wollen verhungern und ich 
möchte ihnen gern helfen, können Sie mir nicht ein wenig Zucker verſchaffen?“ 
Dazu kam noch eine Reihe von ſchlechten Jahren. 1915 und 1917 waren hier die 
letzten guten Honigjahre. Von da ab ſieben magere Jahre, in denen es wenig oder 
nichts zu ernten gab. Den letzten ſchweren Schlag gab aber das berüchtigte Jahr 
1924, ein Heuchler unter ſeinen Kameraden. Andere ſchlechten Bienenjahre ſind 
offen und ehrlich ſchlecht. 1916 hatte im Juni 5 Flugtage und im Juli nur 4, 
das ſagte alles. Aber 1924 hatte im Juni 10 und im Juli 15 gute Tage, und doch 
blieben die Bienen daheim. Es war gerade, als wenn Mutter Natur mit verſchränk⸗ 
ten Armen in der Ecke ſtände und ſagen wollte: „Nur immer zu, wenn ich nichts 
herausrücke, dann erzielt ihr doch nichts.“ In den Bienenbüchern ſteht: Reichliche 
Bienenweide, gutes Trachtwetter und ſtarke Völker, dann kann es nicht fehlen. 1924 
hatten wir dieſes, aber es fehlte doch. Dieſe ſchlechten Zeiten haben äußerſt un⸗ 
günſtig auf die hieſige Imkerei eingewirkt. Was die Anfänger waren, die es glück⸗ 
lich auf anderthalb oder zwei Völker gebracht hatten, konnten ſich gar bald Bienen⸗ 
züchter a. D. nennen und traten dann aus dem Verein aus. Die alten langjährigen 
Imker dagegen, die ſich bekanntlich lieber totſchlagen laſſen, als daß ſie die Imkerei 
aufgeben, mußten notgedrungen vermindern. So hat ein alter langjähriger Imker 
in meiner Nachbarſchaft noch zwei Völker, und ich ſelbſt, der ich 1917 weit über 
50 Völker hatte, war 1922 auf 5 angekommen. Jetzt freilich habe ich mich wieder 
etwas heraufgearbeitet. Nun wird man neugierig ſein und fragen: „Was iſt denn 
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9 8 8 dieſer ſchlechten Zeiten aus dem Hamburger mit ſeiner Korbbienenzucht ge⸗ 
o en, i der hat wohl den erſten Purzelbaum geſchlagen und denkt nicht mehr an 
ienen? 


Dazu kann ich berichten, daß das Gegenteil richtig ift. Der Hamburger hat nicht 
ur ſtramm durchgehalten, ſondern ift uns immer eine Pferdelänge voraus. Wenn 
vir N froh ſind, Anfang Juni unſere Völker ſchwarmgerecht zu haben, 
o daß wir in den Honigraum gehen können, ſo hat der Hamburger dieſes Ziel ſchon 
ier Wochen früher erreicht, und Maiſchwärme fi um bei ihm keine Ausnahme, ſondern 
ie Regel. Oft habe ich ſinnend vor feinem Stand geſtanden und zu mir geſagt: 
Nun treibſt du ſchon ſo lange die edle Imkerei, und zwar mit allen Schikanen der 
Neuzeit, aber dieſer einfache Mann mit feinem einfachen Strohkorb ift dir doch 
über“,“ denn im zeitigen Mai ſo ſtarke Völker zu haben, daß ſie ſchon auf dem Boden 
iegen und beginnen ſich vorzulegen, trotz der großen Körbe, das bringt hier kein 
taltenimfer fertig. Aber auch ſonſt ſchneidet der Hamburger mit feiner Korbzucht 
nicht ſchlecht ab. Im Frühjahr verkauft er überwinterte Völker, denn folde find in 
törben immer eine gangbare Ware, während ſolche in Käſten dieſes nicht find. Da 
past dem einen das Maß nicht, dem anderen nicht das Syſtem und dem dritten 
ind die Völker in den Käſten zu teuer. Im Sommer gibt er Schwärme ab und 
ift damit dem umgefallenen Kaſtenimker wieder auf die Beine. Im Herbſt trom- 
nelt er die allzuſchweren Körbe ab. Die Bienen verkauft er als nackte Völker, die 
hier zur Verſtärkung immer geſucht ſind. Den Honig erntet er. Freilich iſt es kein 
Schleuderhonig, aber er verkauft ihn auch. Aber auch Schleuderhonig könnte er ge- 
winnen, wenn er die großen ausgebrochenen Waben in Rähmchen faſſen wollte. 
Dabei iſt ſeine ſchöne Wachsernte nicht zu vergeſſen. Hierzu kommt noch, daß der 
torbbetrieb bedeutend billiger ift. Was das Anlagekapital betrifft, fo braucht er 
keine teuren Käſten, keine Honigſchleuder, keine Rähmchen, keine Abſperrgitter. 
Ind im Betrieb ſpart er das viele Geld für ee und auch teilweiſe für 
Zucker. Denn ſeine Ueberſtänder, denen im Sommer kein Honig genommen werden 
kann, nehmen ftet3 einen gewiſſen Honigvorrat mit in den Winter. Wie erklärt ſich 
der Unterſchied zwiſchen dieſer Korbzucht und dem Betrieb im Kaſten? 


Da ſpricht zunächſt die eee ee mit. Bekanntlich iſt die Zeit vom 
dauptreinigungsausflug bis zum Zuſtand der Schwarmfähigkeit der Brutentwicklung 
gewidmet. Je mehr Brut in dieſer Zeit angeſetzt wird, deſto beffer für die fom- 
mende Tracht. Nun gehören zu einer guten Brutentwicklung außer dem Baumaterial 
als Honig, Pollen und Waſſer beſonders Wärme. Im Hochſommer hat die Außen⸗ 
temperatur viel Wärme und verläuft darum die . ſpielend. Anders 
iſt es im zeitigen Frühjahr. Ende März, im April und auch noch im Mai iſt es 
meiſtens noch kalt, beſonders nachts. Die erforderliche Brutwärme muß das Volk 
ſelbſt erzeugen, und dabei iſt ihm jede Hilfeleiſtung, die ihm die Wohnung gewähren 
kann, willkommen. Wie ſteht es nun hierin mit dem Korbe, wie ſteht es mit dem 
Kuſten? Der Bienenkörper iſt rundlich, der Korb iſt rund, die Wärme wird beſtens 
zuſammengehalten. Dazu ſind noch die Waben an der Korbwand feſtgebaut. Anders 
der Kaſten. Die unbenutzten vier Ecken müſſen miterwärmt werden, bzw. ſie ent⸗ 
ziehen dem Bienenkörper Wärme. Und um das Maß noch voll zu machen, iſt durch 
die Rähmchen rings um den Bienenkörper ein Luftſchacht geſchaffen, 5 für un⸗ 
erwünſchte Abkühlung ſorgt. Daß hierdurch wegen Mangel an Wärme die Brut⸗ 
entwicklung im Kaſten gegenüber der im Korbe zurückbleiben muß, iſt wohl einleuch⸗ 
tend. Wir Kaſtenimker ſpüren dieſes im zeitigen Frühjahr ſehr empfindlich. Da 
entdeckelt man Honigwaben und bringt ſie an's Brutneſt, man füttert ſpekulativ, 
aber der Brutanſatz will nicht recht vorwärts, ja, es erſcheint zuweilen, als ob die 
Bienen weniger ſtatt mehr würden. Was nützt das alles Reden über men g 
ſtarke Völker haben iſt die Hauptſache“, wenn immer wieder dieſer Hemmſchuh als 
Hindernis auftritt. Dieſer Nachteil des Kaſtens, den ſchon der Erfinder des Rähm— 
chens Baron von Berlepſch, freimütig zugab, wurde von den modernen Imkern 
wenig oder gar nicht beachtet, und doch iſt er von ungeheurer Wichtigkeit. Er lann 
unter Umſtänden das geſamte Jahresergebnis in Frage ſtellen. Denn ob ein Volk 
im Juni oder im Mai zur Höchſtentwicklung kommt, das ſpielt in vielen Tracht⸗ 
1 eine entſcheidende Rolle. Hierin iſt alfo der Korb dem Kaften 
über 


Auch was das Leben eines Volkes im Korbe ferbft betrifft, ſo ſteht das Korbvolk 
über dem Kaſtenvolk. Ein Bienenvolk, das draußen im Walde in einem hohlen Baum 
oder dgl. ſein Daſein friſtet, iſt ſein eigener Herr, es regiert ſich ſozuſagen ſelbſt, 
iit ſouverän. Und welche Folgen das hat, ſieht man an den meiſtens enormen Honig⸗ 
vorräten, welche ſo ein „Wildling“ zuſammenträgt. Das Bienenvolk im Korbe iſt 
zwar nicht ſouverän, wohl aber autonom. Denn es ſteht unter der Oberherrſchaft des 
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i der es manchmal aus feiner Wahnung herausjagt (Abtrommeln) oder 
wie früher in ſeiner Wohnung vernichtet (Abſchwefeln), aber ſonſt regiert es ſich, 
was das Innere betrifft, ſelbſt. Die Einrichtung im Innern iſt ſeine eigene An⸗ 
gelegenheit. Da wird zunächſt echter Naturbau aufgeführt. Dann wird das Brutneſt 
da untergebracht, wo es am wärmſten iſt, das iſt in der Mitte. Der Drohnenbau 
kommt etwas abſeits, denn die Drohnen brauchen weniger Wärme, weil ſie mehr im 
Sommer erzeugt werden. Um die Brut herum kommt der Pollen, damit er immer 
greifbar iſt. Nach oben hin und auch nach hinten kommt der Honigvorrat, der in 
der Regel ſo reichlich bemeſſen, daß die Brut nicht notleidend und unternährig 
zu werden braucht. In der Kaſtenwohnung hat alle Selbſtregierung des Bienen⸗ 
volkes ein Ende. Es führt darin mehr oder weniger ein Sklavenleben. Wie gerne 
möchte es ſelbſt Bau aufführen, denn dieſes fördert fein Wohlbefinden, aber es dari 
nicht. Höchſtens werden ihm ein bis zwei Kunſtwaben gegeben, aber an einer 
Stelle, wo fie nach feiner Anſicht nicht hingehören. Hat es ſich ein geſchloſſenes, 
abgerundetes Brutneſt geſchaffen, ſo reißt es der Menſch auseinander, um eine 
Kunſtwabe dazwiſchen zu bringen. Der geſammelte Honigvorrat wird oft weggenom⸗ 
men und wenn dann bei anhaltend ungünſtigem Wetter er für die Brut fehlt und 
dieſe dann notleidend wird, jo hat ſich der Bien darein zu finden. Wie es erſt der 
Königin ergeht und was alles von dem Bienenvolk in einer „allerneueſten“ Woh⸗ 
nung verlangt wird, davon ſoll hier nicht geredet werden. Daß ein Bienenvoll 
unter dieſen Umſtänden in einem Korbe beſſer gedeihen muß als in 
einem Kaſten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. j 

Freilich gibt es eine Menge Gegner der Korbbienenzucht. Ihre Gegnerſchaft 

richtet ſich aber weniger gegen die Korbbierenzucht an ſich, ſondern mehr gegen die 

ucht in beſonders Schlecht angelegten Strohkörben, wozu leider auch der in unſerem 

rheſſen vorherrſchende Traubenſtülper gehört Er ift zu dünnwandig und zu klein, 
um als gute Wohnung angeſprochen zu werden. Gutgebaute Strohkörbe ſind der 
Lüneburger Stülpkorb, wie ihn unſer Hamburger hat, und der mit ſeinen dicken 
Wänden und einem Innenraum, der auch ein ſehr kräftiges Volk beherbergen kann, 
jede Kritik beſteht. Noch größer an Innenraum und vielleicht noch dickwandiger 
iſt der Kanitzkorb, welcher in Oſtpreußen ſehr verbreitet iſt. 

In einem Vortrag, der vorigen Herbſt auf der Wanderverſammlung in Mar⸗ 
burg gehalten wurde, wurde lebhaft darüber geklagt, daß die Bauern ſo wenig 
Bienenzucht betreiben. Es wurde darauf hingewieſen, daß gerade die Bienenzucht 
für die Bauern am geeignetſten ſei, da ſie nicht nur Nehmer, ſondern auch Geber 
ſein könnten, inſofern es in ihrer Hand liegt, für reichliche Weide zu ſorgen. Meines 
Erachtens liegt es daran, daß den Bauern nicht die für ſie paſſende Bienenwohnung 
empfohlen wird. Man verſucht immer wieder, ihnen Mobilwohnungen und darunter 
ſogar auch den Hinterlader aufzudrängen. Man vergißt immer wieder, daß die 
Behandlung derſelben Zeit bedarf und gerade dann am meiſten Zeit, wenn ſie der 
Bauer am wenigſten hat. Mißerfolge können dann nicht ausbleiben. Der Mobilbau 
wird niemals in der Lage ſein, auf dem Lande bei den Durchſchnittsbauern eine 
a Bienenzucht bzw. einen Dauerzuſtand derſelben herbeizuführen. Für 
den Bauern eignet ſich am beſten ein großer, dickwandiger 
Strohkorb. Wenn der Bauer ausnahmsweiſe mehr Zeit übrig hat oder feine 
Intelligenz über dem Durchſchnitt ſteht, ſo kann er es mit einem * Auf- 
fag verſuchen, den er auf den umgeſtülpten Korb aufſetzt, oder auch auf den nicht⸗ 
umgeſtülpten. Weiteres darf man ihm nicht bieten. Daß aber durch die Einführung 
eines wirklich guten Strohkorbes eine Beſtändigkeit der Bienenzucht 
auf dem Lande herbeigeführt werden kann, ſieht man an der Zucht der Heid⸗ 
imker, weiter an der ſo großen Verbreitung des Kanitzbetriebes in Oſtpreußen und 
ſchließlich auch an den Erfolgen unſeres Hamburgers. 


Die Faulbrut. 


Man unterſcheidet die gutartige und die bösartige Faulbrut. 

Beide Krankheiten entſtehen durch Bakterien, die die Larven angreifen und 
vernichten. Bei der erſteren werden die Larven noch vor dem Verdeckeln über 
fallen. Die ſonſt glänzend weißen, grellen Larven erhalten eine gelblich⸗braune 
Färbung und fallen zuſammen. Nach dem Tode gibt es eine ſchmierige Maſſe, die 
auf den Zellboden ſinkt, fie hat einen ſäuerlichen Geruch, wie faulender Tiſchler⸗ 
leim oder überfauler Käſe. Die Maſſe trocknet dann zu einem Schorf ein. Da die 
Bienen nichts Unreines in ihrem Hauſe dulden, ſo tragen ſie ſchon die abgeſtor⸗ 
benen Larven heraus und auch den in den Zellen befindlichen Schorf. Starke 
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Bölker reinigen febr raſch ihre Zellen, fo daß fie die Krankheit bald überwunden 
aben, oft ohne daß der Imker etwas von der Krankheit gemerkt hat. Da- 
egen gehen ſchwache Völker meiſt zugrunde. 

Anders iſt die bösartige Faulbrut, die leider bei uns häufiger vorkommt 
lls man ahnt, und von vielen Imkern verheimlicht wird. Hätten wir ein Reichs⸗ 
euchengeſetz, dann würden wir ſicher der Krankheit bald Herr werden. Einige 
tänder find ſchon ſelbſtändig vorgegangen, auch Heſſen ſollte fih ein Beispiel 
iehmen. In dem Augenblick, in dem den Imkern durch Geſetz eine Vergütung 
ür kranke Völker bewilligt würde, kämen auch ſofort die Anzeigen. Es müßten 
n jeder Provinz einige Imker ausgebildet werden, die die einzelnen Stände von 
Zeit zu Zeit unterſuchten. 

Bei der bösartigen Faulbrut ſtirbt die Larve erſt in den verdeckelten Zellen 
b, ſinkt ebenfalls als Schleim auf den Zellboden, der zu einem braunen Schorfe 
introcknet. Die ſonſt glänzenden Brutwaben bekommen ein mattes Ausſehen; die 
deckelzellen, die bei geſunder Brut gewölbt find, fallen ein. Hier und da find Zellen, 
die in der Mitte ein kleines Loch zeigen, als habe man mit einer Stecknadel hinein⸗ 
geſtochen. Nimmt man ein Hölzchen und ſticht in die Zellen, ſo kann man einen 
ſchleimigen Faden bis zu 30 Zentimeter herausziehen. Auch dieſe Maſſe riecht wie 
faulender Leim. Wohl bemühen fih die Bienen, die Zellen zu reinigen, find aber 
nicht in der Lage, die ſchleimige Maſſe hinauszutragen; das Volk wird läſſig 
und nimmt immer mehr ab. Allmählich vertrocknet die Maſſe und bildet einen 
braunen Schorf, der auf dem Zellboden ſitzt. Die Bienen tragen wohl einen Teil 
hinaus, aber ſicher bleibt auch noch viel in den Zellen hängen und die Anſteckung 
geht ruhig weiter. Beim Hinaustragen des Schorfes bleiben an den Fühlern, 
Flügeln, Härchen uſw. der Arbeiterinnen einzelne Sporen hängen. Die werden auf 
Blüten übertragen. Geſunde Bienen kommen ebenfalls zu dieſen Blüten, tragen 
r Sporen, die an ihnen hängen bleiben, in die Heuten und ſtecken ihren eigenen 
au an. 

Die Waben ſind wohl die Hauptträger der Krankheiten. Hierzu folgendes Bei⸗ 
ſpiel: Vor ca. 25 Jahren hatten 2 Imker in O. e einen ſehr ſchönen 
Stand. Gelegentlich einer Verſammlung zeigten ſie mir den „Praktiſchen Weg⸗ 
weiſer Darin bot ein Imker ausgebaute Rähmchen an, 9805 Stück zu 7 
Da beide noch Anfänger waren, frugen ſie mich, ob ſie wohl von dieſen billigen 
Waben kommen laſſen ſollte. Ich riet ihnen ab, denn es ſei mit dieſen billigen 
Waben nicht klar, da ja ein leeres Holzrähmchen ſchon 7 Pf. koſte und hier werde 
ein ausgebautes Rähmchen zum ſelben Preiſe angeboten. Die Verſammlung war im 
Frühjahr. So Ende Juli kam einer der Herren zu mir und bat, ich ſolle doch 
mal mit ihm fahren, es fei mit ihren Bienen nicht richtig. Sie nahmen immer. 
mehr ab, hatten gar keinen Ertrag gebracht und mache man einen Stock auf, ſo 
röche alles ſauer sl Ich fuhr mit, und ſchon beim Oeffnen des erſten Stockes 
kam mir der ekelhafte Geruch entgegen. Ich nahm die letzten Waben bis zur Brut 
fort und fand auf den Brutwaben die eingefallenen durchlöcherten Zellen. Mit 
einem Streichholz konnte ich den Schleim herausziehen. So waren alle 21 Völker 
verſeucht. Im Bienenhaus hingen noch viele dunkle Rähmchen. Als ich fragte, 
woher dieſe ſeien, geſtanden ſie, daß ſie trotz meiner Warnung die Waben, die 
in dem „Praktiſchen Wegweiſer“ angeboten waren, hatten kommen laſſen. Ein ge⸗ 
naues Nachſehen dieſer Waben ergab in den Zellen überall Schorf. Wir wandten 
uns an den Verkäufer und der ſchrieb ganz ehrlich, er ſei um ſeine ganzen Völler 
gekommen, und um noch etwas zu retten, habe er die Waben verkauft. Von einer 
anſteckenden Krankheit wiſſe er nichts. Ein Seuchengeſetz haben wir nicht, es war 
alſo nichts zu machen. 

Nun hatte in der Zeit ein Imker aus dem Rheinland, namens Lichtenthäler, 
eine Abhandlung über Heilung der Faulbrut geſchrieben. Ich hatte ihn auch ge- 
legentlich der großen Wanderverſammlungen kennengelernt und auch ſeine Meinung 
über die Faulbrut. Er war der Meinung: Man muß das Volk ſo i daß 
jede Zelle voll Futter iſt, k daß die Königin einige Tage gezwungen ift, die Ci- 
ablage einzuſtellen. Ich wollte dies nun nachprüfen. Zwei Völker brachte ic auf 
einen einſam hoch gelegenen Gutshof, die andern Völker, welche an und für ſich 
auch ſchon ſchwach waren, wurden abgeſchwefelt und der ganze Wabenbau im 
Garten verbrannt. Die Beuten haben die Imker nach meinem Rat mit einer ſtarken 
Sodalöſung ſorgfältig ausgewaſchen. Im nächſten Jahr wurden fie wieder benutzt. 
Von der Krankheit hatte man nichts mehr bemerkt. 

Die beiden Völker hatte ich auf junge, ausgebaute Waben jerut und wanderte 
nun jeden zweiten Abend den Weg, um fie zu aufzufüttern. Nach 10 Tagen waren 
alle Zellen gefüllt und die Königin hatte die Eiablage eingeſtellt. Kaum aber waren 
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die erſten Zellen wieder leer und beſtiftet, ſo kam auch wieder, ſobald die Nymphen 
entwickelt waren, die zerſtörende Krankheit. Ich habe dann die beiden Völker eben- 
falls abgeſchwefelt und den Wabenbau verbrannt. 

Vor einigen Jahren ſchrieb mir ein Imker, ſeine Völker gingen von Tag zu 
Tag zurück. Ich ließ mir eine Brutwabe ſchicken und ſtellte die bösartige Faul 
brut feſt. Ich teilte ihm die Krankheit mit und riet ihm, alles zu verbrennen. Nach 
einigen Tagen erhielt ich die Antwort, ev habe, meinem Rate folgend, die Völker 
abgeſchwefelt, Beuten und Bienenhaus auf einen Acker gefahren und verbrannt. Das 
war allerdings ein radikales Mittel, aber ich nahm mir vor, künftig genauer zu 
ſchreiben. Man kann die Beuten wenigſtens ſehr gut erhalten. Sie werden, wie 
ich ſchon oben erwähnte, mit ſtarker Sodalöſung ausgewaſchen und ein Jahr ſtehen 
gelaſſen. Zur Vorſicht kann man ſie vor dem Gebrauch nochmals gründlich mit 
einer Lötlampe ausbrennen. Die Erde vor dem Bienenhaus beſtreut man mit Kalk 
und gräbt ſie um. Will man den Wabenbau nicht verbrennen, ſo muß man ihn 
im set mindeſtens eine Stunde gründlich kochen laffen, damit die Sporen getötet 
werden. 

Bei Kauf oder Bezug von fremden Bienen foll man vorſichtig fein, das lehrt 
obiges Beiſpiel vom Bezug der Waben. Daß die Faulbrut ſchon früher bekannt war, 
leſen wir in alten Schriften. Nur wußten die Imker nichts Näheres darüber. Wir 
ſind heute, dank unſern Wiſſenſchaftlern, darüber aufgeklärt. 

Leider gibt es bis jetzt noch kein Mittel, die Bazillen im Volke ſelbſt zu töten. 
Geheimerat Maßen hat feſtgeſtellt, daß Honigwaben im Honigraum keine Bazillen 
e dagegen ſind bebrütete Waben, die einen Honigkranz enthalten, immer 
zweifelhaft. N ; 

Ein großer Teil der Krankheiten entitehen auch dadurch, daß viele Imker ihre 
Bienen zu lange auf altem Bau ſitzen laſſen. Jedes Jahr müſſen die Völker neue 
Waben bauen, ſo daß mindeſtens alle 2 Jahre wenigſtens der Brutraum erneuert 
wird. Die Bienen bauen gerne und ſind viel fleißiger. In früheren Jahren war 
man immer ſtolz auf einen großen Wabenvorrat. Ich kann mich erinnern, 
daß mir vor Jahren ein alter Fireund gelegentlich eines Beſuches ſtolz ſeine 
Wabenſchränke voll Waben zeigte. Beim Oeffnen der Schränke kam mir ein merk⸗ 
würdiger, ſäuerlicher Geruch entgegen. Als ich ihn darauf aufmerkſam machte, 
meinte er, der Geruch käme vom Schwefeln. Ich riet ihm, die Waben einzuſchmelzen, 
aber da wehrte er ſich dagegen. Nach 2 oder 3 Jahren war ſein ganzer Stand 
an Faulbrut eingegangen. | 

Auch ſchimmelig gewordene Pollenwaben foll man nicht wieder einhängen, fon- 
dern einſchmelzen. Alſo: reichlich bauen laſſen, Bodenbretter immer rein halten, 
bei Bezug von fremdem Bien vorſichtig ſein, dann wird niemals oder ſelten eine 
Krankheit auf den Stand kommen. | 

Zum Schluſſe möchte ich noch auf eing aufmerkſam machen: 

Ich habe auf manchen Ständen Tränkvorrichtungen gefunden, aber in einer 
Verfaſſung, die nach meiner Anſicht ebenfalls eher Erreger von Krankheiten 
waren, als daß ſie ihren Zweck erfüllten. In denſelben faulendes Moos, ſo daß 
das Waſſer ſchon aus einer Entfernung von 2 Mtr. ſtank. Wenn eine Tränk⸗ 
vorrichtung gemacht wird, ſo muß ſie nach meiner Anſicht auch immer friſches 
Waſſer haben. Am einfachſten iſt hier ein Brett, das man ſchräg ſtellt und in das 
man kreuz und quer Rillen ſchneidet. An den Kopf des Brettes hängt man ein Gefäß, 
aus dem nur tropfenweiſe das Waſſer auf das Brett läuft und ſich in den Rillen 
verteilt. Die Tränkvorrichtungen werden auch von Bienen anderer Stände beflogen 
und bilden infolgedeſſen ebenfalls eine Gefahr für die Anſteckung. Hat man 
fließendes Waſſer in der Nähe, fo erübrigt fih das Aufſtellen einer Tränf- 
vorrichtung. Henſel. 


Ein großes Bienenfterben und feine wahrſcheinliche Urſache. 
Von Wilhelm Frotſcher, Lehrer, Goldbach bei Sorau. 


»Auch in der Sorauer Gegend ſetzte Ende Mai auf den Bienenſtänden ſchlagartig 
ein Maſſenſterben innerhalb eines ſcharf abgegrenzten Raumes ein. Nachdem die 
Unterſuchungen zu beſtimmten Ergebniſſen geführt haben, dürften folgende Aus⸗ 
führungen einiges Intereſſe finden: a N N 

Die Preußiſche Oberförſterei Sorau ließ wegen Nonnenfraßgefahr den ſtaatlichen 
Sorauer Wald durch Flugzeuge mit Kalziumarſeniat beſtreuen. Die Flugzeuge 
ſtarteten etwa 4—5 Kilometer von dem Streugebiet und brachten durch eine be⸗ 
ſondere Streuvorrichtung die feinpulverigen Giftſtoffe zur Verſtäubung. Die Streu⸗ 
vorrichtung war undicht und bereits auf dem Zuflug war ein deutlich ſichtbarer 
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Streifen des verlorenen Pulvers wahrnehmbar. — Mit dem Tage des Streuens 
md am nächſtfolgenden Tage ſetzte ein Maſſenſterben der Bienen auf den über⸗ 
logenen oder dem Streugebiet benachbarten Ständen ein. Selbſt über dem Start⸗ 
lag wurde zum Zwecke einer photographiſchen Aufnahme geſtreut. Infolgedeſſen 
erweiterte fidh der Kreis der geſchädigten Stände nicht unbeträchtlich. 

Betroffen wurden vor allem die jungen Bienen, während bei den Flugbienen 
der Abgang nicht fo ſtark war. Die Jungbienen liefen in großen Mengen zu den 
Fluglöchern heraus und fielen flugunfähig zur Erde. Teilweiſe war der Hinterleib 
tark aufgerieben. Nach vergeblichen Flugverſuchen krochen ſie am Erdboden umher, 
ammelten ſich ermattet zu kleinen Klumpen und erſtarrten. Am nächſten Tage 
iefen ſie teilweiſe weiter, bis ſie ſtarben. Die weite Umgebung der Stände war 
bald von verendeten Bienen bedeckt. In manchen Völkern blieben die Toten im 
Stock und bedeckten zwei Finger hoch das Bodenbrett. 8 

Im Brutneſt waren nur ganz vereinzelt Zellen mit offener Brut zu finden. 
Aus Mangel an Ammenbienen wurden die bis zur letzten Wabe befeſtigten Zellen 
nicht mit Futterſaft verſehen. Die Maden ſtanden 1 zum größten Teil 
ausgeſaugt. Das alles bei warmem Wetter in ſchwarmreifen Völkern. 

Daß vor allem die Ammenbienen betroffen wurden, erkläre ich mir ſo: Das 
Talziumarſeniat überzieht in Form feinſten Staubes die ganze Gegend. Nimmt die 
Biene mit dem Nektar Gift auf, dürfte ſie nicht mehr den Stock erreichen. Honig 
wäre alſo arſenfrei. Dagegen bringen die meiſten Sammlerinnen an ihrem Haar⸗ 
kleid die Pulverteilchen mit, die ſie abbürſten und mit den Pollen im Stock ab⸗ 
lagern. Die Ammenbienen nehmen zur Zutterfaftbereitung Pollen auf und vergiften 
ſich dabei. Daher dauerte auch das Sterben der Jungbienen wochenlang an, während 
unmittelbar vor der Streuung gefallene Schwärme keine ſichtbare Schwächung 
erfuhren, da ſie auf leere Rähmchen mit Anfängen geſetzt worden waren und ſo 
keinen gefährlichen Pollen aufſpeichern konnten. Erſt nachdem das Wabenwerk mit 
dem gifthaltigen Pollen entfernt worden war, hörte das Sterben auf. Leider war 
aber der Volksverluſt fo groß, daß die meiſten Völker ganz eingegangen find oder 
nach dem Abfegen nur noch eine handvoll Bienen hatten, während ſie Ende Mai 
ſchwarmreif waren. A 

Sofort an die Biologische Reichsanſtalt Berlin-Dahlem eingefandte Bienen er- 
wieſen fih frei von Erſcheinungen einer anſteckenden Krankheit, insbeſondere der 
Noſemaſeuche und der Milbenſeuche. Nachdem wir unſere Vermutung betr. Arſen⸗ 
vergiftung ausgeſprochen und umfangreiches Material zur Verfügung geſtellt hatten, 
115 aale neue Unterſuchung wieder: feuchenfrei, die chemiſche Unterſuchung aber | 
folgendes: „ 2E. 

Bienen und Pollen enthielten geringe Arſenmengen, Honig war frei von Arſen. 
Tote Bienen enthielten erheblich mehr Arſen als lebende Bienen von den betroffenen 
Ständen. Bienen aus einer mit Arſenſtäubemitteln nicht behandelten Gegend erwieſen 
ſich als arſenfrei. Die Frage, inwieweit die gefundenen Arſenmengen für das 
Sterben der Bienen verantwortlich zu machen ſind, ſei ſchwierig zu beantworten. 
Immerhin iſt angeſichts des chemiſchen Befundes „ziemlich wahrſcheinlich, daß min⸗ 
deſtens ein Teil der eingegangenen Bienen an Arſenvergiftung verendet iſt.“ 

Die Unterſuchung hat alſo unſere Vermutung beſtätigt. Bis jetzt ſind dem 
Imkerverein etwa 150 Völker als vernichtet oder ſchwer N gemeldet. 

en, 


Anflug !). JERU 

Was Seuchen und Witterungsungunſt nicht fertiggebracht, das ift nun die Folge 

der Waldſchädlingsbekämpfung: Ganze Stände ſind vernichtet, die Imker ſchwer 

geſchädigt. Da das hier angewandte Streuverfahren angeblich neue Wege für 

die Waldſchädlingsbekämpfung weiſt, iſt mit einer allgemeinen Anwendung zu 

rechnen. Damit wird ſich aber leider der Kreis der geſchädigten Imker bald ſehr 
vergrößern! Die Bienenzucht iſt in Gefahr! 


Es „dickelt“. 


Vor mehr als 25 Jahren habe ich in mein Tagebuch eine Notiz geſchrieben, 
die vielleicht wert iſt, der Oeffentlichkeit übergeben zu werden, nachdem in Darmſtadt 
am 23. Juli dieſes Jahres die Frage, mit der ſich die Notiz beſchäftigt, durch 
Dr. Legewie erneut angeſchnitten worden iſt. Die Ueberſchrift lautet: „Taube 
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Cier nach Dzierzons und Dickels Lehren über Geſchlechts⸗ 
bildung.“ Ich ſchrieb damals: Dzierzon hat uns gelehrt, daß aus unbefruchteten 
Eiern der Königin ſowohl als der Arbeitsbienen fortpflanzungsfähige Drohnen 
entſtehen. Dickel behauptet: „Auch die Drohneneier, welche die Königin legt, ſind 
befruchtet, ſie ſind ganz genau dieſelben wie Bieneneier, da die Kömgin nur einerlei 
Eier legt. Aus unbefruchteten Eiern von Königin und Arbeitsbienen entſtehen 
Individuen mit männlichem Habitus, die aber nicht fortpflanzungsfähig find.” 

Nun iſt ſchon wiederholt beobachtet worden, daß Königinnen auch taube Eier 
legten, welche trotz Bebrütung nicht ausliefen, alſo keine Keimkraft hatten. Auch 
in Zeitſchriften iſt darüber berichtet worden. Ich möchte mir nun die Frage 
erlauben: Was ſoll denn für ein Unterſchied ſein zwiſchen unbefruchteten und tauben 
Eiern? Ob letztere genauer unterſucht worden ſind, iſt mir nicht mehr im Gedächtnis, 
wohl aber, daß Schönfeld es für richtig hält, die Eier daraufhin zu unterſuchen, 
ob ihnen vielleicht der Dotter fehlt uſw. 

Wie ich ſchon früher an anderer Stelle bemerkte, kann ich mich weder zu Dzierzon 
noch zu Dickel bekehren. Gerade die tauben Eier laſſen es wahrſcheinlich erſcheinen, 
daß alle Eier, welche entwickelungsfähig ſein ſollen, befruchtet ſein müſſen, und 
daß eben die ſogenannten tauben Eier nichts anderes ſind als unbefruchtete Eier, 
wie man ſie z. B. auch bei Hühnern findet, denen kein Hahn beigegeben iſt. 

Darin muß ich alſo Dickel beiſtimmen, daß auch die Drohneneier befruchtet 
ſind; aber daß aus unbefruchteten Eiern ein Individium entſteht, glaube ich nicht. 
Wie die Befruchtung der Eier von Arbeitsbienen vor ſich geht, kann ich nicht 
ſagen; aber daß ſie befruchtet ſein müſſen, davon bin ich überzeugt. 

So ſchrieb ich, wie einleitend geſagt, vor mehr als 25 Jahren, habe es 
jedoch unterlaſſen, meine Anſicht zu veröffentlichen, weil ich als „Nichtwiſſen⸗ 
ſchaftler“ nicht gern in einen Streit hineingezogen ſein möchte, der vielleicht ſehr 
heftig werden wird. Stahl, Rüdesheim a. Rh. 


Deutſcher Imkerbund, deutſcher Imkergottesdienſt. 


Kampf um das daſein. 


Gemeinſame Not der deutſchen Imkerſchaft und gerade deshalb einſetzende mutige 
Arbeit hat es zuſtande gebracht, daß die deutſche Imkervereinigung auf Antrag 
aus Süddeutſchland bei ihrer Vertreterverſammlung in Gera am 1. Auguſt ſich 
zum Ausdruck ihres feſten Zuſammenhanges den Namen „Deutſcher Imkerbund“ 
beilegte. Die Thüringer hatten eine gute Ausſtellung eingerichtet. Auf einer 
Pyramide ſtanden 10 Zentner Honig und 40 Zentner daneben auf Tiſchen, aus⸗ 
gezeichnet mit vielen wertvollen Staats⸗ und Ehrenpreiſen. Eine reiche Zahl von 
Geräten, Bienenwohnungen und gewaltigen Bienenhäuſern legten Zeugnis ab dafür, 
daß die Fabrikanten mit den Imkern wetteifern, aus der deutſchen Bienenzucht 
herauszuholen, was nur immer an volkswirtſchaftlichen Werten zu leiſten iſt. In 
Tagungen der Königinnenzüchter wurden die Mittel beraten, die eine möglichſt 

leiſtungsfähige Biene züchten können. . : 

Der Vertreterverſammlung des Imkerbundes wurde zunächſt das Wahrzeichen 
vorgelegt, das nun bald auf den Einheitsgläſern und Verſandgefäßen dafür Bürg⸗ 
ſchaft bieten ſoll, daß der Inhalt reiner deutſcher Honig iſt. Die Imker müſſen 
ja zur Selbſthilfe greifen. Ein Vortrag von Rechtsanwalt Dr. Krancher⸗Leipzig 
ſtellt die Größe der Rechtsnot vor Augen, unter der die Bienenzucht in Deutſchland 
leidet. Der Imker findet in Verwaltung, Geſetz und Rechtſprechung in vielen Fällen 
keinen Schutz. Noch immer zählt die häusliche Biene nicht zu den Haustieren. 
Das Nachbarrecht läßt den Imker im Stich. Das Wort „Honig“ darf für jedes 
Gebräu benutzt werden. Der Auslandhonig findet für billigen Zoll den Weg 
über unſere Grenzen. Gegen die Bienenſeuchen gibt es keine Abwehrmittel. Die 
Imkerſchaft fordert jetzt entſchieden und mit Recht, daß ihr der Geſetzgeber in allen 
dieſen Punkten zu Hilfe kommt. l , 

Am Sonntag verſammelten ſich die Imker um den Pfarrer Löbe aus Altenburg 
zu einem Imkergottesdienſt. Montag zogen fie hinaus nach Oßmannſtedt bei 
Weimar. Dort ift im Frühjahr der Bienengroßmeiſter Pfarrer Dr. h. C. Gerſtung 
verſtorben. Ihm galt die Ehrung. Sein Freund, Pfarrer Ludwig⸗Jena, ſprach 
am Grabe. Der Imkerbund⸗Präſident Breiholz⸗Neumünſter enthüllte eine Gedenk⸗ 
Menſcher Bi baue mo faſt 40 Jahre lang Gerſtung als Pfarrer, Imker und 
Menſchenfreund gelebt hat. 5 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft! Wiſſen, Wollen, Hoffen! Es ſchloß ſich 
zuſammen. Es iſt der einzige Weg, der Deutſchland zum Aufbau führt. Die Imker 
haben ihn beſchritten. Er möge fie hinführen, wo man unſeres Volkes Wohl zimmert. 
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Die Enttäuſchung der Lindenblüte. 


Vor 20 bis 35 Jahren ſtand in der „Biene“ ein Aufſatz über das Honigen 
der verſchiedenen Blüten, und zwar war für die Haupthonigblüten der notwendige 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft und der Wärmegrad angegeben, bei dem die betreffende 
Blüte ‚bonigte. Ich erinnere mich, daß der weiße Klee ſowohl beim geringſten 
Feuchtigkeitsgehalt als beim geringſten Wärmegrad, die Linde aber erſt beim 
höchſten Feuchtigkeitsgehalt der Luft und beim höchſten Wärmegrad honigte. 

Warm genug iſt's gewöhnlich bei der Lindenblüte, aber es iſt die Zeit der 
größten Sonnenwärme, alſo des geringſten Feuchtigkeitsgehaltes der Luft. Wenn 
wir noch dazu nehmen, daß wohl in erſter Linie der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens 
fürs Honigen in Betracht kommt, daß alſo auch dieſe Bedingung im Hochſommer 
ſelten erfüllt iſt, ſo können wir ſagen, die Linde iſt von Natur ein Honigbaum, 
ſie findet aber ſelten die Bedingungen zur Entfaltung ihrer Fähigkeit. Wir haben 
bier von Grünberg nach dem Heſſenbrückerhammer hin eine hochgelegene Linden⸗ 
anlage von etwa 400 achtzigjährigen Linden. Die Beuten der Imker ringsum 
müßten zur Blütezeit überlaufen. Man hört nie etwas von merklichem Einfluß 
der Blüte. Mein Nachbar Theiß in Burg- Gemünden, der auch ein paar ſtarke 
Lindenbäume auf dem Hof hatte, ſagte: die Linde honigt nicht, ſie iſt nur ein 
Reizmittel. In den Blüten einer kleinblättrigen Linde, die auf der Neumühle 
am Bach ſteht, fand ich dieſer Tage Honig. Vor 40 Jahren ſagte mir der 
Gemeinderechner Koch in Inheiden von ſeinem eben geſchleuderten braungelben 
Honig, das iſt Lindenhonig. Da Inheiden von feuchtem Land umgeben iſt, ver⸗ 
mute ich, daß auch jene Linden auf feuchtem Grund ſtanden. Herr Norwig ſagt 
auch in der letzten Nr. der „Biene“, die Linde honige, wenn ſie auf feuchtem 
Sandboden wie in Rückingen und Hanau ſtehe. 

Wenn alfo Kreis- oder Gemeindeverwaltungen für die Bienenzucht Linden 
pflanzen wollen, foll man an trockenen Stellen ab- und an feuchten zuraten. 

Die Eiübertragung des Herrn Kreiſelmeier iſt doch nicht ganz einwandfrei. 
Da eine Königin in dem Schwarm war, muß man doch zunächſt annehmen, daß 
ſie es gerade noch zur Legung dieſes einen Eies brachte, das ja auch bezeichnender⸗ 
weiſe eine etwas kleine Königin brachte, und daß es dann der Königin nach dem 
bekannten Muſter ging: Jedes legt noch ſchnell ein Ei, und dann kommt der 
Tod herbei. Schick-Queckbovn. 


wanderverſammlung und bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
des verbandes heſſiſcher Bienenzüchter in Darmſtadt. 


Am Samstag, 11. Juli, nachmittags 12 Uhr, wurde die Ausſtellung im ſtädt. 
Saalbau im Beiſein der Vertreter der Behörden, der geladenen Gäſte und der Aus⸗ 
teller feierlichſt eröffnet. Im Namen der Stadtverwaltung und des Oberbürger⸗ 
meiſters begrüßte Herr Bürgermeiſter Buxbaum die Anweſenden und erwähnte, 

es ihm beſondere Freude machen würde, die Imker in Darmſtadt begrüßen 
zu dürfen, umſomehr, da es bekannt ſei, daß die Imker fleißige und ordnungs⸗ 
liebende Menſchen ſind. Er glaubt, daß ſie dies von ihren Bienen gelernt hätten. 
So ein Bienenvolk ſei ein Muſterſtaat, wie er ſonſt wohl nirgends in der Welt 
gefunden werden könnte. Er wies ferner die Anweſenden auf die Schönheiten der 
Stadt Darmſtadt hin und bat ſie, gelegentlich ihres Aufenthaltes ſich die Schön⸗ 
heiten der Stadt anzuſehen. Er wünſcht den Teilnehmern der Tagung guten Erfolg. 
Darauf ergriff Herr Buß in Vertretung des erkrankten Vorſitzenden, Herrn 
Kimpel, im Namen des Verbandes das Wort und begrüßte die Verſammelten, 
insbeſondere die Vertreter der Behörden. Er gedachte in Warmen Worten des 
erkrankten Vorſitzenden und wünſchte ihm baldige Geneſung. Nunmehr kam er 
auf den Wert und Nutzen der Bienenzucht zu ſprechen. Er führte etwa aus, daß 
im deutſchen Vaterland die Bienen Werte von 400 000 000 Mark ſchaffen, wovon 
jedoch dem Imker nur ein kleiner Teil, etwa 40 000 000 Mark, als mittelbarer 
Nutzen zufällt. Die weiteren 10 kämen der Allgemeinheit zugute. Aber auch den 
hohen ſittlichen Wert der Bienenzucht hob er hervor, und ferner fet durch die 
Bienenzucht zahlreichen Gewerbetreibenden Gelegenheit gegeben, durch Anferti⸗ 
gen von Geräten große Arbeitsgelegenheit und Verdienſtmöglichkeiten zu ſchaffen. 
Er wünſchte, daß die Imkerei immer mehr Freunde finden möge und daß auch die 
Behörden von dem Nutzen der Bienenzucht ſich immer mehr überzeugen möchten. 

Im Namen des Kreisamtes Darmſtadt dankte Herr Regierungsaſſeſſor 
Dr. Stamm für die Einladung und begrüßte die Anweſenden. Er geſtand, daß 
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ihm die Bedeutung der Bienenwirtſchaft erſt in ſeiner Praxis ſo recht klar geworden 
wäre, und daß er ſie voll und ganz erkannt hätte. 


Hierauf ſprach für den feſtgebenden Verein der Vorſitzende des Ortsvereins 
Darmſtadt, Herr Brunner. Er wies in kurzen Zügen auf den heutigen Stand der 
Bienenzucht hin, der weniger glänzend als vor 50 Jahren, da die Trachtver⸗ 
hältniſſe wegen der Ausrottung ſehr vieler honigenden Pflanzen immer ſchlechter 
würden. Eine Umſtellung der Bienenzucht müßte unter allen Umſtänden angeſtrebt 
werden. Ferner ſei l Wert auf die Imkerſchulung zu legen. Um dies 
Ziel zu erreichen, müſſen Lehrkurſe und Vorträge gehalten werden. Hierzu jer 
die weitgehendſte finanzielle Unterſtützung durch die Behörden erforderlich. Zum 
Schluß ſprach er allen Damen und Herren, die durch tätige Unterſtützung zum 
Gelingen der Ausſtellung beigetragen haben, den herzlichſten Dank aus. 


Hierauf erklärte Herr Bürgermeiſter Buxbaum die Ausſtellung für eröffnet. 
Es erfolgte nun ein Rundgang durch die Ausſtellung. Sie iſt im Gartenſaal, 
im Vorſaal ‚im ſogenannten Garderoberaum und im Garten des Saalbaues unter- 
gebracht. Der Aufbau iſt überſichtlich und anſchaulich. Insgeſamt waren ausgeſtellt 
78 lebende Völker und eine Anzahl befruchteter Königinnen. Von 10 Köni⸗ 
ginnen⸗Ausſtellern zeigten 4 die Königinnenzucht in ihrer ganzen Entwick⸗ 
lung, vom Zucht⸗ und Brütevolk bis zum Befruchtungskäſtchen. In der Ab⸗ 
teilung Honig, Wachs, Likör, Gebäck und ſonſtiges waren 48 Gruppen vor⸗ 
handen. In der Abteilung Geräte waren nicht weniger als 36 Ausſteller vertreten. 
Auch die Abteilung Lehrmittel war gut beſchickt und zwar von 9 Ausſtellern. 
Um 2 Uhr nachmittags wurde die Ausſtellung für den allgemeinen Verkehr geöffnet. 
Der Beſuch war am erſten Tage gut. Am Abend hatte der Ortsverein Darmſtadt 
die Imker und Freunde der Bienenzucht zum Begrüßungsabend eingeladen. Der 
große Saal des Saalbaues war ſchon um 8 Uhr bis zum letzten Platz gefüllt. 
Der rührige Vergnügungs⸗Ausſchuß unter Vorſitz des Herrn Weißbindermeiſters 
Helene hatte keine Mühe geſcheut, ein ebenſo abwechſlungsreiches wie intereſſantes 
Programm zuſammenzuſtellen. Er kann mit Befriedigung auf den hübſchen Verlauf 
des Abends zurückblicken, denn die Vorführungen waren durchweg ausgezeichnet 
und fanden allgemein Beifall. Eine Vortragsfolge war nicht aufgeſtellt. Eine 
Abteilung des ſtädt. Orcheſters erfreute mit flotten Muſikſtücken. Der Geſang⸗ 
verein „Liederzweig“ brachte mehrere ausgezeichnete Geſangsvorträge zu Gehör. 
Der Vorſitzende des Ortsvereins hieß alle Imker und Gäſte herzlich willkommen 
und dankte allen denen, die durch tätige Unterſtützung zum Gelingen der Ver⸗ 
anſtaltung beigetragen haben. Auch hier wurde nochmals kurz der Nutzen der 
Bienenzucht erwähnt. Er dankte für das rege Intereſſe und gab der Hoffnung 
Ausdruck au fein weiteres gutes Gelingen der Veranſtaltung. ar Wenig von 
dem Verbande Naſſau ſprach einige warme Worte an die Anweſenden und hofft 
auf einen baldigen Zuſammenſchluß der Naſſauer Imker mit dem heſſiſchen Ver⸗ 
bande. Außer den Muſik⸗ und Geſangsvorträgen erfreuten die Geſchwiſter Hart⸗ 
mann die Zuſchauer mit ihren niedlichen Tanzduetten, ferner drei Turnerinnen 
von der Turnerinnenabteilung der Turngemeinde Darmſtadt durch Vorführung 
turneriſcher Darbietungen. Ganz beſonders begeiſterte Aufnahme fanden die Ge⸗ 
ſangsvorträge von Fräulein Biedenkopf, die eine Arie aus „Freiſchütz“ und zwei 
Brahmslieder vortrug. Den Glanzpunkt des Abends bildete ein hübſches Märchen⸗ 
ſpiel, Dornröschen, das von Schülerinnen der 1. Klaſſe der ornewegſchule 
geſpielt wurde. Der Verfaſſer iſt ebenfalls Lehrer an dieſer Schule. Weitere 
Schülerinnen derſelben Schule brachten unter Leitung ihrer Lehrerin verſchiedene 
Reigen und Tänze zur Vorführung, die ebenfalls lang anhaltenden Beifall fanden. 
Zum Schluß wurden ſämtliche Kinder mit einem ſüßen Andenken beſchenkt. 
Erſt nach 2 Uhr konnte man ſich trennen. 


Der Sonntagvormittag und nachmittag waren der ernſteren Tätigkeit gewidmet. 
Herr Schriftleiter Henſel hielt einen ſehr anſprechenden Vortrag über die Krank⸗ 
heiten der Bienen. Er iſt bereits zum Teil in der „Biene“ erſchienen. Nach Schluß 
dieſes Vortrages wurde dem Herrn Henſel in Anbetracht ſeiner 30jährigen Tätigkeit 
als Kurſusleiter und 20jähriger Tätigkeit als Schriftleiter eine beſondere Ehrung zu⸗ 
teil. Der Vorſtand des Verbandes hatte in aller Stille ein Gemälde ſeines Geburts⸗ 
ortes anfertigen laſſen. Die Ueberreichung erfolgte durch Frau Buß. Herr Henſel 
dankte mit bewegten Worten. Da die Zeit bereits ſehr weit vorgeſchritten war, 
konnte Herr Dr. Legwin, Berlin, in Vertretung des verhinderten Herrn Vergn 
nur kurz über die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung der Biene ſprechen. Hoffentlich 
erſcheint fein Vortrag unverkürzt in unſerer „Biene“ Alsdann erfolgte noch die 
Bekanntgabe des Preisgerichtsergebniſſes (ſiehe die Auguſtnummer). Am Nach⸗ 
mittag hielten die einzelnen Verbände ihre Generalverſammlung ab. Im Garten 
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fand währenddeſſen Konzert des ſtädt. Orcheſters ſtatt. Am Abend vereinigte ein 
zemütlicher Tanzabend die Teilnehmer im Großen Saal des Saalbaues. 

Am Montag war die Ausſtellung hauptſächlich von Schülern beſucht. Vielen 
Yınderten von Kindern wurde ein Einblick in das Leben und den Nutzen der 
Bienen gezeigt. Ä l | 

Im großen ganzen war die Ausſtellung von Nichtimkern jehr gut beſucht, 
vährend der Beſuch von Imkern zu wünſchen übrig ließ, was jedenfalls auf die 
traurigen Zeitverhältniſſe zurückzuführen iſt. 

Anmerkung der Schriftleitung: 

Ich beſuche feit 1889 vie großen Wanderverſammlungen und muß jagen, 
daß die Darmſtädter fih würdig dieſen angereiht hat. Es war eine feine 
Ausſtellung, man ſah eben hier das künſtleriſche Darmſtadt hervortreten. Auch 
der gemütliche Teil war wirklich gemütlich, ſo recht für ein Heſſenherz geſchaffen. 
Mögen auch unſere nächſten Ausſtellungen in gleichem Sinne ſtattfinden. Es 
wäre unbedingt nötig, daß alle unſre Imker dieſe Ausſtellungen beſuchten. Ein 
paar Pfund Honig decken die ganzen Unkoſten und was ſieht und hört er hier alles 
zum Nutzen der Bienenzucht! Alſo, ihr heſſiſchen Imker, in Zukunft zahlreicher 
herbeigeſtrömt und zeigt, daß ihr nicht nur Bienenhalter, ſondern in Wirklichkeit 
Bienenzüchter ſeid! 5 S 


Bericht 


über die Hauptverſammlung des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins und über die 
gemeinſame Wanderverſammlung mit Ausſtellung des Geſamtverbandes Heſſiſcher 
Imker vom 11. bis 13. Juli 1925 in Darmſtadt. 


Von Juſtizoberſekretär Paul Weckwerth, 
Schriftführer des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Die diesjährige Wanderverſammlung mit Ausſtellung der Imker in Kurheſſen, 
Oberheſſen, Rheinheſſen, Starkenburg und im Bezirke Frankfurt a. M. in Heſſens 
ſchöner Hauptſtadt Darmſtadt hat den vielverſprechenden Aufruf verwirklicht, den 
der Vorſitzende des Geſamtverbandes der Heſſiſchen Imker in der „Junibiene“ 
bekannt gab. Sie reiht ſich in würdiger Weiſe den früheren Veranſtaltungen an, 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie wohl hinfichtlich der Ausſtellung die größte und 
die am beſten beſchickte war, die je in Heſſen veranſtaltet wurde. Schon beim 
Heraustritt aus dem ſchönen und überſichtlich angelegten Bahnhofe in Darmſtadt, 
ſowie auch in den Straßen der Stadt, insbeſondere beim Verſammlungs⸗ und 
Ausſtellungslokal zogen ſchöne helle gezimmerte Holztafeln mit entſprechenden 
Aufſchrift die Aufmerkſamkeit der Imker auf ſich und wieſen auf die Ausſtellung 
hin. Unter der hervorragenden Leitung des Vorſitzenden des Ortsvereins Darmſtadt, 
deren Amtmann Brunner, der fih mit einem Stabe brauchbarer Helfer umgeben 
hatte, war alles auf das beſte vorbereitet, ſo daß ſich alles in Ruhe und Ordnung 
abwickeln konnte. Jeder Ankommende erhielt von der Wohnungskommiſſion ſein 
Quartier nach Wunſch, wie er es angemeldet hatte, aber auch über die Anmeldungen 
hinaus wurden nichtangemeldete Imker gut untergebracht. z 

„Das Preisgericht hatte fih ſchon am Freitag, 10. Juli, verſammelt und ſofort 
ſeine Tätigkeit aufgenommen, galt es doch bei der Menge der Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände unter erſtmaliger Anwendung der neuen Preisgerichtsordnung rechtzeitig 
fertig zu werden, eine nicht geringe Aufgabe, die aber glänzend gelöſt wurde. 

‚Am Samstag, dem erſten Tage der Veranſtaltung verſammelten fih die bis 
dahin ſchon zahlreich eingetroffenen Imker und Imkerfreunde ſowie die Ausſteller 
in dem „Saalbau“, woſelbſt auch die Vertreter der Behörden und die geladenen 
Gäſte empfangen wurden. Kurz nach 12 Uhr eröffnete der Vertreter des Ober⸗ 
bürgermeiſters der Stadt Darmſtadt die Verſammlung und hieß alle Erſchienenen 
im Namen des Oberbürgermeiſters und der Stadtverwaltung herzlichſt willkommen. 
Er wünſchte der Geſamttagung im Namen der Stadtverwaltung den beſten Erfolg. 
Herr Buß, Vorſitzender des Oberh. Bienenzüchtervereins, begrüßte hierauf in feier- 
licher Anſprache namens des Geſamtverbandes die verſammelten Imker und Imker⸗ 
freunde, insbeſondere auch die Vertreter der Stadt, der Behörden und der Land⸗ 
wirtſchaft und gab die Erkrankung des erſten Vorſitzenden, Schulrat Kimpel 
in Kaſſel, bekannt, wobei er ihm herzliche Worte des Gedenkens und herzlichen 
Gruß widmete. Er gedachte der vergangenen ſchweren Zeiten und forderte alle 
Verſammelten zur regen Mitarbeit am Wiederaufbau der Bienenzucht auf. Er 
\prah der Ortsgruppe Darmſtadt für ihre Arbeit und für den ſchönen Empfang 
ſeinen beſonderen Dank aus und erinnerte an den Nutzen der Bienen für die 
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Landwirtſchaft, an den Nutzen des Honigs als Nahrungs- und Heilmittel und an 
die vielſeitige Wachsverwendung. Ferner hob er auch die Anſprüche der Bienen- 
zucht an das Gewerbe hervor und wies auf die Arbeitsverdienſte hin, die durch 
die Bienenzucht geſchaffen werden. Die Werte der Bienenzucht ſind von ſo außer— 
ordentlicher Bedeutung, daß ihre Vermehrung zum Nutzen des Volkes und Vater⸗ 
landes nur zu wünſchen iſt. Der Vertreter des Kreisamtes dankte für die Ein⸗ 
ladung und wünſchte, daß die Bedeutung der Bienenzucht für das ganze deutſche 
Volk an Boden gewinnen möge. 

Herr Brunner, der Vorſitzende des Ortsvereins Darmſtadt wünſchte, daß die 
Trachtverhältniſſe durch Mitwirkung der Landwirtſchaft ſich beſſern möchten, da 
ſie durch Verringerung des Trachtlandes jedes Jahr ſchlechter würden. Daneben 
forderte er eine gute Imkerſchulung, die durch Einrichtung von regelmäßigen 
Kurſen gefördert werden möchte, Vorträge ſeien hierzu der erſte Schritt. Auch 
die Ausſtellung ſei hierzu berufen. Der Nutzen der Bienenzucht für die Allgemeinheit 
iſt größer als der für den einzelnen Imker. Auch bedarf es zur Heranbildung 
tüchtiger Imker der Unterſtützung der Behörden, die hier vertreten ſind, der Bewil⸗ 
ligung von Staatsmitteln und der Verbeſſerung der Bienenweiden durch Anpflan— 
zung von Honigpflanzen und Honigbäumen. Herr Brunner dankte allen, die an 
dem Gelingen der Ausſtellung mitgeholfen haben, auch denen die die 
Ausſtellung durch Geld und Spenden unterſtützt haben, insbeſondere 
auch den Behörden. Leider ſei von einer Behörde eine Abſage erfolgt, 
von der eine Unterſtützung beſtimmt erwartet wurde. Er fordert alle Erſchienenen 
auf, ſich zum Begrüßungsabend einzufinden. Hierauf erklärte der Vertreter des 
Oberbürgermeiſters um 12.50 Uhr die Ausſtellung für eröffnet. 

Die Ausſtellung ſelbſt war, wie ſchon oben erwähnt, wohl die ſchönſte und 
größte, auch die am beſten beſchickte, die je im Verbande veranſtaltet wurde. Alle 
ausgeſtellten Sachen waren erſtklaſſig, und ſchwer daher das Amt der Preisrichter, 
von dem Beſten das Allerbeſte herauszuſchälen. Beſonders hervorzuheben war vor 
allem die große Zahl der ausgeſtellten lebenden Völker, — es waren an 70 — 
und die zahlreichen beſetzten Weiſelzuchtkäſtchen. Viel beſtaunt wurde auch ein 
an einem hohen Baumaſte hängender Schwarm, der durch ein an einem Seil 
herunterhängendes Schild „Achtung Bienenſchwarm“ auf ſich aufmerkſam machte. 
Die lebenden Völker waren in dem wunderſchönen Garten des Saalbau ſeitlich 
aufgeſtellt, ſehr gut gelegen zur Beſichtigung ohne Flug nach dem Garten. In den 
Hallen des Gartens hatten Imkergerätſchaften ihren Stand gefunden. Die unteren 
vier Säle des Saalbaus dienten zur Ausſtellung von Honig, Wachs, Beuten und 
Preiſen. Dieſe Räume boten ein erfreuliches Bild von Imkerfleiß und Imkerfreude. 
Imkerarbeit und Imkerwillen. Die neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete der 
Honig⸗ und Wachsverarbeitung, der Herſtellung von Beuten und Bienengeräten 
aller Art waren zu ſehen. Insbeſondere bedarf es der Hervorhebung der großen 
Mengen an Honig und Wachs, ſowie der prächtigen Aufmachung und des Blumen 
ſchmuckes. Diejenigen, die mit der Abſicht fidh geiſtige Nahrung mitzunehmen, die 
Ausſtellung beſuchten, kamen leider nicht voll auf ihre Koſten, denn die Bienen 
literatur war ſehr ſchwach vertreten. Ein beſonderer Raum diente als Honig 
verkaufsraum. Der Honigpreis betrug 1,80 Mark pro Pfund. Dieſe Einrichtung 
muß als ſehr praktiſch bezeichnet werden, wurde doch dadurch das ſchöne Bild 
der Ausſtellung bis zum Schluß unverändert erhalten, da ausgeſtellter Honig 
während der Ausſtellung nicht verkauft bzw. abgegeben werden durfte. Dier 
„Einrichtung dürfte für zukünftige Ausſtellungen beizubehalten ſein. In einem 
anderen Raum konnten die vielen und wundervollen Preiſe in aller Ruhe befichtia: 
werden. Preiſe von hohem Wert waren zuüſammengebracht worden, die den Aus 
ſtellern eine lange freudige Erinnerung an die ſchönen Tage in Darmſtadt bleiben 
werden. Hier ſtand auch ein Bild des Altmeiſters „Dickel“, das allgemeine Auf 
merkſamkeit erregte. Alles in allem eine wohlgelungene prächtige Ausſtellung. 

Am Samstag abend 8 Uhr fand im großen Saale des Saalbaus ein Begrü- 
ßungsabend ſtatt, der durch den Geſangsvortrag eines 100ſtimmigen Männerchor 
„Gott grüße dich“ eingeleitet wurde und außerordentlich ſtark beſucht war. Herr 
Brunner hieß alle Imkerfreunde in Darmſtadt herzlich willkommen und wünſchte 
ihnen einige genußreiche Stunden, dankte allen Mitwirkenden von Herzen für ihre 
Mitarbeit und gab feiner Freude über das Gelingen der Ausſtellung Ausdrucdl. 
Er dankte auch allen Imkern und Imkerfreunden für ihr Erſcheinen und wünſchte 
ihnen ein langes Gedenken der fröhlichen Stunden dieſes Abends. Der Abend wurde 
durch Geſangsvorträge, Märchenſpiel, Tanz und turneriſche Vorführungen aus 
gefüllt. Hierbei ſei beſonders das jugendliche Geſchwiſterpaar Hartmann erwähnt. 
das durch ſeine reizenden Tanzleiſtungen viel zur Unterhaltung beitrug. Allen 
Mitwirkenden an dieſem Teile des Abends ſei hier nochmals herzlich gedankt. Herr 
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Stahl-Rüdesheim hielt eine Lobrede auf die Darmſtädter Mädchen. Herr Wenig, 
tor). des Naſſauſchen Bienenzüchtervereins, entbot den Imkern den Gruß des 
kaſſauer Verbands und ſprach den Wunſch aus, daß die heſſiſche Imkerſchaft 
ereint mit Naſſau in Zukunft die deutſche Wirtſchaft befruchten möge. Zum 
hluffe des Abends brachte Herr Brunner noch ein Hoch auf die Mitwirkenden aus. 
Am Sonntag vormittag 9.30 Uhr eröffnete Herr Buß die Verſammlung mit 
iner. Begrüßungsanſprache und gab daber im Namen des Vorſtandes feiner Freude 
lusdruck über das ſehr zahlreiche Erſcheinen zur Verſammlung und Ausſtellung. 
er betonte, daß in dieſem Jahre der Verband Heſſ. Imker gemeinſam tage und 
egrüßte insbeſondere die Imker Rheinheſſens, die infolge der jahrelangen Be⸗ 
agung bisher nicht erſcheinen konnten. Er gab einen Rückblick über die Verſamm⸗ 
ung der deutſchen Imker im Jahre 1868, an der Vertreter Italiens, Frankreichs 
nd Englands teilgenommen hatten. Dieſe Verſammlung war von 384 Teil⸗ 
ehmern beſucht, eine für die damalige Zeit große Zahl. Vertreter der Wiſſen⸗ 
haft wie Dzierzon, Profeſſor Lauckhardt u. a. waren hier zugegen. Das Andenken 
er Verſtorbenen wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Herr Buß ſchloß 
eine Anſprache mit dem Wunſche, daß die Tagung zum Segen gereichen möge 
ür Imker, Volk und Vaterland. Herr Wenkebach-Kaſſel, als Vertreter 
es erkrankten en des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins begrüßte die Ber- 
ammlung und hieß alle Erſchienen herzlich willkommen. Er überbrachte der 
Verſammlung die herzlichſten Grüße des Vorſitzenden des Geſamtverbandes Herrn 
Schulrats Kimpel⸗Kaſſel, der der Tagung einen guten Verlauf wünſchte, und aufs 
tefite bedauerte, gerade heute hier nicht anweſend fein zu können. Ihm habe 
gerade die Darmſtädter Tagung und Ausſtellung beſonders am Herzen gelegen. 
derr Wenkebach gab einen kurzen Ueberblick über die hiſtoriſche Entſtehung und 
geographiſche Entwicklung des Geſamtverbandes, der vermöge feiner großen Mit- 
gliederzahl und feiner hohen Leiſtungen auf dem Gebiete der Bienzucht eine 
bedeutende Rolle in der deutſchen Volkswirtſchaft ſpielt. Mit unſerem Vorſitzenden 
wünſchen wir Kurheſſen, der Ausſtellung und den Beratungen beſten Erfolg. 
Herr Schade⸗Frankfurt begrüßte die Verſammlung im Namen der Frankfurter 
Imker und wünſchte, daß die Beziehungen der fünf Verbände immer herzlichere 
werden, und daß ſich auch der Verband Naſſau als ſechter Verband anſchließen 
möchte. Herr . übermittelte herzliche Grüße und Glückwünſche 
des Rheinheſſiſchen B. Z. V. und gab ſeiner Freude über die Ausſtellung neidlos 
Ausdruck. r bedauerte, daß der Rheinheſſ. Verein fih z. Zt. eine ſolche 
Tagung nicht leiſten könnte, weil er durch den Ruhrkampf zu ſehr gelitten habe. 
Dem Verein Darmſtadt und Starkenburg ſprach er ſeinen Dank für die Veranſtal⸗ 
tung aus. Herr Brunner⸗Darmſtadt rief der Verſammlung ein herzliches Will- 
kommen zu und gab ein Telegramm des Schulrats Kimpel bekannt. Er wünſchte, 
daß die Bienenzucht blühen, wachſen und gedeihen möge beſſer als bisher. Hierauf 
teilte Herr Buß mit, daß er an Herrn Schulrat Kimpel ein Telegram geſandt und 
ihm gute Beſſerung gewünſcht habe. Die Mitteilung wurde mit Beifall aufge⸗ 
nommen. Herr Stahl⸗Rüdesheim überbrachte in Vertretung des Vorſitzenden des 
Naſſauiſchen Vereins herzliche Grüße. Er hob hervor, daß er ſich das Wort 
„Immer ſtrebe zum Ganzen“ zur Parole genommen habe und dafür ſorgen werde, 
daß die Naſſauer mit den Heſſen zuſammen kämen. Die Einträchtigkeit werde 
immer gerühmt, jo würden auch die Naſſauer zum Ganzen ſtreben, damit eine 
Zuſammenarbeit geſchaffen werde von Naſſau und Heſſen gemeinſam. Herr Buß 
dankte daraufhin ſämtlichen Rednern und erklärte den Verband weiter zu führen 
ſolange Herr Schulrat Kimpel erkrankt fet Alsdann erteilte er Herrn Lehrer 
Henſel⸗Hirzenhain das Wort zu einem hochintereſſanten Vortrag über „Bienen⸗ 
krankheiten“. Der Vortrag wird in der „Biene“ veröffentlicht werden, ſo daß es 
ſich erübrigt, hier näher auf denſelben einzugehen. Reicher Beifall lohnte den 
äußerſt lehrreichen Vortrag, der eine lebhafte Debatte hervorrief, die aber wegen 
der Kürze der Zeit abgebrochen werden mußte. , i 
Herr Buß dankte Herrn Henſel für feinen Vortrag recht herzlich und hob in 

zu Herzen gehenden Worten ſeine langjährigen Verdienſte in der Bienenzucht 
hervor. Hierfür ſoll ihm ein beſonderer Dank und die Anerkennung des Verbandes 
nicht entgehen. Es wurde Herrn Henſel durch einen Prolog, geſprochen von Frau 
ub, ein Oelgemälde ſeines Geburtsortes Hainchen in der Wetterau überreicht. 
Herr Henſel dankte tief gerührt von ganzem Herzen für dieſe Ehrung und verſprach 
auch fernerhin fein ganzes Können in das Intereſſe der heff. Imker zu ſtezlen. 
Hierauf erfolgte in Vertretung des Herrn Bergin, der leider nicht abkömmlich war, 
der Vortrag des Herrn Dr. Legewie⸗Berlin über „die ſtammesgeſchichtliche Ent⸗ 
ſtehung des Bienenſtaates“. Auch dieſer Vortrag erntete reichen Beifall. Herr 
Buß ſprach Herrn Dr. Legewie feinen Dank aus. Die nächſtjährige Wanderver⸗ 
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ſammlung findet in Wetzlar ſtatt. Es ſolgte nun durch Herrn Norwig-Hanau als 
Obmann des Preisrichterkollegiums die Bekanntgabe des Ergebniſſes des Preis— 
gerichts. Herr Norwig führte aus, daß die Ausſtellungen die feſtlichen Höhepunkte 
darſtellen, die Anregungen geben und Aufmerkſamkeiten herbeiführen ſollen. Auch 
a Was die heutige Ausſtellung anlangt, fo reiht fie ſich 05 Vorgängerinnen 
ſollen ſie die Behörden zu Unterſtützungen veranlaſſen und Honigeſſer herbei⸗ 
würdig an und übertrifft dieſe in vielen Punkten. Die lebenden Völker zeigen 
muſtergültigen Wabenbau, die Königinnen ſind erſtklaſſig, jedoch läßt die Rein⸗ 
lichkeit bei einigen Völkern, ſpeziell des Bodenbrettes zu wünſchen übrig, auch 
ſind Wachsmotten vorhanden geweſen. Die Königinnenzucht fand die volle Aner⸗ 
kennung des Preisgerichts. Honig, Wachs und deren Erzeugniſſe ſind n 
lich ſtark vertreten, der Honig iſt von großer Reinheit. Als Fehler wurden Schaum 
und Fremdkörper gerügt, auch ließ die Aufſtellung manchmal ſich beſſer geſtalten. 
Waben ſind nur gering ausgeſtellt, die Kunſtwaben ſind als muſtergültig anerkannt 
und ſtellen eine Glanzleiſtung dar, doch ſeien einige nicht ſcharf geprägt und nicht 
vollkommen rein. Die Bienenwohnungen ſind in einer Reichhaltigkeit ausgeſtellt, 
die ſelten zu finden iſt, Kaltbau und Warmbau in den verſchiedenſten Syſtemen. 
Der von der Firma Huſſer⸗Hochſtetten ausgeſtellte Pavillon ift als eine erſtklaſſige 
Glanzleiſtung anzuſprechen. Praktiſche Geräte und vielerlei Neuerungen ſind ange⸗ 
troffen worden. An Lehrmitteln iſt die Ausſtellung leider nicht reich beſchickt 
worden, dieſe ſind bei Ausſtellungen unbedingt mehr zu berückſichtigen. Zum 
Schluß ſpricht er allen Ausſtellern den Dank des Preisgerichts für ihre Arbeit 
aus. Alsdann gibt er die Preiſe bekannt, mit denen die einzelnen Ausſteller 
bedacht wurden. Hierüber werden die einzelnen Bezirksvertreter berichten können. 
Herr Buß ſpricht dem Preisgericht für ſeine Mühe und anſtrengende Arbeit 
ſeinen Dank aus. 

Herr Lehrer Runk weiſt darauf hin, daß bei der letzten Volkszählung die Bienen⸗ 
völker nicht gezählt wurden und fordert die Imker auf, die Abgeordneten von der 
Notwendigkeit der Bienenzucht zu überzeugen, um durch dieſe den nötigen Einfluß 
bei der Regierung zu erlangen 

Herr Buß dankt Herrn Runk für ſeine Anregung, und ſchließt mit dem Wunſche, 
mit neuem Eifer hinauszuziehen und weiterzuarbeiten. „Süß Heil“ auf Wieder⸗ 
ſehen in Wetzlar. Einen großen Teil der Imker vereinte hierauf ein gemeinſames 
| len in dem großen Saale des Saalbaues. Während des Effen konzertierte 

die Muſikkapelle. Herr Buß hielt eine Anſprache und ſchloß mit einem Hoch auf 
das Vaterland, dem das . folgte. 

Die Hauptverſammlung des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins, die am Sonntag 
nachmittag im oberen Saale des Saalbaues ſtattfand, wurde vom Herrn 
Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach⸗Kaſſel in Vertretung des erkrankten Vorſitzenden 
gegen 3¼ Uhr eröffnet. Herr Wenkebach gab die Erkrankung des Vorſitzenden 
an 115 von dieſem an die Kurheſſiſchen Imker eingetroffenes Telegramm es 
Inhaltes: 

„Kurheſſens Imkern auserleſen, ſend' Handſchlag ich und Gruß, 

ich wär' ſo gern dabei geweſen, doch fern ich bleiben muß.“ 
bekannt und übermittelte deſſen herzlichſte Grüße. Von 65 Bezirksvereinen 
waren nur 43 vertreten, es fehlten: Allendorf, Felsberg, Haina, Immenhauſen, 
Lichtenau, Malzfeld, Steinbach⸗Hallenberg, Rasdorf, Rhön⸗Vogelsberg, Sooden⸗ 
Salmünſter, Sontra, Spangenberg, e S Wolferode, Rauſchenberg, 
Hofgeismar, Oberaula, Richelsdorf, Neukirchen, Wächtersbach, Grebenſtein, Heli. 
Oldendorf und Langenſelbold. Die Mitgliederzahl des Kurheſſ. Bienenzüchter⸗ 
vereins beträgt 3281. ! 

Zu Taesordgnung Punkt 3 wurde feſtgeſtellt, daß keinerlei Schwierigkeiten 
wegen Beurlaubung der Lehrer 1 0 „Darmſtadt entſtanden find 

Punkt 4. Herr Wenkebach gibt die 60 Jahrfeier des Bez. Vereins Kaſſel am 
24. und 25. Oktober dieſes Jahres in ſämtlichen Sälen der Stadthalle in Kaſſel 
bekannt und ladet alle Imker hierzu herzlich ein. Am Samstag abend findet ein 
Vortrag von Dr. Borchert (Reichsanſtalt Berlin) über „Bienenkrankheiten“ und 
Sonntag, vorm. 10 Uhr, ein ſolcher von Dr. Armbruſter (Inſtitut für Bienen: 
kunde bei der VI Hochſchule Berlin⸗Dahlem) über „die Bedeutung 
der Bienenzucht für Volk und Landwirtſchaft“ ſtatt. Der F dient 
der Unterhaltung e e end Turner u. a. m.). Eine 17 Einladung 
erfolgt noch in der „Biene“ und durch die Bezirksvereine. Es wird ein Programm. 
buch geſchaffen, in dem die Satzung des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins und ſein 
Bücherverzeichnis zum Abdruck kommen follen. Von dieſem Programmbuch joll 
9 Bez.⸗Verein mindeſtens 1, größere 2 und mehr Exemplare unentgeltlich 
erhalten. 
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Punkt 5. Der Beitrag zur Haftpflichtverſicherung beträgt 20 Pfennig für 
Jahr und Mitglied und iſt in dem Jahresbeitrag von 4 Mark mitenthalten. Die 
baftpflichtverſicherung tritt erft dann in Wirkung, wenn der Verſicherungsbeitrag 
m die Verſicherung abgeführt iſt; der Mitgliederbeitrag (4 Mark) muß bei Eintritt 
der Haftpflicht gezahlt fein. Jeder Imker ift bei normaler ordnungsmäßiger 
Arbeit gegen Schaden gedeckt. Bei Eintritt eines Haftpflichtſchadens iſt eine 
ofortige Anzeige an den Vorſitzenden des Bez.⸗Vereins erforderlich, der alsbald 
ine kurze Verhandlung aufnimmt. Bei Schäden an lebenden Tieren iſt für etwaige 
nöglichſt ſofortige Verwendung des Tieres Sorge zu tragen. Um die Haftpflicht⸗ 
erjiherung für Schäden zu Beginn des Verſicherungsjahres — Anfang April, 
olange noch keine Mitgliederbeiträge abgeführt ſind, aus denen die Verſicherungs⸗ 
eiträge bezahlt werden können — ſicher zu ſtellen, wurde beſchloſſen, daß jeder 
Bez.⸗Verein Ende März denjenigen Betrag vorſchußweiſe an den Hauptverein 
abzuführen hat, der die Verſicherungsbeiträge feiner Mitglieder ausmacht. 
Punkt 6. Herr Fett berichtet über den Stand der Kaſſengeſchäfte und beklagt 
ich ſehr über den ſchlechten Eingang der Mitgliederbeiträge. Er bittet die Vertreter 
in ihren Bezirksvereinen dahin zu wixken, daß die Beiträge recht und vollzählig 
eingeſandt werden; es muß fih unbedingt einrichten laffen, daß die geſamten 
Beiträge in den erſten Monaten des Geſchäftsjahres an den Hauptverein abgeführt 
werden. Den größeren Vereinen empfiehlt er die Einziehung der Beiträge durch Ver⸗ 
ttauensmänner, was fih im Kaſſeler Verein gut bewährt hat. 

a. 7 betrifft das Verzeichnis der Vereinsbücherei und ift durch Punkt 4 
miterledigt. 

Punkt 8. Ein Entwurf der neuen Satzungen wurde jedem Bez.⸗Vertreter ausge⸗ 
händigt. Die Satzungen wurden vom Vorſitzenden langſam vorgeleſen und gemein⸗ 
am durchgeſprochen. Weſentliche Aenderungen find nicht zu bemerken geweſen. 
Die durchberatenen Satzungen wurden einſtimmig angenommen. 

Punkt 9 und 10. Der Vorſitzende teilt mit, daß der bisherige Schriftführer, 
derr Gerichts⸗Aſſeſſor Matern in Kaſſel fein Amt mit Ablauf des Monats Juni 
niedergelegt habe, und daß der Vorſtand den Unterzeichneten mit Wahrnehmung 
dejes Amtes beauftragt habe. Der Unterzeichnete wurde von der Verſammlung 
eintimmig zum Schriftführer gewählt und nahm die Wahl dankend an. Zur 
deſeitigung der unangenehmen Mißſtände in dem Poſtbezuge der „Biene“, die 
in der letzten Zeit hervorgetveten ſind, wird der Poſtverſand neu geregelt. Den 
deren Vorſitzenden der Zweigvereine gehen in den nächſten Tagen neue Formulare 
über Mitgliederverzeichniſſe und Anmeldekarten zu, die ich möglichſt bald auf 
das ſorgfältigſte ausgefüllt zurück erbitte. Nach Fertigſtellung der 
geſamten neuen Lieferkarten ſoll die jetzt laufende Poſtbeſtellung zurückgezogen 
werden. Auf dieſe Weile hoffe ich, genaue Mitgliederverzeichniſſe vorausgeſetzt, 
ſämtliche Klagen über Nichtlieferung an Neumitglieder bzw. Weiterlieferung nach 
meldung zum Verſtummen zu bringen. Alle An- und Abmeldungen, Wohnungs- 
wechſel, Umzüge uſw. erbitte ich in jedem einzelnen Falle bis ſpäteſtens 15. eines 
jeden Monats an meine Anſchrift einzuſenden. 

Punkt 11. Es wurde der Antrag, dem Inſtitut für Bienenkunde bei der landw. 
dochſchule in Berlin-Dahlem eine jährliche Unterſtützung von 100 Mark auf 
die Dauer von 3 Jahren zu bewilligen, angenommen. | 
Punkt 12. Die Verſammlung erklärte ſich mit dem Entwurf eines Formulars 
einverſtanden, das bei auftretender Faulbrut zum Schutze der anderen Imker 
den zuſtändigen Landräten mit dem Antrage auf polizeiliches Einſchreiten auf 
Grund des § 10 des Allg. Landrechts überſandt werden ſoll, einverſtanden. Das 
Formular wird allen Zweigvereinen zugefandt. 


Punkt 13. Auch in dieſem Jahre wurden wie früher Imkerkurſe abgehalten und 
war einer in Heiligenrode durch Herrn Hegemeiſter Suchier, und zwei durch 
deren Lehrer Henſel in Hirzenhain, von letzteren einer für Anfänger und einen 
für Fortgeſchrittene. Ein Antrag Zinkhan⸗Sterbfritz, daß durch Vorträge in den 
dez.⸗Vereinen die Kaffe des Hauptvereins nicht belaſtet werden dürfe, daß dieje 
Koſten vielmehr von den Bez.⸗Vereinen zu tragen feien, wurde dem Vorſtande 
zur Berückſichtigung überlaſſen. | 
Punkt 14. Die Verſammlung war ſich darüber einig, daß das Intereſſe der 
schüler der landw. Winterſchulen an der Bienenzucht erweckt werden müſſe. Zu 
ujem Zwecke follen die Vorſitzenden derjenigen Bezirksvereine, in deren 
Bezirk der Direktor der Winterſchule nicht ſelbſt Imker iſt, dem Hauptverein 
geeignete Imker namhaft machen, die ſich zur Haltung von regelmäßigen Vor⸗ 
agen während des Winters an der landwirtſchaftlichen Winterſchule bereit erklären. 
Alles weitere wird dann vom Hauptverein veranlaßt. 
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Punkt 15. Der Vorſitzende zeigt 2 Honiggläſer vor, von denen der Kaſſeler 
Bezirksverein 5000 Stück bezogen hat. Dieſe Gläſer ſind innen ohne Rillen, 
äußerſt ſtark und mit Weißblechſchraubdeckel hergeſtellt. Es wurde beſchloſſen, 
dieſe Gläſer der Kommiſſion zur Einführung als Einheitsglas zu empfehlen. 

m lar ft 195 Die nächſtjährige Wanderverſammlung mit Ausſtellung findet in 
etzlar ſtatt. 

Nach Erledigung der Tagesordnung wird nach lebhafter Debatte mit de 
mehrheit beſchloſſen, den Vertretern der Bezirksvereine die Reiſekoſten 3. Klaſſe 
zu vergüten, das Tagegeld von 5 Mark bleibt unverändert. Der Vorſitzende dankt 
allen Erſchienenen für das bewieſene Intereſſe und bittet fie, auch zu Haufe in 
ie be Sinne weiter zu arbeiten. Herr Gute⸗Herzhauſen ſpricht Herrn Wenkebach 
ür die Se der heutigen Tagung im Namen der Verſammlung feinen Dank 
aus. Nach einem kurzen Schlußwort ſchließt Herr Wenkebach die Verſammlung 
mit am Wunſche auf ein frohes Wiederſehen in Wetzlar. 

Raffel, 18. Juli 1925. P. Weckwerth. 


Bericht 


des een Bienenzüchtervereins über die ee ee anläßlich der 
diesjährigen Wanderverſammlung in Darmſtadt. 


Auf Seite 232 Nr. 7 der „Biene“ 1925 wurden unſere Oberheſſiſchen Imker 
nochmals auf die Jubiläumsverſammlung in Darmſtadt von unſerem Herrn Vor- 
ſitzenden aufmerkſam gemacht und eingeladen. Leider waren dieſem Rufe nicht 
viele gefolgt, denn zu unſerer ee hatten ſich recht wenige eingefunden. 
Ich will das hier nur anfügen und die Oberheſſiſchen Imker, die nicht in Darm⸗ 
ſtadt waren, Dan aufmerkſam machen, daß fie dort etwas verpaßt haben; denn 
der Ausſpruch, den der Herr Vorſitzende vom Darmſtädter Verein zu Anfang 
des Jahres in der Biene machte: „Was es in Darmſtadt gibt, war noch nie da“, 
hat ſich wirklich voll und ganz bewahrheitet. In dem großen Saale des Saal⸗ 
baues fanden wir uns am 12. Juli, nachmittags 3 Uhr, zuſammen. Anträge waren 
keine geſtellt worden. Der Vorſitzende begrüßte die Erſchienen und berichtete über 
die diesjährige Ausſchußſitzung, deren Verlauf ja auch ſchon in der Juninummer 
der „Biene“ bekanntgegeben worden iſt. Anſchließend alete Herr Buß Bericht 
über die Weimarer Verſammlung, der er als Vertreter der heſſiſchen Imkervereine 
beigewohnt hatte. Dort hat man den Kampf für das Beſtehen unſerer Bienenzucht 
von neuem aufgenommen und über die Einführung der Einheitsetikette, Einheits⸗ 
gläſer uno Sicherungsverſchluß⸗Streifen, welche beſonders für die Echtheit unſeres 
deutſchen „ mit die Garantie übernehmen ſollen, Beſchluß gefaßt. 
Die Einführung bei der geſamten organiſierten deutſchen Imkerſchaft wird erſt 
1926 möglich ſein. Die Zuſtellung der Einheitsgläſer pp. zu den einzelnen Imkern 
geſchieht zur gegebenen Zeit. durch die Haupt- und Bezirksvereine. Die Halt- 
pflicht läuft wie im vergangenen Jahre für jedes einzelne Mitglied weiter. Auch 
werden wie in früheren Jahren von unſerem alten Bienenmeiſter „Herrn Henſel, 
Hirzenhain“ die Lehr⸗ und Schulkurſe auf dem Stand des Genannten wieder 
abgehalten, deren Beſuch für diejenigen, die es ſich beruflich möglich machen können, 
nur ſehr zu empfehlen ſind; denn er iſt es, welcher die Bienenzucht nicht aus 
Büchern lehrt, ſondern geſtützt auf eine faſt fünfzigjährige Erfahrung, dieſelbe 
praktiſch durch⸗ und vorführt. Die entſtehenden Koſten für die Teilnehmer werden 
zum größten Teil von dem Hauptverein übernommen. Ebenfalls wurde die Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide beraten. Hierzu möchte ich jedem einzelnen Imker 
raten, dies zu tun; denn es gibt faſt überall Eckchen, wo ſonſt nichts wächſt, wo 
der Imker ſo heim! ich von honigenden Pflanzen Samen hinſtreuen kann, nn 
wenn fie einmal Wurzel gefaßt haben, kaum wieder auszurotten find. Bei den 
einzelnen Behörden ſcheint immer noch nicht das rechte Verſtändnis für unſere 
deutſche Bienenzucht gekommen zu ſein und ich fürchte, daß dieſes auch erſt dann 
ru wie bei. fo vielem anderen, wenn es zu ſpät it und die deutſche Hienen- 
und Obſtzucht und noch ſo vieles andere in der Natur mit, zu Grunde gegangen 
- it. Am Schluſſe der Verſammlung wurde dem Rechner nach Bekanntgabe der 
Jahresrechnung Entlaſtung erteilt. Dann wurde noch die Zuckerfrage und der 
Honigpreis geſtreift. Zu erſterem tut jeder Imker gut, wenn er ſich bei Zeiten 
ſelbſt damit verſorgt. Für den Honigpreis bleibt nach wie vor 4/5 des Putter- 
preiſes als Richtlinie und ich fordere hiermit jeden einzelnen Imker auf, dies 
zu beherzigen. Der Vorſitzende ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche auf 
ein recht frohes Wiederſehen auf der nächſtiährigen Wanderverſammlung in Wetzlar, 
mo ſich hoffentlich unſere oberheſſiſchen Bienenzüchter in größerer Zahl beteiligen 
können. Bodenbender, Schriftführer. 
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über die Geſamtvorſtandsſitzung des Kurheſſiſchen Bienenzuchtvereins, 
vom 17. April 1925 in Bebra. 


Herr Amtsanwaltſchaftsrat 1 eröffnete die Sitzung und teilte mit, daß 
der Vorſitzende, Herr Schulrat Kimpel, infolge ſchwerer Erkrankung ihn mit der Lei⸗ 
tung der Verſammlung beauftragt habe. Auf einſtimmigen Vorſchlag ſämtlicher 
Vertreter wurde die Abſendung eines Begrüßungstelegrammes an Herrn Kimpel be⸗ 
ſchloſſen. Herr Wenkebach hielt hierauf einen ehrenden Nachruf für Herrn Dr. h. c. 
Gerſtung, deſſen Andenken die Verſammlung durch Erheben von den Plätzen ehrte. 

Die Feſtſtellung der erſchienenen Vertreter ergab, daß von den 64 Bezirksvereinen 

12 Bezirke fehlten, und zwar: Heringen a. d. W., Malsfeld, Steinbad- 
Hallenberg, Rhön⸗Vogelsberg, Sontra, Spangenberg, Hofgeismar, 
Obererle, Richels dorf, Wächtersbach, Grebenſtein, Heſſ. Oldendorf. 

Vom Vorſtand waren anweſend die Herren Wenkebach, Suchier, Ritter, Fett und 
Matern; als Gaſt war der Schriftleiter der „Biene“, Herr Lehrer Henſel, erſchienen. 

Nach Feſtſtellung der ordnungsmäßigen Berufung und Beſchlußfähigkeit der Ver⸗ 
ſammlung trug Herr Wenkebach den vom e verfaßten Jahresbericht vor, 
welcher in gleicher Nummer der „Biene“ veröffentlicht iſt. Auf den mit allgemeiner 
Zuſtimmung aufgenommenen Bericht erfolgte die Ausſprache hierüber. 

Niederaula regt an, zur Verringerung der Unkoſten die kleinen Vereine den 
größeren anzugliedern. Es wurde beſchloſſen, daß in Zukunft für Vereine unter 
15 Mitgliedern nicht die Koſten eines ſelbſtändigen Vertreters vom Hauptverein er⸗ 
ſtattet werden ſollen. Rotenberg regte die gemeinſame Zuckerbeſchaffung durch den 
Hauptverein an. Dem widerſprachen aber die Mehrzahl der anderen Vereine, weil 
der gemeinſame Bezug z. Z. noch untunlich iſt, ſo daß über dieſen Antrag zur 
Tagesordnung übergegangen wurde. Bei der Ausſprache über die Honigverwertung 
wurde von verſchiedenen Seiten Klage über irreführende günſtige Angebote durch 
Inſerate in der „Biene“ und in den Tageszeitungen geführt und ein ſcharfes Vor⸗ 
gehen dagegen gefordert. Herr Wenkebach verſprach, dieſe Angelegenheit bei der 
nächſten Sitzung der Landesverbände in Gera zur Sprache zu bringen. Herr Henſel 
berichtete über die geplante Einführung „einheitlicher Honiggläſer, einheitlicher Eti⸗ 
ketts ſowie Verſchlußmarken“. Er erhofft davon einen weitgehenden Schutz der In⸗ 
tereſſen der deutſchen Imker. l 
Ferner verſprach Herr Henfel, in Zukunft im Rahmen der „Vereinsnachrichten“ 
in der „Biene“ koſtenlos die Mitteilungen der Bezirke über überflüſſigen, zum Ver- 
kauf bereitſtehenden Honig aufzunehmen. Die Bezirke können alſo am Schluſſe ihrer 
lierein nachrichten den Zuſatz machen: „Der Verein kann noch .... Zentner Honig 
iefern.“ A i | 

Herr Fett erftattete den Kaſſenbericht. Hiernach betrugen: 

Einnahmen 12897 Mk. 
Ausgabee n 12 484 Mk. 
Ueberſchuß 413 Mk. 

Die Einnahmen beſtehen aus Beiträgen und einem Zuſchuß von 700 Mk. In 
den Ausgaben ſind für die „Biene“ 7000 Mk., für Verſammlungen 1000 Mk., 
Imkerbund 1000 Mk., Beihilfen 1000 Mk. enthalten. Trotz der vielen Mahnungen 
ſtehen noch viele Beiträge aus. Der Voranſchlag ergibt unter Zugrundelegung einer 
durchſchnittlichen Mitgliederzahl: | 

Beihilfen . . n 900 ME. 

Mitglieverbeiträge . . - . 2 2 2 12 000 Mk. 
os Summa 12 900 Mk. 
Infolge der bereits jetzt feſtſtehenden Mehrausgaben für Zeitung, Reiſekoſten, 
Hatzungsdruck, Inventar uſw. werden fih die Ausgaben um etwa 400 Mk. erhöhen. 
Nach Prüfung der Kaſſe durch die Herren Maus und Schäfer wurde dem Kaſſenführer 
einſtimmig Entlaſtung erteilt. i 

Herr Wenkebach gab bekannt, daß die Wanderverſammlung mit Ausſtellung am 
11., 12. und 13. Juli in Darmſtadt ſtattfinden wird. Eine Beurlaubung der Lehrer 
und Beamten hierzu ſoll bei der Regierung angeregt werden. Bei dieſer Ausſtellung 
findet für die Bewertung die neue Preisrichterordnung Anwendung. Ueber dieſe be⸗ 
richtete Herr Norwig und beantwortete hierzu geſtellte Fragen. Zu Preisrichterm 
wurden die Herren Norwig⸗Hanau und Suchier⸗Kaſſel, und zu deren Stellvertretern 
Stübing und Finger gewählt. Dieſe nahmen die Wahl an. l 

Herr Suchier und Henſel berichteten über die Kurſe in Heiligenrode und Hirzen⸗ 
hain. Auf Antrag Hanau wurde einſtimmig beſchloſſen, den beiden Herren für ihre 
Mühewaltung und Unkoſten eine Entſchädigung von je 100 Mk. pro Jahr zu gewähren. 
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Beim Punkt Vereinszeitſchrift hatte Kaſſel beantragt, daß der Zeitpunkt des 
Redaktionsſchluſſes für Vereinsnachrichten vom 14. des Monats auf den 20. verlegr 
werden ſollte. Herr Henſel ſagt das zu und teilte mit, daß dieſe Mitteilungen auch 
direkt an die Druckerei geſandt werden dürfen. 

Ein Antrag Rotenburg⸗Kaſſel führt Beſchwerde über die Aufnahme von Artikeln 
in der „Biene“, in denen in den Fällen Haſſenfratz, Roſenſtock und Dr. Heckhoff ab⸗ 
fällige Kritik und perſönliche Angriffe vorgekommen ſeien. Nach eingehender Gegen⸗ 
erklärung von Herrn Henſel und kurzer Ausſprache beſchloß die Verſammlung ein⸗ 
N der Schriftleitung das Vertrauen für die ſachgemäße Geſchäftsführung ans- 
zuſprechen. 

Herr Wenkebach berichtete über die Beſtrebungen, das „Archiv für Bienenkunde“, 
das infolge der Inflationszeit eingegangen war, wegen ſeiner hohen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ziele neu ins Leben zu rufen. Auf Antrag Herzberg-Kaſſel wurde beſchloſſen, 
daß der Hauptverein für jeden Bezirksverein 1 Exemplar beſtellen und direkt zuſenden 
laſſen ſolle; jeder Bezirk iſt verpflichtet, 1 Exemplar zu bezahlen. 

Der Antrag Rotenburg auf Einführung eines monatlichen Nachrichtendienſtes 
wurde als Anregung angenommen. 

Die Satzungen ſollen neu bearbeitet und nach Genehmigung durch die Mit⸗ 
gliederverſammlung gedruckt werden. Ferner wurde auf Antrag Kaſſel folgender Be⸗ 
ſchluß gefaßt: „Der Verein ſoll in das Vereinsregiſter eingetragen werden.“ 

Unſere eigene Haftpflichtverſicherung iſt durch die Entwertung des Kapitals in 
der Inflationszeit gegenſtandslos geworden. Der Verein iſt der Verſicherung des 
Deutſchen Imkerbundes bei der Züricher A.⸗G. beigetreten. Auf Antrag Ritter be⸗ 
ſchloß die Verſammlung einſtimmig, unſere alte Haftpflichtverſicherung mit ſofortiger 
Wirkung aufzulöſen. 

Zu Punkt Bücherei berichtet Herr Wenkebach. Es wurde beſchloſſen, das Bücher⸗ 
verzeichnis in der „Biene“ zu veröffentlichen. 

Der Imkerverein Kaſſel und Umgegend (E. V.) feiert am 25. Oktober 1925 ſein 
60jähriges Beſtehen. Herr Wenkebach forderte zur Teilnahme an der geplanten 
Feier alle Mitglieder des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins auf. 

Angenommen wurde der Vorſchlag, Imker, die ſich durch beſondere Leiſtungen 
A a Mitgliedſchaft in dem Verein verdient gemacht haben, durch Ur⸗ 
unden zu ehren 

Herr Förſter Gute verlangte Unterſtützung und Beachtung der Polizeiverordnung 
über den Schutz der Saalweiden. 

Auf Antrag Schlüchtern wurde beſchloſſen, bei der Landwirtſchaftskammer anzu⸗ 
regen, daß die An in den Lehrplan aufgenommen wird. 

Gerichtsaſſeſſor E. Matern, Schriftführer. 


Bericht 


über die Vorſtandsſitzung des Oberh. Bienenzüchtervereins am 13. Auguſt 1925 
zu Gießen. 


Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Vergebung des Rechnungsamts. Reviſion 
unſeres Statuts. 3. Beſprechung über die zukünftigen Wander⸗ und Delegierten; 
e 4. Jubiläumsverſammlung des Bienenzüchtervereins Kaſſel. 

5. Verteuerung der „Biene“ ab Juli 1925. 
N Zu Punkt 1. Nachdem Herr Döring, Schlitz, das Rechnungsamt mit dem 
31. Auguft d. Is. niedergelegt hat, wurde Herr Schäfer, Gießen, Schiffenberger 
Weg 10. mit der Weiterführung der Rechnung vorläufig beauftragt. 

Zu Punkt 2. Es wurde eine Kommiſſion beſtimmt, die im Laufe des 
Winters unſer Vereinsſtatut einzeln nachprüft und neu bearbeitet, welches dann 
im kommenden Frühjahr, nachdem es von der Delegiertenverſammlung angenom⸗ 
men worden iſt, zum Neudruck gegeben wird. Das Verhältnis der einzelnen Be⸗ 
„ zum Hauptverein wird in dem neuen Statut deutlich zum Ausdruck 
ommen 

Zu Punkt 3. Es wurde beſchloſſen, in Zukunft außer der allgemeinen 
Wanderverſammlung und der Delegiertenverſammlung im Frühjahr, die, wie bisher, 
auch weiter in Gießen abgehalten wird, un eine zweite Delegiertenverſammlung im 
Herbſt abzuhalten, die nicht in Gießen, ſondern in einem jeweilig zu beſtimmenden 
Ort in Oberheſſen abgehalten werden ſoll. Dieſe zweite Delegiertenverſammlung 
ſoll beſonders dazu dienen, die oberheſſiſche Imkerſchaft näher zuſammenzubringen 

und zu vereinigen. Auch wird alljährlich auf dieſer Verſammlung ein praktiſcher 
Vortrag gehalten werden. Die erſte in dieſem Herbſt wird. in Hirzenhain bei Herrn 
Henſel ſtattfinden. Auch wird dieſer den erſten Vortrag dort halten, und zwar iſt 
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ls Thema vorgeſehen: „Welche Pflichten hat der Vereinsleiter“. Es iſt ſehr zu 


nmſchen, daß fih die oberheſſiſchen Imker gerade an dieſer Verſammlung zahl⸗ 
eich beteiligen werden. 

Zu Punkt 4. Ein Vertreter vom Hauptverein wurde beſtimmt, welcher an 
er Jubiläumsverſammlung in Kaſſel teilnehmen wird. 

Zu Punkt 5. Durch die allgemeine Steigerung der Preiſe, was ſich auch bei 
er Herſtellung unſerer „Biene“ bemerkbar macht, koſtet uns das Heft ab 1. Juli 
925 1 Reichspfennig mehr. i 

Gießen, den 13. Auguft 1925. 

Buß. Bodenbender. 


jeneralverfammlung des Starkenburger Bienenzüchter:Dereins 


gelegentlich der Wanderverſammlung in Darmitadt 
am 11. bis 13. Juli 1925. 


Der 1. Vorſitzende Herr Brunner eröffnete um 1/24 Uhr die Verſammlung. 
Nit warmen Worten des Dankes gedachte er der Tätigkeit des ſeitherigen 1. Vor⸗ 
senden Herrn Dr. Web, der infolge dienſtlicher Auslandreiſen zurückgetreten 
ſt. Ebenſo dem ſeitherigen 2. Vorſitzenden Herrn Lehrer i. R. Voltz, der durch 
krankheit ſein Amt niederlegen mußte. 

N coban übergab er dem Geſchäftsführer Herrn Michel das Wort zur Bericht- 
rſtattung. N 
Zu 1) Rechnungsablage: Unſer Jahresabſchluß 1924 zeigt infolge großer 
Sparſamkeit des gelam ten Vorſtandes ein recht günſtiges Bild. Es ift ein Ueber- 
chuß von 1782,28 Mk. zu verzeichnen. Leider iſt dieſer Betrag durch unpünktliche 
5 und hohen Ausgaben bis heute auf ungefähr 150 Mk. zuſammen⸗ 
eihmolzen. / 

Zu 2) Tätigkeitsbericht: Hier find vor allem die Verhandlungen mit dem 
d. J. B. über Einheitsglas und ⸗Honigſchild zum Schutze des deutſchen Honigs 
u erwähnen, ſowie Herbeiführung von Schutzgeſetzen für Honig un i 
die Herbeiführung einer Haftpflichtverſicherung innerhalb des D. J. B. ſowie eine 
Verſicherung über Diebſtahl, Frevel und Feuer erregte ebenfalls reges Intereſſe. 
Außerdem wurden Eingaben an die heſſ. Regierung zwecks Förderung der Bienen⸗ 
zucht in bezug auf finanzielle Unterſtützung und auf Erhaltung der Weidenkätzchen 


gemacht. 

Zu 3) Antrag auf Aenderung des > der Satzungen. Neuer Wortlaut: Der 
Ausſchuß beſteht aus den Mitgliedern des Vorſtandes ſowie den 1. Vorſitzenden 
der Ortsgruppen. Ferner können Ortsgruppen von 50 bis 100 Mitgliedern 1, 
Ortsgruppen über 100 Mitglieder 2 weitere ſtimmberechtigte Mitglieder zur Aus⸗ 
ſchußſitzung entſenden. Der Hauptverein zahlt Tagegeld und Reiſekoſten für nur 
ein entſandtes Mitglied. | l 

Zu 4) Die Ortsbeſtimmung der nächſten Generalverſammlung wird nach 
längerer Ausſprache der nächſten Ausſchußſitzung überlaffen. 

Zu 5) Verſchiedenes: Die Jahresbeiträge find bis ſpäteſtens 1. April des lfd. 
Jahres zu zahlen und an den Rechner des Hauptvereins zu überweiſen. 

Schluß ½6 Uhr. n 

Darmſtadt, 15. Auguſt 1925. Michel. 


Bienenzüchterverein Heringen⸗Werratal. 


Die am Sonntag, 5. Juli einberufene Verſammlung erfreute ſich eines ſehr 
guten Beſuches, welches nicht genug betont werden kann. Man darf wohl hoffen, 
daß das Intereſſe an der Bienenzucht immer mehr wächſt. | 

Nachdem die Erſchienenen von dem Vorſitzenden begrüßt waren, wurde zur 
Tagesordnung übergegangen. Bei Beſprechung über gemeinſamen Bezug von Zucker, 
wurde von vielen Mitgliedern größere Mengen Zucker bei einem Kaufmann, welcher 
ſelbſt auch Imker ift, beſtellt. Der Zucker wird zum Großhandelspreis geliefert. 
Bei Beratung über Verbeſſerung der Bienenweide zeigte es fih, daß auch 
hier noch vieles getan werden kann und muß. Es wurde beſtimmt, daß zunächſt 
10 Pfund Rieſenhonigkleeſamen zu beſchaffen ſind, welche an die Mitglieder ver⸗ 
teilt werden ſollen. Zum Beſäen eignen ſich am beſten ſteile Wegeböſchungen 
Bahndämme u. dergl. Viele Imker haben aus eigner Iniative ſchon dur 
Säen und Pflanzen von Akazien, Götterbäumen uſw. zur Verbeſſerung der Bienen- 
weide mit beigetragen, welches ſehr dankbar anzuerkennen iſt. Auch haben einige 
Landwirte ſich bereit erklärt, im nächſten Frühjahr den Verſuch zu machen, Eſpar⸗ 
ſette anzubauen. 
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Zu wünſchen wäre es, wenn der Verſuch nicht fehl ſchlüge, damit auch noc 
mehr Landwirte und Nichtimker für den Anbau der Eſparſette intereſſiert würden 
Hauptbedingung hierbei iſt, daß man ſchwerere Böden wählt, welche vorher gu 
mit Kalk zu düngen ſind. Eſparſette iſt von allen Kleearten mit die beſte Futter 
pflanze. Die Vereinsſatzungen wurden einer Nachprüfung unterzogen, wobei jid 
die Notwendigkeit ergab, einige Abänderungen zu treffen. Die nun geltenden 
Satzungen ſollen vervielfältigt und jedem Vereinsmitglied ausgehändigt werden 
Hieran ſchloß fih ein reger Austauſch von Gedanken und Erfahrungen in Bezu 
auf die Bienenzucht. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß die Verſammlungen nod 
häufiger unnd vollzählig beſucht ſtattfinden, damit die fo wichtigen bienentechniſchen 
Fragen gelöſt werden können. Zu bedauern ift es, daß nach einer ſtatiſtiſche: 
Feſtſtellung, die Anzahl der Bienenvölker in unſerem ſchönen Vaterlande jo zurück 
gegangen ſind. Es iſt zu hoffen, daß die ſo edle Imkerei wieder emporblüht 
nicht allein im Intereſſe des Bienenzüchters, ſondern noch weit mehr für d: 
Wohl unſeres ganzen Volkes. Was ſoll aus all den Blüten werden, wenn nich 
unſere lieben Immen erheblich dazu beitragen, die Blüten befruchten zu Helen 
Als Honigpreis wurde feſtgeſetzt der 4fache Betrag des jeweiligen Zuckerpreiſes 
Zum Schluß zeigte der Vorſitzende, wie man ſeinen Bienenſtand ſehr leicht und au 
ganz einfache Weiſe (Preuß. Bohmſche Betriebsweiſe) vermehren kann und wie 
leichter ift es, einen Ableger zu machen, als einen Schwarm einzufangen. Te 
praktiſchen Vorführung wurde mit großem Intereſſe gefolgt. Die nächſte Verſamm 
lung ſoll in Heimboldshauſen ſein. 


Einladung. 


Schon im Auguft erging unfer Ruf zur Feier des 60jährigen Beſtehens de⸗ 
Imkerverein Kaſſel in die heſſiſchen Gaue. Lauter laſſen wir ihn nochmals ertöner 
in der Hoffnung, daß er weckend auch in das entlegenſte Tal dringen möge. Und 
damit auch die Imker Heſſens wiſſen, zu welch hohem Feſte fie geladen werden, Ic 
laſſen wir das vorläufige Programm folgen: 

Sonnabend, den 24. Oktober 1925, abends 8 Uhr in den Bürgerſälen 
(Karte 50 Pf.). Muſikvorträge der Kapelle. — Einleitungsanſprache. — Vor 
trag des Herrn Dr. Borchert, Berlin: „Die Bienenſeuchen“. — Tänze 
ausgeführt von Frau Wagner vom Staatstheater. — Quartett des Kaſſeler 
Lehrergeſangvereins. — Moderne Tänze, ausgeführt von 8 Damen. — 
Quartett. — Humoriſtiſche Vorträge uſw. unter Mitwirkung von Künſtlern. 

Sonntag, den 25. Oktober 1925, in der Stadthalle. 11 Uhr: Vortrag de: 
Herrn Prof. Dr. Armbruſter, Berlin: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung 
der Bienenzucht“. (Karte 50 Pf.) — 1 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen im 
Blauen Saal (ohne Weinzwang), Gedeck 2 Mk. — 3 Uhr: Saalöffnung. 
(Karte 1 Mk. mit Tanz.) — Ab 3.30 Uhr: Muſikvorträge der 20 Mann 
ſtarken Kapelle. — 4 Uhr: Eröffnungsanſprache. Vortrag des Herrn Schul, 
rat Kimpel: „Die ideale Bedeutung der Bienenzucht“. — Chor des 
Lehrergeſangvereins. — Schwälmer Tänze. — Moderne Tänze unter Mii- 
wirkung von Künſtlern. — Vorführungen der älteren Kaſſeler Turngemeinde. 
en von Mitgliedern. — Tombola und anderes. — Anſchließend 

all. 

Das genaue Programm, das noch erweitert wird, wird ſpäter bekanntgemacht. 

Das vorſtehende vorläufige Programm zeugt von der Arbeitsfreudigkeit und 
Gaſtfreundſchaft der Kaſſeler Imker. Es legt aber auch zugleich Zeugnis ab von 
deren Opferfreudigkeit, denn wohl noch nie iſt Heſſens Imkern für wenig Geld ſoviel 
geboten worden! Daß dieſe Opferfreudigkeit und Gaſtbereitſchaft nicht enttäuſcht 
werden, iſt Sache der heſſiſchen Imker! Doch, wir bereiten freudig das Feſt in der 
ſicheren Hoffnung, daß uns der Dank der heſſiſchen Imker gewiß iſt. N 

Beſtellungen auf Karten für die einzelnen Veranſtaltungen, auf Unterkunft 
(Privat oder Gaſthaus) und auf Teilnahme am gemeinſamen Mittageſſen an Herrn 
Konrektor H. Möller II., Kaſſel-Bettenhauſen, Oſterholzſtraße 32. 

Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 


Uurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Am 1. Oktober ift die 2. Rate des Jahresbeitrags fällig, und in vielen Be- 
zirken ift die 1. Rate noch nicht gezahlt. Die an die Hauptkaſſe geſtellten Forderun⸗ 
gen ſind ungeheuer groß, ohne daß ſie z. Z. erfüllt werden können. Ich richte des⸗ 
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halb an alle Bezirke noch einmal die dringende Bitte, alles Verfügbare umgehend 
einzuſenden, damit nicht eines Tages das Rad ſtille ſteht. Wer Rechte genießt, 
muß auch den Verpflichtungen nachkommen. 


Nieder⸗Zwehren, 16. Auguft 1925. H. Fett. Poſtſch. Nr. 22261. 


An die Zweigvereins⸗Rechner des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Der Rechner unſeres Vereins, Herr Otto Döring in Schlitz, legt mit Ende. 
Auguft, weil ihn fein Beruf dazu zwingt, fein Amt nieder. Für feine Mühewaltung 
im Intereſſe des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins gebührt ihm herzlicher Dank. 

Der Vorſtand beſtimmte am 13. ds. Mts. Herrn Ed. Schäfer, Gießen, 
Schiffenberger Weg 10, zu ſeinem Nachfolger. Die Zweigvereinsrechner bitte ich, vom 
1. September ab ihre Geſchäfte mit Herrn Schäfer zu erledigen. N 

Leihgeſtern, 15. Auguſt 1925. Buß. 


Berichtigungen. 5 


Der Rechner und Schriftführer des Ingelheimer Bezirks heißt Wilhelm 
Jouaux. 
; * 
In Nr. 8 S. 249, 16. Zeile von unten muß es heißen: ein über den andern 
Tag. f | 


Seite 253 ift das Gedicht dem Druckfehlerteufel zum Opfer gefallen. Es muß 


heißen: | | 
Liebes Blümlein ſprieße, Blütenſtaub noch fahre, 
Hurtig in die Haare! 


Nektarquellchen fließe, 
Zartes Zünglein leck, leck, leck, Feingeballt zu Klößchen feſt 
Haft er an dem Höschenneſt! 


Was dir gar ſo köſtlich ſchmeckt. 


| 
| 
| 
Segenſonne fheine, | Flügelein nun flirret, 
Waſſerwolke meine, Heaſtig heim geſchwirret, 

O, wie eure Doppelkraft Daß die viele junge Brut, 
Immer neues Leben ſchafft! Sich am Mahle gütlich tut. 


Fragekaſten. 


Frage: Ich habe 10 Völker ſtehen, darunter zwei ſehr ſtarke, letztere brachten 
mir faſt keinen Ertrag, während mir die andern eine ſchöne Ernte eintrugen. 
Woran liegt das? | 

Antwort: Dieſe beiden Völker waren Fleiſchvölker, die ſämtlichen Honig 
in Brut umſetzten. Hier wäre eine Abſperrung der Königin auf 6—8 Rähmchen 
nötig geweſen. Es gibt auch Völker, die ſind läſſig und finden wenig. Letztere 
müſſen eben umgeweiſelt werden. l | 
~ Trage: Ich bin Anfänger, hatte mir im Frühjahr 2 Völker gekauft. Dieſer 
Tage wollte ich Waben einhängen und fand beim Nachſehen auf einer Wabe Die 
Königin. Auf der Bruſt ſah ich kleine braune Punkte, die ſich bewegten. Waren 
dies die ſogenannten Bienenläuſe, und wie kann man ſie entfernen? 

Antwort: Sie haben Recht, das waren Läuſe, die ſich oft in großer Zahl 
auf der Königin anſetzen. Suchen Sie die Königin nochmals und ſperren Sie 
dieſelbe in ein Weiſelkäſtchen, dann geben Sie ordentlich Rauch und da fallen alle 
Läuſe von der Königen ab. Da die Königin den Rauchgeruch angenommen hat, 
fegt man fie einen Tag dem Volke im Käſtchen zu. Abends legt man einen Bogen 
weißes Papier unter und darauf eine Meſſerſpitze voll Naphthalin. Am Morgen 
zieht man den Bogen heraus und verbrennt die darauf liegenden betäubten Läuſe. 
Das macht man ungefähr 3 Abende und dann iſt man das Ungeziefer los. 

Frage: Meine Bienen ſind in letzter Zeit ſo furchtbar ſtechluſtig, daß ich 
an a und Handſchuhe nicht mehr daran arbeiten kann, woher kann dies 
ommen | 
Antwort: Die Stechluſt ift in dieſem Jahre eine eigenartige Erſcheinung 
auch bei mir. Im Frühjahr und bis Juni waren ſie brav. Ende Juni und den 
Juli hindurch mit einer reinen Stechwut behaftet, dann aber waren ſie wieder brav. 
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Wodurch dieſe Erſcheinung hervorgerufen wird, weiß ich auch nicht. Sind ſie ſo 
wütend, dann ſchützt man ſich, das iſt das beſte Mittel, oder man arbeite an dieſen 
Tagen nicht. Auch mit dem Karbollappen kann man ſie beſänftigen. 

Frage: Ich will meinen Stand vergrößern und möchte mir ein paar nackte 
Heidevölker kommen laſſen. Wann iſt die beſte Zeit der Umweiſelung, noch im 
Herbſt oder erſt im Frühjahr? 

Antwort: Ich würde die Heidevölker auf ausgebaute Waben ſetzen und gut 
auffüttern. Im Herbſt unter keinen Umſtänden umweiſeln. Anfangs Mai, wenn 
die Völker tüchtig Brut angeſetzt haben, würde ich die Königin herausfangen und 
durch eine Reſervekönigin Ihrer Wahlzucht erſetzen. Die kleinen Reſervevölkchen mit 
jungen Königinnen kann man entweder im leeren Pontaro eines Volkes iber- 
wintern, oder man ſtellt ſie in den kleinen Käſtchen in den Keller. 

Frage: Raten Sie mir, einen Kurſus in Dahlem oder Erlangen mitzumachen? 

Antwort: Wenn Sie ſchon ein paar Jahre geimkert und einige gute Bücher 
über Bienenzucht geleſen haben, dann machen Sie einen Kurſus entweder in Dahlem 
2 in Erlangen mit. Ohne Vorkenntniſſe hat ein Kurſus dort für Sie keinen 

ert. 


vereinsverſammlungen. 


Mitglieder leſet die Dereinsverfammlungen. 


Allendorf (Werra). Sonntag, 20. Sept., nachmittags 3 Uhr, bei Joh. Alb. 
Scharf in Allendorf. 1. Einwinterung. 2. Beiträge 2. Rate. 3. Verſchiedenes. 
Steinbach. 
Altenſtadt. Sonntag, 6. September, nachmittags 3 Uhr, in Höchſt a. d. N. bei 
Wiechold. Wegen Beitragserhebung wird dringend gebeten, daß alle Mitglieder er⸗ 
ſcheinen oder ihren Beitrag durch Imkerkollegen mitſchicken. Pe 
o B. 
Baunatal Verſammlung am 6. September beim Gaſtwirt Koch in Großenritte. 
Vortrag: Herbſtarbeiten auf dem Bienenſtande. Erhebung der Beiträge für das 
2. Halbjahr (2 Mk.). Der Jahresbeitrag beträgt 4,50 Mk.; Reſtanten erhalten 
am 1. Oktober Poſtnachnahme, Unkoſten hat der Empfänger zu tragen. Die Mit⸗ 
glieder werden auf die Veranſtaltung des Kaſſeler Imkervereins aufmerkſam 
gemacht und gebeten, recht zahlreich daran teilzunehmen! Karten ſind bei mir 
zu haben. erding. 
„ Sonntag, 13. Sept., nachmittags 2½ Uhr bei ah Frießinger, 
Bensheim. 1. Bericht über die Ausſtellung in Darmſtadt. 2. Vortrag: „Die 
Septemberarbeiten unter Berückſichtigung der Wahlzucht und Belegſtelle “. 3. Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Verwendung der Vereinsbeute. 4. Beteiligung bei der Obſt⸗ 


ausſtellung in Bensheim. 5. Verloſung. 6. Beitragserhebung. — Die Beiträge, 
die bis zur September⸗Verſammlung nicht eingegangen ſind, werden durch Nach⸗ 
nahme (25 Pf. Zuſchlag) erhoben. Pfeifer. 


Bingen a. Rh. Sonntag, 6. September, nachmittags 3 Uhr, zu Sponsheim in der 
Wirtſchaft 8 1. Vorbereitung und HA 2. Eindrüde von Darmitadt 
und Alzey. 3. Standſchau bei den Herren Kollegen. e, 


| | Beiſiegel. 
Birſtein und Umgegend. Verſammlung am 13. September, 3 Uhr, im 1 
Radmühl. 1. Bericht über die a in Darmſtadt (nachgeholt). 2. Vorfüh⸗ 


rung von Brauns Blätterſtock. 3. Beſprechung über den im Oktober geplanten ne 
bildervortrag. 4. Beiträge. Auf zahlreiches Erſcheinen rechnet. Rocke 
Biſchofsheim bei Mainz. Sonntag, 27. September, nachmittags 3 1 in 
Guſtavsburg bei Gaſtwirt Ditt. Beſprechung über Bienenpflege, jeder einzelne, 
der Intereſſe an der Imkerei hat, wolle erſcheinen. J. Schilling. 
Butzbach. Sonntag, 6. September, „ 3 Uhr, im 17 Haus“. 
1. Bericht über die Ausſtellung in Darmſtadt. 2. Zuckerbeſchaffung. Honig⸗ 
abſatz. 4. Erhebung der Beiträge. 5 Pk 
Büdingen. Sonntag, 13. September, Büdingen, Hotel „Fürſtenhof“. 1. Vor⸗ 
führung > un un Im Reiche der Bienen. Teil 1: Die Königin und ihr 
Volk: Teil 2: Krieg und Frieden im Bienenſtock. 2. Vortrag über N 
3. Statiſtiſche Erhebung über Stockzahl und Honigerträge im Vereinsbezirk. 4. Be⸗ 
richt über Darmſtadt. 5. Beitragserhebung. 6. Verſchiedenes (Honigpreis, Zucker⸗ 
e uſw.). Gäſte willkommen, auch Nachbarvereine. ee 
erbeten. tet 
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Darmftadt. Samstag, 12. September, abends 8 Uhr, Brauerei Grobe, 
Karlsſtraße 10. 1. Arbeiten im September, Herr Robert 2 2. Lokal⸗ 
frage. 3. Das finanzielle Ergebnis der Ausſtellung, Herr Michel. 4. Verſchiedenes. 
Die Honiggläſer ſind bei Herrn Heeb, Wendelſtadtſtraße, abzuholen. 

Brunner. 


Srankenberg (Eder). Sonntag, 6. epror, nachmittags 2 Uhr, im Vereins⸗ 
lokal. 1. Vortrag über Einwinterung, 2. Verſchiedenes. Um vollzähliges „ 
bittet L. Sälzer. 

Srankfurt a. M., Deutſcher ie ene E. V. Sonntag, 6. September, 
nachmittags 5 Uhr, Monatsverſammlung in der Dom 7 Braubachſtr. 8. Vor⸗ 
trag über den diesjährigen Kurſus in Erlangen: ie biologiſche Eigenart der 
Bienen“. Einwinterung. Anſchließend Gratisverloſung. Gäſte willkommen. 


Ihn. 
verband mitteldeutſcher Bienen üchter Frankfurt a. m. Sonntag, 13. Sep⸗ 
tember, nachm. 3 Uhr, im Hotel önig von England“, Ecke Sabraafje-Batton- 

trage. 1. Mitteilungen. 2. des Herrn Kranz: „Einwinterung“. 3. 
richt des Herrn Ihn über die diesjährigen Erfahrungen auf der Belegſtelle. 
er Vorſtand. 
Fritzlar. Sonntag, 20. September, nachmittags 3½ Uhr, in Lohne bei Gaſt⸗ 
ne Schade. Vortrag. Erhebung der Beiträge. Von den Mitgliedern, die bis zum 
Oktober nicht bezahlt haben, wird der Beitrag durch Nachnahmekarten erhoben. 


Stübina. 
Gedern. Sonntag, 4. Oktober, in Hirzenhain. Praktiſch: Einwinterung. Bor- 
trag. Erhebung = noch rückſtändigen Beiträge. Henſel. 


Gemünden a. d. Wohra. onmag, 13. September, nachmittags 2 Uhr, im Pfeil⸗ 
ſchen Saale. 1. Geſchäftliches. 2 Vortrag des Herrn Fett vom Hauptvorſtand des 
Kurheſſ. Imkervereins über: „Die Bedeutung der Bienenzucht für die Landwirt⸗ 
ſchaft.“ — Die Mitglieder des Vereins werden gebeten, alle Bienenfreunde für 
die Verſammlung einzuladen. Gäſte, auch aus den Nachbarorten, ſind . 

pıer 

f Rohrheim. ene 13. September, nachmittags 4 Uhr, bei 
Herrn Fr. Schmidt in N Bericht abe die Generalverſammlung 
und Ausſtellung in Darmſtadt. 2 Berſchiedenes Erhebung der rückſtändigen 
Beiträge für 1925. Jahresbeitrag 4 Mk. — Wer nicht kommen kann br enſelben 


einſenden. Allendörfer. 
Gieben und Barden Sonntag, 13. September, b 3 Uhr, bei Kraft 

in Gießen. 1. Was lehrt die Darmſtädter Verſammlung? 2. Die Einwinterung. 
3. Letzte Beitragserhebung. Bu 


b. 
Sr.⸗Umſtadt. TONER, 13. September, nachmittags 3 Uhr, Gaſthaus „Bur 
Krone“. Erhebung der 2. Rate des Beitrags mit 2 Mark, ſowie die Rückſtände 
einiger Mitglieder aus Dorndiel, Raibach, Gr.⸗Umſtadt uft. (Die Beiträge find 
evtl. einzuſenden.) Vortrag. Bernbeck. 
Gudensberg. Sonntag, 6. September, nachmittags 2 Uhr, 55 Gaſtwirt Kilian 
in Holzhauſen. 1. Vortrag: „Einwinterung“. 2. Erhebung der Beiträge. Wer 
ſeinen Jahresbeitrag von 4 Mark noch Ta bezahlt hat, muß ſpäteſtens in dieſer 
Verſammlung zahlen. 3. Standſchau. 4. Verſchiedenes. Gonnermann. 
geringen (Werra). Am 6. September findet bei gutem Wetter im Garten des 
Mitglieds Johannes Schäfer in Heringen Imkerverſammlung ſtatt. Beginn 3 Uhr 
nachmittags. Tagesordnung: Allgemeine Fragen, Vortrag über Bienen⸗ 
krankheiten und Einwinterung. Es bittet um zahlreiches Erſcheinen. 
Der Vorſtand. 
Hersfeld. Sonntag, 26. September, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung auf Stand 
Weidmann und Schade. Einwinterung. er Vorſtand. 
Geff. Lichtenau und Umgegend. Verſammlung nunmehr am 6. September, 3 Uhr, 
Stand des Herrn Walther Haſſelbach Herr Billig erhebt Beiträge für 2. Halbjahr 
(2 Mk.) ſoweit ſie noch nicht gezahlt ſind. Löwer. 
Hungen und alt d dirt Sonntag, 6. September, nachmittags 3 Uhr, in Lich 
bei Heller am Nebenbahnhof. 1. e und alle damit e 
Fragen. 2. Vortrag des Herrn Buß. 3. Erhebung der Beiträge. n 6 
o 
Hitznirchen. e 27. September, nachmittags 3 Uhr, bei Kromm⸗Hitzkirchen. 
Vortrag des Herrn Lehrers zus Holzhauſen: „Der Brauns'ſche Blätterſtock“. 
Nachbarvereine ſind herzlich eingeladen. Reitz. 
Kaſſel. Sonntag, 13. September, nachmittags 3 Uhr, Gaſthaus Bippig, Harles⸗ 
hauſen⸗Gartenſtadt, Waldſtraße. Ab Hauptbahnhof 2.18 oder Elektriſche bis Prinzen- 
quelle. 1. Standſchau. 2. Vortrag des Herrn Ritter: „Ueber Bienenſtände“ (ſehr 
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ar h 3: Gern über einen Saal für die Winterverſammlungen. 4. Unſer 
erſchiedenes. Die Vertrauensmänner wollen die nicht abgeſetzten Feſt⸗ 
128 bis zur Verſammlung zurückgeben. Zahlreiches 1 erbeten. 
Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Bez.⸗ verein Kirchhain. „ Sonntag, 13. September, nach⸗ 
mittags 2 Uhr in Schönbach bei Schnell. S chröder. 
Langen. Sonntag, 13. September, nachmittags 3 Uhr, in der „Roſe“ zu ya en. 
Die Einwinterung. Ref. Herr Hamm. 
Langenſelbold und Umgegend. Sonntag, 18. Oktober, bei Gaſtwirt Köhler, 
Langenſelbold. Manns. 
Lauterbach. e 13. September, nachmittags 2½ Uhr, in Angersbach, 
Bahnhofswirt chaft. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung. 2. Vortrag des Herrn 
Greb⸗Heblos. 3. Verſchiedenes. Mint. 
Mainz. Sonntag, 20. September, nachmittags 21/2 Uhr, „Badiſchen Hof“. Beſtel⸗ 
lung von „nackten Völkern“. Winterfütterung reſp. Einwinterung der Bienenvölker. 


Verſchiedenes. Kör 15 er. 

Mücke. Sonntag, 27. . nachmittags 3 Uhr, bei Beiſt, Ae Vor: 
A des Herrn Henſel. 2. Einziehung der rückſtändigen Beiträge. e 
enes. 


Nauheim bei Groß⸗Cerau. Sonntag, 20. September, findet in Nauheim bei A 111 
Ruhland Wwe. im Saalbau Verſammlung ſtatt. Es werden alle Mitglieder gebeten 
zu erſcheinen. Am Schluß der Verſammlung werden Kunſtwaben nur an P 
anweſenden Mitglieder verteilt. 

Neukirchen und Umgegend. Sonntag, 13. September, nachmittags 3 Uhr, bei 
Göbel in Neukirchen. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.. 
Geld 5 — Anſchließend Standbeſichtigung und , der 95 
winte en 

Reichelsheim i. O. Sonntag, 27. September, nachmittags 3 Uhr, bei Se 
A Werner „Zum goldnen Engel“. 1. Bericht über die Ausſtellung in Darmſtadt. 

2. Einwinterung. 3. Zeitungsbezug und Haftpflicht. — Die Imkerkollegen werden 
dringend gebeten recht zahlreich zu erſcheinen. Kohl. 

Rotenburg a. d. F. Sonntag, 13. September, 3 Uhr in Lispenhau.ſen bei 
Aſchenbrenner. 1. Vortrag von Herrn Oetzel. 2. 8 des neuerbauten 
un des Herrn Grohmann. 3. Verſchiedenes. er Vorſtand. 

chlüchtern. Sonntag, den 27. September, nachmittags 3½ Ahr, im Schulhauſe 
zu Niederzell. 1. Herbſtfütterung und Einwinterung. 2. Einzahlung des Reſtbeitrages 
für 1925 vor dem 1. Oktober. (Wer nicht bezahlt, iſt nicht verſichert gegen Haft⸗ 
i 3. Einſetzung des Fluglochkanals. Fiſchlein. 
Schmalkalden. Sonntag, 13. September, nachmittags 3 Uhr, in Fambach, Gaſt⸗ 
wirtſchaft Mangolds Wwe. 1. Beſichtigung und Beſprechung opii verſchiedenen 
Muſterkaſten, Zanderbeute, Blätterſtock, Königinnenzuchtkäſtchen. ee 
| men 

Schotten. Sonntag, 6. Sept., nachmittags 2 Uhr, „No ce Haus“. 1. Aus⸗ 

rad über unfere Erfahrungen bei der Königinnenzucht 1925. 2 Beitragserhebung. 
3. Verſchiedenes. Würz. 

Sterbfrig. Sonntag, 6. September, 3 Uhr, im Breuningſer und am 13. Sep⸗ 
tember im chwarzenfelſer Schulhaus. Standſchau. Die Einwinterung. Vorführung 
der Stübing⸗Henſel⸗Beute. Bericht über die mitteldeutſche Ausſtellung für Bienen⸗ 
zucht in Gera. Beitragszahlung der Säumigen, die durch Karte erinnert ſind. Wer 
gibt Korbvölker ab? Zin khan. 

Waldkappel und Umgegend Sonntag, 13. September, nachmittags 3 Uhr, in 
Waldkappel bei Furchner. h des Unterzeichneten. 2. Einführungen auf 
dem Bienenſtande in en Jahre. 3. Letzte Gelder. 4. Verſchiedenes. Ich bitte, 
dieſe Herbſtverſammlung doch einmal recht vollzählich begrüßen zu 18 Fu. 

a mp. 

Wallenſtein. Verſammlung am 20. September, nachmittags 3 Uhr, in der Stadt⸗ 
wirtſchaft zu Schwarzenborn. Wer feinen Beitrag noch nicht bezahlt hat, muß 
N bis dato entrichten. Tagesordnung wird in der F 
gegebe 
Witzenhauſen. Verſammlung, Sonntag, 6. September, e inge 3½ Uhr, bei 
Wöhler. 1. Herr Reimer⸗Hebenshauſen ſpricht über die Königin. 2. Die Faulbrut. 
3. Verſchiedenes. Windemuth. 

Wolfhagen. Sonntag, 20. 5 nachmittags 322 Uhr, bei Gaſtwirt Waß⸗ 
muth in Wolfhagen, Am Markt. Beitragszahlung. 2. Einwinterung. 3. Teil⸗ 
nahme an der Feier des duffle Bezirksvereins. 4. Gläſer. > ig 

reitzmann. 
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wetzlar. Sonntag, 20. September, nachmittags 13⁄4 Uhr, Zusammenkunft an 
er Franziskanerſchule, a nach dem Kirſchenwäldchen, 3 Uhr Beſichtigung 
's Standes von Herrn Schuch, 4 Uhr Vortrag von Herrn Schütz⸗Oberlemp im 
nale der Gaſtwirtſchaft von Dern auf dem Kirſchenwäldchen. Verſchiedenes. 


Klauer. 
iegenha in. Sonntag, 13. September, nachmittags 3 Uhr, im e 1 
j Biegenhain. 1. Vortrag. 2. Erhebung der Beiträge (4.50 Mach. 3. 17 
orſta 


zimmersrode. Sonntag, 6. September, nachmittags 3 Uhr, in Hine ode bei 
Rwirt Ernſt. Vorträge: 1. Neues Verfahren, um ſicher große Honigerträge zu 
en, das bereits ſeit Jahren praktiſch durchgeführt iſt und keine nennenswerten 
en, nur etwas Mühe verurſacht. 2. Die Biene und die Rechtspflege. 3. Honig- 
gebiete. — Vollzähliges Erſcheinen bedingt ‚geboten. Lich au. 


sche Bienenzucht-Zentrale | 


Edgar Gerstung, Oßmannstedt i. Thür. 


Aluminiumdosen 


we Postversandeimer goldlackiert 


Karbolsäure 
heprüft für Bienenbehandlung 
Mitur = 100 g Karbolsäure, 1 Büchse, 2 Lappen 
buen Einsendung von 2,50 Mark portofrei 
verlange das Warenverzelchnis 
Nachtrag umsonst und portofrei, 
athält alles,was der Imker braucht 


Honigschleudern 
aller Arten 


Sie eine gute und doch Billige $ Halle Krenzungsbienenvöiter 
in Berfende wieder vom 10. September an meine 


groben, leiftungsfähigen Schwärme 
un fordern Sie Preislifte mit junger befruchteten Königin unter Garantie 
gratis und franko. 195 


lebender Ankunft zum Tagespreis. — Ferner 
4 | vom gleihen Tage an Edelköniginnen. 
i B E R T X O O S Anfragen Rüchporto. 
ienenwohnungs⸗Fabrik 
ach im Taunus | Pahnhoismeilter Behr 
| | Ba | Gyhum (Kreis Zeven, Hannover). 


60 


Die beften und billigſten 


Honig 


gläjer 


von 9 bis 3 910 


Thüringer Luftballons 


1 und 2 Liter 


Weißblechverſanddoſen 
5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Hamburg 6. 


Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beftellen. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Keine 


118 


Ruhr und Faulbrut usw. 
bei Ueberwinterung mit dem ſeit Jahrzehnten 
bewährten 
„NEKTARIN“: 
Proſpekte umſonſt und portofrei. 
gens 21, von Dr. O. Follenjus 
Hamburg 21, e 24 


Hol 


und Wachs 


kauft ſeit vielen Jahr⸗ 
zehnten und erbittet 
Angebot 


H. Gühler 


Honiggroßhandlung 
Berlin 8033 
Elſenſtraße 3. 8 
mannm 


NaekieYülker 


Sucht 5 Pfund ſchwer, 

Zuchtvölker auf Bau 
in Lüneburger Körben u. 
121 ähm. Bogenſtülpern, 
Wahlzucht⸗Königinnen, 
amerikan. Hubamklee- 
ſamen (Port. 1 Mark) 

gibt im September ab 


Fr. Rahmeyer 
Bifjelhövede in Hann. 


Bei Anfragen Rückporto. 
Ann 


Wie Sie Ihr 


WACHS 


angenehm und restlos 
gewinnen können, zeigt Ihnen 
un er vielen ungen das 
Büchlein: Richter, „Die 
Wachs e 
Mark 1, 30 frei Haus. Ver ag 
Fest, Leipzig 18, Postschec 
Leipzig 53840. — Katalog und 
Probeheft gratis. 23 


Bienenstand 


24 Ia. doppelwandige 
Treudenftein - Br. - W.- 
Käſten (10 beſetzt), wenig 
gebraucht, für Jander- 
betrieb eingerichtet, mit 
Dach und ſonſt. Zubehör 
im ganzen oder geteilt 

billig verkäuflich. 

Schubert, Kaſſel 
Hohenzollernſtraße 78l. 


Nackte Völker 


ab 10. September 
Zuchtvölker in Körben 
ſofort lieferbar. Anfragen 

erbitte Rückporto. 


Otto Bartels 
Großimkerei 


- Zollendorf 
Poft Hitzacker (Elbe). 


206 


6 starke 


Bienenvölker < 


billig zu verkaufen. 


Lehrer Will 
Frankfurt = Niederrad 
Waldſtraße 17 


205 


Umftände halber 
10 Bienen- 
völker 


in Normalmaßbeuten 
(Krannich) preiswert zu 
verkaufen. 185 
W. Vogelsberger 
Bergen (Kreis Hanau) 
Jurmftraße 14. 


12 erſtklaſſige 


mit jung. Königin | 


gutem Bau, ſowie yol: 
ſtändigem Wintervorrat 
umſtändehalber zu ver⸗ 
kaufen. Darunter 2 Breit⸗ 
waben⸗Blätterſtöcke, drei 
3. Etager und 1 Sylviak, 
alles infaftneuen Beuten. 
Blodt, Lehrer 
Bau-Odernheim 

(Rheinheſſen). 201 

maan 


3 Graze 4-Etager 
Nermal- Beuten 


mit Seitenfütterung 
(doppelwandig) wie neu 
zuſammen 60 Mark. 


3/4-Etaner 
Normal- Beuten 


(doppelwandig) ſehr gut 
erhalten, zuſ. 40 Mark. 
(Seuchenfrei) 
wegen Aufgabe der Zucht 
zu verkaufen. 
Anzuſehen jederzeit. 
Anfragen RNüchporto. 
Tauſche auch gegenHonig. 
Heinrich Heckel 
Shft. a. M.: Bonames, 
Gonzenheimer Straße 53. 
umme 


4 Pfund netto $ 5 
3 u h tv äg 
in Stülpkörb: = 


ab hier empfi en 
en 10 
Garantie 


w. 55 


Bötzingen! En 
Kreis Soltau, E 90 
Konto Han = 


Hacke Ras 


zirka 5-6 z 
Betäubg. abge 
verſendet vom d 
desgi. 25er Kön 
Stamm Ar 
Anfragen geger, 
porto. 


C. Schi 


Harburg E, S 12 


; z, 5 
ej 
T: 

E 


cg 


faulbrutfrei, Or 
ſchwer, mit jg. $ 
Königin verjende] | 
von Mitte Septen 
Lebende Ankunft 
garantiert. Desgl. 
befruchtete 88 


* 


mit Beg lein 


Lüneburger $ 2 


Anzeig 


finden durch die „2 


Weileſte Ber ri 


ER die Beſten liefert 
9 pfeif en Mark 1 20 Sn 3.50 


0 1 er, König (Odenwald) 


nmatte n desfübing-Henſel- Beule 


g in kräftiger, ſauberer und liefert in beſter Ausführung 

Ber usführung fabriziert 196 als A 65 BEINEN 
und als Einzelbeute 38 Reichsma 

. Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Henſelſchen 

(Württemberg). Leitfaden enthalten. 


Friedrich Stübing, Möbelfabrik 
e Imker rauche nur Rumpenheim bei Offenbach a. M 


ic bbake Telephon: 849 Amt Offenbach. i 129 


È aeaug eines Poſtpaketes 


| 25 25 2.00, 2.40, 3.00; 3 
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Erdbeeren 4. 
pflanzte 


Stärkt das Fundament 

seines Besitztums und 

sichert sich eine nie 
. „.versagende 
Einnahmequelle 


Elefanten Erdbeere 


eine Idealsorte, die sich im Groß- und Kleinanbau glänzend bewährt und 
die infolge ihrer sehr frühreifenden Früchte auf allen Plätzen zu hohen 
Preisen reißenden Absatz findet, darf in keinem Garten fehlen. Die er- 
staunliche Fruchtbarkeit, die Halt- und Transportfähigkeit der Früchte, 
das köstliche Aroma und Aussehen und die herrliche Form der Frucht 
hat sie an die erste Stelle aller Erdbeersorten gebracht und sichern 
jedem bei jetziger Bepflanzung gleich im ersten Jahre glänzende Ein- 
mahmen. Solange der Vorrat reicht, offeriere ich zur jetzigen Bepflanzun 

50 Stück 100 Stück 250 Stück 500 Stüc 


8,50 Mark 6,—Mark 15. — Mark 25. — Mark 


Als spätreifende Sorte der Gegenwart wurde die Erdbeersorte 
„Konkurrent“ in den Handel gebracht. Infolge ihrer späten Reifezeit bildet 
sie eine ebenso erwünschte als seltene Bereicherung des Obstschatzes, 
da die Früchte von dieser Sorte nach Aberntung aller Erdbeerbeete noch 
zu haben sind. Sie ist sehr widerstendsiänig und eignet sich auch für 
Höhenlagen. Ihr Laub ist buschig und die Blätter stehen auf aufrecht 
festenStielen,was die Früchte gegenFäulnis schützt.In allen diesenEigen- 
schaften liegt der Wert dieser Neuzüchtung als Tafel- und Schaufrucht 
1. Ranges. Pflanzen werden, nur solange der Vorrat reicht, abgegeben. 
5 Stück 10 Stück 25 Stück 


5,— Mark 11,— Mark 25,— Mark 
Ausführliche illustr. Broschüre über Erdbeerkultur steht bei Auftragsertei- 
lung kostenlos mit zu Diensten. Bei Vorauszahlung auf Postscheckkonto 
Erfurt 12700 Frankolieferung, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 
Friedrich Paul Werner, Pflanzenversand, Naumburg a.d.S. 

Telefon 854. Postfach 140. 188 
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Wir haben 10000 Stück ſehr preiswert 
abzugeben und liefern ſolche prompt ab Lager zu 
RM. 14. pro 100 Stück 
bei 500 Stück 5 Prozent Rabatt 
bei 1000 Stück 10 Prozent Rabatt 
Verſand gegen vorherige Kaſſe oder Nachnahme. = 


Für Kiſten mit Verpackung rechnen wir pro 
100 Gläſer Reichsmark 1.—. 


Wilhelm Cayenz, G. m. b. H., Düſſeldorf 
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Thüringer Luftballons 
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Nochmalige Warnung! 
Bir raten allen Imkern, an unbekannte 
firmen Honig nur gegen Vorauszahlung 
der Nachnahme abzugeben. Ä | 
| Die Schriftleitung. 


t 


Monatsihau. 


Es herbſtelt. Mitunter ſchickt der Winter Schon in dieſem Monate feine Vorboten. 
da heißt es nun auch an die Einwinterung denken; denn es kommt beſonders in 
jeſem Monate darauf an, die Völker für den kommenden Winter vorzubereiten. Die 
latur ſchlummert allmählich ein. | 

| „Verlaſſene Gärten ſpät im Herbſtesſchein, 
Die Blumen träumen tief in ſich hinein.“ 
Für's Bienlein fällt daher wenig oder gar nichts mehr ab. Seinem emſigen 
chaffen it Halt geboten und es ift zum Feiern verurteilt und gezwungen. In den 
üüſteren Herbſttagen ſieht man oft nur zur Mittagszeit, wenn die Sonne ſich durch 
en dicken Nebelſchleier gearbeitet hat, Immlein im Somneuglanze ein Vorſpiel 
alten. Jetzt find die Arbeiten für den Imker, der in dem vergangenen Monat ſeinen 
Llfern die nötige Pflege angedeihen ließ, natürlich nur geringer Art und ſpielend 
icht. Deshalb möchte ich vor übergroßer Eile abraten; denn fie tut abſolut nicht 
wt. Gar oft bringt der Oktober leichte Nachtfröſte, die der Bien ohne Schaden 
iberſteht, wenn er auch nicht eingepackt ift. Ja, ich möchte behaupten, daß es eher 
wh ein Vorteil ift, mit der eigentlichen Einwinterung nicht allzu früh zu beginnen, 
du das Volk ſich beffer durch die Fröſte zur Wintertraube zuſammenzieht. Schon 
dus dem Grunde ift eine tiefere Temperatur im Stocke von Vorteil, weil manche 
yungmutter ſich beim Eierlegen nicht genug tun kann und in dieſer Zeit, zum Er- 
tunen des Imkers, ihre Legetätigkeit noch nicht erloſchen ift. Beſonders bei Völkern, 
men noch ſpät eine Königin zugeſetzt wurde, iſt das der Fall. Ich mag mir dieſes 
nicht anders zu erklären, als daß jede Stockmutter beſtrebt iſt, möglichſt mit einer 
open Anzahl eigener Kinder in und durch den Winter zu gehen. — Im Punkte 
inwinterung find die Imker, ſelbſt die Wiſſenſchaftler unter ihnen, auch noch ge- 
leilter Meinung, ſo daß man notgedrungen auf die eigene Erfahrung aus der Praxis 
mgewieſen iſt. Es gibt nämlich Imker, die einer „kalten“ Ueberwinterung das Wort 
tben, und andere wieder, die auf eine möglichſt „warme“ Einwinterung ſchwören. 
die einen behaupten, die Kälte beanſpruche einen großen Futterverbrauch, weil das 
Sutter die Kohle erſetzen muß. Und umgekehrt ſagen und behaupten die Gegner, 
di Wärme fei der Jehrer am Futter. Wer hat da die Wahrheit auf feiner Seite? 
2 perſönlich bin Anhänger einer warmen Einwinterung, — aber ohne Ueber- 
teibung. Die Bienlein find Sonnenvöglein, die bei der geringſten Kälte als Einzel- 
weſen in Erſtarrung geraten und dann dem Tode verfallen. Es kann mithin die 
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Kälte bei der Ueberwinterung nicht dienlich fein. Ich beſtreite durchaus nicht, da 
die wildlebenden Bienen nicht eingewintert werden; aber es beſagen und bedeute 
auch die Fälle, daß im Winter bei Bienenſtöcken die Türe offen geſtanden und Strol 
körbe unverwahrt geblieben ſind uſw., für mich perſönlich nichts; denn das ſin 
nur Ausnahmen. Wer von den heſſiſchen Imkern würde feinen ganzen Stand zun 
Verſuch dazu hergeben? Es bleibt auch die Frage offen, haben die ſich ſelbſt ban 
dem Zufall überlaſſenen Bienen, die warm überwinterten in ihrer Entwicklung, i 
der Ernte uſw. übertroffen? — Vor allen Dingen merke man ſich, daß die Ze 
der Eingriffe in die Beute vorüber iſt. Alle Störungen, denen die Bienen jetzt aus 
geſetzt find bzw. die fie erdulden müſſen, ſtören fie in ihrem Wohlbefinden. Es wä 
geradezu ſchädlich und verderbenbringend, wollte man jetzt noch im Oktober anfange 
und den Wabenbau Aa en Gutdünken ordnen, wenn die Bienen den Winterſi 
bereits bezogen haben. Man begnüge ſich höchſtens damit, n eine vorfióti 
Prüfung des Winterſitzes vorzunehmen, ober er nicht zu groß ift. 

Natürlich bleibt für den, der im September ſeine Völker mit Winternahrun 
nicht verſorgt hat, keine andere Wahl, als das Verſäumte nachzuholen. In Fälle 
eingetretener Verzögerung iſt die unumgängliche Notfütterung nur bei milde 
Wetter zuläſſig. Dann wird die ſtärker ſättigende Zuckerlöſung 0 reichlich gegeber 
wie ſie die Bienen nur aufzunehmen in der Lage ſind, und nur lauwarm, um da 
Verdeckeln zu ermöglichen. 

Gar oft bringt der Monat Oktober einen Felt be „Altweiberſommer“. De 
Bienenvater ſieht es dann gern, wenn in dieſer Zeit bei noch warmen Tagen eir 
Reihe Flugtage zu verzeichnen ſind. Wenn die Bienen auch jetzt Nektar nicht mel 
tragen, ſo ſammeln ſie aber doch noch reichlich Pollen aus verſchiedenen Feld 
unkräutern z. B. aus dem noch ſtark ar n Hederich. Für die ſpäterbrütete 
Bienen ſind die Tage willkommen zum Reinigungsausflug. Sollten Völker grof 
Brutflächen zeigen, oder ſollte man i pfundweiſe Heidebienen zu 
geſchüttet haben, dann iſt auch in den warmen Tagen, beſonders aber bei eine 
merklichen Senkung der Temperatur die Warmhaltung geboten, damit im erſte 
Falle die Brut noch zum Auslaufen kommt und im anderen Falle die zugeführte 
Bienen ſich mit den vorhandenen zu einem harmoniſchen Ganzen zuſammenfinder 
Dazu gehört aber Wärme. Zugluft muß unbedingt ferngehalten werden, weil fi 
einesteils Volkskraft, andernteils Futter ſtark abſorbiert. Das iſt auch wohl de 
Grund, daß die Bienen nun in ihrer Wohnung — zur Vermeidung der Zugluft 
alle Ritze mit Kittharz verkleben. Man unterlaſſe daher e nach Eintrit 
kalter Witterung und nach beendeter Fütterung das öftere Oeffnen der Türer 
Wenn nun die Zeit kommt, daß der Imker ſelbſt den warmen Ofen aufſucht, dan 
muß er auch das Stüblein feiner lieben Immen mit Wärmematerial umhüllen 
In unſerer geographiſchen Lage — hier beſonders im Hanauer Land — kann de 
Termin für dieſe Arbeit weit hinausgeſchoben werden. Von vornherein rate ich abe 
ab, den Innenraum mit Heu oder Grummet, das beides die in dem Stock enthalten 
Feuchtigkeit aufnimmt, ſchimmelt und dann im Stock einen moderigen Geru 
verbreitet, auszuſtopfen. Gutſchließende Strohmatten oder Filzdecken, Papierboge 
und Mooskiſſen ſind beſſere und einfachere Mittel, die Wärme im Stocke zu binden 
Bei aller Vorſorge halte man fih. von Uebertreibungen frei; denn ein Abziehen 
der verbrauchten Luft iſt ebenſoſehr notwendig. Man bedenke auch, daß verweichlicht 
Bienenvölker weniger widerſtandsfähig ſind. In einem grimmigen Winter, in den 
der Erdboden oft metertief gefriert, halten weder 10 Zentimeter dicke Außenwänd 
der Beuten noch alle inneren Vorkehrungen nicht die Kälte ab, da kommt es allein 
auf das Volk ſelbſt an. Hat es ſich gut in eine Wintertraube in Form einer Kuge 
zuſammengezogen, dann hat es die geringſte Angriffsfläche für die Kälte ein 
genommen. Stehen ihm genügend leere Zellen zur Verfügung, daß es nicht au 
kalter Honigfläche friert, dann überſteht es auch eine ſtarke Kälteperiode. Wenn id 
im Vorhergeſagten den doppelwandigen Beuten wenig Wert beilegte, fo will id 
damit nicht geſagt haben, daß nun dieſen die einfachwandigen, auch ſchon weil fi 
billiger, vorzuziehen find. Nein, die Sache liegt tiefer. Nicht die Kälte ift der größt, 
Feind des Bien im Winter, ſondern der ſtetige und ewige Wechſel in der Temperatur 
In dünnwandigen Beuten find die Völker ſchutzlos jedem Wechſel ausgeſetzt. In 
wärmeren Wintertagen breitet fih das Volk aus und tritt plötzlich ein Kälterückſchla⸗ 
ein, fo wird in einer dünnwandigen Beute die Kälte im Stocke ſofort fühlbar, daf 
manches Bienlein überraſcht iſt, den Weg zur Wintertraube nicht ſchleunigſt zurück 
findet und erſtarrt. Durch die doppelwandigen Beuten ſuchen wir zu erreichen, daß 
die Bienen vor den Folgen des allzu plötzlichen Wechſels bewahrt bleiben. Mindeſtens 
ebenſo ſchlimm für den Bien iſt die Feuchtigkeit im Stocke. Auch der Wabenbau 
leitet ſehr darunter und die verſchimmelten Waben find die Folge davon. Wie ich 
ſchon andeutete, iſt der Abzug der verbrauchten Luft unbedingt notwendig und da 
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eje bekanntlich ſtets nach oben ſteigt, foll man auf dieſem Weg hin abfließen 
ſſen, indem man ein Deckbrettchen unter der Verpackung lüftet oder entfernt. 
ch wiederhole noch einmal, allzu warme Verpackung ſchadet mehr als ſie nützt. 
kan bedenke, daß gerade dieſes der Grund iſt, wenn eifrige Stockmütter allzu⸗ 
üh mit dem Brutanſatz beginnen, wodurch, wenn die jungen Bienen ſich nicht ent⸗ 
eren können, leicht Ruhr entſteht. Das Flugloch darf den ganzen Winter nicht 
ritopft werden, kann aber zum Schutze gegen das Eindringen von Mäuſen oder 
derer Bienenfeinde durch einen Fluglochſchieber bis auf einen kleinen Spalt ge- 
offen werden. Damit nun bei Schneewehen das Flugloch nicht verſtopft oder 
i kalter Zugluft der eiſige Wind nicht in die Wabengaſſen geblaſen wird, ſtelle 
an ſchräg vor das Flugloch ein Brettchen oder klappe das Flugbrett herum. Man 
reicht damit noch, daß die Sonnenitrahlen, die in dieſer Zeit ſchräg zur Erde 
llen, nicht ins Innere der Beute gelangen und die Völker beunruhigen. Das Flug⸗ 
ch erfordert im Winter beſondere Aufmerkſamkeit, da es oft von toten Bienen 
erſtopft wird und daher gute Luft von außen nicht eindringen kann. Es iſt daher 
teres Nachſehen geboten und mit einem hakenförmigen Draht ift dem Uebelſtande 
icht ab zuhelfen. i 

15 beachte daß ſtarke Völker mehr Luft und ſchwache mehr Wärme 
ötig en. 

Vor Eintritt der endgültigen Winterruhe ſchiebe man eine mit Firnis getränkte 
appe oder eine Aſphaltpappe auf das Bodenbrett ein, das man vorher aber erft 
ochmals ſorgfältig gereinigt hat. Dieſe eingeſchobene Pappe iſt von großer Wichtig⸗ 
it; denn darauf läßt die fih zuſammengezogene Wintertraube alles das herunter⸗ 
llen, was fie nicht gebrauchen kann, tote Bienen, Gemüll, Schmutz, Zuckerreſte, 
dachsteilchen uſw. Im Lenz zieht man die Pappe heraus und kann von ihr ableſen, 
e ſtark das Volk ift, wo es feinen Sitz hat und was ſonſt mit dem Volke los iſt. 

Wohin nun mit den leeren Waben? In früheren Jahren war ein großer Ueber⸗ 
huß bzw. Vorrat an Waben der Stolz des Imkers. Heute it man anderer Anſicht 
nd ich perſönlich habe jetzt nur noch fo viel Waben, äls ich unbedingt benötige; 
enn ich laſſe meine Völker im Frühjahr und Sommer zwecks Schwarmverhinderung 
auen. Die überflüſſigen und leeren Waben kann man entweder im Wabenſchrank 
der in einem trockenen, luftigen Zimmer verwahren, indem man ſie freiſchwebend 
ufhängt. Auch das Einſchlagen in Zeitungspapier ſchützt gegen Schmutz und Motten. 
Labenabfälle, Entdecklungswachs, ſowie alte, unbrauchbar gewordene Waben find 
nit Rückſicht auf die Mottengefahr unbedingt einzuſchmelzen. | 
Am 6. September erhielt ich vom Herrn Landrat und Polizeidirektor folgendes 
ſchreiben: Beifolgend überſende ich Abſchrift einer für den Kreis Anklam erlaſſenen 
zolizeiverordnung zur Bekämpfung der Bienenfaulbrut mit dem ergebenen Erſuchen 
m gefl. gutachtliche Aeußerung, ob der Erlaß einer. gleichen Polizeiverordnung 
ür den hieſigen Bezirk notwendig erſcheint. Ä 

Polizeiverordnung. . 

Auf Grund des Geſetzes über die Polizeiverordnung vom 11. März 1850 in 
derbindung mit 8 142 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 wird unter 
1 des Kreisausſchuſſes für den Kreis Anklam folgende Polizeiverord— 
ung erlaſſen: 

81. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, ſolche Stöcke, die von Faul- 
rut befallen find, ſofort dem Kreisausſchuß anzuzeigen. | 

8 2. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, die Unterſuchung feiner 
zienenſtöcke durch eine vom Kreisausſchuß beſtimmte Kommiſſion von Gadver- 
tändigen zu geſtatten. 

8 3. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken, bei denen Faulbrut feſtgeſtellt ift, ift ver- 
lichtet, gemäß Anordnung der Kommiſſion die erkrankten Bienenſtöcke zu beſeitigen 
hzw. beſeitigen zu laſſen. | 

$4. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Rm. oder ent- 
brechender Haft beſtraft. 

Dieſes Schriftſtück redet ſeine Sprache. Zunächſt iſt es anzuerkennen, daß die 
unteren Verwaltungsſtellen in Erkenntnis der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der 
dienen, aber auch der Dringlichkeit der Verordnung, infolge der weiten Verbreitung 

r Seuche, zu dem Hilfsmittel der Polizeiverordnung greifen. Wo bleibt aber der 
Later Staat mit dem Reichs⸗Bienenſeuchengeſetz? Während man es auf der einen 
Sette anerkennen muß, daß man in dieſer Weiſe noch retten will, was zu retten 
J, fo it es aber auf der anderen Seite zu bedauern, daß man zu einem ſolchen 

lickwerk greifen muß. Wenn die Verordnung, wie es ja ſicher iſt, in unſerem Kreis 
nem angenommen wird, ſo iſt und bleibt ſie doch ein Stückwerk. Man beachte die 
penen des Kreiſes Hanau: Süden — der bayerifche Kreis Alpenau -- Bezirk 

nterfranken, der Starkenburger Kreis Offenbach — Bezirk Darmſtadt; Weſten: 
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der preußiſche Kreis Frankfurt — Bezirk Wiesbaden; Norden: die oberheſſiſcher 
Kreiſe Friedberg und Büdingen — Bezirk Gießen; Oſten: der Bei Krei: 
Gelnhauſen — Bezirk Raffel. Mithin wird der Kreis Hanau eingeſchloſſen vor 
ſechs Kreiſen, die fünf Regierungsbezirken und drei Staaten aa Soll diefe: 
Weg überall betreten werden? Wann ift er zurückgelegt? — Wenn die Kommiſſior 
gut arbeitet, en der Kreis Hanau feuchenfrei werden. Dann aber müſſen Schranke 
errichtet und der ſeitherige Verkehr muß unterbunden werden. Ich weiß ja heut 
nicht, ob in allen nl: chen Kreiſen die gleiche Sache im Gange ift. Wir Hanau: 
können wieder einmal froh die Hände reiben. Ich teile daher dieſen Schritt unfer 
Kreisbehörde dem Verband heſſiſcher Imker mit, um ein gleiches Vorgehen in aller 
anderen Kreiſen bzw. Bezirken bis zum allgemeinen Er cheinen des Reichsgeſetze⸗ 
zu ermöglichen. 

Herr Roſenſtock⸗Rotenburg meldet: Auguft; Mitte des Monats brachte ſchön 
Tage, ſo daß der Anfang der Heidetracht ausgenützt werden konnte. Dagegen iſt di 
Hauptheidetracht verunglückt. 

Druckfehler- Berichtigung: In der ee in Nr. 9 der „Biene 
muß es heißen anſtatt: „das überflutete Volk“ = „das ü berfütterte Volk“ 
ferner ftatt: „d. h. oder ſagt nur“ = „d.h. oder ſagt mir“ 

N o rw ig- Rüdingen. 


i Aus meinem Imkerleben. 


1. In meines Vaters Immengarten. 


„Denk an die Tage ich zurück, 
die mir froh zerronnen — 


„ | Süß iſt's, in entſchwundenem Glüc 
dankbar ſich zu ſonnen.“ 
Karl Gerod. 


O du herrliche, ſelige Kinderzeit! Heute noch erſcheinen mir die in 
Landſchulhauſe zu Hattendorf verlebten Jugendjahre als Frühlingsglück un 
Märchenpracht. Umleuchtet vom Sonnenſchein zarter, inniger Eltern- uni 
Geſchwiſterliebe erfüllte meine Seele ſchon in den Jahren der Kindhcei 
ein unendliches Heimatgefühl. Nur zu Haufe fein und bleiben! Noch heut: 
zittert in mir das Glücksempfinden nach, wenn ich auf dem Heimweg vo: 
Alsfeld, wo ich feit dem zehnten Jahre die höhere Schule beſuchte, zuer 
von der Höhe aus den Kirchturm des Heimatdorfes erblickte. Jubeln 
klang es dann aus jugendlicher Kehle: „O Heimat, ſüße Heimat, wie bi 
du wunderſchön!“ 

Hattendorf, damals um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
noch ein echtes Schwälmerdorf, im Kreiſe Ziegenhain, nahe de 
Darmſtädtiſchen Grenze gelegen, durch die Berfa in zwei klein 
Gemeinden, Alt⸗ und Neuhattendorf mit zwei Bürgermeiftereicı 
getrennt — Neuhattendorf gehörte früher zu Heſſen⸗Darmſtadt —, ein 
Filialdorf des Kloſterortes Immichenhain, ein vom Durchgangsverkeh 
abgeſchloſſenes Walddorf. Die Bewohner ſchlecht und recht nach 
Schwälmerart. Die Jahrmärkte in Alsfeld und Neukirchen, der Probetan: 
im Sommer und die fünftägige Kirmes im Herbſt und die Schlachtfeſte 
Höhepunkte des dörflichen Lebens! Unter den landwirtſchaftlichen 
Betrieben ragte der „Hof“, im Beſitze des Scheffer'ſchen Geſchlechte, 
mit ſeinen beiden ſtattlichen Herrenhäuſern und ausgedehnten Neben 
gebäuden hervor. Die neue Dorfkirche, erſt kurz vorher auf dem „Helberge“ 
aus weißem Sandſtein erbaut, blickte mit ihrem hohen, ſpitzen Turm weit 
und ſtolz in die Runde. Ihr gegenüber, durch eine tiefliegende Straße 
getrennt, das alte Schulhaus mit dem angebauten neuen Schulſaal und 
einer großen Steintreppe mit einer Plattform und einem die Fenſter 
umrankenden Weinſtock. 
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Mein Vater, eng befreundet mit den drei faſt gleichalterigen Ver⸗ 
tretern des Schefferſchen Geſchlechts amtierte hier als Lehrer, Organiſt, 
Lektor, Seelſorger, Gemeindeſchreiber (eigentlich zweifacher Bürgermeiſter, 
denn die eigentlichen Ortsoberhäupter ſtanden auf dem Kriegsfuße mit 
allem „Schriftlichen“), als erſter Ratgeber in Krankheitsfällen, als Ver⸗ 
trauensmann aller Ortseingeſeſſenen. Vertrauensſelig, hilfreich und gut 
lebte er nach Bechſteins Wort: | 


„Des Lebens Kunſt ift leicht zu lernen und zu lehren. 
Du mußt vom Schickſal nie zuviel begehren. 

Der, welchem ein beſcheidnes Los genügt, 

hat einen Schatz, der niemals ihm verſiegt.“ 

Das idylliſch gelegene Dorf war ein wahres Eldorado für die Bienen⸗ 
zucht. Umgeben von Waldungen mit bedeutenden Heidel- und Himbeer- 
beſtänden, mit wildwachſenden Linden und Saalweiden, mit auf Sand⸗ 
boden wachſendem Heidekraut, die Felder mit zahlreichen Rainen, die 
Wieſen mit honigſpendenden Gewächſen aller Art, die Felder mit brach⸗ 
liegenden Schafweiden, mit Hederich, Raps, Sommerſamen und Weißklee. 

Und doch trieb niemand im Dorfe Bienenzucht. Mein Vater begann 
im Jahre 1850 ſchon als Zwanzigjähriger ſofort mit der Imkerei 
und zwar mit großem Erfolge. Ich habe ihn nur als Großimker 
gekannt mit 50, 60, ja bis 100 Völkern. Sein Immengarten 
verdiente ſeinen Namen in der Tat. Er beſaß und wollte auch 
kein geſchloſſenes Bienenhaus. Mit Stolz ſtellte er ſeine Bienen⸗ 
beuten — Körbe und Drei⸗ und Zweietager — an den Gartenhecken entlang 
oder in Gruppen um Aepfel- oder Birnbäume, natürlich jedes einzelne 
Volk durch ein Wetterdach, im Winter durch Umhüllung mit Strohbunden, 
geſchützt. Die Kirchgänger marſchierten Sonntags ohne Scheu ganz nahe 
an den am Kirchweg aufgeſtellten Bienenſtöcken vorbei. Nie ſind mir 
Klagen zu Ohren gekommen, daß Vorübergehende durch Bienen beläſtigt 
worden feien. Wie oft hingen Schwärme an Grabkreuzen oder Grab- 
gittern! Der Kirchhof diente zugleich als Totenhof, und die Hainbuchen⸗ 
hecke mit den vorgeſtellten Bienenbeuten führte nur einige Meter von den 
erſten Grabreihen entlang. Wir Kinder ſahen darin nur etwas ganz 
Natürliches, weil wir es nie anders erblickt hatten. Nie erfaßte mich ein 
Schauder, wenn ich, auf einem mit Gras überwachſenen Grabhügel ſitzend 
oder liegend, den Bienen oft ſtundenlang zuſchaute. In ſeinen Muße⸗ 
ſtunden wanderte Vater von Volk zu Volk. Bei den Bienen verzehrte 
er meiſt ſein Frühſtück und ſein Veſperbrot, dort verbrachte er jede freie 
Viertelſtunde. Der Umgang mit den Immen bedeutete ihm Lebens⸗ 
balſam. Die meiſten Beuten, — das bewegliche Rähmchen war erſt kurze 
Zeit vorher bekannt geworden, bekanntlich trat Pfarrer Dzierzon in 
Eilsmark (Schleſien) 1845 mit der Erfindung des Mobilbaus in die Oeffent⸗ 
lichkeit, v. Berlepſch erfand dann das Rähmchen, und Dathe die Rahmen- 
maſchine — fertigte er ſelbſt mit Hilfe des Dorfſchreiners Scherz an. — 
Ein Sohn des Scherz leitet heute einen heſſiſchen Bezirksimkerverein. — 
Die durch die Lektüre apiſtiſcher Schriften angeeignete Theorie ſuchte 
mein Vater durch die Praxis zu erproben. Jede Neuheit mußte unter⸗ 
ſucht werden. Im Ablegermachen, Abtrommeln von Strohkörben, Ver⸗ 
ſtellen von Beuten, im Umweiſeln, Verhinderung von Drohnenzellenbau 
uſw. entwickelte er großes Geſchick. Er brauchte im Umgang mit den 
Bienen weder Handſchuhe noch Haube. Gegen Stiche war er vollkommen 
immun. Ihm lag bei ſeinem Betrieb gar nicht ſo viel an einer reichen 
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Honigernte, für die er keinen Abſatz wußte. Er ſelbſt aß keinen Honig, 
dieweil er ſüße Speiſen nicht liebte. Aber er pries den Honig als Nahrungs⸗, 
Genuß⸗ und Heilmittel überall an. Selten nur verkaufte er zum Leid⸗ 
weſen meiner mehr praktiſch geſinnten Mutter ſeinen Honig. Den Ueber⸗ 
fluß — wir Kinder liebten den Honig um ſo mehr und betrachteten ein 
Honigbrot als Leckerbiſſen — verſchenkte er meiſt an Bekannte, Verwandte 
und Kranke. Die Bauern ließen ſich zu Gegenleiſtungen nicht erſt bitten, 
ſie boten ſie von ſelbſt an. Die höchſte Freude bereitete es meinem Vater, 
wenn er von ſeinen Völkern ihnen aufgeſetzte Glasglocken in ſchneeweißen 
Waben ausbauen und dann die mit Honig gefüllten Schätze bewundern 
laſſen konnte. Solche Erzeugniſſe des Bienenfleißes waren ihm Heilig⸗ 
tümer und ſtanden, lange aufbewahrt, als Schauſtücke an hervorragenden 
Stellen der Küche oder des Zimmers. Künſtliche Mittelwände kannte 
man damals noch nicht, wenigſtens waren ſie noch nicht allgemein in An⸗ 
wendung, weil die von dem Tiſchler Mehring in Frankenthal erfundene 
Mittelwandpreſſe ihren Zweck nur in geringem Maße erfüllte. Welche 
Mühe koſtete es ihn, neugebaute Wabenſtücke als Anfänge in den 
Glasglocken zu befeſtigen! Ich habe meinen Vater nie über ſeine ungeheure 
Arbeitslaſt klagen hören. Von Arbeit belaſtet iſt ja nur der, der nicht er⸗ 
kannt hat, daß in vieler Arbeit auch viel Vergnügen wohnt. Mit ſeiner 
Honigernte wollte er andere froh machen nach Webers Ausſpruch: 

„Oft hab' ich andre froh gemacht 

und ſtets an mich zuletzt gedacht. 

Ich diente — und mein Lohn iſt Freude.“ 

Die Zuckerfütterung der Bienen war damals nicht allgemein bekannt, 
obgleich ſchon manche Imker durch Fütterung mit Randis- oder Kartoffel⸗ 
zucker einwinterten. Die im Herbſte nicht winternährigen Völker wurden 
vereinigt, mit Boviſtdämpfen betäubt oder aäbgeſchwefelt. Die beſten 
Standvölker gingen freilich ſo oft zugrunde. Auch die von dem öſterreichi⸗ 
ſchen Platzmajor v. Hruſchka im Jahre 1865 erfundene Honigſchleuder 
wurde damals erſt allmählich bekannt. Ihr ſehr hoher Preis — 60 Gulden 
— hinderte ihre allſeitige Anſchaffung. Unſere erſte Schleuder ſetzte ſich 
durch ein um eine Kurbel gewundenes Seil in Bewegung. Nach dem 
Abdrehen mußte das Seil ſtets wieder um die Kurbel gewunden werden. 
Damals ſchon pries man in den Bienenzeitungen die „neueſten“ Beute⸗ 
ſyſteme als die Retter der Bienenzucht genau ſo wie heute. Mein Vater 
blieb in der Beutefrage konſervativ. d. h. bei feinen Zwei⸗ und Dreietagern 
mit Normalmaß. Eine andere Form duldete er einfach nicht auf ſeinem 
Stande. Er lachte andere Imker immer wieder aus, wenn ſie ſich für vieles 
Geld ein neues „Syſtem“ angeſchafft und doch nicht größere Ergebniſſe 
aufzuweiſen hatten. Jung Klaus lebte damals noch nicht, aber in ſeinen 
Spott über die „Stümper“ hätte mein Vater unſtreitig eingeſtimmt: „Ich, 
der reiche Imker von, Dingsda' und „Dadings' habe den, Stein' der Weiſen 
erfunden. „Quousque tandem Catilina“, zu deutſch: „Weichet von hinnen, 
ihr Stümper. Im Siegesrauſche zukünftiger „Marmorklotzigkeit' ſchlage 
ich Purzelbäume an meinem großen Werke wie weiland Hedigeigei vor 
ſeiner angebeteten Minka.“ | 


Als im Jahre 1869 der landwirtſchaftliche Verein des Regierungs- 
bezirks Caſſel in Ziegenhain eine Generalverſammlung abhielt, wurde 
mein Vater vom Feſtausſchuß beauftragt, einen „Bienenwagen“ für den 
Feſtzug herzurichten. Im Jahrgang der „Biene“ 1870 iſt er im einzelnen 
beſchrieben worden. Ein grün angeſtrichener Erntewagen wurde an der 
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Längsſeite mit Guirlanden und Honigpflanzen verziert. Ein mächtiger 
Kranz aus denſelben Pflanzen an der Vorderſeite trug die Inſchrift 
„Bienenzucht“. Unter demſelben prangte ein großer, ausgeſchmückter 
Doppelkaſtenſtock mit lebenden Bienen. Während des Umzugs wurden 
hin und wieder die Flugklappen geöffnet, und es umſchwirrten den Wagen 
deshalb fortwährend fliegende Bienen. An einem über dem Kaſten an⸗ 
gebrachten Fichtenbäumchen hing eine künſtliche Schwarmtraube (an⸗ 
geklebte Drohnen), die mit Honig beſchmiert war, jo daß auch da fort- 
während Bienen flogen. Auf dem Wagen ſelbſt ſtanden Imker mit 
Bienenkappe, Pfeife, Handſchuhen und vollführten während der Fahrt 
allerlei Hantierungen an allerlei erreichbar geweſenen Stockformen. 
zwiſchen den Beuten ſtanden Honiggläſer, Töpfe, Rähmchen mit ge⸗ 
deckeltem Honig. In der Mitte des Wagens die Honigſchleuder und alle 
nur erdenkbaren Bienenzüchtergeräte. Der „Bienenwagen“ veranſchau⸗ 
lichte ſo ein vollſtändiges Bild der Bienenzucht und erregte gewaltiges 
Aufſehen. m; | 

Der Umgang mit den Bienen war meinem Vater die Hauptſache. 
Das Sichverſenken in die Wunderwelt des Bienenſtaates, das Beobachten 
und Entdecken neuer, bisher nicht gekannter Regungen des Immenreiches 
erfüllte ſeine Seele. Er ſah mit ſeinen Sonnenaugen immer nur das 
Schöne, Edle. | | | 
„Suchet nur — und ſelbſt im Staube 
blinkt's wie matten Goldes Schein: 

Sonnenaugen mußt du haben — 
Und die Welt wird ſonnig fein., 

Die Erfahrung blieb ihm allezeit die beſte Wünſchelrute, und hatte 
er etwas Neues entdeckt, dann hielt er ſeinen Imkerkollegen oder auch 
Nichtimkern Reden über ſeine „Entdeckungen“, und — ich als kleiner 
Knirps ſtand aufhorchend dabei und behielt, wenn auch nicht alles ver- 
ſtanden, das Gehörte in meinem Herzen. 


Rechte Imker werden geboren. Wie dem echten Jäger das Weid— 
werk von Haus aus im Blute liegt, ſo dem rechten Immenvater die Liebe 
zur Bienenzucht. Ich kannte ſchon als Sechsjähriger keinen größeren 
Genuß, als an warmen Sommertagen, unter einem ſchattigen Baume 
liegend, den Immen zuzuſehen. Wenn die bunten „Höschen“ in allen 
Farben die Bienenbeine zierten, wenn die Drohnen brummten, oder gar 
ein Schwarm ſich in den Lüften tummelte und ſich dann in der Schwarm⸗ 
traube an den Bäumen anhängte — dann jauchzte ich vor Luſt. Bienen⸗ 
tihe fürchtete ich nicht. Wenn die Immen bei ſchlechtem Wetter 
nicht flogen, ſtachelte ich oft dieſe oder jene Beute mit einer 
langen Bohnenſtange. Die Bienen ſollten fliegen. Vater durfte 
dieſe „Anregung“ natürlich nicht gewahr werden. Neugierig ſchaute 
ich zu, wenn mein Vater ein Volk auseinandernahm, die Königin 
ſuchte und fand, wenn er Rähmchen einhing oder Honig entnahm. 
Hilfreich leiſtete ich meine kleinen Dienſte. Ich kannte als Sechsjähriger 
genau die verſchiedenen Bienenweſen, die „Räuber“, ich fing Drohnen 
mit der Hand und mit der Drohnenfalle, tötete Horniſſen, wenn ſie Bienen 
am Flugloche faſſen wollten, half beim Schleudern und — Honigleden. 

Das Herkömmliche, Selbſtverſtändliche wird vergeſſen, das Außer- 
gewöhnliche lebt in der Erinnerung. So blieben mir einige beſondere 
Vorkommniſſe im Gedächtnis haften. Meinen erſten Schwarm fing ich 
als Achtjähriger ein. Ein Nachſchwarm Ende Juli! Niemand außer mir 
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war im Immengartenbau, auch Vater war nicht zuHauſe. Der Schwarm ſetzte 
ſich in ein Hainbuchengebüſch, aus dem er ſchwer einzufangen war. Schnell 
bedeckte ich ihn mit abgebrochenen Zweigen und umſtellte ihn mit einigen 
Brettern. Der Neuling fühlte fich heimiſch, fing an zu fliegen und einzutragen. 
Als Belohnung für mich ließ ihn Vater einige Tage an dem Orte, logierte 
ihn dann in eine Beute um, die neben dem Gebüſch ſtehen blieb, und 
ſchenkte ihn mir zum Eigentum. In allen meinen Freiſtunden ſtand ich 
nun vor „meinem“ Bienenvolk, das das volkreichſte und fleißigſte werden 
ſollte. Es wurde dank meiner vortrefflichen Pflege wirklich noch winter⸗ 
nährig und entwickelte ſich im nächſten Jahre zu einem „Vollbien“. Eines 
Tages ſtand Vater kopfſchüttelnd an einem Bienenvolke, das Prut- und 
Honigraum ſeit Wochen beſetzt hatte. „Ich weiß nicht,“ meinte er, „das 
Volk fliegt am beſten unter allen, aber es geht ſeit Tagen nicht mehr vor⸗ 
wärts mit ihm. Geſchwärmt hat es auch nicht, denn es beſitzt Brut in allen 
Stadien, ich ſah auch ſoeben die Königin. Aber das Volk baut nicht mehr. 
Ein Rätſel!“ Nach acht Tagen derſelbe Befund und dasſelbe Kopfſchütteln. 
Da mußte in der Tat etwas nicht in Ordnung ſein. Die Beute ſtand mit 
den Breitſeiten nach vorn und der Hecke und beſaß über dem Standbrett 
drei Fluglöcher, von denen aber nur das vordere geöffnet und die beiden 
anderen geſchloſſen waren. Kurz entſchloſſen rückten wir die Beute vom 
Standorte ab und legten ſie quer. Da, o Wunder! Hinter der Beute in 
der Hecke hingen in einem kugelförmigen Wachsüberbau zehn ſchneeweiße, 
gefüllte Honigwaben. Das Rätſel war gelöſt. Das Bienenvolk Hatte fid 
das hintere Flugloch geöffnet, ſich bei heiterem Wetter im Schatten der 
Hecke vorgelagert und ſchließlich das Honigreſervoir angelegt. Sorgſam 
wurde die einzigartige Honigkugel abgetrennt und noch lange von manchem 
Imkerfreund als Rarität bewundert. | (Fortſetzung folgt.) 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 
Brauchen die Apfelblüten die Bienen zur Befruchtung? 


Nach der „Deutſchen Obſtbauzeitung“ liegen in „The Gardeners Chronicle“ 
zwei Aeußerungen vor, die geeignet ſind, beachtet zu werden, ſoweit es ſich um 
Befruchtungen von Apfelblüten handelt. 

Ein Einſender ſchreibt: À l l , 

„Zu einer Zeit wurden hier Bienen hauptſächlich wegen ihrer Arbeit während 
der Obſtblüte gehalten. Nachdem eine Seuche nahezu den ganzen Bienen: 
beſtand (von mir geſperrt. Br.) vernichtet hatte, war der Behang der Bäume 
ebenſogut. Infolgedeſſen laden wir uns die Mühe der Bienenhaltung nicht wieder 
auf. Zuweilen beobachtete ich die Bienen während zwei oder drei Tagen in der 
ganzen Blütezeit in den Apfelbäumen, aber ich kam zu dem Schluß, daß ſie 
andere Blüten vorzogen, wenn ſolche erreichbar waren. Selbſt wenn die Blüten 
vollkommen geöffnet waren, konnte ich beobachten, wie die Bienen ſchwarmweiſe 
(von mir geſperrt. Br.) nach entlegenen Feldern flogen, wahrſcheinlich (von 
mir geſperrt. Br.) nach Klee und Ackerſenf. — Ich glaube, Bienenhaltung iſt die 
unrentabelſte aller ländlichen Beſchäftigungen.“ l l 

Diefer Herr von jenfeit3 des Kanals hätte beffer geſchwiegen. Bewieſen hat er 
mit ſeinen Ausführungen gar nichts. Denn es werden wohl noch genügend Bienen 
zur Befruchtung der Apfelblüten vorhanden geweſen ſein. Er ſoll einmal alle Bienen 
vom Beſuche ſeiner Apfelblüten ausſchalten. Dann erlebt er ſein blaues Wunder! Auf⸗ 
ſchneidereien wie „die Bienen flogen ſchwarmweiſe“, erhärten die Bedeutungs⸗ 
loſigkeit ſeiner Ausführungen. Auf meinem Stande waren ſchon über 100 Völker 
auf einmal vereinigt. Aber „ſchwarmweiſe“ habe ich ſie noch niemals zur Tracht 
en jehen. Wenn der Einſender auch noch nicht einmal die anderen Tracht⸗ 
quellen kennt und von „wahrſcheinlich“ redet, ſo hätte er bei beſſerer Beobachtung 
ſicherlich feſtſtellen können, daß eben dieſe Bienen doch auch Einkehr bei den 
Apfelblüten halten. 
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Ich verweiſe auf Prof. Zanders Verſuche mit dem Birnzweig und Profeſſor 
Ewerts Beobachtungen bei Blütenbefruchtung in der Nähe des Dorfes Mondſchütz. 

Aus eigener Erfahrung ſei folgendes mitgeteilt: Im Jahre 1918 war ich mit 
50 Bienenvölkern zur Rapstracht in Utphe. Der Plan war etwa 100 Morgen groß. 
Am 5. Mai war rechtes Bienenwetter. Schwül und windſtill! Die Bienen arbeiteten, 
daß es ein Vergnügen war. Aber obwohl fie fur einige Meter vom Rapsfeld 
entfernt ſtanden, beflogen ſie ſehr ſtark die Apfelbäume, die auch 
gerade blühten. Das fiel mir damals ganz beſonders auf. 

Dann: Gerade aus der Apfelblüte holten die Bienen in den 
beiden letzten Jahren ſehr viel Honig. Ich rechne, daß ich dieſes 
Jahr aus dieſer Tracht 2 bis 3 Zentner Honig erhielt. Andere Blüten ſtanden 
nur in beſchränktem Umfang zur Verfügung. Die anderen Obſtſorten waren ab⸗ 
geblüht und der Ackerſenf oder gar der Klee waren noch ſehr zurück. Ich wäre 
geſpannt, zu erfahren, ob in England die Blüte des Ackerſenfes mit der Blüte des 
Apfelbaumes zuſammenfällt und welcher Klee damals blühte. 

Der angeführte Artikel wäre eigentlich gar nicht der Beachtung wert, jedoch 
darf es niemals unterlaſſen werden, auf derartige Auslaſſungen einzugehen, weil 
ſonſt die Bienenzucht doch in einigen Fällen geſchädigt werden könnte. 

Der zweite Einſender gibt ſeine Erfahrungen mit Bienen und Befruchtung der 
Apfelblüten in folgendem bekannt: 

„Vor drei Jahren ſchaffte ich mir ein Bienenvolk an, in der Abſicht) beſſere 
Apfelernten zu erzielen. Im Jahre 1923 hatten wir eine wunderbare Fülle von 
Apfelblüten, und ich beobachtete ſorgfältig, ob auch die Bienen zwiſchen ihnen 
arbeiteten. Obgleich die Bienen im Obſtgarten ſtanden, ſah ich nie eine in den 
Apfelkronen. 1924 blühten die Apfelbäume abermals reichlich. Sie waren überſät 
mit Blüten, aber keine Biene kam ihnen zu nahe. Nicht weit von dieſem Obſtgarten 
ſtehen an der Mauer Birnbäume. Dieſe blühten im Jahre 1924 reichlich, wurden 
von den Bienen eifrig beſucht und brachten eine gute Ernte. Dieſes deutet darauf 
in, daß die Bienen die Birnblüten den Apfelblüten vorziehen. Obgleich wir die 
tzten beiden Jahre reichblühende Apfelbäume hatten, war die Ernte ſehr klein, 
während wir in anderen Jahren ſehr gute Ernten hatten. Ich hoffe im Jahre 1925 
noch einen Verſuch machen zu können, ehe ich den Bienen jeden Einfluß auf die 
Befruchtung der Apfelblüten abſprechen muß.“ 

Es wäre merkwürdig, wenn in England die Verhältniſſe anders lägen als bei 
uns- Hier werden unter allen Umſtänden die Apfelblüten lieber beflogen als die 
Birnblüten. Sonſtige Schlüſſe find aus dieſem Artikel nicht zu ziehen, und der 
Se hätte es auch am beiten unterlaſſen, da feine Ausführungen teilweiſe ſehr 
naiv ſind. ö 

8 en waren auch die Apfelbäume während der Blüte gegen Ungeziefer 
geſpritzt. ; 

Ich hoffe in der „Deutſchen Obſtbauzeitung“ einen aufklärenden Artikel 
zu bringen. ä 


warum tehren die Bienen halbbeladen heim? 


Es iſt ſehr auffällig, daß die Bienen bei ſpärlicher Tracht nicht ſo lange 
ſammeln, bis ſie ihr Ränzlein vollgefüllt haben, ſondern daß ſie meiſtens nur halb⸗ 
beladen heimkehren. Welche Inſtinkte bewirken dieſes Verhalten? Dieſe Frage iſt 
bisher noch nicht aufgeworfen worden und kann auch keiner irgendwie ſicheren 
Beantwortung unterliegen, jedenfalls hat aber die Konſtatierung der Tatſache ein 
gewiſſes Intereſſe, da ſie darzulegen ſcheint, daß die Bienen offenbar nicht allzulange 
auf ihren Ausflügen verweilen, ſondern lieber mit geringer Ladung heimkehren. Nach 
meinen Beobachtungen“) bleiben die Bienen ſelten länger als eine Stunde fort, 
oft ſind ſie in 10 bis 20 Minuten wieder da, doch ſind bei dieſen Beobachtungen 
die Temperatur, Bedeckung (Wolken), Jahreszeit, Trachtart, Entfernung der Tracht, 
Tagesſtunde uſw. gewichtige Faktoren. Derartige Beobachtungen werden unter 
ungleichen Verhältniſſen ſtark auseinander gehen. Dieſelben Faktoren, denen ſich noch 
die Volksſtärke und die biologiſche Stimmung (ob ſchwarmluſtig oder nicht) hinzu⸗ 
geſellen, beſtimmen dann auch die Zahl der Ausflüge. Die Angaben hierüber 
ſchwanken ebenfalls ſehr, ſind aber meiſtens ſtark übertrieben, auch in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werken. Nach meinen Beobachtungen bzw. Zählungen ſandte ein ſtarkes 
Volk, das etwa 15 Doppelnormalrähmchen belagerte, während der nahen Linden⸗ 
tracht, vormittags zwiſchen 10 und 11 Uhr, 100 bis 140 Bienen in der Minute 
aus. Wetter warm und faſt windſtill. Nachmittags war der Flug geringer. Ende 
Juli dasſelbe Volk jetzt auf 20 Rähmchen bei weit entfernter ſpärlicher Klee- uſw. 


*) „Sind die Bienen Reflexmaſchinen?“ 1900. Leipzig. 
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Tracht 80 bis 90 Bienen unter gleichen Beit- und Wetterbedingungen. Aufſteigende 
Gewitterwolken laſſen die Zahl der Rückkehrenden weit überwiegen. Heimkehrende 
bis 180 und 200 in der Minute. N 

„Es möge hier eine von unbekannter Seite ausgeführte ganz intereſſante Be⸗ 
rechnung Platz finden, die ſich in vorſichtigen Grenzen bewegt, daher wohl einiger⸗ 
maßen richtig ſein dürfte und den Wert der Befruchtung der Blüten durch die 
Bienen feſtzulegen ſucht. 

„Ein gewöhnliches Volk enthält durchſchnittlich im Sommer 20 000 Bienen, 

80 fliegen davon in der Minute aus, macht 48 000 von 7 Uhr morgens bis 5 Uhr 
nachmittags. Jede Biene beſucht während ihres Ausflugs mindeſtens 50 Blüten, 
das wären pro Tag 2 400 000 Blüten, ſagen wir rund 2 Millionen. Da im Mittel 
100 ſchöne Tage gezählt werden, kommt man zu der enormen Summe von 200 Mill. 
Blüten, welche von den Bienen eines einzigen Stockes beſucht werden. Angenommen, 
daß nur der zehnte Teil dieſer Blumen ihre Befruchtung der Biene verdankt, fo bat 
man noch immer 20 Millionen Befruchtungen je Volk. Schätzen wir den Wert 
von 4000 Befruchtungen nur auf 1 Pfennig, ſo ſchuldet die Landwirtſchaft jedem 
Bienenvolke 40 Mark.“ | z 

Schätzen wir die Zahl der Feldbienen in einem „gewöhnlichen Volke“ auf durd- 
ſchnittlich 10 000, fo müſſen wir obiger Berechnung einen ungefähr fünfmaligen 
Ausflug der einzelnen Biene innerhalb 10 Stunden zugrunde legen. Die Zeit von 
Ausflug zu Ausflug, die aber auch den Aufenthalt im Stocke in ſich begreift, 
wird alſo mit 2 Stunden angenommen. Im Durchſchnitt dürfte aber die betonte 
Leiſtungsfähigkeit eines Volkes höher zu ſchätzen ſein, da die Bienen, wie früher 
ſchon erwähnt, meiſtens viel ſchneller heimkehren und die Inſaſſenzahl zu Zeiten 
weſentlich höher iſt, als in der Berechnung angegeben wird. 

Wir dürfen ſomit wohl annehmen, daß bei einigermaßen guten Völkern im 

Durchſchnitt jede Flugbiene bei guter nicht zu weit entfernter Tracht etwa 5 bis 
6mal täglich ausfliegt unter ſonſt normalen Flugbedingungen. Es mag ſein, daß 
bei außergewöhnlich andauernder vorteilhafter Wetterlage, Sonnenſchein, Wärme, 
Windſtille, vielleicht auch einmal ein täglicher allgemeiner Durchſchnitt von etwa 
8 Ausflügen herauskommt. Zu bedenken iſt auch, daß recht viele Völker viele 
müßige Flugbienen zu haben pflegen. Schätzt man daher nur, ſtatt zu zählen, 
ſo kann man leicht eine zu hohe. Annahme machen. | 


| Profeſſor von Büttel⸗Steepen in der „Märkiſchen Bienenzeitung“. 
Rheumatismus und Bienen. 1 


Seibt berichtet im „Bienenvater“: „Seit Ausgang des Winters litt ich in Armen 
und Beinen an Rheumatismus, dazu geſellte id gelegentlich einer zuglüftigen 
Eiſenbahnfahrt ein ſteifes Genick. Kurz entſchloſſen ging ich zu meinem Bienen- 
ſtande und bekam die abſichtlich gewünſchten Bienenſtiche an den Händen und wurde 
noch dazu von zwei Bienen auf die Stirn geſtochen. Am nächſten Tage waren die 
rheumatiſchen Schmerzen weg.“ | | 

Der Rheumatismus hat hundertelei verſchiedene Urſachen. In manchen Fällen 
mögen Bienenſtiche helfen. Doch hüte man fih vor Verallgemeinerungen! 


f 


: Wein und Honig im deutſchen Ritterorden. 
Eine volkswirtſchaftlich⸗politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗Unterbarmen. 


Vor Marienburg, der Feſt, liegt der Polen Kriegesmacht, 
Schon in zwanzig Stürmen haben treu die Deutſchherrn ſie bewacht. 
Es fehlt dem kleinen Haufen nicht der Mut zum längſten Strauß, 
Doch im Kampfe langer Monde gingen Korn und Honig aus. 
Im Original des Gedichtes jagt allerdings Wolfgang Müller von Königs⸗ 
winter (geb. daſelbſt 1816, geſt. 1873): „Gingen Korn und Weine aus.“ 

Man ſoll einen Dichter nicht verballhornifieren, aber verbeſſern darf man doch 
ſein Werk. Stiliſtiſch iſt „Korn und Honig“ eine beſſere Faſſung, geſchichtlich und 
ernährungstechniſch die richtige. Wir kömmen darauf noch zurück. l i 
In dem Gedichte: „Der Prieſter von Marienburg“ ehrt. Wolfgang Müller 
den Prieſter als einen ſelbſtloſen Mann, der bereit iſt, ſich für die Freiheit und das 
Leben der „Deutſchen Ritter“, feiner Ordensbrüder, zu opfern. Durch feinen Opfer: 
mut ermöglicht er es den ausgehungerten deutſchen Ordensrittern, heimlich die 
Marienburg zu verlaſſen und ihre Kraft dem Orden zu erhalten. 
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Erſt am nächſten Abend bemerken die Polen, daß die Burg verlaſſen iſt. Jetzt 
gelingt ihnen natürlich der Sturm. i | 
„Horch, da tönt das Läuten wieder grüßend in das Abendrot; 
Und ſie ſtürmen zu den Glocken, finden dort den Alten tot. 
Mit dem letzten Ton entflogen war ſein Geiſt zum ew'gen Licht, 
Und ſie ſchweigen um den Toten, der ſo treu erlag der Pflicht.“ 


Wolfgang Müller iſt Rheinländer; er iſt geboren an der Grenze, wo noch ein 
trinkbarer Wein wächſt, für ihn bedeuten Korn und Wein Lebenskraft und Lebens⸗ 
luſt. Die Geſchichte kennt er nur nach den Phraſen der Geſchichtsſchreiber, die in 
den Schulbüchern jeden mittelmäßigen Fürſten zum Helden zu ſtempeln verſuchten. 
Von der Arbeit unſeres Volkes, von ſeinen Lebensanſchauungen, von ſeinen Erfolgen 
hat die Schule damals wahrſcheinlich dem Dichter nichts gemeldet, denn Preußen 
hatte ſoeben das Rheinland annektiert. Das Werden und die wirkliche Geſchichte 
eines Volkes dringt erſt in den letzten Jahrzehnten langſam und zaghaft ans Tages⸗ 
licht. Von der Bedeutung der einzelnen Nährſtoffe für das Volksleben hatte Wolfgang 
Müller augenſcheinlich noch keinen rechten Begriff, alſo wußte er auch noch nichts 
von der Bedeutung des Honigs für die Deutſchen Ritter; war uns doch noch 1914 
die Bedeutung des Zuckers für die Volksernährung ein Buch mit ſieben Siegeln. 
Das deutſche Volk iſt im Weltkriege dem Hunger erlegen, wie einſt die Deut⸗ 
ſchen Ritter in Marienburg. Wir Deutſche haben das Bier und die damit verbun⸗ 
dene Gemütlichkeit überſchätzt, dagegen vom Nährwert des Zuckers keine Ahnung 
gehabt. Hätte die deutſche Heeres verwaltung ſtatt Fleiſch⸗Konſerven und Speck ſchon 
vor Jahren Zucker als Kriegsvorräte in Friedenszeit aufgekauft und aufgeſpeichert, 
hätten wir reichliche Zuckervorräte gehabt, die bekanntlich bei vernünftiger Behand⸗ 
lung nicht dem Verderben ausgeſetzt ſind, wäre der deutſchen Jugend in der Schule 
der Wert des Zuckers als Nahrungsmittel, der Unwert, ja die Gefährlichkeit des 
Bieres für unſer Wirtſchaftsleben und beſonders für ſo manche Familie rechtzeitig 
gelehrt worden, der Weltkrieg hätte vielleicht einen anderen Ausgang gehabt. 

„Den künſtlich hergeſtellten Zucker übertrifft bei weitem der Honig als Nahrungs⸗ 
mittel. Den meiſten Deutſchen iſt das leider unbekannt, trotzdem es für jeden Arzt 
eine Binſenwahrheit iſt. Der Deutſche Ritter⸗Orden wußte ſchon vor 500 Jahren, 
im finſteren Mittelalter, den Honig beſſer zu ſchätzen als unſer hochgebildetes Volk 
der Neuzeit. Man liebte damals auch ſchon den Wein, aber da man denſelben in 
Norddeutſchland nicht gewinnen konnte, jo ſchützte man ihn nicht durch Geſetze, wie 
den Honig, den man im Lande ſelbſt reichlich gewinnen konnte. | 
Der Deutſche Ritterorden hatte in Paläſtina und Syrien Honig und Wein 
in den vorzüglichſten Sorten kennen und ſchätzen gelernt. Bei der Eroberung 
und Kultivierung von Oſtpreußen hat der Orden dort die Erfahrungen ſeiner Vor⸗ 
fahren ausgenutzt und ſich den klimatiſchen Verhältniſſen angepaßt. Bienenweide 
lieferte in Oſtpreußen die Natur reichlich, auch Futter für Rinder. Oſtpreußen war 
alſo ein „Land, wo Milch und Honig fließt“. Mit dem Weinbau hat man es dort 
auch ſicher verſucht, ihn dann aber raſch aufgegeben, da die Rebe dort nicht gedeihen 
wollte. Ueber den Weinbau ſtehen mir in Oſtpreußen vom Deutſchen Ritter⸗Orden 
leine geſchichtlich bekundeten Tatſachen zur Verfügung, wohl aus den benachbarten 
Staaten Brandenburg und Mecklenburg. Dieſe Tatſachen darf man wohl ohne Be⸗ 

ken auf den Deutſchen Ritter⸗Orden anwenden, denn fie ſtammten, wie die 
Hohenzollern, meiſt aus Süddeutſchland oder dem Rheinlande. Der Kurfürſt 
Friedrich I. von Hohenzollern legte z. B. um 1430 die erſten Weinberge bei 
Treuenbrietzen an. 1509 beſtellte der Kurfürſt Joachim einen „Weinheckermeiſter“ 
für feine beiden Weinberge vor der Stadt Cölln a. d. Spree (Berlin), 1535 beſtätigte 
er die Satzungen der Weingärtner⸗Gilde zu Alt⸗Brandenburg. In der Mitte des 
16. Jahrhunderts wurden Gubenſche Weine verkauft. (Grüneberg in der Nähe von 
Cuben betreibt ja heute noch Weinbau, wenn auch der Weintrinker auf den „Grüne⸗ 
berger“ heute kein großes Loblied ſingt.) In Mecklenburg ſchickte der Herzog Heinrich 
am 12. Januar 1505 einen Weinmann nach dem Rheine, um Reben zu holen. 
1508 beſaß dieſer Herzog ſchon Weinberge in Schwerin, Lübz, Plau, Grevismühlen 
und Stargard. 1517 wurde für den Hof in Schwerin zuerſt Gubenſcher Wein ge- 
kauft, im Jahre 1519 gebrauchte man dort 13 Fuder, das Fuder für 12 Gulden, 
1548 koſtete das Fuder bereits 22 Gulden. Leider war der norddeutſche Wein recht 
ſauer, ſo daß ſchon 1552 mit dem Tode des Herzog Heinrich der Weinbau in 
Mecklenburg im Großen aufhörte. In Mirow lagen 1552 im Comthurei⸗Keller 
25 Faß groß und klein, aber meiſt mirowſcher, alſo „ſaurer“ Wein. Im Hof⸗ 
keller zu Schwerin waren 1576 dagegen nur noch 6 Ohm brandenburgiſcher Wein, 
außer den Gubenſchen vorhanden, ferner ein gubenſch Viertel voll ſchweriniſchen 
Wein und eine Tonne voll mirowſchen Wein. 
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„Der Plauer Wein wird nicht beffer geweſen fein, denn der Herzog Heinrich 
erließ an den Bürgermeiſter und Rat zu Plau den Befehl, für Leute, die für ihn 
Schulden halber gelobt hatten und in Plau im Einlager lagen, guten rheiniſchen 
Wein aus Wismar oder Roſtock holen zu laſſen, da dieſe Leute nicht gewohnt ſeien, 
ſauren Wein zu trinken. (Die Fürſten mußten bekanntlich damals oft Städte und 
Dörfer für ihre Schulden verpfänden.) 

Aehnlich wie in Mecklenburg und in der Mark Brandenburg wird es mit den 
Weinbau⸗Verſuchen der Deutſchen Ritter in Oſtpreußen geſtanden haben. In Nord⸗ 
deutſchland hat die Sonne ſo gut geſchienen wie am Rhein, aber es fehlten die 
Schiefer⸗ und Kalkſteinwände, die die Sonnenſtrahlen auffingen, ſammelten und 
dann dem Weinſtocke zurückgaben, den „Wein kochten und braten ließen“ wie der 
rheiniſche Winzer noch heute ſagt. Dieſen Punkt hat der Archivar G. C. F. Liſch nicht 
berückſichtigt, wenn er behauptet: „Es gibt Reben, welche bei uns in jedem Jahre 
vollkommen reif und kelterfähig werden“. (Geſchichte der Stadt Plau in Mecklen⸗ 
burg von Archivar G. C. F. Liſch. Hofbuchdruckerei Schwerin 1851. Seite 143 bis 
148.) Wenn ich vom geſchichtlichen Standpunkte bei der Belagerung von Marien⸗ 
burg das Wort „Korn und Wein“ bei der Ernährungsfrage nicht gelten laſſen will, 
ſondern dafür „Korn und Honig“ ſage, ſo wird mir jeder beipflichten. Wein mußte 
vom Rhein mit großen Koſten herangeſchafft werden, das koſtete viel Geld. Wein war 
und iſt ein Genuß⸗ und Reizmittel. Honig hatte man im Lande ſelbſt reichlich und 
billig, leider iſt von den Deutſchen Rittern der Wert des Honigs als Volksnahrungs⸗ 
mittel im beſten Sinne des Wortes auch noch nicht gewürdigt worden. 

Eine Tonne Honig koſtete 2½ Mark, ein Fuder ſauren Wein dagegen 12 Gulden. 
Wie viel größer hätten bei den gleichen Koſten die Vorräte an Honig in Marien⸗ 
burg an Stelle des entbehrlichen Weines ſein können. Honig wäre bei der Belage⸗ 
rung wertvoller Erſatz für das fehlende Fleiſch und Fett geweſen. Nun den Beweis 
für die Bedeutung der Bienenzucht in Oſtpreußen vor 500 Jahren. Otto Lindekam⸗ 
Leipzig ſchreibt in einem Aufſatz: „Der Deutſche Ritterorden und die oſtpreußiſche 
Bienenzucht“ in Heft 7, 1924 der Leipziger Bienenzeitung: 

„Der Orden verpflichtete die Koloniſten neben mehr oder weniger umfang- 
reichen Abgaben von Bodenerzeugniſſen zur Lieferung von Wachs und Honig. Bei 
Freien preußiſcher Abſtammung machte der Orden mitunter eine Ausnahme, indem 
ſie keinen Zehnten zu liefern brauchten. Von der Wachs⸗ und Honiglieferung be⸗ 
freite man die Koloniſten allerdings nur ganz ſelten, denn beides waren damals 
begehrte Produkte. Wie ſchon bei den alten Germanen der Honig ein geſuchter Ar⸗ 
tikel war, ſo war dies auch bei den Ordensbrüdern in Oſtpreußen der Fall, denn 
Honig war der einzige Stoff zum Verſüßen von Nahrungsmitteln. Die Hochmeiſter 
legten deshalb von vornherein einen großen Wert darauf, daß die ihnen unter⸗ 
gebenen Koloniſten und eingeborenen Landbewohner die Erträgniſſe der Bienenzucht 
möglichſt ganz an ſie abführten. Wer dies nicht tat, hatte es mit dem Orden böſe 
verdorben und Hea ſich der ernſteſten Gefahr aus, kam es doch nicht gar felten vor, 
daß Bevollmächtigte des Ordens einen Honig⸗ und Wachshinterzieher zum Tode 
verurteilten und ihn niederhauen ließen.“ n 
Damals ſuchte man ſich alſo auch ſchon um die Steuern zu drücken, genau wie 
in unſeren Tagen. Dem Deutſchen Ritterorden war der Honig immerhin ſo wichtig, 
daß er über die Bienenzucht eine beſondere Kontrolle ausübte. Die Bezirkspfleger 
des Ordens ſtellten beſondere „Beutner“ an, es waren anfangs meiſt zinspflichtige 
Bauern (den ſogenannten Freien wurde das Bienenrecht nur ausnahmsweiſe ein⸗ 
geräumt): ſpäter, als die Bienen mehr auch in den Dörfern in Kalten und Fäſſern 
künſtlich gehegt wurden, erlangten auch Freie öfters das Bienenrecht: Im Jahre 1449 
verordnete der Pfleger von Seeſten im Kreiſe Sensburg — heute Seheſten —: 
„Welcher Mann aus den Dörfern Beuten in der Seeſtenſchen Wildnis hat, die ſind 
alle zu preußiſchem Recht, dagegen wer Beuten bei ſich im Dorfe in Stöcken hat, 
die behält derſelbe zu kölniſchem Rechte, daran hat die Herrſchaft — alſo der Ritter⸗ 
orden — kein Recht. Aber von den Beuten in der Wildnis gibt jeder Beutner von 
einem Zeichen 3 Ranzken, alfo = 1⁄4 Pockhoff, 1 Pockhoff = ½ Tonne, 1 Ranzken 
alfo Y/ı Tonne = 8 Stof oder Quart — zum Haus — dem Ritterorden — Zins. 
und was die Beutner darüber an Honig gewinnen, das geben ſie die kölniſche Tonne 
voll zum Hauſe — dem Ritterorden — für 2½ gute Mark.“ 1482 gab der Pfleger 
Otto von Drauſchwitz vielen maſuriſchen Dörfern eine „Bienerhandfeſte“, das iſt ein 
Generalprivileg. In einzelnen Bienerhandfeſten hieß es: „Das Wachs mögen ſie 
behalten oder verkaufen, wohin das beliebt.“ Der Honig mußte aber weiter ganz 
dem Ritterorden abgeliefert werden. Es gab damals ganze Imkerdörfex, ihnen wurde 
die Zahl der jährlich anzulegenden Beuten 20 und 100 Tonnen vorgeſchrieben. Honig 
und Wachs mußten vollſtändig gegen ein Liefergeld von einer guten Mark für 
die Tonne abgeliefert werden, dagegen bekamen ſie Lohn in Form von Hufen (Acker⸗ 
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(and), die der Imker ſelbſt bewirtſchaften konnte, auch meiſt das Recht der Jagd und 
Fiſcherei. Unſeren modernen Salonjägern koſtet heute ihre gepachtete Jagd wahr⸗ 
ſcheinlich etwas mehr als der Ertrag von 20 Bienenſtöcken. 

Aus allen dieſen Tatſachen geht deutlich hervor, welche Bedeutung der Ritter⸗ 
orden dem Honig beilegte und — dennoch glaube ich, daß der Honig ihnen nur 
Deſſert war, daß man den richtigen Wert des Honigs als Nahrungs⸗ 
mittel noch nicht kannte, da man an Milch, Fleiſch und Fiſchen Ueberfluß hatte. 
Hätte der Ritterorden in Marienburg Jahre lang den Honig als Nahrungsmittel 
aufgeſpeichert für eine Belagerung und dafür auf den Weinvorrat verzichtet, ſo 
wären einem größeren Belagerungsheere die Nahrungsmittel aus der Umgegend 
früher ausgegangen als den Rittern in der Marienburg Korn und Honig, alfo wirt- 
liche Nahrungsmittel. Marienburg hätte ſich viel länger halten können. 

Bei Tannenberg erlag am 15. Juli 1410 der Orden der polniſchen Volksmacht. 
Das Ordensland Oſtpreußen wurde ein polniſcher Lehnsſtaat. Die polniſche Lehns⸗ 
herrſchaft muß nicht febr drückend geweſen fein, ert als der Hochmeiſter fih 1525 
zum Herzog von Preußen machte und den Ritterorden auflöſte, wurde dem Herzog 
die Lehnsherrſchaft unbequemer. Im April 1605 erhielt nach langen Verhandlungen 
der Kurfürſt Joachim Friedrich von Brandenburg die Vormundſchaft über den 
ſchwachſinnigen preußiſchen Herzog. Er mußte den Polen perſönlich den Lehnseid 
leiſten. Die Aufnahme des Kurfürſten von Brandenburg in Königsberg war eine 
ſehr unfreundliche. Die Regierungsräte hatten das Regiment völlig in der Hand, 
em Namen nach waren ſie herzogliche Beamte, in Wahrheit die Häupter einer 
Adels⸗Republik. (Otto Hintze, Die Hohenzollern und ihr Werk 1915. Seite 156.) 

Am 28. Auguſt 1618 ſtarb der ſchwachſinnige Herzog Albrecht Friedrich von 
Preußen. Auch Johann Sigismund von Brandenburg hatte die Vormundſchaft und 
das Nachfolgerecht nur unter ſchweren Demütigungen erreicht, und die preußiſchen 
Stände — der Adel — hatten bei dieſer Gelegenheit für die Vermehrung ihrer 
Selbſtändigkeit geſorgt. l l 

„Der preußiſche Adel“, ſchreibt Otto Hintze (Seite 163),„fügte fih nur ungern 
unter die brandenburgiſche Herrſchaft, die ihm trotz ihrer Schwäche und Nachgiebig⸗ 
keit im Vergleich mit der polniſchen Freiheit als eine Art von Despotismus erſchien.“ 

„Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt, erlangte ſodann durch den Frieden von 
Oliva die Souveränität in Preußen. Die oſtpreußiſchen Stände, alfo der heute fo 
treu noch monarchiſtiſch geſinnte Adel, beſtritten damals die Rechtsgültigkeit und 
Verbindlichkeit der Souveränitäts⸗Erklärung, ſie behaupteten, daß zur rechtmäßigen 
Erwerbung der Souveränität die Zuſtimmung der Stände hätte eingeholt werden 
müſſen und konſpirierten weiter mit den Polen. Erſt im Oktober 1663 ſetzte der 
Kurfürſt feine Macht mit Waffengewalt durch. (Hintze Seite 211—213.) . 
Typiſche Beiſpiele für dieſe Oppoſition find die Schöppenmeiſter Roth in 
Königsberg und Chriſtian Ludwig von Kalkſtein. Der erſte wurde wegen Hoch⸗ 
verrats zum Tode verurteilt, aber zu lebenslänglicher Feſtungshaft begnadigt, der 
letztere 1672 in Memel hingerichtet. . | 
Leider finden wir in den Geſchichtswerken, die die Hohenzollern verherrlichen, 
kene Angaben über die Bienenzucht, die dem Ritterorden fo wichtig erſchien. Sehr 
wahrſcheinlich iſt, daß bei den angeführten politiſchen Kämpfen nach der Säkulari⸗ 
ſierung des Ritterordens die weltlichen preußiſchen Herzöge das Bienenrecht als 
Monopol des Honigs für ihren eigenen Gebrauch haben aufgeben müſſen. Die 
Vienenzucht hat ſich dadurch in Oſtpreußen nicht nur dauernd erhalten, ſondern einen 
größeren Umfang erreicht, techniſch iſt ſie allerdings zuerſt in Schleſien und Thü⸗ 
ringen durch den Mobilbau zur Blüte gelangt, da nur der Mobilbau unter Be- 
nutzung der Rähmchen reinen Schleuderhonig liefern konnte. Bahnbrechend auf 
dieſem Gebiete ſind zwei Pfarrer geweſen, in Schleſien zuerſt Dzierzon 1 00 und 
päter in Thüringen Gerſtung (ev.), ſowie der Freiherr von Berlepſch. Die Pfarrer 
darf ich wohl als Kinder des Volkes im Gegenſatz zum Adel anſprechen. Die 
Deutſchen Ritter bildeten nach der Säkulariſation den oſtpreußiſchen Adel, den man 
im Weſten meiſt „oſtpreußiſche Junker“ mit etwas bitterem Beigeſchmack nennt, 
lie haben vor 500 Jahren bereits den Wert des Honigs teilweiſe erkannt und 
geschätzt, technisch hat jedoch das deutſche Volk die Gewinnung des Honigs zur 

üte gebracht. In dem einen Punkte darf heute das deutſche demokratiſche Volk 
der Einſicht der alten oſtpreußiſchen Junker folgen und den Honig als beſtes Volks⸗ 
nahrungsmittel zu gewinnen ſuchen und ausnutzen. So mancher Arbeiter, Landwirt 
und Beamte könnte ſich für ſeinen Hausbedarf ohne große Unkoſten eine eigene kleine 
Zuckerfabrik im beſten Sinne des Wortes durch einen kleinen Bienenſtand anlegen. 

n den Bienen würde er viel Freude erleben, er könnte ihren Fleiß bewundern und 
nachahmen. Der erſte Bienenſtich iſt wohl etwas ſchmerzhaft, aber der junge Imker 
wird ihn überwinden und raſch vergeſſen. Vielleicht würden ihm aber einige Bienen⸗ 
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ſtiche ſogar den Rheumatismus heilen. Schon mancher Rheumatiker hat ſich bei einem 
Imker durch Bienenſtiche Hilfe und Heilung geholt. Eine andere Lesart will ich 
allerdings auch nicht verſchweigen. Wer z. B. in einen Bienenſchwarm mutig hinein⸗ 
ſchlägt und ihn zu zerſtören und vernichten ſuchte, dem haben die Bienen ſchon öfters 
einen ſolchen Denkzettel gegeben, daß er den Arzt aufſuchen und längere Zeit das 
Bett hüten mußte. Wer Bier oder Schnaps getrunken hat und nähert ſich mit dieſem 
Dunſt einem Bienenſtande, über den fallen die Bienen auch her. Ich glaube nun 
nicht, daß die Bienen ſo ausgeſprochene Alkoholgegner ſind, das der Bier⸗ und 
Schnapsdunſt ſie beläſtigt, ich bin vielmehr der Anſicht, daß ſie den nahenden Rheu⸗ 
matismus inſtinktiv fühlen und dem armen Menſchen durch das Gegengift des 
Bienenſtiches davor bewahren wollen. 

Für Kinder iſt Honig das beſte Nahrungsmittel neben der Milch, für viele Er⸗ 
wachſene ein vorzügliches Heilmittel und im Alter das beſte Mittel zur Erhaltung 
der körperlichen Friſche und geiſtigen Regſamkeit. Das bezeugen alle Aerzte. 
Mir ſelbſt verſchreibe ich als Laie jährlich 20, wenn das Jahr gut iſt, 50 Pfd. Honig. 
Dadurch hoffe ich mich noch recht lange meiner Familie und auch dem Staate zur 
Zahlung meiner geſetzlichen Penſion erhalten zu können, nachdem ich trotz meiner 
körperlichen Rüſtigkeit wider meinen Willen abgebaut bin. 


` Das geſetzliche Anrecht an den Bienen. 
Von Gg. Lind, Rechtsanwalt, Grünberg (Oberheſſen). 


Auf der diesjährigen Tagung in Gera, die zur Gründung des „Deutſchen 
Imkerbundes“ führte, hat Herr Rechtsanwalt Kraucher⸗Leipzig in ſeinen groß⸗ 
angelegten Ausführungen u. a. auf die große Rechts not hingewieſen, unter der 
die Bienen leiden und die Forderung aufgeſtellt, die Bienen endlich rechtlich unter 
die „Haustiere“ einzureihen. l 8 

Es ſoll an dieſer Stelle kurz auf die Berechtigung der Kraucherſchen Forderung 
eingegangen werden, unter Hinweis auf meine bereits aus dem Jahre 1913 ſtam⸗ 
menden Ausführungen in der „Südweſtdeutſchen Bienenzeitung“ Nr. 10, Seite 219, 
vom 20. Oktober 1913. n À 8 

Die Forderungen nach einer Neugeſtaltung des Bienenrechts und Beſeitigung 

e Unrechts ſind keineswegs neu oder erſt in jüngſter Zeit 
entſtanden. 
Schon im Jahre 1908, als im Reichstag der ſog. „Tierhalterparagraph“, der 
$ 833 des Bürgerlichen Geſetzbuches, eine Abänderung erfuhr, wurde von ver- 
chiedenen Seiten auch eine Aenderung des Bienenrechts angeregt. Be⸗ 
kanntlich rechnet das BGB. die Bienen zu den „wilden Tieren“. Gegen dieſe Auf⸗ 
faſſung machten verſchiedene gewichtige Stimmen Front und verlangten, daß das 
Geſetz den gegebenen Verhältniſſen beſſer Rechnung trage und mit veralteten An⸗ 
ſchauungen aufräume. Es ſei hier kurz verwieſen auf Bälz, Recht an Bienen, 
Stuttgart 1890 und feine Ausführungen in der „Deutſchen Juriſten-Zeitung“ 1908 
Seite 416: „Gehören die Bienen in Deutſchland zu den Haustieren?“ 

Im Reichstag meinte damals der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, man möge 
nichts am Bienenrecht ändern, ſondern ſolle alles beim Alten laſſen. 
Und ſo geſchah es. Die Bienen ſind weiter wilde Tiere geblieben. Dies iſt ja 
allerdings die alte Auffaſſung des römiſchen und insbeſondere auch des deutſchen 
Rechts, wie fie das „ſächſiſche Weichbild““ — eine um 1300 wahrſcheinlich zu Magde⸗ 
burg entſtandene Verarbeitung des Sachſenſpiegels mit dem Magdeburger Schöffen⸗ 
recht — zum Ausdruck bringt und die heute noch herrſchend ift. Zeitgemäß 
iſt dieſe Anſicht nicht mehr und es wäre nur zu begrüßen, wenn die Bienen, anſtatt 
als „wilde Tiere“ zu gelten, endlich die ihnen zukommende Stellung als „Haus⸗ 
tiere“ erhielten. Denn was vor ca. 600 Jahren Rechtens war, braucht es jetzt 
nicht mehr zu ſein. Die veraltete ang leidet daran, daß fie ein falſches 
Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen den wilden Tieren und den Haustieren aufſtellt, 
nämlich den unbedingten Gehorſam des Tieres gegen den Menſchen, 
den Tierhalter. Der Gehorſam gegen die Menſchen iſt keineswegs ein glückliches 
und für alle Fälle zutreffendes Unterſcheidungsmerkmal. Dieſes muß vielmehr auf 
wirtſchaftlichem Gebiet liegen. Nicht das Einzel tier allein, ſondern die 
ganze Tiergattung muß für die Frage „wildes Tier oder Haustier“ von aus⸗ 
chlaggebender Bedeutung ſein. Hat ſich der Menſch eine Tiergattung in der 
Weiſe unterworfen, daß er ſie beherrſchen, ſie ſich nützlich machen und ausnutzen, 
ihre Aufzucht beeinfluſſen und für ſeine Zwecke verbeſſern und veredeln kann, ſo ſind 
dieſe Tiere Haus tiere geworden. Ob dabei jedes einzelne Tierindividuum 
ihm völlig gehorſam iſt, iſt eine Frage, die bei der Möglichkeit der Beherrſchbarkeit 
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der ganzen Gattung bedeutungslos ift. Auch bei den heute zweifellos allgemein 
als Haustiere geltenden Pferden und bei dem Rindvieh muß der Menſch vielfach 
die männlichen Tiere kaſtrieren, um ſie überhaupt nur in Gebrauch nehmen zu 
können. Jedenfalls kann man nicht ſagen, daß ein Faſelochs oder ein Hengſt deshalb 
Haustier ſei, weil er im unbedingten Gehorfam des Tierhalters ſtehe. 

Noch anſchaulicher wird die Gehorſamsfrage bei Schafen, Ziegen, Schweinen 
und vor allem dem Geflügel. Wo iſt da von Gehorſam eine Spur? Nur die Ge⸗ 
wöhnung an die Unterkunftsräume und die Futterplätze machen diefe Tiere zu 
Haustieren. 

Genau ſo verhält es ſich mit den Bienen. Früher konnte man ſie der Rechts⸗ 
auffaſſung nach als „wilden Wurm“ bezeichnen. Dem Volkscharakter 
ſtanden die Bienen ſchon frühzeitig viel näher. Unſere Vorfahren 
ſagten den Tod des Hausherrn neben anderen Haustieren vornehmlich den Bienen 
an. Das Volksempfinden betrachtete fie alfo feit langer Zeit ſchon als zum Haushalt 
gehörig, als Haustiere. „Wilde Bienen“ ſind heute bei uns kaum mehr vorhanden. 
Hier und da mag es ja noch, was aber auch bei anderen Tiergattungen vorkommt, 
einzelne verwilderte Völker geben. Ueberwiegend aber werden die Völker von 
Menſchen gehalten und ausgenutzt. Und mit dem Halten und dem Ausnutzen geht 
die Fähigkeit des Menſchen Hand in Hand, die Bienen innerhalb ſeines Gehorſams 
für ſeine Zwecke nutzbringend zu mehren, d. h. ſie zu züchten. Und man kann wohl 
mit vollem Recht ſagen, bei keiner anderen Tiergattung iſt es den Menſchen 
möglich, die Zucht ſo zu beeinfluſſen und zu beherrſchen, wie gerade bei den Bienen. 

Und dies iſt auch der Grund, warum ſich in letzter Zeit diejenigen Stimmen 
mehren, die die Anerkennung der Bienen als Haustiere vom Geſetz 
fordern. Sie haben erkannt, daß nicht der Gehorſam des Tieres, ſondern die 
Beherrſchung der Zu cht und der damit verbundene Nutzungszweck für die Be⸗ 
zeichnung einer Tiergattung als Haustier maßgebend ſein muß. Früher mag die 
Einreihung der Bienen unter die „wilden Tiere“ und ihre Bezeichnung als „wilder 
Wurm“ noch gerechtfertigt geweſen ſein. Aber durch die Errungenſchaften der 
modernen Imkerei, wie die Benutzung der künſtlichen Wachswaben, der Honig⸗ 
ſchleuder und der beweglichen Waben, iſt aus dem Bienenholter ein. Bienen⸗ 
züchter geworden, aus dem „wilden Wurm“ ein Haustier. 

Aehnlich iſt es auch mit anderen Tiergattungen gegangen wie z. B. mit dem 
Kaninchen in Deutſchland, dem Vogel Strauß in Südafrika. Nicht der Gehorſam 
des Tierindividuums gegen den Menſchen, ſondern das Halten einer Tiergattung 
zu Nutzzwecken, die Zucht, bedingen die Haustiereigenſchaft. Der Aufſchwung, 
den die Imkerei genommen hat, drängt nach Anerkennung 
der Biene als Haustier. Die Anſicht des Staatsſekretärs im Reichstag im 
Jahre 1908, man ſolle es beim Alten laſſen, war ja ſicherlich die bequemere, ſie iſt 
aber tatſächlich 5 9 die wirklichen Verhältniſſe ſchon damals längſt überholt 
geweſen: Nach Balz's Angaben wurden bereits ſeit dem Jahre 1873, alſo ſeit 
über 50 Jahren, die Bienen bei den offiziellen Viehzählungen in den Haus⸗ 
haltungsliſten mitgezählt. Beſſer kann m. E. die Haustiereigenſchaft 
ver Biene nicht bewieſen werden. 


Sie iſt aber weiter auch gerechtfertigt, ſowohl durch den moraliſchen, wie 
wirtſchaftlichen Nutzen, den die Bienenzucht unbeſtritten hat. Als Symbol des 
Fleißes und der Sparſamkeit galt die Biene 1 den alten Kulturvölkern, den 
Ifraeliten, Aegyptern, Griechen und Römern und gilt es bis in die heutige Zeit. 
2er Meiſter der alten Schule, Freiherr von Ehrenfels, der Beſitzer von 1000 Bienen⸗ 
ſtöcken, jagt von der Imkerei: „Die Bienenzucht ift die Poeſie der Landwirtſchaft, 
mit der ſich jeder hochgebildete Menſch befaſſen kann.“ 

Was gar die wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht anlangt, 
ſo ſei nur auf einige Angaben von Bälz verwieſen: In Bayern, Württemberg 
und Baden DA es bereits damals in den Haushaltungen bedeutend mehr Bienen- 
töde als Pferde, der Anlagewert der deutſchen Bienenzucht betrug im Jahre 1900 
bereit mehr als 65 Millionen Mark, dies it nach Balz’ Angaben etwa das 
Doppelte des Jagdertragswertes. Dieſe Zahlen geben zu denken und beweiſen 
ſchlagend die große wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht für unſere deutſche 
Volkswirtſchaft. 

Folgte das neor auf dieſem Gebiete noch nicht nach, ſo lag das daran, daß 
die rechtliche Entwicklung immer der wirtſchaftlichen folgt und ihr nicht voran- 
geht. Die Frage iſt weniger eine Rechtsfrage, als vielmehr Anerkennung eines 
bereits beſtehenden wirtſchaftlichen Zuſtands. Irgendeine Rechts änderung iſt mit 
Anerkennung eines tatſächlich beſtehenden Zuſtands nicht verknüpft; nichts ſteht 
tiefer Anerkennung im Weg. 
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Erreicht fann fie von den Imkerkreiſen auf mancherlei Art werden, Eingaben 
an die Landwirtſchaftskammern, Vorſtellungen bei Abgeordneten und Parlamenten, 
ſich dafür zu verwenden. Der Wege gibt es viele, wenn nur ein ernſter Wille erſt 
geweckt iſt und erhalten wird! | 

Ehrenpflicht eines jeden Imkers aber ſollte es fein, in feinen Kreiſen für 
die Biene als Haustier aufklärend zu wirken und ſeinen Lieblingen die ihnen ge⸗ 
bührende rechtliche Stellung zu verſchaffen zu ſuchen! Dieſem Zwecke ſollen dieſe 
Zeilen dienen und haben ſie in Imkerkreiſen Anklang und Zuſtimmung gefunden, 
ſo haben ſie auch ihren Zweck erfüllt. " 


Heſſiſche Landwirtſchaft und heſſiſche Bienenzucht. 
Von Pfarrer a. D. Wilhelm Schuſter, Mainz⸗Gonſenheim. 


1. Was uns in Heffen noch fehlt, das ift die Erkenntnis: Daß die 
Imker der Landwirtſchaft gegenüber die Gebenden ſind und 
nicht die Nehmenden. Mit anderen Worten: daß die Landwirte Schuldner der 
Bienenzüchter ſind, daß aber die Bienen dem Landwirt Dienſte erweiſen, die er ſich 
ſelbſt nicht leiſten kann. Dafür iſt nun der Landwirt verpflichtet, auch etwas für die 
Bienen und die Imker zu tun, und das beſte, was er tun kann, iſt: Anbau von 
Bie nennährpflanzen. 

Der heſſiſche Bauer kann freilich noch etwas für die Bienen tun: ſelbſt Bienen⸗ 
zucht treiben. Denn dadurch nützt er nicht nur ſich ſelbſt, ſondern ſtärkt auch die 
Genoſſenſchaft. Je mehr Leute etwas tun in einem Lande, um ſo größer iſt ihre 
Macht! Und hat nicht jeder Bauer dazu Zeit, ſo ſollten ſie um ſo mehr der Müller, 
der Lehrer, der Pfarrer, der Bahnwärter, der Förſter und der Baron haben. 

Daß die Landwirte Schuldner der Bienenzüchter ſind, iſt völlig klar. Wenn der 
Landwirt einmal den Verſuch macht, alle landwirtſchaftlichen Nutzgewächſe unter dem 
Geſichtspunkt der Bienenzucht zu betrachten, würde er ſtaunend bemerken, welche 
wichtige Rolle die Biene für unſere Landwirtſchaft, für Obſtbau und Gartenbau 
ſpielt. Es darf als erwieſen angeſehen werden, daß ohne die Biene Höchſterträge 
im landwirtſchaftlichen Samenbau ſowie Obſt⸗ und Gemüſebau nicht mög- 
lich ſind. Die Biene ermöglicht es uns erſt, Höchſtbeträge aus dieſen Pflanzen zu 
erzielen. Ohne Bienen würde der Landwirt tatſächlich ſelbſt bei ſorgſamſter 
Pflege und Düngung nur ganz mangelhafte Ernten erhalten. Mit Recht ſagt man 
daher: „die Biene gehört zu den vorzüglichſten und unentbehrlichſten Haustieren.“ 
Sie iſt ſo wichtig, wie die Kuh oder die Ziege, das Schwein oder das Pferd. 

Denn, bedenke, Bauer: Ohne Bienen keine Aepfel, Birnen, Zwetſchen, Kirſchen! 

Ferner: Willſt du Samenbau unſerer JFuttergewächſe, Oelfrüchte und Grün- 
düngungspflanzen betreiben, ſo darfſt du dir folgendes ſagen: 1. Solcher Samen⸗ 
bau iſt notwendig und lohnend, 2. wird noch viel zu wenig betrieben, Anbau bedarf 
faſt in jeder Wirtſchaft noch einer ſtarken Vermehrung (und das gilt überall in 
Heſſen, in allen drei Provinzen, die ich ſehr gut kenne), 3. dann aber müſſen 
unbedingt Bienen in der Nähe ſein! | 

Und wie gefagt: Gegenleiſtung it — Anpflanzung von Bienennährpflanzen. 

II. Der Landwirt muß ſeine Arbeitskräfte teuer bezahlen. Niemand arbeitet 
heute mehr umſonſt mi! Ausnahme des Forſchers und Privatgelehrten — — Idea⸗ 
liſten!), und namentlich nicht in der ſchweren Arbeitstretmühle, wie ſie die landwirt⸗ 
ſchaftliche Arbeit darſtellt. Da will jeder gut bezahlt ſein! 

Nur die Bienen arbeiten umſonſt! i 

Da muß ich nun von landwirtſchaftlicher Betriebslehre und Betriebswirtſchaft, 
von Ackerbautechnik und Volkswirtſchaft reden. Bekanntlich gelten heute folgende 
zwei oberſten Grundſätze: a) in der landwirtſchaftlichen Betriebslehre: erziele vom 
Acker den höchſtmöglichen Reinertrag! Das iſt der Standpunkt des Beſitzers, 
des Kapitaliſten, alfo der privatwirtſchaftliche Standpunkt. Volkswirt⸗ 
ſchaftlich aber muß es heißen: b) hole aus dem Acker den höchſtmöglichen Roh⸗ 
ertrag! Das iſt der Standpunkt des Volkes als Geſamtheit und Allgemeinheit, 
denn das Volk fragt weniger darnach, was der einzelne am Acker verdient, ſondern 
was der Acker hervorbringt fürs Ganze, und unſer Volk braucht ja heute mehr denn 
je Nahrungsmittel, die auf eignem Grund und Boden gewachſen ſind; namentlich, 
wenn jetzt die neuen Zollgeſetze gelten, die ſich dem Zoll auf Lebensmittel in der 
Bülowſchen Zeit vor 20 Jahren nähern follen. Unter dieſen Geſichtspuakten muß 
der national denkende Landwirt heute anſtreben: höchſtmöglichen Reinertra 
bei höchſtmöglichem Rohertrag, d. h. bei jeder Steigerung der Roherträge ſoll fi 
auch gleichzeitig ſein Reinertrag erhöhen. Dies iſt nur möglich, wenn die Ge⸗ 
ſtehungskoſten für die Ertragsſteigerung geringer find als der Wert dieſer 
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Mehrerzeugung ausmacht. Erinnert man fick nun der bekannten Tatſache, daß durch 
die Bienen die Erträgniſſe vieler landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen geſteigert 
werden, ſo haben wir in der Bienenzucht ein hervorragendes Mittel, die Roherträge 
zu ſteigern, ohne die Ausgaben dadurch zu erhöhen; denn — die Bienen leiſten die 
Arbeit umſonſt! Sie werden nicht bezahlt. (Genau ſo ſteht übrigens auch mit 
den die Ernte erhöhenden Vögeln, ſie ſind, vom Standpunkt der Nationalökonomie 
aus betrachtet, unbezahlte Arbeiter.) N 
Jede Ertragsſteigerung, die die Bienen bringen, kommt daher einer vollen 

Reinertragsſteigerung gleich. Das liegt ohne weiteres auf der Hand. 

„Für die Landwirte beſteht die Aufgabe nur darin, die richtige Verbindung 
zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht zu finden. Der landwirtſchaftliche Betrieb 
muß derart geſtaltet werden, daß er, vom ackerbau⸗ und betriebstechniſchen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet, vollkommen einwandfrei iſt und dabei doch die Biene den 
größtmöglichſten Nutzen ſtiften kann. Dies ift namentlich zu erreichen, wie oben 
geſagt, durch den Anbau von Bienennährpflanzen. Beiſpielsweiſe der Raps wird 
im nördlichen Heſſen (Bezirk Kaſſel) weit weniger angebaut als im Vogelsberg 
und hier mehr als in Rheinheſſen und Starkenburg, ebenſo in den letzteren beiden 
Provinzen weniger als in der Wetterau; dabei ift fein Anbau volks⸗ und betriebs⸗ 
wirtſchaftlich durchführbar, ja notwendig und lohnend. Schon unſer unvergeßlicher 
Dickel hat darauf hingewieſen und auch der andere Heſſe, Wilbrandt. 
III Unter allen Nebenbeſchäftigungen des heſſiſchen Landwirts iſt keine ſo erträg⸗ 
lih, jo leicht zu betätigen und ohne beſonderen Geldaufwand einzurichten als die 
Bienenzucht, zumal auch ſchulpflichtige Kinder mit viel Vorteil zu den Arbeiten 
herangezogen werden können. Für den Gebildeten, etwa den Lehrer, kommen noch 
die rein naturwiſſenſchaftlichen Reize hinzu. a 


Auslands mitteilungen der vereinigung der deutſchenImkerverbände. 
| Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 
| Der Honig als Heilmittel. 

Spärlich, allzu ſpärlich fließen Worte von Aerzten und Wiſſenſchaftlern zugunſten 
dez Honigs. Wo von Honigkuren — oder auch von Kuren durch Bienenſtiche — be⸗ 
tichtet wird, ſind es faſt immer „Kurpfuſcher“, die zu berichten haben. Nun ſoll 
gewiß nicht geſagt werden, daß durch das Beſtehen einer Staatsprüfung jedesmal 
einer wirklich zum Arzt würde. Noch ſoll geleugnet werden, daß zuweilen gerade 
einer, der das Zeug zum wirklichen Arzt hatte, jeder Möglichkeit beraubt war, Me⸗ 
dizin zu ſtudieren. Durch zweckmäßige Verordnung oder Verabreichung von Honig 
können auch „Laienärzte“ der leidenden Menſchheit Dienſte leiſten. Honig dürfte 
ſogar, wie kaum ein anderes Heilmittel, berufen ſein, in jedermanns Händen Heil⸗ 
wirkungen zu vollbringen. Es handelt ſich hier nicht darum, ſondern um etwas 
anders. Die Aerzteſchaft wird durch Berichte, die den Mangel an geſchultem 
ärztlichen Denken an der Stirn tragen, nicht nur nicht zum Aufhorchen gebracht, 
ſie wird durch ſolche Berichte eher noch unzugänglicher geſtimmt. Und doch müſſen 
wir Imker vor allem dahin ſtreben, daß der beſondere, einzigartige 

ert des Honigs anerkannt werde durch diejenigen, die hier 
für das Urteil zuſtändig ſind, alſo die Aerzte. Sobald dies erreicht ſein 
wird, iſt das Anſehen des Honigs geſichert, und über einen ſachgemäßen Preis wird 
niemand mehr murren. Man wird dann vielmehr mit Freude bemerken, daß der 
donig preiswerter und wohlfeiler iſt als alle die Stärkungsmittel, die der hemi- 
ſchen Induſtrie entſtammen. Der Honig als Heilmittel, der Honig als 
Mittel zur Stärkung der Geſundheit und zur Verhütung von Krankheiten: dies muß 
der Hauptgeſichtspunkt werden, unter dem alle Honiganpreiſung geht. Mit dem 
Zucker — und dem „Kunſthonig“ — in Wettbewerb zu treten, wären wir überdies 
nicht imſtande. Dazu gibt es viel zu wenig Honig. 

Aus einer auſtraliſchen Zeitung hat „Australasian Beekeeper“ den Aufſatz 
eines auſtraliſchen Arztes abgedruckt. Dieſer Aufſatz verdient auch in andern Erdteilen 
beachtet zu werden: , l 
'In unſerem Körper findet fih ein Muskel, der keine Ruhe kennt. Seine Tätig- 
leit fegt niemals aus; ſetzte fie aus, fo bedeutete es unfer Ableben. Dieſer Muster ift 
as Herz. Natürlich muß ſolch ein „Schwerarbeiter“ entſprechend ernährt werden. 
Es muß. ihm diejenige Nahrung zugeführt werden, die ihm gemäß ift und geeignet, 
ſeine Leiſtungsfähigkeit aufrechtzuerhalten. Da das Herz ein Muskel iſt, muß es 
ſich um Muskelnahrung handeln. Nun führen Beobachtungen zu dem Schluß, daß 
ie Muskeln unſeres Körpers ihre Arbeit verrichten kraft eines darin enthaltenen 
Süßſtoffes, Glykogen. Dieſer Schluß läßt ſich durch Verſuche beſtätigen. Man kann 
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Herzen von Tieren, die man tötet, ausſchneiden und tagelang am Leben erhalten, 
indem man ſie in eine Kochſalzlöſung hält, die mit etwas Trauben⸗ oder Frucht⸗ 
uder verſetzt iſt (Ringerſche Löſung). Unterſtützend wirkt die Beigabe gewiſſer 

ineralſalze, namentlich von Kalkverbindungen und (doppel) kohlenſaurem Natron. 
A a Stoffen dürfen wir erwarten, daß ſie auch dem Herzen lebender Weſen 
nützlich ſind. Und ſo verhält es ſich in der Tat. 

Wie bereits erwähnt, wird durch die Zufuhr von Zucker die Muskeltätigkeit ge⸗ 
kräftigt, und körperliche Anſtrengung wird beſſer ertragen. Hiervon macht unſer 
wichtigſter Muskel, das Herz, keine Ausnahme. Bei meinen Herzkranken hat 
die 1 der ſonſt angezeigten Nahrung durch eine gehörige Menge Zucker ſehr 
ſchöne Erfolge gezeitigt. a a bemerkte ich regelmäßig, daß die Herztätig⸗ 
keit ſchwach wurde bei Kranken, die ernſtlich an Zuckerkrankheit (Diabetes) 
litten, und dies beſonders dann, wenn die Buder- und Stärkenahrung völlig ent- 
zogen worden war. Ich halte es daher nicht für richtig, bei ſchweren Fällen von 
Zuckerkrankheit jegliche zuckerhaltige Nahrung zu verbieten. Ich empfehle vielmehr 
für ſolche Fälle die Verabreichung von Levuloſe, einer Zuckerart, die oftmals gut 
ausgenutzt wird. Und beſonders, wo bei Zuckerkranken das Herz zu verſagen droht, 
liebe ich es, ſo vorzugehen. Derartigen Kranken ſollte der Zucker durchaus nicht 
völlig entzogen werden. (Dieſelbe Erfahrung konnte ich, nach „Bees and Honey“, 
ſchon vor einiger Zeit mitteilen. Eine ſehr merkwürdige Erfahrung, die ich ſelbſt 
kürzlich an einem an ſchwerer Lungenentzündung darniederliegenden Säugling 
machte, gibt ſowohl nach dieſer als nach anderer Hinſicht zu denken; ich werde darauf 
zurückkommen. Ferner ſind zu vergleichen die guten Erfahrungen, die man, nach 
„Mediz. Klinik“ Nr. 50/1924, bei ſchwer Darmkranken mit der Einſpritzung von 
— Kunſthonig in die Blutbahn gemacht hat, mitgeteilt im Märzheft der „Deutſchen 
Bienenzucht“. B. | | 

Als betes Herznährmittel empfehle ich den Honig. Honig 
wird leicht verdaut und vom Körper angeeignet. Honig iſt die beſte Zuckernahrung, 
zumal da er — alle Arten? Z. — keine Blähungen verurſacht, ja ſie zu verhüten 
vermag, indem er gewiſſermaßen die Verdauungstätigkeit anregt. Er kann leicht 
eingereiht werden den fünf Mahlzeiten, die ich verordne bei Aderverkalkung 
und mangelhafter Herztätigkeit. Da es unklug wäre, ein ſo angeſtrengt 
arbeitendes Organ, wie es das Herz iſt, gänzlich ohne Nahrung für die langen Nacht⸗ 
ſtunden zu laſſen, ſo empfehle ich Herzleidenden, vor dem Schlafengehen ein Glas 
e mit Honig zu trinken und ebenſo bei Schlafloſigkeit während der 

acht. N 

Vor und nach Muskelanſtrengung ſollte in einiger Menge 
Honig genoſſen werden. Kein Fuhrmann würde ſeine Pferde vier Stunden 
lang laufen laſſen, ohne auf zwiſchengeſchobene Raſt zu füttern. Nur der Menſch iſt 
ſo unvernünftig, ſich großen Anſtrengungen oftmals mit leerem Magen zu unter⸗ 
ziehen. Schon daraus allein iſt es zu verſtehen, daß ſo viele Sportsleute herzkrank 
ſind. Durch gewöhnlichen Zucker kann der Honig nicht erſetzt 
werden. Zucker in gleich großer Menge wie Honig aufgenommen, reizt den 
Magen. Ueberdies führt die Aufnahme von chemiſch reinem Zucker zu vermehrter 
Ausſcheidung von Kalkſalzen aus dem Körper. 

Größere Mengen Honig werden beſſer vertragen, wenn hinterher Waſſer getrun⸗ 
ken wird. Außer Honig möchte ich empfehlen Weintrauben, da ſie neben Zucker 
wertvolle Kalkverbindungen und andere Mineralſalze enthalten. Wenn Trauben⸗ 
kuren zu Meran in Tirol mit Erfolg gebraucht werden gegen Aderverkalkung und 
Herzleiden, ſo dürfte dies im oben Mitgeteilten ſeine Erklärung finden. Kalk 
führen wir dem Körper am beſten zu in Milch (womöglich ungekocht), Käſe, Eiern 
(ungekocht), Obſt und Gemüſen. Die letzteren, beſonders Ob ft, führen dem Körper 
wertvolle Mineralſtoffe zu. Dabei ſei beſonders hingewieſen auf die Tatſache, daß 
der Herzmuskel etwa ſiebenmal ſo reich an Kalk iſt wie andere Muskeln.“ 

Der Auſtralier kommt dann auf die Vitamine zu ſprechen und bezieht fih dabei 
auf Funck, den Vorſtand der Londoner Anſtalt für Krebsforſchung. Was das eigent⸗ 
lich iſt, die Vitamine, iſt jedoch noch nicht ſicher. l 

Den Schluß mögen heute bilden einige Sätze von Min Caillas, dem fran- 
zöſiſchen Ackerbauchemiker, der letzthin von fih reden machte dadurch, daß er der 
Propolis, dem Stopfwachs, eine der bisherigen Annahme nicht entſprechende 
Zuſammenſetzung zuſchrieb. Er beſchäftigt ſich ſchon jahrelang, und man darf wohl 
ſagen faſt als einziger, mit der Chemie des Honigs, genauer gefaßt mit der 
Chemie der verſchiedenen Honigarten. Er, der Wiſſenſchaftler, findet 
bei ſeiner allgemeinen Betrachtung über den Honig ſo warme Worte, daß man 
erinnert iſt an Sätze aus dem Leitfaden des Canadiers Vaillancourt, wo es 
heißt: für einen Imker ſei, ohne Bienen zu ſein, wie ein Sommer ohne Blumen 
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und Vogelgeſang. Caillas meint: die alten Völker hätten den Honig richtig 
eingeſchätzt, obwohl ſie dieſe Einſchätzung nicht wiſſenſchaftlich begründen konn⸗ 
ten. Wir Neueren, die wir ſie wiſſenſchaftlich begründen könnten, beließen den Honig 
in der Vergeſſenheit, zu der er gegenwärtig verdammt ſei. Unſere Vorfahren hätten 
aus der Erfahrung die richtigen Schlüſſe gezogen. Wir dagegen ſeien nicht im⸗ 
ſtande, aus unſerer aaa 45 richtigen Schlüſſe zu ziehen. Er gebreche am 
geſunden Menſchenverſtand. „Haſt du eine Ahnung davon, was alles enthalten iſt 
in einer der köſtlichen Tafeln, die durch die angeſtrengte Arbeit eines fleißigen 
Bienenvolkes entſtehn? Das Gebilde, das der Beharrlichkeit dieſer winzigen Tier⸗ 
chen erwächſt, hat etwas Vollkommenes. Ueberdies aber enthält der Honig 
eine Menge von Beſtandteilen, deren geringſter noch ein Reichtum ift.“ 


Maitrantheit — Lauftrantheit. 


Sie tritt hauptſächlich im Frühjahr auf. Der Name deutet dies ja ſchon an. 
Ein alter Imker, dem ich viel zu danken habe, und der für ſeine Zeit (vor 45 Jahren) 
ein wirklicher Imker war, ſagte mir: „Wenn der Schlehdorn blüht, dann gibt's 
die Laufkrankheit, 1 3 in der. Zeit, fo erſcheint fie moi oder hört fofort auf.“ 

Die Bienen fallen vom Bodenbrett ab, laufen auf der Erde hin und her, ver- 
ſuchen an den Grashalmen oder Sträuchern emporzuklettern, verſuchen von hier aus 
zu fliegen, fallen aber unter Zuckungen wieder zur Erde und werden dann meiſtens 
von den Ameiſen angefallen und vernichtet. Ich habe zweimal vor mehr denn 
30 Jahren dieſe Krankheit auf meinem Stande gehabt, ſeit der Zeit nicht wieder, 
es war jedesmal im Mai. Die ſtarken Völker ſchmolzen auf die Hälfte zuſammen, 
aus den meiſten mußte ich Brutwaben nehmen und verbrennen, da ſie abgeſtorben 
waren. Da der alte Imkerfreund behauptete, der Pollen des Schlehdorns ſei giftig, 
ſo beobachtete ich tagelang die Dornhecken, habe aber auch bis heute, alſo mehr denn 
10 Jahre, niemals eine Biene auf Weißdorn oder a geſehen, alfo kann 
die Krankheit auch nicht von dem Pollen dieſer Sträucher kommen. Ein Füttern 
mit Zuckerwaſſer, in dem Kochſalz und 1 aufgelöſt war, half nichts. Am 
ritten Tage kam ein leichter Regen und die Krankheit war reſtlos verſchwunden. 
Die Völker hatten ſich ziemlich raſch wieder erholt. Der alte Imker hatte alſo mit 
ſeiner Behauptung, daß der Regen Einwirkung habe, Recht. 

Von mancher Seite wird geglaubt, die Maikrankheit und Noſema (Darmſeuche) 
ſeien ein und dieſelbe Krankheit. Dies iſt nicht der Fall. Bei noſemakranken Völkern 
verſuchen die erkrankten Bienen niemals zu klettern, ſondern fallen unter Zuckungen 
auf die Erde und krümmen ſich, bis der Tod eintritt. 

Bis jetzt hat man die Urſache der Maikrankheit noch nicht entdeckt, aber ich 
ns die feſte Hoffnung, daß unſere Wiſſenſchaftler auch hier bald die mio und 

auch die Heilung auffinden. 

Noſema oder Darmſeuche. 

Sie äußert fih genau wie die Maikrankheit. Die Bienen fallen vom 8 
und laufen im Garten umher, verſuchen aber nicht, wie ich oben ſchon erwähnte, 
hochzuklettern. Nimmt man eine Biene und zerreißt ſie langſam, ſo ſieht man, daß 
der Mitteldarm, bei vorgeſchrittener Krankheit, ganz weiß iſt, während er bei ge⸗ 
ſunden Bienen bräunlich ausſieht. Unſere Wiſſenſchaftler haben gefunden, daß in 
dem Dünndarm der Bienen eine Unmenge Bazillen leben, die die Drüſen der Darm⸗ 
wand vernichten. Durch die Darmſeuche werden ganze Stände vernichtet. Nach meiner 
Anſicht iſt es das beſte, wenn man bei einem Volke ſolche Erſcheinungen merkt, 
ſofort am Abend das Volk ‚abaufchwefeln, den Wabenbau zu verbrennen und die 
Beute ſelbſt gründlich zu reinigen und ein Jahr ſtehen zu laſſen. Die Anſteckung 
erfolgt hauptſächlich durch Kotentleerung an Tränken uſw. Um ſich raſch Gewißheit 
zu verſchaffen, ſchickt man eine Anzahl Bienen nach Erlangen oder Dahlem zur e 

Die Mottenſeuche. 

Dieſe Krankheit wird durch Motten hervorgerufen, die ſich in den Atmungs⸗ 
organen der Bienen einniſten, ins Ungeheure vermehren und die befallenen ver- 
nichten. Die Krankheit wurde zuerſt auf der Inſel Wight beobachtet und hat dort 
faſt die Bienenzucht vernichtet. Von dort kam ſie allem Anſcheine nach über Frank⸗ 
reich, die Schweiz nach Oeſterreich und ſoll auch jetzt in Süddeutſchland beobachtet 
worden ſein. Auch für dieſe Krankheit iſt bis jetzt noch kein Heilmittel gefunden worden. 

Zum Schluſſe möchte ich nochmals folgende Ratſchläge erteilen: Reinlichkeit 
auf dem Stande, Reinigung des Bodenbretts, Einſchmelzen der alten Waben, be⸗ 
ſonders ſolcher, in denen verſchimmelter Pollen ſitzt, fleißig bauen laſſen, und zwar 
ſo, = jedes Jahr mindeſtens die Hälfte des Brutneſtes erneuert wird. 

Wer ſo ſeinen Bienenſtand hält, wird ſich immer über geſunde Völker freuen 
können und mit Krankheiten ſelten zu kämpfen haben. n Henſel. 
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Welche Bienenraſſe iſt für Heffen die befte? 
Von Pfarrer a. D. Wilhelm Schuſter, Mainz⸗Gonſenheim. 


Kürzlich las ich in einer Tageszeitung betreffs Hühnerraſſen, man ſolle eigent⸗ 
lich überhaupt keine Raſſenhühner züchten, ſondern, wolle man beſten Nutzen er⸗ 
zielen, einen leiſtungsfähigen Landſchlag auf gute und nicht zu alte Tiere aus⸗ 
züchten (Legehühner dürfen nicht über drei oder vier Jahre alt werden). Darin lag 
ein Stück Wahrheit. 

Welche na: it denn nun die befte? Und zwar für 
unfer 1 eſſen? — Sicher darf man darauf zunächſt die ganz allgemeine Antwort 
geben: dhe der Menſch durch fein Eingreifen die Natur „verböſerte“, hatte jede 
5 re befte Bienenraſſe. Durch Jahrhunderte, ja Jahrtauſende hatte die 

Natur durch unbarmherziges Ausmerzen im Winter eine Zuchtwahl getrieben, die 
nur das wirklich gute, lebensfähige Bienenvolk, das ſich genügend Vorrat ein⸗ 
getragen, am Leben ließ. | 

Das war z. B. im Vogelsberg fo, in meiner ſchönen Heimat mit ihrem pracht⸗ 
vollen Laubwalddom (ich habe in meinem Vogelwerk „Die Vögel Mitteleuropas“ : 
meiner vogel- und enzianreichen Heimat — in Friſchborn Kreis Lauterbach) auf! 
dem 1 ſchläſt mein Vater Pfarrer W. L. Schuſter — ein ganzes Kapitel ? 
gewidme 

Da verpflanzte nun der Menſch in feiner Weisheit Bienen aus einem war men h 
Klima in ein kälteres, brachte Völker aus den Bergen in die Ebene und 
umgekehrt, ließ Bienen aus Spättrachtgegenden in Orten mit Früh⸗ 
tracht fliegen und wunderte ſich dann, daß die Erträge ſeiner Bienenzucht ſtändig 
zurückgingen. Aber das war doch en Wunder! Jede Bienenraſſe ift gut und die 
befte, wenn fie für die Gegend paßt! Ich habe einmal für die Hühnerzucht 
die Parole ausgegeben: Züchtet deutſche Huhnraſſen (es war unmittelbar nach dem 
Krieg, wo man am eheſten auf fo was hörte). Ich möchte hier für die Bienen zucht 
ungefähr dieſelbe Parole ausgeben: Züchtet bodenſtändige Raſſen! Es 
iſt klar, daß dieſe am beſten an Luft, Klima, Boden, Blütenpflanzen der Gegend 
; EN 1 von ihnen alſo immerhin die verhältnismäßig beſte Tracht zu 
erwarten iſt 

Für Deutſchland iſt an die deutſche Ra | fe noch immer die befte. Schwarm⸗ 
luſtige 5 paſſen für Spott adigi genden, chwarmfaule für Frühtrachtverhält⸗ 
niſſe. Die Heidebiene paßt für die Lüneburger Heide, denn ſie iſt eine ſchwarm⸗ 
luſtige Biene für Spättracht. 

Für ſeine Gegend wählt ſich alſo der anenai mer je das Paſſende aus 
und verbeſſert durch feine Wahl zucht die Völker ſeines Standes. Natürlich iſt 
eine derartige Verbeſſerung nicht im Laufe eines oder einiger Jahre zu erzielen, 
aber nach einer Reihe von Jahren kann der planvolle Bienenzüchter behaupten: 
„Meine Bienenraſſe iſt die beſte.“ Sie iſt es auch wirklich für die dort in Betracht 
kommenden Verhältniſſe. 

So hoben, auch wir in Heffen gewiſſermaßen unſere Spezialraſſen, die je für 
die landſchaftlichen on die geeignetiten find. In der Wetterau find es 
Bienen, die hauptſächlich auf Hederich und Vogelwicken gehen, im Vogelsberg find 
es die Raps⸗ und Lindenbienen, im ſchönen Odenwald in erſter Linie die Linden⸗ 
bienen, im Frühjahr die Weidenbeſucher. So wie der Vogelsberg viel reicher an 
bunten Wieſenblumen ift als beiſpielsweiſe i e Bezirk Fritzlar oder Raffel, 
ſo können im Vogelsberg die Bienen auch viel mehr bung finden als im nörd- 
licheren Teil Großheſſens. Uebrigens will ich hier zum Schluß noch eine intereſſante 
Parallele aus dem übrigen Tierreich anfügen. So wie es Bienenraſſen gibt, fo auch 
unter unſeren 7 en Kuckucken beſondere Raſſen, von denen die einen in 
tiefer Provinz (z. B. Heffen und Hannover) nur in Dorngrasmückenneſter ihre Eier 
legen, andere, z. B. in Württemberg, nur in Rotkehlchenneſter, wieder andere 
nur in Würgerneſter. f g i 


Tagung des deutſchen Imkerbundes in Gera 
vom 1. bis 3. Auguft 1925. 


Mit Freude konnte die deutſche Imkerſchaft, die von der „Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände“ eingeladen war, dann von dem „Deutſchen Imkerbund“ 
begrüßt wurde, ihre Tagung in Gera halten. Daß der Antrag, unſerer Vereinigung 
den von vielen Seiten gewünſchten Namen „Deutſcher Imkerbund“ zu geben, 
gerade von den ſüddeutſchen Verbänden ausgegangen it, hat viel zu bedeuten. Es 
iſt ein Zeichen dafür, daß zwiſchen der deutſchen Imkerſchaft ein Zuſammenhang 
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beſteht, und daß das ſelbſtloſe treue Arbeiten unſeres Vorſtandes damit einen Lohn 
geerntet hat. „Ein Bund zum Kampf in Hoffnung und Sieg“. Nun haben wir 
den Namen. Er ift eine Aufgabe. ö 

Die Thüringer Imker hatten unter der Führung von Zeuner eine beachtens⸗ 
werte Ausſtellung zuſammengebracht. Ueber 100 Bienenvölker und eine große 
910 5 Befruchtungsableger waren aufgeſtellt. am ganzen flogen 156 Käſten. Auch 
viel Honig war da. Eine Pyramide faßte allein acht Zentner. Ebenſo waren die 
Fabriken mit He Bienenwohnungen und Geräten eindrucksvoll vertreten. Gerſtung 
hatte einen 72fächerigen Pavillon ee Die Ausſtellung zeugte von der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Bedeutung unſerer Sache. Merkwürdig mutete es uns an, daß nur 
ein einziges Volk aus Gerſtung⸗Beute flog. Alles übrige fap im Normalmaß⸗ 
Vieretager. Zum Preisgericht waren nur Thüringer Imker berufen. Es wird des⸗ 
halb ſchwierig ſein, die e die beim Richten in Gera gemacht ſind, 
für den ganzen Imkerbund ſo auszunutzen, wie wir es wünſchen müßten 

Das Thüringer Staatsminiſterium hatte ſich durch Ministerialrat! Dr. Schotte 
und Oberregierungsrat Dr. Koch⸗Weimar vertreten laſſen. Die Herren haben die 
ganze Zeit, die ſie in Gera waren, im engſten Verkehr mit Imkern für die Sache aus⸗ 
genutzt. Auch in Thüringen ſteht der Erlaß einer a nung im Border- 
grund. Wertvoll war, d daß die Handwerks⸗ und Handelskammer ſich vertreten ließ 
und e ſtiftete. Man erlebte wie überall, daß 90 Landesregierungen unſerer 
Imkerſache nicht nur viel Verſtändnis, ſondern auch viel Liebe entgegenbringen. 

Auf der Tagung des Deutſchen Imkerbundes 11 amtliche Vertretungen 
von Danzig, Lichtenberg, Lippe, Oldenburg, Oſtpreußen und der Rheinprovinz. 
Der Vorſtand und in ihm der Vorſitzer hat ſich mehr und mehr zum Geſchäftsführer 
entwickelt. Die Kaſſe hat ſich gebeſſert. Wir fangen an zu fühlen, daß wir für 
unſere großen Aufgaben auch die Mittel haben. Rektor Breiholz, der ſich ja um 
unſerer Sache willen hat penſionieren laſſen, iſt faſt die Hälfte des Jahres auf 
der Eiſenbahn geweſen, um unſere Arbeiten zu betreiben. In ſeiner Kanzlei ſind 
1800 Eingänge und 3927 Ausgänge bearbeitet. 

Um die Steuerfreiheit für unſeren „ um den Bienenſeuchenſchutz, 
Vergünſtigungen für Bienenbeförderung auf der Bahn, um ber Raft ger Schutz⸗ 

zoll und Honigpreisbildung iſt zum Teil unter Einſetzung großer Kraft gekämpft 
Or DEN Aber noch immer nicht ftellt man uns auf den Platz, den wir neben, 
ja über anderen Tierzüchtergruppen haben. Es iſt ſo: „Willſt du als Lachs gegeſſen 
ſein, darfſt du nicht als Hering herumſchwimmen.“ — Der Satzungsentwurf iſt 
abſichtlich zurückgeſchoben. Das Honigbüchlein ift fertig. Die Beſchaffung des Wahr- 
zeichens unſeres Bundes iſt der une entgeg ng Inn: Es wird den deutſchen 
Adler führen, der ſeine Flügel ſchützend über die Imkerei breitet. Honigſchild, Ein⸗ 
heitsglas und die cafe enen Verſandkübel (5 bis 50 Pfund) werden es führen. 
Allerlei Schwierigkeiten geſetzlicher Art werden noch zu überwinden ſein, ehe alles 
der Oeffentlichkeit übergeben werden kann. — Die Preisgerichtsordnung iſt weiter⸗ 
bearbeitet. Breiholz hat zwar geſagt, daß bisher Arbeitserfolge buchmäßig nicht zu 
errechnen ſind, aber Heckelmann hat zuletzt doch recht: Hier ſind ſichere Zahlen 
als Beweiſe treuer Arbeit. Die beiden anderen Vorſtandsmitglieder 1 zuſammen 
auch noch ſoviel Ausgänge gezählt, wie der Vorſitzende. Die chts⸗ und die 
Preſſeſtelle haben außerdem noch weit über 8000 Sendungen ausgehen laſſen. 
Das ift Bundesarbeit. — Dazu kommt das Mühen der Ausſchüſſe, die für Sonder- 
zwecke berufen wurden. Vorwärts aber kommen wir zuletzt nur, wenn der Staat 
mit eingreift. Jeder Imker ſoll deshalb mit ſeinen e und den 
ihm erreichbaren Reichstagsabgeordneten regelrecht Fühlung halten, um ſie anzu⸗ 
regen und aufzuklären, damit ſie für unſere Zwecke arbeiten können. Durch die 
Hand Küttners ſind im Jahre 1925 39 056,58 Mark Einnahme und 15 468,07 Mark 
Ausgaben gegangen, ſo daß ein Beſtand von 23 588,51 Mark da war. Zehn 
Verbände haben für 1925 noch nichts gezahlt, ſechs für 1924. Für 1923 ift Schluß 
gemacht. Der Haushaltungsplan, der deswegen nicht möglich war, weil eine große 
Zahl von Verbänden nicht nd die Anzahl ihrer Mitglieder genannt hatte, foll 
ſchnell nachgeholt werden. In der ſehr eingehenden Beſprechung der ganzen Sa 
wird mehr Ordnung in den Unterverbänden gefordert. In Bayern fängt man ſchon 
im Oktober an, die Mitgliederbeiträge für das neue Jahr zu ſammeln, und man 
weiß am 1. Januuar, wie es mit der Zeitung und den Verſicherungen ſteht, und 
und kann ungehemmt wirtſchaften. 

Der Verſicherungsausſchuß hält die Einrichtung einer Bundes⸗Haft⸗ 
pflichtverſicherung zu 20 Pf. je Mitglied für ein Wagnis. Sie wird abgelehnt. 
Kranepuhl aus Brandenburg ſchlägt vor: Die Verbände, die für die Gründung 
eines eigenen Haftpflichtvereins geſtimmt haben, mögen ſich zuſammentun, um den 
alten Haftpflichtverein zu erhalten. 
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Für den Kampf um den deutſchen Honig muß jetzt die Werbearbeit zielbewußt 
und klar einſetzen. Die in Bayern unter der Führung von Schreiber geleiſteten 
Vorarbeiten werden dabei Bedeutung haben. 

Zum erſten Male hatte der Imkerbund ſich eine Vortragsverſammlung 
geſchaffen. Der zahlreiche Beſuch beſtätigte das Bedürfnis. Dr. Kraucher aus 

Leipzig, unſer Imkerfreund und Rechtsbeiſtand, ſprach über die Rechts'not der 
deutſchen Bienenzucht. Das Wort „ onig” iſt vogelfrei. Die Dunn find 
dem Auslandhonig weit geöffnet. Die Honigfälſcher ſind ſchwer zu faſſen. Seuchen⸗ 
ſchutz fehlt. Noch immer gilt die Biene als Haustier. Deshalb fällt jeder Schaden, 
der durch unſere Bienen entſteht, auf unfer Haupt, auch wenn wir die erforder- 
liche Sorgfalt bei ihrer Behandlung und Aufſtellung anwenden“. Im Nachbarrecht 
wird die Biene neuerdings nicht mehr aus Paragraph 906 (Emiſſionen), ſondern 
aŭs 907 des BGB. behandelt. Die Bienenſtände werden als eine „Anlage“ an⸗ 
geſehen, die nach der Gewerbeordnung genehmigt werden müßte, und deren Be; 
jeitigung gefordert werden kann. Die Erkenntnis vom Weſen der Biene im Volt; 
und am Richtertiſch iſt erſchreckend. Hat doch ein Imker ſich von einem Gemeinde⸗ 
vorſteher unter die Beſtimmung des Forſt⸗ und Feldgeſetzes ſtellen laſſen. „Volant! 
wird, wer ſein Vieh auf fremde Weide treibt.“ Schutz der Biene dem 
gegenüber iſt erſte Aufgabe. Wir ſind ſtark, wir ſchaffen dem Volk faſt jahrlich. 
eine halbe Milliarde Werte, deshalb zuerſt großzügige Aufklärung bei denen, die 
wir bei unſerer Rechtsnot bedürfen, bei Richtern und Geſetzgebern. Mit Forderungen 
können wir kommen, deshalb noch einmal: „Willſt du als Lachs gegeſſen a 
darfſt du nicht. als Hering herumſchwimmen.“ Die wertvolle und wichtige He- 
en dauerte drei Stunden, ſo daß Breiholz ſeinen angekündigten Vortrag über 
„Belen, Gefüge und Aufgaben der V. D. J.“ nicht halten konnte. In der Ve- 
ſprechung, in der viele Einzelfragen dem Redner vorgelegt wurden, kam es heraus, 
daß wir noch keine reichsgerichtliche Entſcheidung über die Anwendung des 8907 
BGB. haben, weil der Streitgegenſtand nur bis zum Landgericht gebracht werden konnte. 
Aber dort find ſchon Entſcheidungen aus §907 für die Imkerei im ungünſtigen Sinne gefällt. 

In einem anderen Falle, wo induſtrielle Unternehmungen in der Nähe von 
Bienenſtänden errichtet 1 und dann die Bienen Schaden angerichtet haben, 
Schmutzflecke auf Lackleder (beim Reinigungsausflug) iſt die Induſtrie abgewieſen 
worden, da die Bienenzucht eher da war. In vielen Fällen wird es ratſam ſein, 
den Weg der gütlichen Einigung zu beſchreiten, weil wie überall, ſo auch in der 
Bienenzucht jeder Prozeß unvorherſehbare Wege gehen kann. In anderen Fällen 
(Syrupfabriken, die offene Fäſſer liegen haben) hat die Gegenklage uns geholjen. 
Alſo: man ſoll nicht zaghaft ſein. Bei Zucker herſtellenden und verarbeitenden 
Fabriken und bei dem Verkauf von Süßigkeiten müſſen Schutzmaßnahmen N) 
werden. Etwa entſtehende Prozeſſe müſſen bis zur letzten Inſtanz durchgekämpft 
werden. Hier heißt es: „Einer für alle und alle für einen.“ Der Imkerbund muß 
in ſeinem Hausbaltungsplan, eben auch dafür Gelder einfegen. Prof. Armbruſter 
weiſt darauf hin, daß im Referentenentwurf für das Seuchengeſetz gefordert iſt, 
daß die Fabriken bienendicht geſchloſſen werden. Wir müſſen darauf achten, daß 
dieſer en auch wirklich hineinkommt. Die Beſprechung wendet ſich dann 
noch dem Schutz der Bienenweide. zu, und der Wanderbienenzucht. Es iſt vor⸗ 
gekommen, daß Gemeinden von den zugewanderten Bienenvölkern eine Art Kurtaxe 
verlangt haben. Man m ſich mit den Grünröcken gut N Sie find unſere ge- 
borenen Freunde. Als Kurioſum berichtet Lupp, daß ein Richter verfügt hat: 
„Die Bienen ſind, falls anderes nicht hilft, während her Hauplarbeitszeit einzu⸗ 
ſchließen.“ Verſchiedentlich wird darauf hingewieſen, daß wir für die Bienenzucht, 
weil wir Zucker als Futter haben müſſen, in der Zuckerſteuer eine Sonderſteuer 
zahlen müſſen. Der Kampf um die Steuerfreiheit unſeres Betriebszuckers ſoll nicht 
aufhören. Eine Entſchließung, in der alle unſere Forderungen der Oeffentlichkeit 
und der Regierung unterbreitet werden, wurde ſchließlich gefaßt. 

In der Tagung des Preußiſchen Imkerbundes, der ſeine Aufgabe vor allen 
Dingen in der Zuſammenarbeit mit dem preußiſchen Landesminiſterium erblickt, 
wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß in der al ein Beitand von 2099,18 Marf war. 
Dann gab jeder Vertreter einen Bericht über die Arbeit in feiner Provinz. Man 
iſt jetzt dabei, Sachverſtändige auszubilden für Seuchenbekämpfung und Honigſchutz. 
Der Kampf gegen die Seuchen iſt dringender als je notwendig. Es wurde dabei 
ausgeſprochen: „Vereine nicht planlos deine ſchwachen Völker zur Haupttracht.“ 
Wie die Menſchen, die matter ſind als andere, wohl oft eine Krankheit in ſich 
tragen, ſo tragen auch matte Völker Krankheiten in fid. Man ſoll fie ſorgſam 
unterſuchen und lieber vernichten, als mit ihnen andere anſtecken. 

rof. Dr. Armbruſter in Dahlem hat Auskünfte über mehr als 300 Völker 
erteilt. Es ift ganz offenbar, wie ſcharfſinnig fidh die Imker auf Erkennung der 
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saulbrut eingeſtellt haben. Bei Wachspreßverſuchen hat ſich herausgeſtellt, daß 
Imker ihre Apparate nicht genug ausnutzen. Jetzt werden in Dahlem Ueberwinte⸗ 
lungsverſuche angeſtellt. Eine eiweißhaltige Nahrung wird als Pollenerſatz erprobt. 
Ter Garten ift gut angewachſen. Stauden und Sämereien (auch Hubam) können 
llig abgegeben werden. Die Züchtungsbeſtrebungen ruhen zur Zeit. Die Vor⸗ 
ungen in der Gärtnerſchule werden gut beſucht. 16 Zuhörer haben ſich prüfen laffen. 
Dr. Koch in Münſter iſt mit ſeiner Anſtalt zwar der weſtfäliſchen Landwirt⸗ 
chaftskammer angeſchloſſen, arbeitet aber für die Sache im allgemeinen Dienſte. 
dahlem und Münſter werden ihre Arbeitsgebiete fo einrichten, daß fie fih ergänzen. 
Für jede Anſtalt werden 500 Mark bewilligt. Außerdem noch 200 Mark für das 
Tierhygieniſche Inſtitut in Landsberg für beſtimmte Aufgaben, die noch näher 
nannt werden follen. 

An den Abenden fanden die üblichen Feſtveranſtaltungen ſtatt. Am Sonntag 
nelt Pfarrer Löbe aus Altenburg in der Johanniskirche einen Imkergottesdienſt. 
Das Seufzen der Kreatur wird von Paulus als ein Sinnbild der menſchlichen 
Sehnſucht nach innerer Erlöſung und Befreiung dargeſtellt. Uns Imkern iſt das 
beſonders verſtändlich und eindrucksvoll. 

Für die Tagung des Thüringer Imkerverbandes waren angemeldet die. Vorträge 
don Dr. Zaiß: „Der deutſche Honig und die deutſche Familie.“ Von Lehrer Wilhelm- 
Ilrheim: „Warum wir züchten müſſen?“ Von Lehrer Steingrüber⸗Lippersdorf: 
„Verſuche im Honigraum.“ 

Am Montag in der Frühe begab fich eine große Anzahl Imker nach Oßmanſtedt. 
Es waren nur folche, die einen weiten Weg hinter fih hatten. In feſtlichem Gewand 
vartete ſchon die Ortsgemeinde und führte uns hinaus zum Friedhof. Pfarrer 
dudwig trat an das ſchlichte Grab und legte einen Kranz aus Feldblumen nieder. 
dann ging man zum Pfarrhaus und enthüllte die Gedenktafel, die Zeugnis 
blegte von der Treue des Pfarrers und Bienenforſchers Ferdinand Gerſtung und 
oon der Dankbarkeit, die der Treue gebührt. Breiholz hielt eine Weiherede. Durch 
le Worte ging die Gewißheit, von einem Leben, das nicht aufhören kann, und 
von dem Segen einer Lebensarbeit, der weiterwirkt. 

In der Tagung des Preußiſchen Imkerbundes wurde mitgeteilt, daß Schleſien 
nabſichtigt, dem großen Dzierzon ein Denkmal zu ſetzen. Es ift doch etwas Schönes 
im unſere Imkerei, daß fie die Menſchen zwar zum heißen Kampf um die Sache 
mtreibt, aber ſie dann in der Sache eng verbinden kann. Und das wird der Weg 
ein, auf dem wir uns durch die. Not der Zeit hindurchkämpfen müſſen. 


Bericht 


über die Hauptverſammlung des „Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins“ 
am 30. Auguſt 1925 zu Alzey. 


Der 1. Vorſitzende, Herr Lehrer Blum⸗Worms, eröffnet mit einer kurzen Be- 
rüßung um 2 Uhr die zahlreich beſuchte Verſammlung. Er heißt alle Anweſenden 
recht herzlich willkommen, beſonders der Referenten Herrn Lehrer Stahl-Rüdes heim 
ind ſpricht dieſem für feine Arbeit und Mühe den Dank aus. Der hierauf vcerleſene 
Jahresbericht zeigt die erfreuliche Tatſache, daß wieder mehr Stetigkeit in die 
Lereinsverhältniſſe eingekehrt ift. Der Honigmarkt zeigt jedoch kein roſiges Bild, 
der Auslandhonig, der weit hinter unſerem guten deutſchen Honig an Qualität 
zrückbleibt, drückt den Preis unſeres deutſchen Erzeugniſſes. Der Hauptfeind aber 
itzt im eignen Land, es find die Imker zum Teil ſelbſt, die den guten deutſchen 
donig verſchleudern, jo daß die übrigen Imkerkollegen geſchädigt werden. Weiterhin 
nußte der Präſident mitteilen, daß der Verein für 1925 keinen Staatszuſchuß 
hält. Ob nicht der Staat für andere Dinge, die weniger wichtig find, auch kein 
zeld hat! Im Laufe des Jahres wurde der Satzungsentwurf, der aus der Feder 
des Herrn Regierungsrats Waker⸗-Nieder⸗Ingelheim ſtammt, durchberaten, fo daß 
t der Hauptverſammlung vorgelegt werden kann. Nachdem Herr Blum noch über 
die Vertreterverſammlung in Gera kurz berichtet hatte, findet fein Vorſchlag, den 
dritten Punkt der Tagesordnung an die vierte Stelle zu ſetzen, Annahme. Hierauf 
beginnt Herr Stahl mit ſeinem Vortrag: „Buchführung in der Bienenzucht.“ Als 
ilter Praktiker weiſt er auf die Wichtigkeit der Buchführung hin und zeigt ein Muſter, 
das er ſich ſelbſt geſchaffen hat. Notizbuch, Zeichen und Abkürzungen ſind dabei 
die Hauptfaktoren. Der Redner weiſt nach, daß die Arbeit keineswegs groß ift, dem 
Imker aber Jahresüberblick, Nettoerträge der einzelnen Völker, Rentabilität des 
Einzelvolkes ſowie des ganzen Standes ermöglicht. Mögen ſeine Anregungen bei 
den Imkerkollegen auf fruchtbaren Boden gefallen fein. Herr Blum dankt dem Redner 
ür feinen intereſſanten Vortrag nochmals im Namen des Rheinheſſiſchen Bienen- 
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züchtervereins. Er unterſtreicht deffen Ausführungen und weiſt weiter auf die 
an Buchführung, den Stodzettel hin, der auf keinem Stande fehlen ſollte. 

Rechner verlieſt alsdann die geprüfte Rechnung, es wird ihm Entlaſtung 
erteilt. Alsdann werden die neuen Satzungen beraten. Die Zeitverhältniſſe, ſowie der 
Umſtand, daß nur ſehr wenige Mitglieder Satzungen im Beſitz haben, erforderten 
eine Umarbeitung der alten. Was gut und zeitentſprechend war, blieb beitehen. 
Manches wurde abgeändert und erweitert, auch ganz neue Geſichtspunkte mußten 
aufgenommen werden. Einzelheiten können hier des Raumes wegen nicht angeführt 
werden. Hingewieſen AL nur auf die Neuerung, daß fortan die Bezirksrechner die 
Beiträge durch die Vertrauensleute einzuſammeln und bis 1. Dezember an den 
Hauptrechner abzuführen haben. Der Beitrag beträgt 4 Mark, zuzüglich eines Be⸗ 
zirksbeitrags bis zu 1 Mark. Eine zweite Neuerung iſt die Vertreterverſammlung. 
Auf 20 Mitglieder entfällt ein Vertreter. Künftighin wird dieſe Verſammlung die 
Hauptarbeit zu leiſten haben, ſo daß für die Hauptverſammlung mehr Zeit für 
Vorträge bleibt. nn müſſen in den Bezirksverſammlungen die Anträge uſw. 
vorher beraten werden. Die Satzungen werden in vorliegender Form mit einigen 
kleinen Aenderungen angenommen. Ebenſo findet der Antrag Oppenheim: Teilung 
des Bezirkes in zwei Bezirke, Annahme, ſo daß nunmehr ein Bezirk Oppenheim 
und ein Bezirk Undenheim beſteht. Die Giir Verkehrsverhältniſſe waren die 
Veranlaſſung zu dem Antrag. Nachdem der Präſident noch einige Mitteilungen 
gemacht hatte, ſchloß er die anregend verlaufene 5 ung 

Der Schriftführer: Spieß. 


Unſer Einheitsglas. 
Von Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 


Iſt es denn noch nicht da? Wann kommt es? Wie lange hört und lieſt man 
nun ſchon davon, und noch immer haben wirs nicht! — — Seit Wochen frage 
auch ich mich ſo, und dabei grimmt's mich in tiefſter Seele. Zuweilen möchte man 
ſich einmal ehrlich entrüſten und kräftig dreinſchlagen. Wenn's nur helfen wollte 
Wir hatten uns das fo ſchön gedacht: zur Tagung in Gera ſollte das fertige Ein- 
heitsglas vorgezeigt werden, und wir alle wollten uns dazu freuen. 

75 1 05 warum wurde nichts daraus? Und warum iſt das Einheitsglas jetzt noch 
ni 

Einmal ſteht's fo, daß die Wünſche, die wir, auf der Vertreterverſammlung 
in Weimar bis ins kleinſte hinein feſtgelegt haben, reſtlos nicht erfüllt werden 
können: man kann eben nicht alles zugleich haben, dennoch wollen wir nach Mög⸗ 
lichkeit unſere Bedingungen doch erfüllt ſehen. Die ſtets erneuten Verhandlungen 
mit den Glasfabriken ziehen ſich ſchier endlos hin. Wer es nicht ſelbſt erlebt hat, 
wird ſchwerlich begreifen, daß anſcheinend geringfügige Kleinigkeiten ſo hemmend 
wirken können, wie es geſchieht. 

Sodann ſind in letzter Zeit zwei neue Geſichtspunkte aufgetaucht: Unſer Nam 
ſoll auf das Einheitsglas kommen. Da mußten wir ſicher ſein, daß dieſer Name nicht 
ſo bald geändert werde. Aus der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände iſt nun 
„Deutſcher Imkerbund“ geworden. Der Name wird von Dauer ſein, Weg und „Die 
verlangen das. Auch unfer Wahrzeichen foll das Einheitsglas tragen. Daz 
genügt nicht, daß wirs haben — in dieſen Tagen wirds endgültig fertig werden — 
es 1 uns auch erſt geſchützt ſein. Und das geht leider nicht von heute auf morgen 
zu m 
Aber e alles hätte doch längſt o ber bedacht werden müſſen und wäre dann 
heute ſchon in Ordnung geweſen. Stimmt ganz genau, wenn — es ſich nicht um ein 
Werk handelte, das von unvollkommenen Menſchen getrieben wird, die erſt nach 
und nach in der Arbeit klar werden über die Arbeit. Die lange Leidensgeſchicht 
unſeres Namens und unſeres Wahrzeichens kennen wir doch alle. Es hat eben nie 
mand das Ganze in allen feinen Einzelheiten von vornherein klar überſehen. Se 
gehts doch auf allen Gebieten: Wir ſtecken uns Ziele, ſehen vor uns das fertig! 
Gebilde; aber den oft langen und mühſamen Weg dahin ſehen wir nicht. So gehts 
auch beim Einheitsglas. Für die diesjährige Honigernte, auch für diesjährige Aus 
ſtellungen kommt es leider zu ſpät. Dieſe Erkenntnis ift wohl niemandem ſchmerz 
licher als mir. Aber gegen Tatſachen iſt man einfach machtlos. Zudem ſollen auf 
der letzten Wegſtrecke nun nicht erft Fehler gemacht werden, die uns hernach jahre 
lang ſtören. So bitter es iſt, und ſo ſchwer es wird, ſo muß dennoch gelten: Eile 
mit Weile, doch nicht mit gelockertem Zügel. 

Ich halte mich für verpflichtet, unſeren Mitgliedern dieſe Erklärung zu geben. Es 
1 ſchwer genug. Ich brenne darauf, melden zu e Das Einheitsglas 
iſt 
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„Sa rantiert reiner Bienenhonig“. Vor einigen Monaten war in 
Gifener Sebensmittelgefaäften ein lebhaftes Angebot an reinem Bienenhonig zu ver- 
zeichnen. Auf den Gläſern prangten Bezeichnungen wie „Feinſter Tafelhonig“, 
„Garantiert reiner Bienenhonig“ uſw. Eines Tages nahm ein Polizeibeamter in 
einem beſſeren Lebensmittelgeſchäfte eine Reviſion Pe Bei dieſer Gelegenheit fielen 
ihm auch eine Anzahl Gläſer mit „Bienenhonig“ in die Hände. Geruch und Farbe 
des Bienenhonigs waren jedoch von ſolcher Beſchaffenheit, daß der Beamte Anlaß 
nahm, ein Glas zu beſchlagnahmen und dem chemiſchen Nahrungsmittelunter- 
ſuchungsamt einzuſchicken. Inzwiſchen liefen bei der Behörde Anzeigen ein von 
Leuten, die den Honig gekauft hatten und der Anſicht waren, daß das Produkt hebr. 
wenig mit Honig gemein habe. Die Polizei dehnte ihre Reviſionen auch auf andere 
Geſchäfte aus und entdeckte den Honig in einer ganzen Reihe von Geſchäften. Die 
chemiſche Unterſuchung ergab, daß der Honig ein ganz minderwertiges Kunſterzeugnis 
war. Nun galt es, den Herſteller zu ermitteln. Die Geſchäftsleute, die den Honig 
gekauft hatten, kannten ihn ſelbſt nicht. Sie wußten nur, daß die Verkäufer ſich 
Klein und Becker nannten. Mit dieſen Namen waren auch die Lieferzettel verſehen. 
Der Polizei gelang es nach längerem Bemühen, feſtzuſtellen, daß der „Fabrikant“ 
ein Monteur Alfred Beier aus Eſſen war. Die beiden Verkäufer wurden als die 
Perſonen Wilhelm Buchmann und Julius Forſtmeier ermittelt. Als die Polizei 
in der Wohnung des Beier erſchien, bot ſich ihr ein eigenartiges Bild. Die Honig⸗ 
fabrik war in zwei kleinen Räumen untergebracht, die aus einem Schlafzimmer und 
einer Küche beſtanden. Dieſe beiden Räume dienten dem Honigfabrikanten und einem 
ſeiner Verkäufer gleichzeitig als Wohnung. Ein ganzes Lager von Gläſern war in 
den beiden Räumen aufgetürmt. Auf dem Herd aber braute der Monteur gerade 
ſeinen „prima Tafelhonig“ zuſammen. Er nahm Stampfzucker und Eſſenz, goß 
Waſſer hinzu und begann ai dem Herdfeuer den Brei zu einer dickflüſſigen Maſſe 
zuſammenzukochen. Dann wurde das Gebräu in Gläſer gefüllt, fein ſäuberlich ein 
Etikett aufgeklebt und der „Bienenhonig“ war verkaufsfähig. Nachdem im Laufe der 
Zeit verſchiedene Geſchäftsleute herausgefunden hatten, daß der Honig n 
nicht nach Honig ſchmeckte, wurde dem „Fabrikanten“ die Sache zu gefährlich. 
ging nun dazu über, ſeinem Gemiſch winzige Teile von echtem Bienenhonig 1 
ſetzen. Nun hielt er fih aller Gefahr für enthoben und verlangte von feinen Ab- 
nehmern einen Preis von 1,20 Mark pro Glas, während ſich die Herſtellungskoſten 
auf 55 bis 60 Pfennig pro Glas ſtellten. Jetzt hatte ſich das . Schöffen⸗ 
gericht mit der Angelegenheit zu befaſſen. Die Beweisaufnahme ergab, daß die un⸗ 
lauteren aoni: ſchon feit Monaten von den Angeklagten betrieben worden waren 
und einen ſolchen Umfang erreichten, daß man von einem förmlichen Großhandel 
ſprechen konnte. Der größte Teil aller Lebensmittelgeſchäfte war mit dem Produkt 
überſchwemmt worden. Die beiden Verkäufer ſind wiederholt 5 Auch der 
„Fabrikant“ Beier iſt wegen i vorbeſtraft. Strafſchärfend kam die Gemein⸗ 
gefährlichkeit der unſauberen Geſchäfte in Betracht, dagegen wurde als ſtrafmildernd 
die Erwerbsloſigkeit der Angeklagten berückſichtigt. Das Gericht verurteilte daher 
Beier wegen Preiswuchers und Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu ſechs 
Monaten Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe, die beiden a e wegen 
des Vertriebes des Honigs und wegen a zu je D Monaten und 
2 Wochen Gefängnis. Müller, Eſſen, Poſtfach 295. 


Stagelaften. 


Frage: Ich leide feit Jahren auf meinem Bienenſtande an Spitzmäuſen. Im 
letzten Winter haben fie mir ein Volk vernichtet. Gibt es Mittel, dieſelben zu vernichten? 

Antwort: Die Spitzmäuſe können nicht nagen. Wenn Sie die Fluglöcher 
verengen, ſo können die Schädlinge nicht eindringen. In allen Imkergeſchäften erhält 
man Blechſtreifen, die man an den Fluglöchern anbringt. Durch dieſe können Spitz⸗ 
mäuſe nie eindringen. 

Frage: Kann ich mir im Laufe des Winters meine Mittelwände preſſen. 
Heben ſie ſich auf oder werden ſie bis zum kommenden Jahr ſchlecht? 

Antwort: Ich preſſe ebenfalls meine Mittelwände im Laufe des Winters. 
Sie halten ſich jahrelang. Es iſt eine ganz falſche Anſicht, daß alte Mittelwände 
von den Bienen nicht gerne eee würden. Selbſtverſtändlich muß man ſie 
trocken aufbewahren. 
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60jährige Jubiläumsfeier des Imkervereins Kaſſel undumgegende. d. 


programm 
für Samstag, 24. Oktober 1925, Bürgerſäle, ob. Karlsſtraße. Beginn 8 Uhr. 


Saalöffnung 7 Uhr, ab 7.30 Uhr Muſik. 


1. Teil. 
e und Begrüßungsanſprache, Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach, 
orſitzende 
Ehrung von Mitgliedern, derfelbe. 
Vortrag mit Lichtbildern über: Faulbrut, Nofema- und Milbenſeuche von 


Dr. med. vet. Alfred Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung 
und Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt 
für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Berlin-Dahlem. 


11. Teil. 


a Nürnberger Puppe“, von Adam 

Keulenſchwingen, Damenriege der Aelt. Kaſſeler Turngemeinde. 
Geſangsvortrag, Quartett des Kaſſeler Lehrer- Geſangvereins. 

Fantaſie aus „Rigoletto“, von Verdi. 

. Moderner Tanz von 8 Damen des Vereins, einſtudiert von Guſtel Wagner⸗ 


Eberle. 


„Schmetterling“, Guſtel Wagner⸗Eberle. 

Geſangvortrag, „ des 70 e 
. Humoriftifcher Vortrag, Herr Reif. 

„Hoch Heidecksburg“, Marſch von Hertzer. 


Programm 
für Sonntag, 25. Oktober 1925 in der Stadthalle. 


11 Uhr vorm. Vortrag über: „Die Bedeutung der Bienenzucht für Volks und 
Landwirtſchaft“ von Profeſſor Dr. Armbruſter vom Inſtitut für Bienenkunde 
der Bun Landwirtſchaftlichen Hochſchule, Berlin-Dahlem. - 


O ON DD 


1 Uhr mittags: Gemeinſchaftliches Mittageſſen. 
1. Teil. 
(3 Uhr nachmittags Saalöffnung, Beginn 3 3.30 Uhr.) 


Einzug der Gäſte aus „Tannhäuſer“, von R. Wagner. 
„Ich liebe dich“, Walzer von Waldteufel. 
. Orgelvortrag, Organiſt Möller. 


Vorſpruch, Frau Kleinhans. 


Zeppelin⸗Marſch, von Teike. | 


Vortrag: „Die Bienenzucht in idealer Auffaſſung “, Ehrenvorſitzender Schul⸗ 
rat Kimpel. 


Ouvertüre „Ein Morgen, ein 1 ein Abend in Wien“ von F. v. Suppé. 
Spitzenwalzer „Frühling wie biſt du fo ſchön“, Guſtel Wagner⸗Eberle vom 


Staatstheater. 


Lieder des Kaſſeler Lehrer⸗Geſangvereins: 


a) „Hymne an die Nacht“, von Beethoven. 
b) „Morgenlied“, von Julius Rietz. 


Schwälmertanz, von Damen des Vereins, ul von Guſtel Wagner- 


Eberle vom Staatstheater, von Joh. Lewa 


Freiübungen der 1. Damenriege der Melt. Kaſſeler Turngemeinde. 
„„Wiener Blut“, von Annemarie Wagner. 


II. Teil. 


Fantaſie aus „Freiſchütz“, von C. M. Weber. 


1 der 1. Damen⸗ und 1. N der Aelt. Kaſſeler Turn⸗ 
gemeinde 
„Der Schwalben Abſchied“, Polka für zwei Solo-Trompeten. 


Moderner Tanz, von 8 Damen des Vereins, einſtudiert von Guſtel Wagner⸗ 


Eberle vom Staatstheater. 


Schimmy-Groteske, Guſtel Wagner-Eberle vom Staatstheater. 
Lieblingsklänge aus dem Reiche der Töne, Potpourri, von Clarens. 
. Redturnen der 1. Herrenriege der Melt. Kaſſeler Turngemeinde. 
Lieder des Kaſſeler Lehrer⸗Geſangvereins: 


a) „Eine Wieſe voll weißer Margueriten“, von Ernſt Heuſer, 
b) „Die Freiheit“, von Heinrich Zöllner. 
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Anſchließend: Konzert im Großen Saal, Tanz im Blauen Saal, Tombola. Die 
zahlreichen zur Tombola angekauften oder geſtifteten Gewinne, Beuten und andere 
Imkergegenſtände, werden am Nachmittag von 3 Uhr ab gezeigt und erklärt. 
Aenderungen im Programm bleiben vorbehalten. Die Muſik wird vom Kaſſeler 
Konzertorcheſter ausgeführt. Begleitung der Tänze: Walter Finder. 

Auskunftsbureau am 24. und 25. Oktober im Hotel „Schwaneberg“, Kurfürſten⸗ 
ſtraße, nahe am Hauptbahnhof. 


An die vorſitzenden der Iweigvereine 
und alle oberheſſiſchen Imker. 


1. Der Imkerverein al und Umgegend feiert am 24. und 25. Oktober d. J. 
ſein 60jähriges Jubiläum. Eine allgemeine Einladung hierzu iſt bereits in Nr. 8 
Seite 266 und Nr. 9 Seite 298 unſerer „Biene“ erfolgt. 

Ich möchte aber nicht verfehlen, unſere Mitglieder zur Teilnahme an der Ver⸗ 
anſtaltung zu bitten. e Zweigverein ſoll vertreten ſein, die nächſtgelegenen 
durch recht viele ihrer Mitglieder, zumal die Darbietungen des feſtgebenden Vereins 
nichts zu wünſchen übrig laffen. (Siehe Programm.) 

2. Mittwoch, 11. November d. J., 11 Uhr vormittags, findet in Hirzenhain 
eine Delegiertenverſammlung ſtatt. Der Hauptverein trägt die Reiſe⸗ und Tages⸗ 
ſpeſen für je einen Vertreter der Zweigvereine. Die Bekanntgabe der Tagesordnung 
erfolgt in der Verſammlung. Alle Mitglieder ſind willkommen. 

3. Für das Jahr 1924 wurde uns von der Aachener und Münchener Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft die vertragsmäßig zuſtehende Zuwendung von 209,66 Mark 
ausbezahlt. Unſere Mitglieder werden erneut darauf hingewieſen, bei obiger Geſell⸗ 
ſchaft zu verſichern, da ſie eine der größten und leiſtungsfähigſten Feuerverſicherungs⸗ 
Ge ellſchaften it und um unſere Einnahmen zu ſteigern. Anträge find mit „Ober⸗ 
heſſiſcher Bienenzüchterverein“ zu bezeichnen. 

4. Die Zweigvereinsrechner werden gebeten, alle eingegangenen Mitglieder⸗ 
beiträge ſofort an unſeren Rechner Ed. Schäfer, Gießen, Schiffenberger Weg 10, 
einzuſenden, ſowie die Abrechnung für 1925 ſpäteſtens bis 1. November d. J. 
zu bewerkſtelligen. 

Leihgeſtern, 15. September 1925. Buß. 


An die Zweigvereins⸗Rechner des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Mit dem 1. September habe ich das Rechneramt des Oberheſſiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins übernommen. Ich bitte Zahlungen auf das Poſtſcheckkonto des Vereins 
Nr. 29289 Fkf. a. M. zu leiſten. | 

Ich muß gleich darauf hinweiſen, daß manche Zweigvereine mit ihren Zahlungen 
für 1925 noch ganz im Rückſtand ſind. Hierin muß unbedingt ein Wandel 
eintreten. Alle Mitglieder haben Anſpruch auf regelmäßige Lieferung der „Biene“ 
und tritt ein Schadenfall durch ihre Immen ein, ſo haben ſie das Recht, die Ver⸗ 
ſicherung in Anſpruch zu nehmen. Welche weiteren Vorteile die Mitglieder, welche 
die „Biene“ leſen, haben, brauche ich nicht aufzuzählen. | 

Die Zweigvereinsrechner haben deshalb auch das Recht, die Beiträge zeitig ein- 
zukaſſieren und nicht zu warten bis Ende des Jahres, und die Pflicht, dieſelben 
alsbald an den Rechner des Hauptvereins abzuführen. l 

Die Schulden des Vereins find bereits auf über 1500 Mark angewachſen und die 
Kaſſe ift vollſtändig leer. Deshalb nochmals: recht bald und möglichſt alle Beiträge 
einziehen und auf obiges Konto einzahlen, ſonſt kann der Verein feinen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachkommen. Eduard Schäfer. 


An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchter⸗Vereins. 


Zwiſchen dem Starkenburger Bienenzüchterverein und der Aachener und 
Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft wurde am 26. Auguſt 1864 ein Vertrag 
abgeſchloſſen, wonach die Geſellſchaft von den Prämiengeldern, die ihr auf Grund 
abgeſchloſſener Verſicherungen durch die Mitglieder zufließen, 10 Prozent an die 
Kaſſe unſeres Hauptvereins auszahlt, ohne daß dadurch ſelbſtverſtändlich die ſatzungs⸗ 
gemäßen Prämienzahlungen der Verſicherten irgendwie erhöht werden. Dieſer Ver- 
trag brachte uns für 1924 die Summe von 202,40 Mark ein. 

Die Geſellſchaft zählt zu einer der beſten und ſolideſten des Deutſchen Reiches. 
Im eigenen Intereſſe ift es zweckmäßig, fogar notwendig, daß jedes Mitglied ver- 
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ſichert iſt. Genannte Geſellſchaft kann nur aufs beſte empfohlen werden. Ich bitte 
die Herren Sektionsvorſteher in den Monatverſammlungen darauf hinzuweiſen. 
Ess find immer, noch mehrere Mitglieder, fogar ganze Sektionen, 
mit der Entrichtung der Jahresbeiträge für 1925 im Rückſtand, obwohl die Zah⸗ 
lungen bis ſpäteſtens 1. April zu zahlen ſind. Der Jahresbeitrag iſt laut Beſchluß 
des Geſamtvorſtandes auf vier Mark feſtgeſetzt. Vergl. „Biene“ Nr. 1 Seite 27. 
Darmſtadt, 15. September 1925. Michel. 


Bienenzucht-Derein E. D. Wetzlar. 


Wir machen unſere Mitglieder wiederholt darauf aufmerkſam, daß die Zahlung 
des Beitrages für 1925 laut Vorſtandsbeſchluß bis 1. Juli d. J. erfolgt ſein mußte 
und erſuchen um baldige Zahlung. Beiträge, welche nicht bis 20. Oktober beim 
Kaſſierer eingegangen ſind, werden durch Poſtnachnahme erhoben. Der Vorſtand. 


Bienenzüchterverein Heringen⸗ Werratal. 


Am Sonntag, 6. September, verſammelte ſich im Garten des Mitglieds Herrn 
Johannes Schäfer eine große Anzahl Imker, um auf dem Bienenſtand des Vor⸗ 
ſitzenden des Imkervereins Heringen (Werra) wichtige Bienenfragen zu durch⸗ 
ſorechen. Der Wettergott hatte auch ein Einſehen, nachdem der Himmel an den 
Tagen vorher und noch am Vormittag des Verſammlungstages reichlich Naß 
ſpendete, konnte die Verſammlung beim ſchönſten Sonnenſchein im Freien ab: 
gehalten werden und allen Anweſenden konnte man anmerken, daß der Weg nach 
Heringen niemanden verdroſſen hat und wie gerne der Imker im Kreiſe ſeiner 
Kollegen weilt. | i 

Nachdem der Borfigende die Verſammelten begrüßt hatte, kam zuerſt die Buder- 
frage zur Beſprechung, wobei von dem Zuckerlieferanten die Lieferung für die 
Herbſtfütterung in den erſten Tagen in Ausſicht geſtellt wurde. Hierauf ergriff 
der Vorſitzende das Wort, um über die Einwinterung der Bienen einen Vortrag 
zu halten. Wenn auch den meiſten Imkern vieles in den Ausführungen nichts 
neues war, ſo ſammelte doch ſelbſt der erfahrene Imker wieder neue Eindrücke 
und bekam neue Winke, welche er nun praktiſch durchproben kann. Beſonders her⸗ 
vorgehoben wurde, daß von einer guten Einwinterung der Erfolg im nächſten Früh⸗ 
jahr abhängt. Zu der nächſten Verſammlung ſoll ein Wanderredner gewonnen 
werden, welcher über die Entſtehung der Biene vom Ei bis zur vollſtändigen 
Entwicklung einen Vortrag hält, verbunden mit Lichtbildervorführung. Zu wünſchen 
wäre es, daß nun auch die bisher ſich nicht beteiligenden Imker aus ihrem Schlaf 
erwachten, um von den neueſten Errungenſchaften in der Bienenzucht zu hören. 


vereinsverſammlungen. 


Mitglieder lefet die Dereinsverſammlungen. 


Babenhauſen. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Andrä (Happel), 
Babenhauſen. 1. Vortrag: „Einwinterung“. 2. Erhebung der Beiträge. Rückſtändige 
Beiträge müſſen durch die Poft erhoben werden. 3. Verſchiedenes. Klinger. 

Bebra u. umg. Sonntag, 11. Oktober, 3 Uhr, bei Kilian. 1. Vortrag. 2. Be: 
ſprechung über Beteiligung an der Feier in Kaſſel. 3. Sonſtiges. Der Vorſtand. 

Bensheim. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 2½ Uhr, bei Frieſinger, Bensheim. 
1. Einwinterung (May. Plieninger). 2. Vorführung von Belegkäſtchen und Königin⸗ 
zuchtmaterial (Lehrer Kaufmann). 3. Verloſung. 4. Verſchiedenes. 

Di: rückſtändigen Beiträge werden nunmehr durch Nachnahme erhoben (35 Pf. 
mehr). Der ununterbrochene Bezug unſerer Zeitſchrift „Die Biene“ iſt nur gewähr⸗ 
leiſtet durch reſtloſe Abführung der Gelder an den Hauptverein. Nach 8 14 der 
Satzungen des Starkenburger Bienenzuchtvereins kann der Austritt eines Wit- 
gliedes nur nach vorheriger ſchriftlicher, koſtenfreier Austrittserklärung an den 
Vorſtand der Ortsgruppe erfolgen. Die Austrittserklärung muß ſpäteſtens bis 
1. Dezember erfolgt ſein. i : l , 

Es ift beabfichtigt, den Kinderheimen beider Konfeſſionen eine kleine Honig- 
ſpende zuteil werden zu laſſen. Diejenigen Mitglieder, die für derartige Wohltätig⸗ 
keitszwecke ein mitfühlendes Herz haben, werden gebeten, bei der nächſten Ver⸗ 
ſammlung eine kleine Gabe mitzubringen, oder dem Rechner Oberpoſtſekretär 
Hamberger gegen Quittung abzuliefern. | Pfeifer. 

Darmftadt. Samstag, 10. Oktober, abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karl⸗ 
ſtraße 10. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Meyer. 
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Eſchwege. Sonntag, 11. Oktober, nahm. 3½ Uhr, in Eſchwege bei Hempfing, 
Bahnhofſtraße. Der Vorſtand. 

Felsberg. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 1/23 Uhr, im Vereinslokal. 1. Beſpre⸗ 
chung der Berichte über die Hauptverſammlung in Darmſtadt und über die Vor⸗ 
ſtandsſitzung in Bebra. 2. Einwinterung. 3. Honigabſatz und Honigpreis. 4. Die 
rückſtändigen Beiträge müſſen ſpäteſtens in der Verſammlung beglichen werden, 
andernfalls werden ſie durch Nachnahme erhoben! 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Frankfurt a. M., deutſcher Bienenzucht⸗Klub E. D. Sonntag, 4. Oktober, nachm. 
5 Uhr, in der „Domſchänke“, Braubachſtraße 8. 1. Vortrag über „Die bewegliche 
Wabe”. 2. Vorführung der Befeſtigung von Mittelwänden in Rahmen. 

Hanau u. Umg. Sonntag, 18. Oktober, nachm. 1/23 Uhr, in Hanau „Sonne“. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben Auf der letzten Verſamm⸗ 
lung find die Herren Wilhelm Hermann⸗Bruchköbel und Kaufmann Burtel⸗Hanau zu 
Vereinsrechnern gewählt worden. Ferner ift der diesjährige Beitrag auf 4,50 Mark 
feſtgeſetzt. 50 Pf. als Bezirksvereinsbeitrag find von allen zu leiſten. Sollten noch 
Reſtanten da ſein, ſo bitte ich die Gruppenführer, das Geld zu erheben und ab⸗ 
zuführen. | Norwig. 

homberg. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 1/23 Uhr, im „Hell. Hof“ zu Homberg 
Bez. Kaſſel). 1. Wer feinen Beitrag für 1925 noch nicht bezahlt hat, wird dringend 
gebeten, denſelben an unſeren Vereinskaſſierer Herrn Grebe-Homberg bis zu obigem 
Termin zu zahlen 2. Verſchiedenes. , A. Eyfel. 

Gelnhaufen. Sonntag, 24. Oktober, nachm. 31/, Uhr, im Brauhaus, Gelnhauſen. 
J. Allgemeine Fragen. 2. Beiträge. Es wird dringend gebeten, die Beiträge an den 
Kaſſierer Herrn Hauptlehrer Krenzel, Alten⸗Heßlau, abzuführen. Der Vorſtand. 

Groß-Gerau. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Jenicke „Zur 
neuen Welt“ in Groß⸗Gerau. 1. Einwinterung. 2. Verſchiedenes. Gerlach. 

Kaſſel. Sonntag, 11. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei Wimmer, Wilhelms- 
höher Allee 309. 1. Vortrag des Herrn Schulrat Kimpel „Bienen und Ameiſen“. 
2. Letzte Ausſprache über unſer Feſt. 3. Verſchiedenes. Wegen des Vortrages, der 
auch für Nichtimker hochintereſſant iſt, und wegen der Wichtigkeit des Punktes 2 
vollzähliges Erſcheinen erbeten. Alle Mitglieder des Kaſſeler Bezirksvereins, die 
nejem, oder vorher einem anderen Imkerverein feit mindeſtens 30 Jahren an- 
gehören, werden gebeten, dies unverzüglich dem Unterzeichneten mitzuteilen. 

| Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 

Kirtorf u. Umg. Sonntag, 1. November, nachm. 1½ Uhr, bei Diegel am Bahn- 
hof zu Ehringshauſen. 1. Vortrag. 2. Erhebung der Beiträge. Bernhard. 

König. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 2 Uhr, im „Berggarten“ zu König. 
J. Verbeſſerung der Bienenweide. 2. Erhebung der Mitgliederbeiträge für 2. Halb- 
jahr 1925. (Mitgliederbeiträge, die bis zum 12. Oktober nicht eingegangen ſind, 
11 5 durch Poſtnachnahme erhoben.) 3. Verloſung von Gegenſtänden. 4. u 

ledenes. l enl. 
Langenſelbold u. Umg. Sonntag, 18. Oktober, bei Gaſtwirt Köhler, Langen. 
ſelbold. H. Manns. 
melſungen u. Umg. Laut Beſchluß der letzten Verſammlung nehmen die Mit- 
glieder ſtatt der Sept.⸗Okt.⸗Lverſammlung möglichſt geſchloſſen an den Vorträgen uſw. 
zur Feier des 60 jährigen Beſtehens des Imkervereins Kaſſel am 24. und 25. Oktober 
in Raffel teil. Betreffs Beſtellung von Eintrittskarten können fih die Mitglieder 
an den Unterzeichneten oder auch direkt an die in der „Biene“ S. 298 angegebene 
Adreſſe ſofort wenden. Das Programm (Seite 298) verſpricht Vorzügliches. 
Die Mitglieder, die nicht an beiden Tagen fahren können, werden es bei der günſtigen 
Serbindung mit Kaſſel wohl wenigſtens an einem Tage möglich machen können. Stein. 
Modautal. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Adam Mager III. in 
Nieder⸗Modau. 1. Beiträge. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Offenbach a. M. Sonntag, 18. Oktober, nachm. 3 Uhr, Jahreshauptverſammlung 
auf Webers Felſenkeller bei Mitglied Müller. — Dienstag, 20. Oktober, abends 
8½ Uhr, im „Wildhof“. Gratz. 

f l Sonntag, 18. Oktober, nachm. 2 Uhr, in Groß⸗ 
Zimmern bei Gaſtwirt Aug. Pullmann II. 1. Erhebung ſämtlicher rückſtändigen 
Beiträge, außerdem von jedem Mitglied noch 50 Pf. in die Sektionskaſſe. Die Ver⸗ 
trauensleute bitte ich, die Beträge zu ſammeln. 2. Bericht über die Ausſtellung 
und Generalverſammlung in Darmſtadt. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen 


erwünſcht. Arras. 
z Halden. Sonntag, 18. Oktober, nahm. 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft „Zur 
Schmiede“ in Schmalkalden. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. Die Probekaſten, Blätterſtock, Zanderbeute, Königzuchtkäſtchen ſind zur 
weiteren Anſicht und Beſprechung daſelbſt aufgeſtellt. Clemm. 


3. 


er, * 
A — = 
E 20 ans 


Seligenftadt u. Umg. Sonntag 18. Oktober, nachm. Uh e, ( Í 
Krone“. Der Reit der Beiträge für 1925 wird bei diefer Berfan 
da ſämtliche Beiträge bis zum 1. November . 3 abgeliese 5 
Sämtliche Mitglieder werden gebeten zu erſchei 

Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 11. Kober nad. 3/ Uhr, bei Ma 

1. Die Cin- und Ueberwinterung der Bienen. 2. Zahlung der rückſtän 
‚Da es jedenfalls die letzte Verſammlung in diefem Jahre iſt, j- 
ommen. er. i Ir 

Wetterauer BSD. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 2¼ Uhr, im „Deutſchen 
zu 0 1. Vortrag des Herrn HilbebrandBettenar: „Die Be | ‚and 
Honigs“. Einziehung aller rückſtändigen Beiträge. Bücherumte uſch, 
ſchiedenes. A Freiverloſung. L 8 

Wetzlar. Sonntag, 1. November, nachm. 2½ Uhr, im „Rieſen“ 1. Wi 
Herrn Henſel-Hirzenhain über: „Verſchiedenes aus der Imkerei“. 2. | 
Kommiſſionen für die Wanderverſammlung. 3. Verſchiedenes. Vollz 10 
ſcheinen unbedingt notwendig. 25 

Simmersrode. Sonntag, 11. Oktober, nachm. 3 Uhr, in Serge bei € 
Umbach. Nochmaliger Vortrag: Neues Verfahren, um ſicher roje e 
zu erzielen, das bereits ſeit Jahren praktiſch durchgeführt iſt ih keine m 
werten often, nur etwas Mühe verurſacht. Lich 


Bienenwirtſchaftliches. 


Auf der diesjährigen Ausſtellung, die vom Bienenzüchterverein Ero ber 
anläßlich ſeines 60 jährigen Jubiläums vom 22. bis 24. Auguſt vera iltet. 
und an der fih auch die Firma Pertas Wachswarenfabrik Robert Berta, 
durch eine prunkvolle Ausſtellung beteiligte, wurde die „Berta Lieblil 
mit dem erſten Ehrenpreis (Goldene Medaille) ausgezeichnet. N 


5 | Iſfimmſſſſſſſſſim 


Garantiewaben Marke, Hu 


und alles, was der Imker ſonſt braucht, liefern ee 


 Harttung & Söhne, Frankfurt a. d. D 
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STTTTITTTTTTTTTT 


— 


Wer gebraucht 1-Pfund-Honiggläser aus ſtarkem 
ar ni 3 Schraubdeckel und Einlagen? 
Wir haben 10 000 Stück ſehr preiswert 
abzugeben und liefern ſolche prompt ab Lager zu 


RM. 14.— pro 100 Stück 
bei 500 Stück 5 Prozent Rabatt 
bei 1000 Stück 10 Prozent Rabatt 


Verſand gegen vorherige Kaſſe oder Nachnahme. 


Für Kiſten mit Verpackung 1 wir pro 
100 Gläſer Reichsmark 1.— 


Wilhelm Cayenz, G. m. b. H., Düſſeldorf 


Eintrachtſtraße 22 32. 105 
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Ebenfalls beituchtete 
Edel: Königinnen 
Beſtellungen erbitte 

rechtzeitig. 2 
Wilhelm Böhling 
Viſſelhövede in Hannov. 
Viele glänzende Anerkennung. 
über die gute Bewährung 
meiner Bienenvölker gingen 


mir aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands zu. 


lief. ab 10. Sept. 3. Tagespr. 
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C. Schulz 
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Sie die beiden Broschüren: 
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Kordetzky, 
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Die Biene 


ſcriſt des Verbands der heſſiſchen Imker 
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Gießen, November 1925 63. Jahrgang 
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Badische Bienenzucht- Zentral 


re. 124 G.M. Jochim Nachf., Weinheim a.d. B. 
Verlangen Sie Preisliste 1922 3 


Kunstwaben :-: Bienen wohnungen : Kleingerä 
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9 l . | | 
Die Biene 
eitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


„Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und ift durch die Poft für 4 Reichsmark 

lich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

ichten. — Anz ei ? en⸗Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindrudterei, R. Lange, Gießen. 

ꝛigenpreiſe fir die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Boldpfennig, auf der erften Umſchlagſeite 10 Bold» 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


chdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
immer 11 November 1925 63. Jahrgang 


Oekonomierat Dr. Web t 


Am. Sonntag, dem 4. Oktober, verſtarb plötzlich und unerwartet 
infolge eines Schlaganfalles 


Herr Dr. Reinhold Wetz 


im Alter von 51 Jahren. | 

In den ſchwerſten Nachkriegsjahren 1920 — 1924 war er 1. Vorſitzender 
des Starkenburger Bienenzüchter⸗Vereins. Seine großen Kenntniſſe, fein 
weiter klarer Blick führte unſer Vereinsſchifflein an manchem Riff vorbei 
dem ſicheren Ziele zu. Wir betrauern mit ſeiner Familie den perſönlichen 
Verluſt. Ein gerader, redlicher Charakter, gehörte er zu den einfachſten 
Naturen, die nicht viel Weſen um ſich gemacht haben wollen, aber immer 
bereit ſind, zu tun, was am Platze iſt. Und dabei machte ſich die innere 
Güte ſeines Weſens doch jedem bemerkbar, der ihm nahe kam. Darum 
hat er die Liebe und das Vertrauen in unſerem Kreiſe gefunden, und ſein 
Andenken wird bei uns immer in Ehren bleiben. | 


Er ruhe in Frieden. 


Für den Starkenburger Bienenzüchter⸗Verein: 

, Brunner. 

Für den Geſamtverband der Heſſiſchen Imker: 
Rimpel 


Nachruf. 


Herr Georg Eckert 


Grozimker in Bauſchheim bei Mainz 
ſtarb nach langem ſchweren Leiden am 8. Oktober ds. Is. Weit bekannt 
und hoch geſchätzt, verlieren wir in dem Verſtorbenen einen rechten treuen 
Imkerfreund, deffen Intereſſe an der Bienenzucht ſelbſt während feiner 
ſchweren Leidensjahre nicht erlahmte. 
Wir beklagen den ſchweren Verluſt und werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


Für den Ortsverein: | Für den Hauptverein: 
Schilling. o Brunner. 


— 338 — | 
Monatsihan. | 


Je mehr wir Ans mit Schluß des Jahres dem Winter nähern, deſto merklicher 
ſinkt die Temperatur in der Natur herav. Es kommen die trüben und kalten 
Novembertage, vor denen wohl manchem Imker bangt und graut. Die liebe Sonne 
wird durch eine dicke, graue Wolkenmaſſe verhüllt. Im täglichen Kampfe um ihren 
Einfluß auf dem Erdboden bleibt ſie, auch beim beſten Willen, in den ſeltenſten 
Fällen Siegerin. Daher werden die Flugtage unſerer lieben Bienlein immer ſeltener. 
Novemberſtürme mit heftigen Regenſchauern umbrauſen den ſtillen Bienenſtand. 
Fahl und kahl iſt es in der Natur geworden und nur die letzten „zeitloſen Blumen“ 
halten noch ſtand. Zunehmende Kälte und eintretende Fröſte fordern daher für 
unſere Bienen den letzten Schutz, die Winterpackung. Gute, im Bienenhaus im 
Stapel aufgeſtellte Beuten benötigen keinen äußeren Schutz. Es genügt ſchon⸗ 
wenn die offene Stirnwand durch eine Strohmatte oder ein Segeltuch verdeckt wird. 
Hat aber das Haus eingebaute Jalouſien oder Läden, dann ift noch ein beſſerer 
Schutz gegen Wind, Schnee, beſonders auch gegen die lockenden Sonnenſtrahlen 
geſchaffen. Das Dach des Bienenhauſes iſt auf Undurchläſſigkeit, die Fenſter a 
dichten Anſchluß und feſten Halt zu unterſuchen und etwaige Mängel ſind baldig 
abzuſtellen. Freiſtehende Wohnungen ſind auf ihre Wetterbeſtändigkeit zu prüfen: 
Das Einſchlagen von Nägeln und ſonſtiges Hantieren iſt nach Eintritt der kalten 
Jahreszeit, wenn fih der Bien zur Winterkugel zuſammengeſchloſſen hat, nicht 
mehr ſtatthaft. Wie ich ſchon in voriger Nummer ſchrieb, bin ich ein Anhänger 
der warmen Ueberwinterung, aber ohne Uebertreibung. Daher genügt es nach 
meiner Ueberzeugung, wenn man bei Eintritt der kalten Jahreszeit den Innen⸗ 
raum hinten und oben mit Strohkiſſen verſchließt, denen noch einige Bogen Zei⸗ 
tungspapier beigegeben werden. Bei einer allzu warmen Verpackung der Völker, 
kann Durſtnot entſtehen, beſonders in Doppelbeuten im Pavillon; denn durch 
die große Wärme werden die Bienen zum Brutanſatz gereizt. Dazu brauchen ſie 
aber viel Waſſer und wenn die Witterung noch nicht erlaubt, es draußen zu holen, 
ſo kommen die Bienen in Aufregung, fangen an zu brauſen und drängen womöglich 
auch — trotz ſtarker Kälte — zum Flugloch hinaus. N i 

Die Bienen halten keinen Winterfchlaf wie Weſpen und Horniſſen, weil fie in 
Geſellſchaft überwintern und fo beſtändig ſchwach atmen und von Zeit zu Zeit 
zur Lebens⸗ und Wärmehaltung Nahrung und friſche Luft benötigen. Bei öfteren 
Störungen z. B. in ſehr veränderlichen Wintern zehren ſie auch mehr, und bei ſehr 
ſtrengen Wintern müſſen dieſelben, wenn fie niht froſtfrei eingeſtellt find, natürlich 
auch ſtärker zehren und atmen. Um eine möglichſt geringe Zehrung ſeiner Bienen 
im Winter und nach dieſem, am wenigſten Tote, alſo eine ſichere und gute Ueber⸗ 
winterung zu haben, ift vor allem jeder äußere, ihre Winterruhe ſtörende Einfluß 
fernzuhalten. Bei jeder Störung wachen die Bienen auf, laufen auseinander, 
1 einzeln außerhalb des Bienenknäuels. Bei den Störungen fallen ſie auch 
über den Honig her und zehren weit mehr davon, als ſonſt nötig geweſen wäre. 
Durch dieſe ſtärkere Zehrungen werden ſie zur Entleerung ihrer Kotblaſe gedrängt, 
und wenn dann die Witterung den Ausflug nicht erlaubt, geben ſie die Kotmaſſen 
flüſſig im Stock von fih und die Ruhrerkrankung ift da. pa ua 

4. Ganz ungeſtört, ficher und gut überwintert man die Bienen, wenn man jie 
während des Winters einſtellen kann, d. h. fie in ein völlig ruhiges, froſtfreies, 
aber kühles, finſteres Zimmer, Gemach, einen Keller oder Gewölbe, ja ſelbſt 
unter die Erde in gebaute Mieten (Stebnik in Rußland) bringt. So eingeſtellt 
können weder Kälte noch Wärme, noch ein zu wechſelvoller Winter auf die Bienen 
einwirken. Das Einſtellen in einen finſteren Raum ſoll aber nicht zu früh 
geſchehen, nicht etwa ſchon im November, wenn es auch da ſchon etwas wintert. 
Da haben die Bienen hie und da noch Brut. Am ruhigſten würden die Bienen 
im Winter ſitzen und am wenigſten würden ſie zehren, wenn in dem Raum, wo 
ſie überwintert werden, ſtets ein und dieſelbe Temperatur von einigen Wärme⸗ 

raden gehalten werden könnte. Auf dieſe Art eingeſtellte Völker bringt man 
ſelbſtverſtändlich nicht an jedem ſonnigwarmen Wintertage wieder an ihren Flug⸗ 
platz, da ſie ja ſo 3 bis 4 Monate ganz gut aushalten können. 

Der November iſt einer der ſtillen Monate am Stande, dafür aber ein reicher 
Arbeitsmonat in der Vertiefung des Wiſſens, der Uebung der Handfertigkeit. 
Jetzt wird die Reparatur, die Neuanfertigung von Betriebs⸗ und Zuchtgeräten die 
Zeit des Imkers beanſpruchen. Vor allen Dingen ſoll in dieſer Zeit das Vereins⸗ 
leben nicht ſelig im Herrn entſchlafen. Jetzt ſollen ſich auch die zur Verſammlung 
einfinden, die im Sommer abgehalten wurden. Eine ſehr wichtige Arbeit aber iſt 
die Aufſtellung des nächſtjährigen Zuchtplanes. Noch ſind die Beobachtungen 
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er letzten Herbſtreviſion friſch im . Sie erleichtern die Auswahl der 
zuchtvölker für's kommende Jahr. Merke dir: „Wähle und ſichte, dann erft züchte“; 
enn planloſe Arbeit führt nie zu einem Zuchterfolg. 

Ebenſo wie der Imker ſeine Völker zu jeder Zeit behüten und pflegen ſoll, 
o muß er auch deren Erzeugniſſe, Honig und Wachs, mit größter Sorgfalt be⸗ 
andeln; denn der Honig iſt ein Edelprodukt, und er will auch als ſolcher behandelt 
erden. Ein richtig behandelter Honig ift klar und rein, ohne Trübung, ohne 
schaum, in einem reinen, netten Glaſe. Er wird dann als marktfähige Ware 
käufer anziehen. Als Preisrichter habe ich leider auf den verſchiedenſten Aus⸗ 
ellungen oft das Gegenteil wahrgenommen. Wie kam das? Weil der Honig von 
ielen Ausſtellern falſch behandelt war. Nach dem Schleudern bleibt der Honig 
inige Zeit in großen, offenen Gefäßen ſtehen. In dieſen Tagen ſteigen alle noch 
orhandenen Unreinigkeiten an die Oberfläche, es bildet ſich ein Schaum, der ſorg⸗ 
ältig abgeſchöpft werden muß. Sonnenwärme fördert die ſchnelle Klärung des 
)honigs. Hat man die Unreinigkeit abgenommen, dann ſchadet ein kräftiges Um- 
rühren nichts. Erſt nach einer guten Klärung kann der Honig in Gläſer abgefüllt 
perden. In den letzten Jahren hat man eigene Klärtöpfe mit Quetſchhahn auf den 
Narkt gebracht. Von beſonders großer Wichtigkeit ift der Aufbewahrungsraum des 
donigs nach der Schleuderung, ſowie im geklärten Zuſtande. Nie foll es ein 
euchter Raum in deinem Hauſe ſein. Unter keinen Umſtänden dürfen ſtark rie⸗ 
bende Sachen ſich in dieſem Raum befinden; denn Honig nimmt nicht nur Feuch⸗ 
igleit, ſondern auch andere Gerüche an. Durch die Feuchtigkeit gerät er in Gärung 
md verdirbt. Reinlichkeit ift die Grundbedingung für die Behandlung des Honigs. 

Viele Imker klagen über ſchlechte Abſatzmöglichkeiten ihres Honigs. Ohne 
teklame ift heute nichts zu machen. Nun verſtehe man mich nicht falſch. Es wäre 
bricht bei einem Abſatze von 30 bis 50 Pfund Honig eine große Anzeige in eine 
Fachzeitung oder Tageblatt zu ſetzen. Ich dachte fo: Nimm jede Gelegenheit wahr, 
im immer wieder auf deinen Honig hinzuweiſen. Vor allen Dingen ſei der Honig⸗ 
erfauf für dich eine Ehrenſache. Wenn du deine Kundſchaft immer anſtändig, 
hrlih und ſauber bedienſt, dann wirft du fie dir auch erhalten, ſelbſt wenn du mit 
deinem Honig etwas teurer biſt; denn denke ja nicht, weil du den Honig geſchleudert 
haſt, müßtes du ihn nun auch verſchleudern. Man trage auch dem Verlangen der 
Menſchen unſrer Tage nach ſchöner Aufmachung Rechnung. Schön geformte 
doniggläſer mit netten Etiketten, die die Garantie für den Honig tragen, Wickel⸗ 
papiere mit Aufklärung über den Wert echten, den Unwert gefälſchten oder Kunſt⸗ 
honigs fino Mittel, dir Abſatzgebiete zu erobern. Die Hauptaufgabe fällt aber in 
dieſem Punkte der Organiſation zu. Norwig⸗Rückingen. 


Aus meinem Imkerleben. 


(Fortſetzung.) 

Im Sommer pflückten die Kinder in den nahe » Wäldern die maffen- 
weile gereiften Heidel- und Himbeeren. An einem ſehr heißen Tage ver- 
trten wir uns und ſtreiften weinend ſtundenlang umher. Plötzlich blieb 
ich ſtehen. Ein ſüßer Honiggeruch erfüllte die Luft. „Hurra!“ rief ich, 
„wir find gerettet. Es muß ein Kleefeld in der Nähe fein!“ Dem Honig- 
duft nachgehend erreichten wir in kurzer Zeit einen mit Abertauſenden 
von Blüten bedeckten Weißkleeacker, in dem die Bienen ſummten. In der 
Ferne winkte der ſchlanke Kirchturm unſeres Heimatdorfes. Der Honig⸗ 
duft des Steinklees war uns zum Rettungsanker geworden. 

Im Auguſt überzogen ſich die nahegelegenen Raine und Waldflächen 
mit roſafarbenem Teppich. Honigte die Heide, ſo füllten ſich in wenigen 
Tagen die Beuten mit ſüßem Nektar. Meines Vaters Bienen blieben auf 
ihrem Stande, denn die Flugzeit vom Dorfe zur Heide war nur kurz. 
dei windigem Wetter wählten die klugen Immen zu ihrem Hin- und 
derflug einen Hohlweg, der dann kaum zu begehen war. Ich machte mir 
dann das Vergnügen, erſt recht den ſchwerbeladenen, heimkehrenden 
Immen entgegenzugehen und war oft ganz bedeckt von ihnen. Wie oft 
tugen wir ſchwächere Völker in den Wald oder in blühende Raps⸗, 
Sommerſamen⸗ oder Kleefelder, oder im Herbſt mitten in die Roſateppiche 
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der Heide! Und welche Freude, wenn fich die Schwächlinge nach Wunſch 
entwickelten und noch winternährig wurden! 

Ein junger Landwirt des Dorfes war auf Zureden Vaters Imker 
geworden. Er nannte nur ein Volk ſein eigen. Nun befand ſich 
auf unſerem Stande eine unbevölkerte, aber mit Waben beſetzte 
Beute. Eines Tages bemerkten wir, daß Bienen das mit Wabenreſten 
verſtopfte Flugloch von außen aufgenagt hatten. Es flogen einige 
Immen aus und ein. Zu unſerem Erſtaunen reinigten in den 
nächſten Tagen immer mehr zu⸗ und abfliegende Bienen die Waben. 
Abends war gewöhnlich keine Biene mehr zu ſehen. Eines Mittags 
ſtanden wir gerade an der Beute, als uns plötzlich ein Schwarmgeſang 
umbrauſte und ein großer Bienenſchwarm hoch aus den Lüften niederflog 
und zu meiner Freude in den Kaſtenſtock einzog. Mein Vater machte 
dagegen ein bedenkliches Geſicht. Plötzlich ſprang ein Mann über die 
Hecke und ſtand atemlos bei uns. „Mein Bienenſchwarm!“ ſchrie er, 
„iſt mir durchgegangen.“ „Da iſt er“, lächelte mein Vater. Der Bauer 
durfte ſich Beute mit Waben und Neuſchwarm, die beiden erſteren als 
Geſchenk, mitnehmen. | | 

Unausgeſetzt ſuchte Vater die Bienenweide zu verbeſſern. Wunder 
barerweiſe ſtand im Dorfe nicht eine einzige Linde. Vater bepflanzte den 
Kirchweg mit zwei Reihen Linden und veranlaßte auch einige Einwohner, 
geeignete Plätze mit Lindenbäumen zu verzieren. Wie dufteten die Linden: 
blüten im Juni und Juli, und wie reich wurden die Blüten beflogen! 
Ein nennenswerter Honigertrag wurde indes nie aus den Lindenblüten 
erzielt, während die zahlreichen Linden in der nahen Stadt Alsfeld den 
dortigen Imkern die Haupthonigtracht brachten. 

Mir erſchienen ſchon in der Kindheit die Linden als „Wunder— 
bäume“. In der Blütezeit wanderte ich am liebſten die Lindenallee vor 
Alsfelds Toren entlang. Das Summen der Bienen in den Bäumen 
erklang mir als „Sphärenmuſik“. | | 

O Lindenduft, o Lindenbaum, 

ihr mahnt mich wie ein Kindheitstraum, 
wo ich euch immer finde. 

Die Linden lieb' ich überaus, 

es ſtand ja meines Vaters Haus 

im Schatten einer Linde. 

Im Sommer, wenn die Linden blüh'n, 
wie da die Bienchen ſich bemüh'n 

und ſuchen ſo geſchwinde! 

Mein Vater liebte Linden ſehr, 

Drum iſt mir auch vom Vater her 

ein heil'ger Baum die Linde. 

Stecklinge der Salweide wurden von uns an den vielen Rainen 
eingeſenkt, Sämereien des Honigrieſenklees, des Borage, des Natternkopfes an 
brach liegenden Stellen ausgeſät. Steinklee wuchs in Fülle, da die Bauern 
der blühenden Schafzucht halber Aecker brach liegen ließen, auch ſolche mit 
Steinklee beſäten. Oft wanderten wir im Frühjahr und Sommer durch 
die Flur, nur in der Abſicht, die „Honigfelder“ aufzuſuchen. War die Früh 
tracht ſchlecht ausgefallen, hofften wir auf die Erträgniſſe aus Sommer 
ſamen, Weißklee und Heide. Und machte der Wettergott auch dieſe Hoffnung 
zuſchanden, hofften wir auf das folgende Jahr. Heute noch zehre ich im 
Erinnern von dieſen herrlichen Spaziergängen in Gottes ſchöne Natur: 
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„Durch die Felder mußt du ſtreifen, 
die im Sonnenſtrahle prangen, 
durch die grünen Wälder ſtreifen, 
iſt dein Herz von Gram befangen. 
Laß an Quellen, laß von Bächen 
über dich den Segen ſprechen.“ 

So ging ich von frühſter Kindheit an in meines Vaters Immengarten 
urch eine Imkerſchule, die Theorie und Praxis lehrte, mein Herz mit 
migſter Liebe zu den Immen erfüllte und aus mir einen Imker auf 
ebenszeit machte. 

Und ich denk' der alten Zeiten 

in der neuen Sommerluſt, 

und die alten Seligkeiten 

füllen wieder meine Bruſt. 

2. Ein Imkerfeſt. 
„Wer lebt in unſerem Kreiſe 
und lebt nicht ſelig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
und treuen Bruderſinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt. 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört.“ 
Goethe. 

Vater galt als ein echter Vereinsmenſch. Sich anderen mitzuteilen 
ind mit ihnen zuſammen neue Probleme zu erörtern, war ihm Lebens⸗ 
allam. Nie verſäumte er ohne triftigen Grund eine Lehrerkonferenz. 
Bei Regen und Schnee, Froſt und Hitze wanderte er zum 15 Kilometer 
entfernten Vereinsorte Olberode, und wie oft kam er erft in dunkler Nacht, 
lein durch die Wälder wandernd, nach Hauſe, wo Mutter und wir angſt⸗ 
zoll feine Rückkehr erwarteten. Selbſtverſtändlich übertrug er den 
Vereinsgedanken auch auf die edle Imkerei. Der im Jahre 1860 ins 
Leben getretene „Bienenzüchterverein für Kurheſſen“ gab ſeit 1863 das 
„Bienenblatt“ heraus, nachdem er drei Jahre lang den landwirtſchaftlichen 
Anzeiger für Kurheſſen als Publikationsorgan benutzt hatte. Schriftleiter 
wurde RegierungsaſſeſſorKochendörffer. Der Verein zählte 149 Mitglieder, 
nur eines derſelben wohnte im Kreiſe Ziegenhain. Bekannter war ſchon 
„Die Biene“, die zwei Jahre früher erſchien und von dem Seminar- 
lehrer Köpp in Bensheim, dann von Oberförſter v. Klipſtein in Auerbach, 
und ſpäter (1869) von Pfarrer Deichert in Grüningen b. Lich redigiert 
und beſonders in Starkenburg, Rhein- und Oberheſſen geleſen wurde. 
Vom 1. Januar 1867 an gab der Kurheſſiſche Verein ſein eigenes Organ 
auf, vereinigte ſich mit den Verbänden im Großherzogtum Heſſen und in 
Naſſau zu einem Zweckverband und erkor ebenfalls „Die Biene“ als ſein 
Vereinsblatt. Mein Vater war von Anfang an Bezieher „Der Biene“. 
Die apiſtiſchen Werke von Klein und v. Berlepſch, „Die Biene und ihre 
Zucht“, prangten nicht nur in ſeiner Bücherei, er kannte ihren Inhalt auf 
das genaueſte. Später kam das Lehrbuch von Dathe: „Die Biene und ihre 
Zucht“ hinzu. An der Darmſtädtiſchen Grenze wußte man bis zum Jahre 
1865, in welchem Jahre mein Vater dem Kurheſſiſchen Verein als Mitglied 
beitrat, nichts von dem „Verein zur Beförderung der Bienenzucht im Re- 
gierungsbezirk Caſſel“. Der Revierförſter Aumann in Immichenhain, in 
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deſſen Forſtgarten das große Bienenhaus ſtand — die Bienen flogen 
ſogar unter den Dachziegeln hervor, weil die Beuten zum Teil im Dach⸗ 
raum Aufſtellung fanden —, der Pfarrer Bierau und der Lehrer Fuhr in 
Eudorf, der Landwirt Schlitt in Leuſel, der Gutsbeſitzer Steinmetz in 
Schrecksbach, der Dekan Dingeldei in Alsfeld, meines Vaters Schwager, 
der Fabrikant Vogeley in Alsfeld und viele andere in Kur⸗ und Oberheſſen 
ſchlugen die Brücke über die Grenzpfähle zwiſchen Kurheſſen und Ober⸗ 
heſſen und fanden fih im Imkerverein Vogelsberg — Knüll zu gemein- 
ſamem Raten und Taten zuſammen. Gleiches Streben kulminierte in 
enger Freundſchaft. Unvergeßlich bleiben mir die Stunden in den Bienen⸗ 
gärten der Freunde, wo die Familienglieder ſich bei Kaffee oder auch bei 
Bier und Wein zuſammenfanden. Wie oft trug ich Botſchaft von einem Imker 
zum andern! Der Pfarrgarten in Eudorf und der Forſtgarten in Immichen⸗ 
hain erſchienen mir als „Garten Eden“, beſonders wenn die Beeren 
reiften und die, Kinder ſich auf den Raſenplätzen tummeln durften. Schwärme 
und Beuten wurden zwiſchen den Vereinsmitgliedern ausgetauſcht, die 
„Biene“ erkor man zum Vereinsorgan. 

Die Hattendörfer Heide zog ſchon längſt den ſehnſüchtigen Blick der 
Oberheſſiſchen Imker auf ſich. In einem in der „Biene“ veröffentlichten 
Schreiben des Dekans Dingeldei an das Präſidium des Oberheſſiſchen 
Bienenzüchtervereins heißt es: „Nicht minder bot der Beſuch 
verſchiedener Bienenſtände, die Aufſuchung eines beſonderen Heide⸗ 
bienenſtandes bei dem etwa 1 ½ Stunde entfernten kurheſſiſchen 
Orte Hattendorf, dem Wohnorte eines ſehr intelligenten und be⸗ 
geiſterten Imkers, Lehrer Kimpel, Veranlaſſung zu gemeinſamen 
Zuſammenkünften und lehrreichen geſelligen Unterhaltungen.“ Auf 
Anregung meines Vaters beſchloß der Verein, die Forſtverwaltung zur 
Hergabe eines Platzes zu bitten und mit den Bienen in die Heide zu 
wandern. Ein fruchtbares Jahr hatte das Heidekraut zu mächtigem Wachs⸗ 
tum und voller Blütenbildung entfaltet. Im „Grunſtück“, einem Wald⸗ 
bezirk zwiſchen Hattendorf und Schrecksbach, 3—4 Kilometer vom Heimat- 
dorfe, erſtand die große Anlage für 300 Bienenvölker. Meiſter Scherz aus 
Hattendorf, Vaters Gehilfe bei der Anfertigung von Bienenbeuten, 
Muſikus und Schreinermeiſter und Vogelhändler — er richtete Dom⸗ 
pfaffen ab —, übernahm die Wache in einer für ihn beſonders hergerich⸗ 
teten „Wächterbude“. Ende Juli fuhren in der Frühe faſt jeden Tag 
die Bienenwagen aus Oberheſſen am Schulhauſe vorbei. Hier wurde erſt 
Halt gemacht. Vater erteilte die nötigen Anweiſungen. Da gab es manchen 
Zwiſchenfall. Dort brachen Waben ab, da flogen Bienen aus den Beuten, 
hier ſtürzte eine Beute um, dort ſchlugen die Pferde aus, weil herum- 
fliegende Immen ſie beläſtigten. Endlich ſtanden die 300 Völker in Reih 
und Glied, nach den Beſitzern geordnet. | 

Nun kam es auf den Wettergott an. Und er zeigte ein ganz beſonders 
gnädiges Geſicht. Tag für Tag Sonnenſchein und milde, windſtille Nächte. 
Die Heide honigte wie nie zuvor. Die glücklichen Imker fanden ſchon 
nach acht Tagen die Stöcke voll Honig. In Kiſten und Kaſten nahmen ſie 
auf Leiterwagen die ſchneeweißen, bedeckelten Honigwaben mit. Meiſter 
Scherz hatte alle Hände voll zu tun, um neue Rähmchen zum Einhängen 
zu zimmern. Mitte und bis Ende Auguſt Schwärme, deren Beſitzrecht 
der Wachhabende bei der Menge der Völker oft gar nicht feſtſtellen konnte. 
Er fing ſie in Strohkörbe ein. Sie bauten raſch aus, und auch ſie wurden 
noch winternährig. Keiner der Bienenzüchter, ſelbſt mein Vater nicht, 
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hatte bisher ſolche Erträgniſſe für möglich gehalten. Einige dieſer Spät- 
. erhielt Scherz als Geſchenk, und ſo wurde auch er en ka 
Die fröhliche Stimmung regte zu Feſtgedanken an. Den Abſchluß 
der Heidetracht ſollte ein Imke rfeſt im Walde bilden. Tauſend fleißige 
Hände halfen ſich in munterem Bund. Reſtaurationstiſche wurden ge⸗ 
zimmert, ein Zelt aufgeſchlagen. Am Feſtſonntag langten die Imker mit 
Kind und Kegel an. Transparente mit der Inſchrift: „Süß Heil!“, „Will⸗ 
kommen im Imkerheim!“, „Ach was wollten die Imker lachen, wenn ſie 
könnten das Wetter machen!“ leuchteten weithin. Eine Muſikkapelle konzer⸗ 
tierte. Ein Wirt ſorgte für Getränke, die Speiſen brachte jede Imker⸗ 
familie mit. Vater hielt die Feſtrede: Lobeshymnen auf den Wettergott, 
die „herrlichſte aller Honigſpenderinnen“ — die Heide —, auf die lieben 
Immen und ihre Zucht, auf die Imker und ihre Frauen und auf den 
Imkerbund. Launige Reden und andere folgten. Immenlieder, beſonders 
für dieſen Zweck gedichtet, erklangen nach bekannten Weiſen. Herrlicher 
Sonnenſchein übergoldete den ganzen Tag über den Feſtplatz. Polonaiſe 
und Tanz beſchloſſen das Feſt. Hochbefriedigt zogen die Feſtgäſte in pater 
Stunde mit gefüllten Honigbehältern wieder von dannen. . | 

Für uns ſollte indes das einzigartige Imkerfeſt noch ein unangenehmes 
Nachſpiel haben. Als die Familie zu Hauſe ankam, fehlte mein älterer 
Bruder. Jeder wollte ihn da und dort geſehen haben, aber niemand 
wußte Näheres. Ausgeſchloſſen ſchien, daß ihn befreundete Imker mit⸗ 
genommen haben ſollten. Es blieb nichts übrig, als eine Suchpatrouille | 
mit Laternen — inzwiſchen war es Nacht geworden — zum Feſtplatz 
zurückzuſenden. Nach langem Suchen fand man den Vermißten, ſchlafend 
unter einem Baume liegend. Die „Imkeronkels“ hatten ihm allzuviel der 
alkoholiſchen Getränke gereicht, und er war dem Geiſte des Alkohols 
nicht gewachſen. Im Zuſtand des Unbewußtſeins brachten ihn die Freunde 
ſpät in der Nacht nach Hauſe. Erſt zwei Tage ſpäter befand er ſich wieder 
in normalem Zuſtande. 

Die Imker wiederholten die Wanderung in die Hattendörfer Heide 
in den folgenden Jahren, aber ſolche Erfolge konnten nie wieder gebucht 
werden. Ein verregneter Auguſt lähmte ſchließlich die Wanderungs⸗ 
gedanken dann gänzlich. Auch dieſes einzigartige Imkerfeſt fand ſeines⸗ 
gleichen in jener Gegend nie wieder. Lange noch ſchwelgten die Imker 
bei frohen Gelegenheiten in Reden und Gegenreden im genußreichen 
Erinnern an das herrliche Imkerfeſt und prieſen die ſo erfolgreiche 
deidewanderung im Hattendörfer „Grunſtück“. Und wie oft noch 
wurde mein Bruder mit ſeinem „Heideſchlaf“ geneckt! 


3. Der erſte Italiener. 


° | „Findeſt du am Bienenſtand 
| nicht auch Italienerblut — 
Sieh', da herrſcht der Unverſtand 
| und es fehlt das Edelgut.“ 

In jenen Zeiten verbreiteten die Bienenzeitungen die Nachricht, daß 
der berühmte Bienenforſcher Pfarrer Dzierzon eine neue, gelbe Bienen⸗ 
raſſe, die italienische oder liguriſche, eingeführt und mit ihr die beſten Er⸗ 
fahrungen gemacht habe. Dieſe Italiener mit ihrer prächtigen Färbung 
und ihrer lichtgrauen Behaarung ſollten die deutſche ſchwarze Biene bei 
weitem überflügeln. Sie ſei Frühbrüterin, nicht ſtechluſtig und ſammele 
die reichſten Honigſchätze. 
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In der „Biene“, Jahrgang 1868, rühmte der Redakteur Oberförſter 
v. Klipſtein den „Gelben“ nach: 

1. Größere Wehrhaftigkeit gegen Näſſe und Räuber. Dieſes erhöht 
indirekt die Honigernte. 

2. Größerer Fleiß im allgemeinen. 

3. Vorzügliche Frömmigkeit gegen den Bienenwirt, ebenfalls eine 
indirekte Vermehrung des Honigertrags, weil man raſcher arbeiten und 
ebenſo leicht zwei italieniſche Stöcke behandeln kann wie einen ſchwarzen. 

4. Man findet eine gelbe Königin im Stock leichter auf wie eine 
ſchwarze, ein bei großer Zucht nicht zu unterſchätzender Umſtand, der den 
Arbeitsaufwand ebenfalls nicht unweſentlich abkürzt. 

Andere fügten hinzu, daß die Italienerin bewundernswerten Fleiß 
im Einſammeln von Vorwachs (Propolis) zeige und alle Ritzen des Bienen⸗ 
ſtockes ſorgfältig verpiche. | 

Die deutſchen Imker kamen in Aufregung. Die „Italienerin“ wurde 
mit einem Schlage „Modebiene“. Jeder Imker von Ruf mußte ſeinen 
Stand mit der gelben Liguſterin bevölkern, wollte er nicht den Makel 
des Zurückgebliebenen auf ſich laden. Auf einer großen Bienenzüchter⸗ 
verſammlung in Karlsruhe debattierte man allen Ernſtes über die Frage: 
„Welche Mittel und Wege führen dahin, um auch dem unbemittelten 
Mann die Anſchaffung der italieniſchen Biene zu ermöglichen?“ Man 
redete von Mohren“ und „Goldbienen“. Der neue Schriftleiter der, Biene“ 
behauptete, die „Italienerin“ ſei ſchon im Altertum hochgeprieſen worden 
von Ariſtoteles und Virgil, und geradezu wunderbar müſſe es erſcheinen, 
daß man in Deutſchland ſo lange Zeit ſie nicht gekannt habe. Virgil ver⸗ 
gleiche in ſeinem vierten Buche vom Landbau die ſchwarze und die gelbe 
Bienenraſſe und verwerfe die erſtere: 

„Haſt du zween Heerführer zurück aus dem Streite gerufen, 

Ihm, der ſchlechter erſcheint, damit nicht ſchade der Praſſer, 

Weiſe den Tod. Und der beſſere herrſch' im geräumten Palaſt. 
Hell glüht eine gefleckt mit ſtrotzendem Golde. Denn zwiefach 

Sind ſie an Art. Der erſtere iſt erregenden Anſehens 

Und mit rötlichen Schuppen umſchürzt. Der andere von Trägheit 
Rauh und entſtellt, unrühmlich mit breitem Bauche ſich ſchleppend. 
Zwiefach ſind, wie der Herrſcher Geſtalt, auch die Leiber des Volkes. 


Wie ein Wanderer lechzend 

Kommt aus tiefem Sand und Staub mit trockenem Munde 

Ausſpeit. Anders leuchten hervor und ſtrahlen im Schimmer, 

Flammend der Leib, mit Gold und ähnlichen Tropfen geſprenkelt. 

Das iſt die edlere Zucht. Hiervon in gemeſſener Zeit wird 

Süßer Honig gepreßt; nicht ſüßere Mild', als klarer 

Lauterkeit reich, auch herber Geſchmack des Bachus begehrend.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 

Ke” Von Friedrich Braun-Holzhaufen (Oberheſſen). 

Die deutſche Biene hat ſich durchgerungen. 

Bekanntlich gibt es viele Abarten der Honigbiene, wie. Deutſche, Italiener, 
Krainer u. a. In Heſſen haben wir, wie uns die Darmſtädter Ausſtellung wieder 
von neuem zeigte, weitaus überwiegend die deutſche Biene. Ihre Eigenſchaften 
ſind: Fleiß, Stechluſt, kein Vielſchwärmer, ſpäte Frühjahrsentwicklung (jedoch noch 
rechtzeitig zur Haupttracht) und rechtzeitige Bruteinſchränkung (um nicht unnötig 
Bienenfleiſch zu erzeugen). 
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Mit der deutſchen Biene war ich ſeither auf meinem Stande fo zufrieden, daß 
ich gar keine Luſt zu Neueinführungen habe. Ich ſage mir, daß die bodenſtändige 
deutſche Biene die beſte ſein muß, weil ſie ſich im Laufe der Jahrhunderte am die 
klimatiſchen und Trachtverhältniſſe gewöhnt hat. Mag auch einmal ein Italiener⸗ 
volk beſſer abſchneiden, ſo wird doch im Laufe und Wechſel der Jahre die deutſche 
Biene ſich als Siegerin behaupten. ; | 

Wie ſteht es nun mit der Baſtardierung der deutſchen Biene? Es wurde doch 
und wird noch ſoviel fremdes Blut eingeführt, daß man annehmen ſollte, die reine 
deutſche Biene könne es nicht mehr geben. N , 
Da [efen wir nun im „Deutſchen Imker“ einen intereſſanten Abſchnitt aus 
einem Artikel von Oberlehrer J. Ebert, wo es heißt: , 

„Vor 20 Jahren bezog ich zu der heimiſchen deutſchen Bienenraſſe 2 Krainer 
Völker. Der Stand wurde baſtardiert, und die Vielſchwärmerei nahm ihren Anfang. 
Noch im Jahre 1912 fielen 25 Schwärme. Die nachfolgenden ſchlechten Jahre 
räumten unter den Krainer Völkern auf, während die heimiſche Raſſe ſich behaup⸗ 
tete, Die deutſche Raſſe, die das Stechen aus dem ff verſteht, hatte ſich durch⸗ 
gerungen. Es iſt ſchwer, dieſe Völker zu behandeln. Nur der Karbollappen bringt 
ſie zur Beſinnung und Zurückhaltung.“ N 
Hat Ebert recht, dann bleibt unſere deutſche Biene doch rein, weil eingeführtes 
fremdes Blut auf die Dauer ſich ihr gegenüber nicht behaupten kann. 

Mir iſt es auch ſchon aufgefallen, daß in Völkern, die Italienerbienen hatten, 
viel mehr zugeflogene Bienen aus deutſchen Völkern zu finden waren als umgekehrt. 
Der Bienenstich — der Bienen Tod. 

g ae fchreibt in hübſcher Legende die ſchwediſche Tierfreundin Selma 
Lager ; 

Es war zu der Zeit, als unfer Herr die Welt und Himmel und Erde und alle 
Tiere und Pflanzen erſchuf und ihnen zugleich ihren Namen gab. Um jene Beit 
geſchah es auch, daß die Biene beſtraft wurde. Denn als die Biene erſchaffen war, 
begann ſie ſogleich Honig zu ſammeln, und Tiere und Menſchen, die merkten, 
wie ſüß der Honig ſchmeckte, kamen und wolltem ihn koſten. Aber die Biene wollte 
alles für ſich behalten und jagte mit ihren giftigen Stichen alle fort, die ſich der 
ſeafte be näherten. Dies ſah unſer Herr und ſogleich rief er die Biene zu ſich und 
rafte ſie. 
Ich verlieh dir die Gabe Honig zu ſammeln, der das Süßeſte in der Schöpfung 
it,“ ſagte unfer Herr, „aber damit gab ich dir nicht das Recht, hart gegen deinen 
Nächſten zu ſein. Merke dir nun, jedesmal, wenn du jemand ſtichſt, der deinen Honig 
koſten will, mußt du ſterben!“ Schweizeriſche Bienenzeitung. 


Muß die Suderlöfung gekocht werden? 


Wenn man guten Kriſtallzucker verwendet und auf ein Pfund Zucker ein Pfund 
Waſſer nimmt, dann löſt ſich der Zucker bei längerem Umrühren ſehr gut auf, und 
die Bienen nehmen ihn kalt ebenſogern als gekocht. Wenn große Kübel immer abends 
vor jeder Fütterung mit der entſprechenden Menge Zucker gefüllt und mit dem er⸗ 
forderlichen Waſſer übergoſſen werden, dann wird am nächſten Tage der Zucker 
ziemlich aufgelöſt ſein. „Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“. 

Ich halte das nicht für richtig. Als iſt den Zucker in kaltem Waſſer auflöſte, 
glaubte ich zu beobachten, daß im Frühjahr viel mehr Zuckerkriſtalle aus den Stöcken 
getragen wurden als im anderen Falle, wo ich das Waſſer zum Kochen brachte. 
Daher verfahre ich jetzt ſo: Ich bringe 90 Liter Waſſer zum Kochen, laſſe einen 
Doppelzentner Zucker hineinrinnen und rühre mindeſtens eine Viertelſtunde. Ganz 
gleich iſt es, ob die Löſung kalt oder warm gegeben wird. Bei verſpäteter Fütterung 
im Oktober und November empfiehlt ſich natürlich die Einfütterung der warmen 


Löſung. 
IK geblauter Suder den Bienen ſchädlich? 


Darüber leſen wir ebenfalls in der letztgenannten Bienenzeitung: 

Ob die Verfütterung von geblautem Zucker den Bienen wirklich ſchadet, iſt 
meines Wiſſens von imkerlicher Seite noch nicht einwandfrei „wiſſenſchaftlich“ 
feſtgeſtellt worden. Es gehört aber zu den Glaubensſätzen, die ſich von Geſchlecht zu 
Geſchlecht fortpflanzen und in den Vorſchriften der Bienenzeitungen von jedermann 
wiederholt werden. Immerhin iſt Vorſicht beſſer als Nachſicht, und es wird emp⸗ 
ſohlen, den Zucker gut zu kochen und gut abzuſchäumen, wiewohl durch das Kochen 
das Blaumittel nicht aus dem Zucker entfernt wird. Nur diejenigen Beſtandteile, 
die ſich im Schaum befinden, werden durch das Abſchäumen beſeitigt. 
~ Das Mittel, das zur Zuckerfärbung benutzt wird, ift ein Natrium⸗Aluminium⸗ 
Silikat, das geringe Mengen Schwefel enthält und heißt „Ultramarin“. Obwohl es 
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ein dem Zucker weſensfremder Zuſatz iſt, wird es doch behördlich geduldet, da es für 

den Menſchen ungefährlich iſt. Vielleicht iſt es auch für die Bienen unbedenklich! 
Wer von den heſſiſchen Imkern hat darin Erfahrung? Ich ſelbſt verwende nur 

ungeblauten Kriſtallzucker, habe auch noch niemals geblauten geliefert bekommen. 


Honigreklame. 


Einen guten Aufſatz bringt hierüber das Gerſtungblatt aus der Feder des 
Kantors Heud, Altefähr a. Rügen. Auf der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
in G. ging der Honigabſatz trotz der geſchmackvollen Aufmachung ſehr ſchleppend. 
Da kam Freund W. auf den Gedanken, die Kaufluſt durch ein „Wunder“ anzuregen. 
Ein breitrandiger Strohhut wurde mit Honig beſtrichen und mehrere Wabentafeln 
darauf abgefegt, ſo daß die Bienen auf den Hut fielen. Die jungen Bienen blieben 
am Hute kleben, während die Sammlerinnen ihn ſuchend umkreiſten, denn ſie merkten 
die ſüße Labe. Der ſchalkhafte Imker ſtülpte den Hut auf ſeinen Kopf, nahm Flug⸗ 
blätter über den Nähr⸗ und Heilwert des Honigs in die Hand und ging unter die 
Ausſtellungsbeſucher. Ein ſtaunendes Ah! und Oh! ging durch die Menge, die 
ſolche Tollkühnhat nicht für möglich gehalten hatte. Die Stockung im Honigabſatz 
war überwunden und das Geſchäft wie ausgewechſelt. Die Nachfrage nach Honig 
nahm einen ſolchen Umfang an, daß alle Imker nicht bloß den ausgeſtellten Honig 
mit Vorteil verkauften, ſondern daß auch Beſtellungen für Nachlieferungen eingingen. 
Und mancher hat hier einen dauernden Kundenkreis erworben. 

Nur nicht gleich die Flinte ins Korn geſchmiſſen, wenn beim Honigabſatz nicht 
alles nach Wunſch geht. Der Kampf ums Daſein zeitigt Anpaſſungsformen auch 
im Handel und Verkehr, Mit Geit und Witz muß man die Gelegenheit beim Schopf 
faſſen, was die Geſchäftstüchtigkeit des Imkers ins rechte Licht ſtellt und meine 
Zeilen, aus einer langjährigen Erfahrung geſchöpft, haben ihren Zweck erfüllt, 
wenn mancher über einen Geſchäftskniff nachdenken würde, der bei aller Ehrlichkeit 
in der Geſinnung doch Abſatzmöglichkeiten erſchließt und ſichert. Das ſortwährende 
Stöhnen über die Uneinträglichkeit der Bienenzucht hilft nicht; man macht nur die 
Anfänger kopfſcheu. Die Geſchäftstüchtigkeit des Imkers, die jeder Lage gewachſen 
ſein muß, ſichert den Erfolg. Darum „Süß Heil“ dem diesjährigen Honigvertrieb. 

Klebeſtoff für Honigſchilder. Im Ratgeber desſelben Blattes wird als 
beſter Klebeſtoff für Honigſchilder auf Gläſer rohes Eiweiß empfohlen. Man ver⸗ 
wendet hierzu ungummierte Schilder. 

Guido Sklenar in „Mein Bienenmütterchen“. 


„Siehſt du den Splitter in deines Bruders Auge AR 


Die „Neue Bienenzeitung“ wollte mir eine auswiſchen, wegen der Anzeige in 
der „Biene“, wo Auslandhonig angeboten wurde. Hören wir, was ſie ſchreibt: 

„Siehſt du den Splitter in deines Bruders Auge. ... Herr Braun⸗Holzhauſen 
beklagt ſich in Nr. 9 der „Heſſiſchen Biene“ über den Honigpreis im allgemeinen 
und über die Ein⸗ und Verkaufsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“ im beſonderen. 
Die „Neue Bienenzeitung“ hatte folgende Anzeige in der Marburger „Oberheſſiſchen 
Zeitung“ ſtehen: Reiner Bienenhonig à Pfund 1.15 Mark. Bei Abnahme von 
10 Pfund frei Haus. Als ich das las, bin ich per Rad dorthin gefahren und erfuhr, 
daß es ſich um vorjährigen Honig handelte, der abgeſtoßen werden mußte; denn von 
allen Seiten wird friſcher Honig angeboten, auch einfach zugeſandt. Das Lager iſt 
überfüllt. Es wird ſchon zu 80 Mark angeboten und damit der Preis nicht noch mehr 
ſinkt, fängt ihn die Ein⸗ und Verkaufsſtelle auf. Dieſe hat den vorjährigen Honig 
ohne Nutzen jetzt weitergegeben. Trotzdem bekam ich, die Zuſage mit auf den Weg, 
daß in Zukunft bei den Inſeraten kein Preis mehr genannt werden ſoll, was in⸗ 
zwiſchen auch geſchehen iſt. Es wird immer mehr geredet als getan. Nun eine 
andere Anzeige aus Nr. 8 der „Heſſ. Biene“. Halte dich feſt, daß du nicht umfällſt. 
Auf der letzten Seite ſteht: La Coſta Rica und Guatemala ee hell, amber⸗ 
farbig, von gutem Aroma, ca. 3000 Kg. billig, Anton H. Schierenbeck, Honig⸗ 
Import, Bremer Hafen 1. Dies ſteht im Organ des Verbandes der Heſſ. Imker. 
Das ift der Balken in deinem Auge uſw. . ..“ 

Dazu ſchreibt Harney⸗Glöthe im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“: 
Der Schriftleiter iſt daran unſchuldig; denn die Inſerate werden, wie wir aus dem 
weißen Kopf leſen können, von der Brühlſchen Univerſitäts⸗Buch⸗ und Stein⸗ 
1 R. Lange, Gießen, bearbeitet. Auch in Nr. 9 iſt dieſes Inſerat nicht mehr 
zu finden. 

Herr Harney hat recht, daß unſer Schriftleiter auf den Anzeigenteil der „Biene“ 
keinen Einfluß hat. Trotzdem fab Braun⸗Holzhauſen den „Balken“, ſchrieb 
deswegen Henſel und ſchon verſchwand die Anzeige in der „Biene“. Alſo der 


„Balken“ ift 10 55 worden. Nachdem nun „Splitter und Balken“ weggeräumt 
ſind, können unſere beiden benachbarten Bienenzeitungen wieder in Frieden ihren 
Weg gehen. Uebrigens finden wir in der letzten Nummer der „Neuen Bienenzeitung“ 
ſehr ſchöne Berichte über die Wanderverſammlung in Wien. 5 

Der kommende Winter. 


Winter 1925/26: In der „Deutſchen illuſtr. B. Z.“ (Feſt) wird berichtet, daß 
die Wetterprofeſſoren und andere Propheten diesmal einen „furchtbar“ kalten 
Winter vorausſagen. Brrrrr. .. Da beutelt es uns wohl alle. Sollte es Ernſt 
damit werden, wollen wir auch unſerer kleinen Lieblinge nicht vergeſſen. Wollen wir 
ſtets deſſen gedenken, daß ſich Immle in der Wärme am wohligſten fühlt, daß Kälte 
für ihn gleichbedeutend mit Tod iſt. Guido Sklenar in „Mein Bienenmütterchen“. 


Bericht über die 65. Wanderverſammlung der Imker 
deutſcher Zunge in Wien. 


Die Inmkerſchaft Wiens hat ihre großen Tage hinter fih. Bei der im Vorjahre 
in Marienburg abgehaltenen Wanderverſammlung war als Ort der nächſten Tagung 
Wien vorgeſchlagen und auch beſtimmt worden. Mehrfach war der Grund, der die 
Imkerſchaſt Wiens veranlaßte, ſich um dieſe Tagung zu bewerben. Waren es doch im 
Jahre 1925 fünfundſiebzig Jahre, ſeitdem die Wanderverſammlung beſtand, ſechzig 
Jahre, ſeitdem der öſterreichiſche Major Hruſchka bei der Wanderverſammlung in 
Brünn den Imkern die erſte Schleuder vorführte, und fünfundzwanzig Jahre iſt es 
her, daß Wien wieder eine Imkerſchule hat. Alſo Anläſſe genug, um Feſte zu feiern. 
Ob es ein glücklicher Gedanke war, dieſe Feſtwoche in die Zeit der Wiener Herbſt⸗ 
meſſe zu verlegen, ſoll an dieſer Stelle nicht erörtert werden. Für die Ausſtellung 
lebender Bienen ift der Monat September jedenfalls ſchon reichlich ſpät. Es war da- 
her begreiflich, daß gerade auf dieſem Gebiete verhältnismäßig wenig geboten wurde. 
Eingeleitet wurden die Feſttage durch einen Begrüßungsabend, der für den 
3. September, 8 Uhr abends, im Altdeutſchen Saal in Weigls Dreherpark bei Schön⸗ 
brunn anberaumt war. Die in der letzten Nummer des „Bienen⸗Vaters“ ſo nach⸗ 
drücklich betonte Wiener Gemütlichkeit und Herzlichkeit konnte ſich durch einen 
unglücklichen Zufall leider nicht ſo ganz entfalten. Durch ein Verſehen des Druckers 
hatten die wenigſten Gäſte etwas von dieſem Begrüßungsabend gewußt, und nur 
diejenigen, denen die im letzten Augenblick fertiggeſtellte Feſtordnung in die Hände 
kam, waren erſchienen, und das waren leider Gottes ſehr wenige. | 
Den Vorſitz führte der Obmann des Oeſterreichiſchen Imkerbundes, Herr (Baron) 
Dr. Viktor Haerdtl. In ſeinen Begrüßungsworten gab er der Freude Ausdruck, 
daß der im Vorjahre in Marienburg an die Imker deutſcher Zunge ergangenen 
Einladung, nach Wien zu kommen, Folge geleiſtet wurde, und bedauert, daß durch 
ein Verſehen ſo wenig Imker von der Veranſtaltung des Begrüßungsabends 
Kenntnis haben. Er gibt feiner Freude Ausdruck, begrüßen zu können: Herrn Lu pp 
als Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herrn Ing. Keßler als Vertreter 
der Sudetendeutſchen, den Vertreter Poſens Herrn Schriftleiter Snowadzki, die 
Vertreter ſämtlicher Landesverbände Oeſterreichs. Er verweiſt auf die Tatſache, 
daß bereits 75 Jahre vergangen ſind, ſeitdem die Wanderverſammlung das erſtemal 
tgate, und daß von den Teilnehmern an dieſer erſten Tagung wohl keiner mehr 
unter den Lebenden iſt. Die Einrichtung der Wanderverſammlung iſt ein äußerſt 
glücklicher Gedanke geweſen, denn an dieſer kann alles das, was der Imkerſchaft 
im Laufe eines Jahres in Wort und Schrift mitgeteilt wird, in gegenſeitger Aus⸗ 
ſprache und Wechſelrede kritiſch beurteilt, ferner als Ergebnis von gemachten Er⸗ 
ſahrungen und Erprobungen zur Kenntnis gebracht werden. Aus den reichlichen 
Anregungen und Ideen kann bei einer Wanderverſammlung ſchon wieder Stoff für 
die nächſte gewonnen werden. Der Vorſitzende wünſcht, daß ſich alle zur Wander- 
verſammlung erſchienenen Gäſte in Wien wohlfühlen mögen und von der Tagung 
viel Wiſſenswertes in die Heimat mitnehmen können. 
Dr. Rodler begrüßt die Feſtgäſte namens des Landesverbandes Wien. Er jagt, 
es würde der Leitung der Veranſtaltung der Vorwurf gemacht, daß die ganze eft- 
ordnung allzuſehr in die Länge gezogen wäre. Die Sache konnte aber nicht anders 
gemacht werden, weil von den Behörden gewünſcht worden war, die Ausſtellung 
unbedingt während der Dauer der Wiener Herbſtmeſſe offen zu halten. Er glaubt 
verſichern zu können, daß es leichter ſei, in kleinen Städten ſolch ein Feſt zu vers 
anſtalten. In einer großen Stadt iſt die kleine Schar der Imker ſehr weit zerſtreut, 
und es iſt daher viel ſchwerer, die Leute zuſammenzubringen. Wenn nicht alles 
ſo klappt, wie es ſein ſoll, bittet er namens der Veranſtalter um Entſchuldigung. 
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Namens des Landesverbandes für Niederöſterreich begrüßt Herr Regierungsrat 
Ratzer die Feſtgäſte. Der Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Lu pp, 
bringt den Brüdern in Oeſterreich ein herzliches Heil, ebenſo der Vertreter der 
Sudetendeutſchen, Herr Ing. Keßler. Kurze Anſprachen hielten noch die Herren 
Dechant Tobiſch und Snowadzki. Nach den Anſprachen tritt die „Muſik in 
ihre Rechte. Unter den Klängen einer Militärkapelle hebt ſich zuſehends die Stimmung 
der Feſtgäſte und der Reſt der verfügbaren Zeit verlief raſch unter anregendem lauder. 


Freitag, 4. September, beginnt die Wanderverſammlung um 9 Uhr 30 Min. 
vormittags. Den Vorſitz führt Herr Dr. Haerdtl an feine beiden Stellvertreter, 
der Vertreter des Deutf Imkerbundes a, upp, und der der deutſchen 
Imker der Tſchechoſlowakei, Herr Ing. Keßler. In feinen Begrüßungs worten 
weiſt Herr Dr. Haerdtl auf die drei von ns bereits eingangs erwähnten Jubiläen 
Se und teilt mit, daß der Deutſche Imkerbund durch Herrn Lu pp, die deutſchen 

mker der Tſchechoſlowakei durch Herrn Ing. Keßler vertreten ſind. Die Schweizer 
waren an der offiziellen Teilnahme infolge der eigenen Wanderverſammlung, die zur 
ſelben Zeit tagt, verhindert. 

In Marienburg wurde im Vorjahre der Beſchluß gefaßt, daß die Wanderver⸗ 
ſammlung von den großen deutſchen Verbänden getragen werden ſolle. Sie hat 
ſich dort feſt konſtituiert. Nachdem die einzelnen Verbände ſich dahin geeinigt hatten, 
künftig die Wanderverſammlung auf feſte Füße zu ſtellen, wurden auch die finan⸗ 
ziellen Grundlagen für dieſe Veranſtaltung geſichert. Die Ungarn haben ein Schreiben 
an die Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge gerichtet, welches verleſen 
wird, und in dem der Wunſch nach Anſchluß der Ungarn an die Wanderverſammlung 
der Imker . unge an Ausdruck gebracht wird. Zum Schluſſe Ipricht der 
Vor itzende den Wunſch aus, daß die Wanderverſammlung a octne für die 
Imker zeitigen möge. Der Vertreter des Deutſchen Imkerbund Herr Lu pp, 
erwidert die herzlichen Worte der Begrüßung und entledigt ſich a Auftrages, 
zufolgedeſſen er der Imkerſchaft Oeſterreichs die wärmſten Grüße der Imkerſchaft 
Deutſchlands, die ſich mit der Oeſterreichs durch Freud und Leid innigſt verbunden 
fühlt, übermittelt. Er verſichert gegenſeitiges Vertrauen und gegenſeitig Treue und 
gibt dem Wunſche Ausdruck, daß die alten, glücklichen Zeiten der Wanderverſamm⸗ 
lung zurückkommen on Daran wollen wir alle gemeinſam arbeiten. 9 Schluſſe 
übermittelt er die herzlichſten Glückwünſche zu einer erfolgreichen Tagung und 
unterbreitet den Vorſchlag, die nächſte Wanderverſammlung im Jahre 1926 in Ulm 
an der Donau ab uhalten, Es wäre erfreulich, wenn die kommende Wanderverſamm⸗ 
lung in dieſem ſchönen Städtchen abgehalten würde. Die gleiche herzliche Aufnahme 
und ſich ame brüderliche Liebe, die uns in Wien entgegentritt, jet im vorhmein 
zugeſicher | 

Den Worten des Vertreters des Deutfchen Imkerbundes fol ige en lebhafter Beifall 
und Heilrufe. Der Vorſitzende eröffnet vor allem anderen die Wechſelrede über den 
Brief der Ungarn. Er teilt mit, daß derzeit die Wanderverſammlung nur aus Imkern 
deutſcher Zunge beſteht. Der Vertreter der Tſchechoſlowakei gibt Aufſchluß über das 
Zuſtandekommen der jetzigen Form der Wanderverſammlung und meint, daß die 
Vertreter fremder Völker immerhin als Gäſte teilnehmen können. Der Vertreter 
Deutſchlands berichtet, daß er die früheren Wanderverſammlungen ſtets mitgemacht 
habe, und daß er ſich immer freute, wenn die Ungarn kamen. Als Vertreter der 
Deutſchen könne er augenblicklich zu der Angelegenheit deshalb keine Stellung 
nehmen, weil er dazu keine Vollmacht habe. Er mache den Vorſchlag, daß der Vor⸗ 
ſitzende die Frage der Aufnahme der Ungarn erſt den deutſchen Imkerverbänden 
zur Stellungnahme und Berichterſtattung übermitteln wolle. Der Vorſitzende, 
Dr. Haerdl, ſchließt ſich dieſer Auffaſſung an und wird den Ungarn jedenfalls 
antworten, daß ſie als Gäſte bei der Wanderverſammlung ſtets willkommen ſein werden. 


Nun kommt die zweite . zur Entſcheidung: der Ort der nächſten Tagung 
der Wanderverſammlung. Zu dieſer Angelegenheit macht der Vorſitzende darauf 
aufmerkſam, daß bei der Wahl des Ortes 1 die Tſchechoſlowakei den Vorrang 
hätte. Da der Vertreter der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei jedoch mitteilt, daß 
innerhalb ihrer Kreiſe in dieſer Angelegenheit ein feſter Beſchluß noch nicht gefaßt 
worden wäre und ſie den Ort der Tagung erſt für das Jahr 1927 beanſpruchen, 
wird der Vorſchlag, daß die nächſte Wanderverſammlung in Ulm tagen ſoll, em- 
ſtimmig mit großer Begeiſterung angenommen. 

Der Vertreter Lettlands, Herr Grünup, der als Gaſt der Wanderverſamm⸗ 
lung beiwohnte, teilt mit, daß ſich die 1 für die Wanderverſammlung der Imker 
deutſcher Zunge immer intereſſierten, und daß in ihm ſelbſt oft Schon der Wunſch 
erwacht Er einmal einer ſolchen Wanderverſammlung beiwohnen zu können. Er ift 
daher heute ſtolz darauf, daß es ihm endlich möglich iſt, an dieſer Tagung teilzu⸗ 
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nehmen, und freut ſich, lernen und Nützliches ſeinen Imkerbrüdern in der Heimat 
mitteilen zu können. Er iſt von der lettiſchen Regierung beauftragt, als Vertreter an 
dieſer Tagung teilzunehmen und bringt die wärmſten Grüße vom Zentralverein der 
lettiſchen Bienenzüchter. , 

Als Vertreter der deutſchen Brüder in Polen überbringt Herr Snowadzki 
die herzlichſten Grüße. Leider wohnen die Deutſchen Polens ſehr zerſtrut auf langen 
Strecken, und die dermaligen Verhältniſſe hätten es beinahe unmöglich gemacht, einen. 
Vertreter zu dieſer Tagung zu entſenden. N l 
Dr. Haerdtl erwidert auf das herzlichſte alle die übermittelten Grüße. Er gibt 
ſeiner Freude Ausdruck, daß auch die Letten als Gäſte hier vertreten ſind, und den 
deutſchen Brüdern in Polen fei das eine gejagt, daß ein widriges Geſchick den. 
Deutſchen zwar Grenzen gezogen habe, daß es aber im Herzen der Deutſchen für 
die Deutſchen keine Grenzen gäbe. | 

Der Vorſitzende teilt nun mit, daß Herr Dr. Zander verhindert iſt nach Wien 

zu kommen, und erteilt Herrn Rittmeiſter Rotter das Wort zu ſeinem Vortrage: 
„Beitrag zum Problem der Entſtehung und Weiterentwicklung organıfchen Lebens 
auf der Erde — der Menſch als Verwerter, Sichter und Schöpfer, unter ſpezieller 
Berückſichtigung der Honigbiene“, in welchem der Vortragende unter anderem auch 
die beſonderen Eigenſchaften der Apis mellifica aurea, welche von ihm beſonders 
eingehend ſtudiert wurde, erwähnte und die freie Zuchtrichtung vertrat. 
An der ſehr lebhaften und intereſſanten Wechſelrede beteiligten ſich Herr Groß⸗ 
imker Trojan (Deutſch⸗Altenburg) und Herr Oswald Muck, Dozent für Bienen- 
zucht an der -Hochſchule für Bodenkultur in Wien, welcher den Anſichten ſeines Bor- 
redners entgegentrat. i 

Intereſſant waren die Ausführungen des Herrn J. Ph. Baldensperger aus 
Nizza, eines früheren Großimkers von internationaler Bedeutung, der durch ſein 
Wirken und ſeine vielen Reiſen im Orient, in Afrika und Amerika reiche Erfahrungen 
in dieſer Beziehung geſammelt hat. Er ſprach der ägyptiſchen Biene keine beſondere 

edeutung zu und betonte ihr gegenüber die durch Inzucht erworbenen Vorteile der 
W und der paläſtinenſiſchen Biene, die vorzügliche Honigſammlerinnen ſein 
ollen. \ 

Nach den kurzen Ausführungen des Schriftleiters Snowadzki (Poſen) hob 
Herr Dr. Haerdtl (Wien) die Wichtigkeit der klimatiſchen Verhältniſſe hervor, Herr 
Profeſſor Schupp (Raaden, Tſchechoſlowakei) erwähnte, daß im Rahmen der Su- 
detenländiſchen Züchtervereinigung auch der Züchtung von fremden Bienenraſſen zu 
Studienzwecken Raum gegeben wurde. 

Dechant Tobiſch, ein unter „Jung⸗Klaus“ ſehr bekannter und beliebter Bienen- 
wirt, ſetzte ſich in ernſten und launigen Worten vor allem für die Züchtung der 
Heimatbiene ein. 

Das gleiche tut Paul Grünup (Riga, Lettland), in deſſen Heimat die ſoge⸗ 
nannte nordiſche Biene gezüchtet wird. 

Dr. Armbruſter warnt vor ſchnellen Meinungen und will nur zifternmäßig 

nachgewieſene Behauptungen gelten laſſen; er unterſcheidet ſtreng zwiſchen Zuchtraſſe 
und Landraſſe. 
In der Schlußrede des Vortragenden Herrn Rittmeiſters Rotter (Tſchecho⸗ 
ſlowakei) wurde beſonders auf die Tatſache verwieſen, daß alle ſeine Behauptungen 
Zuchtergebniſſe zur Grundlage haben. Der Redner führt auch die Erfolge eines der 
berühmteſten Züchter Deutſchlands, des Herrn Wilhelm Wankler Salzburg, 
Baden), ins Treffen. i 

Nachmittags hielt Herr Profeſſor Dr. Armbruſter ſeinen Vortrag über 
„Neues zur Wärmetheorie des Bienenvolkes“. Er konnte auf Grund ſeiner während 
der beiden letzten Winter gemachten Erfahrungen und Forſchungen feſtſtellen, daß 
die Wärmeentwicklung des Bienenvolkes von innen heraus erfolgt, unabhängig von 
der Außentemperatur. Unvermittelte Einflüſſe der Außentemperatur können jedoch 
ſtörend einwirken und müſſen in geeigneter Weiſe abgehalten werden. Dies bedingt 
jedoch nicht eine beſondere Umhüllung der Bienenwohnung. 

„„Der Vortragende erwähnt feine Verſuche mit der Ueberwinterung von Bienen⸗ 
völkern im Keller bei einer Durchſchnittstemperatur von + 5°C, und gibt an, daß 
er dabei außer einer geringen Zehrung der Völker, eine höhere Innentemperatur 
von 20 bis 22“ C feſtſtellen konnte, als die von ihm veröffentlichten ſogenannten 
Lammertſchen Wärmekurven (17°) aufweiſen. Der Vortragende bedauert lebhaft die 
Abweſenheit des öſterreichiſchen Großimkers Alois Hochegger (Leibnitz), welcher 
ſich mit Forſchungen auf dieſem Gebiete und beſonders mit der Nachprüfung der 
Lammertſchen Kurven beſchäftigt hat, und eine gegenſeitige Ausſprache wünſchens⸗ 
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wert geweſen wäre. Er gibt ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß aus den gegentei⸗ 
ligen . Hocheggers vieles zugunſten femer Auffaſſung ſpricht. 
Vorſitzende leitet die Wechſelrede mit einem Hinweis auf die Vorteile der 
1 0 in dieſem Fall klar vor Augen liegenden Zuſammenarbeit von Theoretikern 
und Praktikern ein. Herr Schriftleiter Weippl (Zeiſelmauer) ſtimmt den Aus⸗ 
ne des Vortragenden bei und ſtützt ſich bei ſeinen Behauptungen auf eigene 
Verſuche 
Herr Nufer (Bayern) bringt ſeine Erfahrungen mit der Ueberwinterung von 
5 vor und weiſt auf die großen Vorteile einer ſolchen Ueberwinte⸗ 
rung hin 
Von den gleichen Erfahrungen berichtet Herr Michel Kern, Waidhofen a.d. 
Ybbs, der hervorhebt, daß die zwei Völker eines Zwillingsſtockes, beſonders ſolcher im 
untzſch⸗Zwilling, während der Ueberwinterung eine einzige Kugel bilden, die ſich erſt 
bei Beginn des Brutanſatzes im Frühjahr in zwei beſondere Trauben al lmählich um⸗ 
wandeln. Der Redner hält im Gegenſatze zu den Vortragenden ſehr viel auf eine 
warme Umhüllung, beſonders in der Zeit der erſten Bruttätigkeit im Frühjahr, was 
jedoch durch Herrn Snowadzki (Poſen, Polen) beſtritten wird, der behauptet, daß 
auch eine warme Umhüllung ein Verlaſſen der Brut bei Kälteeinbruch nicht verhindert. 
Herr Baldensperger (Nizza) berichtet von freilebenden Bienen am Fuße 
der Seealpen, die ſchon durch Jahrzehnte hindurch die allerdings milden Winter der 
Riviera überdauern 
Am zweiten Tage (Samstag) ſprachen die pari Otto Dengg, über „Das 
Rätſel des Honigtaues“, Herr Weippl über „Die Biene im Wald“ und Herr 
Oekonomierat Pechac zek über „Wanderlehrer und Volksbienenzucht“: am dritten 
Tage die Herren Dr. Zaiß und Dechant Tobiſch (Jung⸗Klaus). 


Die Allgemeine Imkertagung 1025 in wien. 


Es fanden ſich zur Tagung, welche von 9 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 
dauerte, 555 zahlreichen Vertreter von 19 Nationen aus 19 Staaten ein. Der Vor⸗ 
ſitzende Dr. Rodler konnte ſchriftlichen und nn Anmeldungen aemäß, 
außer den ſehr zahlreichen deutſchen Teilnehmern aus Deutſchland, der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Polen, Ungarn, Jugoflawien, a uſw., welche an der 63. Wander- 
verſammlung teilnahmen, namentlich begrü 
aus Bulgarien: Dontſcheff, Dozent für Bienenzucht an der Univerſität in Sofia. 
Popoff, Direktor der Bulgariſchen Imkergenoſſenſchaft „Nektar“, Sofia, ferner 
gegen 60 bulgariſche Imker und Imkerinnen; 

aus Griechenland: den Vertreter der griech. Regierung, Herrn Ing. G ianellia; 

aus Großbritannien: Dr. John Rennie, Profeſſor an der Univerſität in Mber- 
deen, Schottland; 

aus Japan: Dr. Tokuda, Profe efor an der Zootechniſchen Anſtalt in Chiba⸗Shi; 

aus Jugoſlawien: Schriftleiter Jovanovic, königlich ſerbiſcher Bienenzucht⸗ 
inſpektor, Belgrad, als Vertreter des Jugoſlawiſchen Imkerbundes: Nicola Mi⸗ 
leosnic, Präſident der Bienenzüchtervereinigung in Ruma; Verwalter Meyer 
aus Agram als Vertreter des Zentralvereins für Bienenzucht in Agram; Sekretär 
Joſef Okorn als Vertreter der Sloweniſchen Bienenzuchtvereinigung in Laibach, 
ferner mehrere bekannte Imker dieſes Landes; 

aus Lettland: Schriftleiter Paul Grünup, Präſident des Lettiſchen Zentral⸗ 
verbandes für Bienenzucht, Riga 

aus Schweden: Schriftleiter Mleranber Lundgren, Huddinge, als Vertreter des 
en Reichsvereins für Bienenzucht, ferner einige bekannte Imker dieſes 

ande 

aus Spanien: Großimker van Gorkum, Carcagente, als Vertreter der ſpaniſchen 
Imklerſchaft; 

aus Ungarn: Inſpektor Imre Gal, Direktor der Imkerſchule in Gödöllö, als Ver⸗ 
treter der ungariſchen Regierung, Franz Päder als Vorſtand des Ungariſchen 
Landesbienenzüchterverbandes; Ingenieur Gyula Takacs, Vizepräſident des 
Reichsverbandes der Ungariſchen Landes⸗Bienenzuchtvereine; die Schriftleiter 
Elemér Zſeltvay von der Fachzeitung „Méh“ und Jöſzef Fülöp von der 
Zeitſchrift „Alföldi Méheszet“, ferner bekannte Großimker und Bienenzüchter 
dieſes Landes; 

ai Der Tſchechoſlowakei: Schriftleiter Kig berger, Nebuſitz bei Prag, Inſpektor 

r. Gaſparik, Preßburg, ferner mehrere bekannte Imker aus dieſem Lande. 

1 Glückwunſchſchreiben langten ein: 
aus Italien: von Profeſſor Dr. Perroncito des Internationalen Bienenzucht⸗ 

muſeums in Turin; 
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aus Jugoflawien: von Schriftleiter Ljubice, Eſſeg; 
aus der Schweiz: von Dr. Morgenthaler, Liebefeld. 

Die Reihe der Vorträge wurde mit einem Berichte des Herrn Grünup über 
„Die Bienenzucht in Lettland“ begonnen, dem Dr. Rennies Vortrag über „Die 
Milbenkrankheit der Bienen in Großbritannien“ folgte. Am Vormittage ſprachen noch 
Ingenieur Keßler, Troppau, über „Noſemaſeuche in Schleſien“, Schriftleiter 
Lundgren, Huddinge, über „Die Bienenzucht in Schweden“, Herr Schriftleiter 
Bal densperger, Nizza, über „Bienenkrankheiten in den Mittelmeerländern“, 
Herr Dozent Dontſcheff, Sofia, über „Die Bienenzucht in Bulgarien“, ſowie 
Herr Okorn, Laibach, über „Die Bienenkrankheiten in Jugoſlawien“ 5 
Nach der Mittagspauſe wurden im benachbarten Schönbrunner Schloßkino zwei 
deutſche Bienenfilme, „Der Bienenſtaat“ und „Biene und Blume“, ſowie ein ſchwe⸗ 
diſcher Bienenfilm vorgeführt, die den beſonderen Beifall der zahlreichen Teil⸗ 
nehmer fanden. 

In der Nachmittagsverſammlung ſprachen Herr Schriftleiter Kitzberger, 
Nebuſitz, über „Die Bienenkrankheiten in der Tſchechoſlowakei“, Herr Prof. Dr. T o- 
ku da, Chiba⸗Shi, über „Die Bienenzucht in Japan“, Herr Prof. Dr. Pointner, 
Traiskirchen, über „Bienenkrankheiten in Oeſterreich“, Herr Profeſſor Dr. Arm⸗ 
bruſter, Berlin, über „Die Milbenkrankheit der Bienen in Deutſchland“ und zum 
Schluſſe Herr Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe, über „Die Biene in 
der Kulturgeſchichte des Menſchen“. Der von Dr. Morgenthaler, Liebefeld, 
eingeſchickte ſchriftliche Bericht über „Probleme der Noſema⸗ und Milbenkrankheiten“ 
konnte infolge Zeitmangels nicht mehr vorgetragen werden, wird aber (wie alle 
anderen Vorträge), auf lebhaftes Verlangen der Tagungsteilnehmer, in der Imker⸗ 
preſſe veröffentlicht werden. | 

Die Tagung, welche einen ſehr guten Verlauf nahm und gut beſucht war, kann 
als der erſte Schritt zur neuerlichen friedlichen Zuſammenarbeit der Völker Europas 
auf dem Gebiete der Bienenzucht angeſehen werden. Sie hat gezeigt, daß auch in 
dieſer Beziehung Wien die Brücke zwiſchen Nord und Süd, Weſt und Oſt iſt. 


Trachtverhältniſſe und Bienenzucht⸗Betriebsweiſe. 
* Von Gottfried Götz e, Hofgut Winnerod. 


Durch die Entwicklung der bienenzüchteriſchen Technik iſt es möglich geworden, 
neue Gegenden für die Imkerei zu erſchließen. Durch den Mobilbau ſind wir in die 
Lage gekommen, zu jeder beliebigen Zeit Honig zu entnehmen und Waben zu 
tauſchen, und durch das Abſperrgitter Volksentwicklung und Tracht nach unſerer 
Willkür in Einklang zu halten. Endlich haben wir im Zucker ein Notfutter gefunden, 
welches uns geſtattet, Honig zu entnehmen. Dieſe Technik des Fütterns iſt mancher⸗ 
orts ſoweit gediehen, daß die Imkerei nur noch ein Differenzgeſchäft zwiſchen Honig⸗ 
und Zuckerpreis iſt. Ob dann die Imkerei noch einträglich iſt, muß bezweifelt 
werden. Jedenfalls muß es das Streben jedes rechnenden Bienenwirtes fein, feine. 
Bienen aus eigener Tracht zu befriedigen, ebenſo wie heute die Landwirtſchaft ſucht, 
ihr Viehfutter auf eigenem Grund zu erzeugen und von den teuren gekauften Futter⸗ 
mitteln loszukommen. Alles in allem genommen, iſt die moderne Technik dazu in 
höherem Maße fähig, als die große Mehrzahl der Imker noch annimmt. Allerdings 
liegt das Heil nicht in komplizierten Käſten und Geräten; dieſe haben nur dann 
einen praktiſchen Wert, wenn ſie der Betriebsweiſe angepaßt ſind, die den höchſten 
Ertrag verſpricht. Dieſe kann ſich nicht nach Beuten und Geräten richten, ſondern 
umgekehrt. Zur Einrichtung einer beſtimmten Betriebsweiſe gelangen wir nur durch 
das Studium der Trachtverhältniſſe. Daher ſollte auch jeder Anfänger, ehe er in 
Proſpekten und Preisverzeichniſſen ſtudiert, ſich aufs genaueſte mit ſeinen Tracht⸗ 
verhältniſſen vertraut machen, ſich danach überlegen, was für ihn möglich und un⸗ 
möglich iſt und ſeinen geſamten Betrieb entſprechend einrichten. 

Im folgenden ſoll verſucht werden, eine Anleitung zu geben, wie die leitenden 
Punkte für die Aufſtellung eines Betriebsplanes zu gewinnen ſind. Bekanntlich 
haben wir drei Trachttypen: die Spättracht, die Frühtracht und die Dauertracht. Im 
erſten Fall fließen die Honigquellen am reichſten im Herbſt; in den Monaten Auguſt 
und September werden die Hauptüberſchüſſe eingetragen und geerntet. Bei Früh⸗ 
tracht iſt die Erzielung von Honigüberſchüſſen im allgemeinen nur in der Zeit von 
Mai bis Juni möglich; bei Dauertracht während des ganzen Sommers, es ent⸗ 
ſtehen fortgeſetzt Ueberſchüſſe, die nach Maßgabe der Witterung entnommen werden 

nnen. 

Das iſt natürlich eine ganz ſchematiſche Ueberſicht. Wer gewiſſenhaft ſeine Tracht 
ſtudiert, kennt genau die Namen der in Frage kommenden Pflanzen und die Daten 


— 352 — 


ihres Erblühens ſowie ihre Blühdauer. Er weiß auch, wann regelmäßig trachtloſe 
Zeiten eintreten. Wir wollen uns hier mit der Unterſuchung der drei bezeichneten 
ee begnügen. 

un wir eine ſehr gute Tracht Au 4, eine gute Tracht mit 3, eine an 
Ba mit 2, eine ſchlechte Tracht mit „dann können wir folgendes Schema 
aufſtellen: 


Tracht 


Dauertracht 
Spättracht 
Frühtracht 
Volks entwicklung 
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Zeit des Zeit der Entwicklungs- Winter: 
Wachstums Vermehrung ſtillſtand ruhe 
Nährſtoffbedarf 


12 J 3 J 3,5 J 2,3 J 2 15 1 


Jedem Entwicklungszuſtand, der in vorſtehender Tabelle durch ein Kennwort 
kurz bezeichnet iſt, entſpricht ein beſtimmtes Nährſtoffbedürfnis. Da 8 ſind in 1 
letzten Reihe den Trachtzahlen entſprechende Zahlen verzeichnet. Das Nährſtoff⸗ 
bedürfnis 3 wird z. B. durch die Tracht 3 gedeckt uſw. 

Sollten Honigüberſchüſſe entſtehen, die vom Bienenwirt geerntet werden können, 
‚jo muß die Tracht größer fein als der jeweilige Nährſtoffbevarf. Wie geſtaltet ſich 
nun dieſe Ueberſchußberechnung für die einzelnen Trachttypen? 


Dauertracht 


März | April] Mai | Juni | Juti | Auguft | Sept. 


2 3 4: 3 3,5 3,5 1 Tracht 
2 3 3,5 2,5 2 1,5 1 Nährſtoffbedarf 
-| - 0,5 | o5 ] 1,5 2 | =- | Ueberſchuß 


Die vorſtehenden Zahlen ſind zwar ſchematiſch, aber nicht rein theoretiſch; ſie ſind 
aus tatſächlichen Beobachtungen gewonnen. 

Aus einem Vergleich der Trachtzahlen mit dem Nährſtoffbedarf ergibt ſich die 
Möglichkeit zur Ueberſchußbildung. Wir ſehen alſo bei Dauertracht und ungehemmter 
Volksentwicklung fortwährend ſteigende Honigſpeicherung von Mai bis Auguſt. 
Bei der Witterung entſprechender Honigentnahme laſſen ſich die Erträge ſicher noch 
bedeutend ſteigern. Wir haben unter ſolchen Verhältniſſen niemals eine Gefähr⸗ 
dung der Volksentwicklung und brauchen daher auch nicht in dieſe einzugreifen. 
Deshalb ift hier auch eine einträgliche Stabilbienenzucht möglich. Eine Schwarn⸗ 
verhinderung ohne künſtliche Vermehrung wäre vollſtändig zwecklos, du wir den 
bekannten Eifer der Schwarmvölker ſonſt nicht ausnützen würden. 
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Spättradt 


März | April Mai Juni Juli N Sept. 


Tracht 2,5 2,5 2: 
Nährſtoffbedarf 2 1 
Ueberſchuß 


Es ergibt ſich alſo bei ausgeſprochener Spättracht, daß während der ganzen Ent⸗ 
wicklungsperiode nur geringe Ueberſchüſſe entſtehen. Die Völker geraten leicht an 
den für ihre Exiſtenz kritiſchen Punkt. Dieſe Gefahr wird allerdings dadurch ge⸗ 
mildert, daß die im Auguſt und September geſammelten Vorräte (2,5 1), wenn 
ſie belaſſen oder in Form von Zucker zurückgegeben wurden, noch für den Nahrungs⸗ 
bedarf März und April reichen. Die Tracht dieſer Monate (3 und 2) würde alſo 
als angemeſſene Entwicklungsreſerve für Mai und Juni angeſehen werden können. 
Auch dieſe Trachtverhältniſſe ſind ſehr gut, wenn auch ſchon gefährlicher als bei 
Dauertracht. Es müſſen ſowohl die Entwicklung wie auch die Witterungsoerhältniſſe 
genau beobachtet werden und im e DL Notfütterung der Schwärme 
kann nötig werden, wenn ſie in Regenperio fallen. Kritiſches Wetter im Auguſt 
und September kann den ganzen Jahresertrag vernichten. Schwarmverhinderung 
wäre hier ein Wahnſinn, es könnten dadurch keine weſentlichen Mehrerträge erzielt 
werden, die Zahl der Sammler für die Monate Auguſt und September würde nur 
verringert. Dieſe Verhältniſſe herrſchen in der Heide. Korbbienenzucht iſt hier am 
Platze, da die Vermehrung der Völker wichtiger iſt als ihr Wachstum (keine fort⸗ 
ſchreitende Brutneſterweiterung). Die Ueberwinterung der enthonigten Völker bringt 
keinen Gewinn, ſondern nur Unkoſten, da ſie im Frühjahr, wo nichts zu holen iſt, 
überflüſſig ſind. Nur ein Teil der Völker (die Ueberſtänder) wird durch den Winter 
gebracht und muß ſich im Frühjahr raſch wieder vermehren. . 


Frühtracht 


Tracht 
Nährſtoffbedarf 


Ueberſchuß - o5 | o5 | - [= l o | — 
Wir haben hier ein Verhältnis von Nahrungsangebot und -bedarf, welches fich 
niemals weit vom Exiſtenzminimum entfernt. Die Ueberſchüſſe von 3 mal 0,5 
können vielleicht gerade als Winterfutter angeſehen werden. Bei ungehemmter Ent⸗ 
faltung der Wachstums⸗ und Vermehrungsperiode, wofür die obigen Zahlen auf⸗ 
geſtellt ſind, kann von einer Einträglichkeit kaum noch die Rede ſein. Nur durch 
Erſatz des entnommenen Honigs durch Zucker kann die Bienenzucht am Leben er⸗ 
halten werden. Die Zuckerwirtſchaft iſt hier keine Sparſamkeit mehr wie bei Dauer⸗ 
tracht und Spättracht, ſondern eine Lebensnotwendigkeit. Die Bienenzucht iſt aus 
der Urproduktion zur Zuckerverwertung übergegangen. Der Honig muß alſo auch 
vom Imker mit Zucker erkauft werden. on können die Verhältniſſe noch viel 
iger werden, wenn die notwendigen Zuckerſtoffe die geerntete Honigmenge 
üÜberſteigen. 

Die unglücklichen Verhältniſſe der Frühtracht beruhen darauf, daß die größte 
Tracht gerade in die Zeit des Wachstums und der Vermehrung fällt. In dieſer 
Zeit herrſcht der größte Nährſtoffverbrauch, fo daß, wenn die Tracht nicht ſehr reich 
iſt, keine bedeutenden Ueberſchüſſe verbleiben. Hingegen kann im Auguſt auch bei 
recht mäßiger Tracht infolge des Stillſtandes der Volksentwicklung verbunden mit 
abnehmendem Nährſtoffbedarf viel eher Honig geſpeichert werden. Die erfahrenen 
Imker der Frühtrachtgegenden werden mir beſtätigen, daß tatſächlich im Auguſt 
alle zwei Jahre etwa Ueberſchüſſe erzielt werden, dagegen bei ungehemmter Volks⸗ 
entwicklung (Schwarmbetrieb) im April, Mai und alle vier bis fünf Jahre eine 
lohnende Honigentnahme erfolgen kann, ohne daß ſpäter notgefüttert werden muß. 
Freilich kommen auch hier Rieſenerträge vor, aber nur in außergewöhnlichen Fällen, 
z. B. im Jahre 1911, wo infolge von Dürre die Blütenröhren des deutſchen Klees 
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(trifolium pratensis) fo kurz blieben, daß fie den Bienen zugänglich waren. Es 
entſtand alſo eine Dauertracht. Auf ſolchen Ausnahmen läßt ſich natürlich keine 
Bienenzucht aufbauen. l 

Die Imker der Frühtrachtgegenden (die ausgeſprochenſte Frühtracht bietet in 
Heſſen die Bergſtraße) haben daher von jeher Mittel verwendet, den Nährſtoffver⸗ 
brauch in der Haupttrachtzeit zu mindern. Dem Denkenden werden hier ſofort Mög⸗ 
lichkeiten auftauchen, die wir an Hand unſerer Tabellen betrachten wollen: 1. Die 
reine Schwarmverhinderung. Sie entſtand aus dem Beſtreben, die Vermehrung zu 
beſchränken, um den damit verbundenen hohen Nährſtoffverbrauch auszuſchalten 
und den Honig ſich ſelbſt anzueignen, nicht etwa, wie mancher Anfänger glaubt, 
um die Unbequemlichkeiten des Schwärmens zu vermeiden. Nehmen wir einmal 
an, daß damit der Nährſtoffbedarf für April, Mai je um 0,5 vermindert würde, 
ſo hätten wir bereits die doppelten Trachtausſichten. Gelingt es uns ferner, das 
Nährbedürfnis für Juni und Juli dadurch herabzudrücken, daß wir die Brut mit 
Hilfe des Abſperrgitters einſchränken, ſo iſt die Bienenzucht bereits im Durchſchnitt 
der Jahre ohne Riſiko, d. h. es wird ſich mindeſtens das Nährſtoffbedürfnis mit 
der Tracht decken. Freilich kommen noch gewiſſe Erſchwerungen, welche den Betrieb 
ſtark belaſten. Die Königinnen müſſen künſtlich erzeugt werden, dies erfordert Zeit, 
Futter und Bienen, ferner müſſen immer etwaige Abgänge durch künſtliche Ver⸗ 
mehrung erſetzt werden. Endlich muß man den Wabenbau erneuern. Alle die Lei- 
ſtungen, welche ſonſt die Schwärme vollbringen, muß alſo der Imker, wenn auch 
in dem für ihn notwendigen Mindeſtmaß und zur paſſendſten Zeit nachholen. Ferner 
erfordern die Entwicklungsbeſchränkungen im Frühjahr eine um ſo größere Brutbe⸗ 
günſtigung im Auguſt, dadurch wird der Auguſtertrag geopfert und womöglich noch 
ſpekulativ gefüttert, ſonſt gelangen wir nicht zu der ſo notwendigen Bienenarmee 
für die Ausnützung der erſten Tracht im nächſten Jahr. . 

Um diefe Aufwendungen, die Zeit und Geld koſten, aut ein Mindeſtmaß zu be- 
ſchränken, ift dann eine andere Methode der Frühtrachtimkerei entſtanden, nämlich 
2. die Doppelvolk⸗Betriebsweiſe, fie beruht darauf, daß ich Muttervolk und Schwarm 
zuſammen arbeiten laffe. Königinnenzucht und Wabenerneuerung werden automatiſch 
vom Volk ſelbſt geleiſtet. Durch „Fluglochſchaltung“ werden die Trachtbienen alle 
auf den Schwarm konzentriert, der raſch ausbaut und mit dem Muttervolk in einen 
Honigraum ſammelt. Es entſteht trotz Schwärmen keine Pauſe in der Betätigung 
der Trachtbienen. Der Honigraum bleibt gefüllt, die Armeen arbeiten am alten 
Platze. Die alte Königin wird im Herbſt getötet und die Völker im Winter wieder 
vereinigt. Ich kenne dieſe Betriebsweiſe nicht aus eigner Erfahrung und möchte 
daher nicht über ihren Wert praktiſch entſcheiden. Doch glaube ich, theoretiſch auf 
Grund meiner Tabellen dazu Stellung nehmen zu können. Ich möchte nämlich 
die Frage ſtellen: haben zwei Völker bzw. Mutterſchwarm und abgeſchwärmtes 
Volk in einem gemeinſamen Honigraum beſſere Ausſichten auf ein günſtiges Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Nährſtoffbedarf und Tracht als beide getrennt? Darauf kann 
die Antwort nur lauten: nein! Jedes Volk hat alle Leiſtungen zu vollbringen wie 
ſonſt; die Lage des Mutterſchwarmes iſt natürlich durch das Zuſchalten aller Flug⸗ 
bienen weſentlich verbeſſert nach Stärke und Sammelfähigkeit; dafür wurde aber 
das abgeſchwärmte Volk ebenſo viel geſchwächt und muß womöglich gefüttert werden. 
Ganz beſtimmt erreicht haben wir nur die Verhinderung jedes Nachſchwarmes. Ich 
kann alſo in der Doppelvolk⸗Betriebsweiſe keine Verbeſſerung der Ertragsausſichten 
erblicken. Außer der Verhinderung der Nachſchwärme wäre höchſtens eine raſche 
Schwarmentwicklung hervorzuheben. Durch den berüchtigten großen Fleiß eines 
Schwarmes kann vielleicht ein gewiſſer Mehrertrag zuſtande kommen. Schließlich 
iſt die Verminderung der Zahl überwinternder Völker ein Vorteil inſofern als am 
Zuckerſack geſpart wird. Wir haben in der Doppelvolk-Betriebsweiſe alſo gewiſſe 
Vorteile, die allerdings mit den hohen Koſten eines teuren Apparates erkauft werden. 
Tatſächlich iſt die Flugſchaltung auch durch einfaches Verſtellen zu erreichen. Der 
Mutterſchwarm wird an die Stelle des abgeſchwärmten Volkes gebracht. Eine 
beſſere Ausnützung der Frühtracht gewährleiſtet das Doppelvolk nur dadurch, daß 
das Verhältnis der Trachtbienen zu den Hausbienen zugunſten der erſteren geſtaltet 
wird durch Flugſchaltung und Herbſtvereinigung. Der Imker handelt hier wie ein 
guter Heerführer, der es vorzüglich verſteht, ſeine Kräfte zuſammen zu halten und 
auszunutzen, aber nicht wie ein Oekonom, der Ausgaben und Einnahmen vergleicht. 
Uebrigens ſind über die günſtigen Wirkungen der Herbſtvereinigung die Meinungen 
verſchieden. l l | 

3. Endlich find in letzter Zeit Verſuche bekannt geworden, in einem Volk zwei 
Königinnen zu überwintern zum Zwecke einer recht raſchen Frühjahrsentwicklung. 
Bei Trachtbeginn wird die im Honigraum ſitzende zweite Königin entfernt, ihr 
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Brutneſt wird langſam zum Honiglager. Ich vermag darüber nichts zu berichten. 
Vielleicht bequemen ſich die Herren Verſucher ſelbſt einmal dazu. Damit wäre 
tatſächlich die weſentliche Herabminderung des Nährſtoffbedarfs im Augenblick 
der mächtig einſetzenden Frühtracht erreicht. Im Grunde genommen werden zwei 
Völker gemeinſam überwintert und im Frühjahr vereinigt. Es entſtehen zunächſt 
zwei Brutneſter, dem einen (oberen) wird ſodann die Königin entzogen, ihr Volk 
hat keine Brutſorgen mehr und kann ſeine ganze Beute mit Honig füllen. Die 
Nachhaltigkeit dieſer Maßnahme dauert nur ſo lange, bis die mehr Bienen aus 
Brutneſt Nr. 2 verbraucht ſind, das ſind immerhin einige Wochen. 7 

Wir ſehen alfo, daß alle Maßnahmen des Frühtrachtimkers darauf hinaus⸗ 
laufen, entweder die Entwicklung des Bienenvolkes zu hemmen oder das Verhältnis 
von Trachtbienen zu den Hausbienen zu vergrößern. Welche Maßnahmen nun 
immer verwendet werden, ſtets ſind ſie nur eine beſchränkte Zeit benutzbar, und 
ihre Nachhaltigkeit iſt nur eine vorübergehende. Die ausgeſprochene Frühtracht 
verlangt zwar dieſe Maßnahmen als Notbehelf, es wäre aber ein Irrtum, bei Spät⸗ 
und Sommertracht dieſelben Kunſtſtücke anzuwenden, da ihr zeitlicher Erfolg ſtets 
ſpätere Schädigung bedeutet. Der Frühtrachtimker muß diefe Schädigungen wett 
zu machen verſuchen, darin ſind wir heute noch weit entfernt von der Meiſterſchaft. 
Wir erzielen zwar Augenblickserfolge aber nicht nachhaltige Leiſtungen in dieſen 
Schmerzensgegenden der Bienenzucht. 5 

Nirgends verlangt die Imkerei [o andauernde Beaufſichtigung der Volkseat⸗ 
wicklung. Alle Kunſtgriffe wie Abſperren, Zwiſchenhängen von Mittelwäaden, 
Brutwabentauſch, künſtliche nr uſw. verlangen nicht nur genaue Kenntnis 
des Bienenſtaates, ſondern auch große Vertrautheit mit den örtlichen Trachtver⸗ 
hältniſſen. Korbbienenzucht läßt ſich hier kaum treiben, da ſie die genannten 
Eingriffe nicht erlaubt. 1 3 e 
„Zum Schluß ſei bemerkt, daß es natürlich möglich it, durch Trachtverbeſſerung 

reichere Honigquellen zu ſchaffen, aber es kommt darauf an, ſich vorläufig den 
gegebenen Verhältniſſen anzupaſſen. Um zu klaren Betriebsplänen zu kommen, 
wäre es erforderlich, daß allerorts Wagſtöcke aufgeſtellt würden, um durch ihre 
Beobächtung zur richtigen Beurteilung der Tracht zu kommen. Die gewonnenen 
Daten ſollten geſammelt und monatlich veröffentlicht werden, damit die Anfänger, 
welche noch nicht über langjährige Beobachtung verfügen, inſtand geſetzt werden, 
aus den Erfahrungen ihrer älteren Kollegen Nutzen zu ziehen. „ 

Nicht allerorts ſind die Methoden der Bienenzucht ſo kompliziert wie unter 
den letzt geſchilderten Verhältniſſen. Es wäre daher auch ein Unſinn, überall 
ihre Betriebswege einzuſchlagen. Die Frühtrachtverhältniſſe haben wegen ihrer 
Schwierigkeit viel Intereſſe beanſprucht. Unſer Streben muß dennoch nach der ein⸗ 
fachſten Bienenzucht gehen, wenigſtens da, wo es ſich machen läßt. 

(Empfehlenswerte Literatur: K. A. Ramdohrs Verſuche über die einträglichſte 
und einfachſte Art der Bienenzucht, neu bearbeitet und erläutert von Ludwig 
Armbruſter, Bücherei für Bienenkunde, 5. Bd.) 


die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. 


Von Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. Vortrag auf der 
Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes. Gera am 1. Auguſt 1925. 


„„Der Krieg hat an vielen Stellen tiefe Not hinterlaſſen. Man denke nur an die 
Inflation. Man denke nur an das innere Erleben, das wir durchgemacht haben. Eine 
eigene Not iſt die „Rechtsnot“ auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Unter ihr 
leidet die deutſche Bienenzucht in ungeheurem Maße. | | 

Die deutſche Bienenzucht war von jeher ein Stiefkind der deutſchen Geſetzgebung 
und Verwaltung. Als im Krieg ſich die Ernährung auf das ſchwierigſte geſtaltete, 
und als man die Erzeugung überall zu ſteigern ſuchte, forderte man auch von uns 
mehr Honig und mehr Wachs. Aber den Betriebszucker gab man uns nicht oder zu 
ſpät. Das ganze weite Rechtsgebiet, das uns als Imker angeht, ift überall Rechtsnot. 

Honig. „Honig“ bedeutet für uns Imker ein echtes, gutes, deutſches Natur⸗ 
erzeugnis. Aber kein Geſetz im ganzen Deutſchen Reich, keine Verordnung ſchützt 
uns dagegen, daß das Wort Honig für irgendwelches Gebräu, irgendwelchen Saft 
gebraucht wird, um damit aus der Dummheit der Mitmenſchen ein Geſchäft zu 
machen. Das ift Rechtsnot. | 

Einfuhr. Ganz zuletzt wenigſtens, als wegen der drohenden Milbenſeuche die 
Grenzen geſperrt wurden, hat uns dieſe Ausnahmebeſtimmung von der Einfuhr der 
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lebenden Bienen befreit, doch für Honig und Wachs ſind die Grenzen weit offen. Im 
Sinne der Volkswohlfahrt ſträuben wir uns dagegen, weil oft Fälſchung und Un⸗ | 
reinheit ihren Weg über die Grenzen führen. Einen ehrlichen geſchäftlichen Weiz 
bewerb fürchten wir nicht. Zollſchutz fordern wir, und zwar ausreichenden Zoll⸗ 
ihug. 35 Pf. für das Pfund haben wir gefordert, 20 Pf. will man uns bewilligen. 
Das iſt Rechtsnot. s | | 
Honigfälſchung. Kein Geſetz bietet ausreichenden Schutz. Die Selbſthilfe 
des Deutſchen Imkerbundes hat Schaffung des Einheitsglaſes, der Einheitskübel und 
der Bürgſchaftsmarke eingeſetzt. Aber Selbſthilfe ift immer das letzte Mittel. Aus- 
reichenden Schutz können nur die Regierung und die geſetzgebenden Körperſchaften 
bieten. Das iſt Rechtsnot. | 
Bienenſeuchengeſetz. Seit Jahren kämpfen wir darum. Es iſt um 
100 anderen Geſetzen der Finanznot des Reiches und dem Finanzausgleich mw 
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Bienenſtand des herrn Ludwig Spengler aus Trebur (Mainz) 
Beſetzt mit 20 Alberti-Beuten und 3 Rhanbeuten. 
Unſere Auguſternte 1925: Eine Wabe aus dem Honigraum, die 5 Pfund Honig enthält. 


anderen Ländern zum Opfer gefallen. Nach wie vor ſind unſere geſunden Bienen⸗ 
völker dem Nachbar ausgeſetzt, der ohne Verantwortung ſeine verſeuchten Bienen⸗ 
ſtände offenſtehen laſſen kann. Das iſt Rechtsnot. 

Haftpflicht. Nach dem BGB. haftet jeder Tierhalter für den Schaden, 
welchen feine Tiere anrichten. Alſo jeder Schaden, der durch unſere Bienen entſteht, 
fällt auf unſer Haupt. Wir haben uns in der Not zwar verſichert, aber jeder 
Schadenfall macht Unruhe und Koſten. Was könnte da helfen? Das BGB. macht 
eine Ausnahme in der Haftpflicht für „Haustiere“. Deshalb erheben wir ſeit vielen 
Jahren die Forderung: Erklärt die Biene als „Haustier“, dann haften wir nur, 
wenn wir bei der Arbeit mit den Bienen nicht die nötige Sorgfalt verwandt haben. 

Bienfreundliche Abgeordnete haben im Reichstag ſchon die Forderung geſtellt: 
die „Biene gilt als Haustier“. Der Reichstag aber hat das abgelehnt. Ebenſo ſind die 
anderen Verſuche, durch Erklärung die Biene zum „Haustier“ zu ſtempeln, ge⸗ 
ſcheitert. Man beruft ſich dabei ausdrücklich auf die Ablehnung im Reichstag. Das 
iſt Rechtsnot. Allwöchentlich kommen Anfragen, die ſich aus dieſer Not ergeben. 

Das Nachbarrecht ſpielt dabei die größte Rolle. „Beläſtigungen“ durch 
Bienen werden zum Ausgang von Prozeſſen genommen. Aber wir wollen ins Land 
rufen: Auch unſere Bienen werden unnötig „beläſtigt“, vernichtet in Konditoreien, 
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Zucker⸗ und Schokoladefabriken, bei den Zuckerbäckern auf den Jahrmärkten. Taufende 
von Bienen gehen dabei zugrunde. Durch einen Federſtrich wäre es zu erzwingen, 
daß die Fenſter und Türen der Fabriken ſo vergittert werden müſſen, wie es ſchon 
in vielen Fällen geſchehen iſt. Wir ſind ſchutzlos, das iſt Rechtsnot. Und nun, 
wer da hören kann, der ſpitze die Ohren. In der Rechtſprechung ſtand es bisher ſo, 
daß bei „Beläſtigungen“ der Nachbar nur dann einen Anſpruch auf Abhilfe hatte, 
wenn die „Beläſtigung“ übermäßig und nicht ortsüblich war. Paragraph 906 des 
BGB. Diefer Paragraph handelt von den ſogenannten Immiſſionen, von Dämpfen, 
Gerüchen, Geräuſchen und ähnlichen Dingen, die ſtörend von einem Nachbar zum 
anderen hinwehen können. Der Paragraph 906 ſchließt „ähnliche Dinge“ mit ein 
und die Juriſten haben bisher die von den Bienen verurſachten „Beläſtigungen“ 
unter die Immiſſionen gerechnet. Sehr häufig konnte nachgewieſen werden, daß die 
Bienenbeläſtigung nicht weſentlich war, und da am ganzen Orte Bienen gehalten 
wurden, auch ortsüblich. Der Richter konnte aber den Imker nur dazu verurteilen, 
die „Beläſtigung“ zu beſeitigen etwa durch Aufſtellung eines Zauns, einer Tränke 
oder durch andere Schutzmaßnahmen. 


Aber jetzt ſind die Juriſten hellhörig geworden und bekämpfen unſere Bienen⸗ 
ſtände aus dem 8 907 des BGB., der die Beſeitigung von Anlagen fordert, welche 
ſchädigende Wirkung auf den Nachbar ausüben. Da ſteht es alſo ſo, daß nicht nur 
die „Beläſtigung“, ſondern die ganze Anlage beſeitigt werden foll. Schon find für 
uns ungünſtige Rechtsurteile aus 8 907 BGB. erfolgt. In Sachſen hat bereits 
der Miniſter des Innern bei einem größeren Bienenzuchtverein angefragt, ob ſchon 
Fälle vorliegen, wo die Anlagen von Bienenſtänden aus der Gewerbeordnung ge⸗ 
nehmigt worden ſeien. 


Der Ausblick in die Zukunft ift niederſchmetternd. Das ift Rechts not. 

Die Unkenntnis vom Weſen der Bienen im Volk und am Richtertiſch iſt er⸗ 
ſchreckend. Selten weiß jemand, was die Bienenzucht dem Volke für Nutzen bringt. 
Ein Gemeindevorſteher hat einen Bienenzüchter nach einer Beſtimmung der ſächſiſchen 
Forſt⸗ und Feldſtrafgeſetzgebung behandelt: „Beſtraft wird, wer fein Vieh auf fremde 
Weide treibt.“ Man ſucht und wühlt, um die Bienenzucht zu unterdrücken. Schutz 


der Biene dem Nachbar gegenüber, das iſt die größte Aufgabe. Da liegt ſchwerſte 
Rechts not. 


Weshalb diefe Rechtsnot? Die Biend, ihr Weſen, ihr Nutzen, find zu wenig 
bekannt im Volke und vor allem an den Stellen, die über unſere Sache zu Gericht 
zu ſitzen haben. Erſchreckend iſt die Unkenntnis der Gelehrten über unſere Bienen 
und die Angſt vor unſeren Bienen. 


Und doch: wir ſind ſtark. Wir müſſen uns unſerer Kraft bewußt werden. 
100 Millionen Mark Anlagewert, 35 Millionen jährlicher Ertrag, 450 Millionen 
jährlicher Nebennutzen aus der Befruchtung von Obſtbäumen und Sämereien! Des⸗ 
halb 8 wir eine großzügige Aufklärung vor allen Dingen in den Kreiſen geben, 
die wir für unſere Zwecke brauchen. Das heißt bei den Richtern und bei den Geſetz⸗ 
gebern. Beſcheidenheit iſt hier nicht am Platze, wir müſſen fordern. Andere Verbände, 
die weniger bedeuten als wir, haben durch feſtes Auftreten mehr erreicht als wir. 
Wir müſſen fordern: Die Geſetze zum Schutz gegen Seuchen, zum Schutz gegen den 
Nachbar, Honigſchutz und Schutz gegen unberechtigte Forderungen der Haftpflicht. 

Deutſche Imkerſchaft, wache auf, wahre deine Rechte. Du biſt groß und ſtark, 
wenn du zuſammenhältſt, fordere, was dir zukommt! 


Der Vortrag wurde mit ſehr großem Beifall aufgenommen und weckte eine 
ungemein rege Ausſprache. Zum Schluß wurde einſtimmig folgende Entſchließung 
angenommen: l ' 

„Die zur Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Gera verſammelten Vertreter 
von 160 000 Imkern fordern unter Hinweis auf die große volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Bienenzucht, die nach niedrigſten Berechnungen durch Erzeugung von 
Honig, Wachs uſw. jährlich 35 Millionen Mark und durch Befruchtung von Obſt⸗ 
bäumen jährlich 450 Millionen Mark Nutzertrag bringt, endlich eine ihrer Be⸗ 
deutung entſprechende Berückſichtigung in Rechtſprechung und Verwaltung. Sie 
fordern insbeſondere die Anerkennung der Biene als Haustier, den alsbaldigen 
Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes, eines Bienenſeuchengeſetzes, Erlaß allgemeiner Ver⸗ 
fügungen zum Schutze der Biene gegen Betriebe der Zuckerwaren⸗ und Schokolade⸗ 
induſtrie, erhöhten Zollſchutz gegen Einfuhr ausländiſchen Honigs und aus⸗ 
ländiſcher Bienenſchwärme und Erklärungszwang für Honig. Von der Recht⸗ 
ſprechung fordern fie Unterordnung von Bienenzuflug unter § 906 BGB., um 
völlige Vernichtung der heimiſchen Bienenzucht zu verhindern, wie ſie durch die 
neue Rechtſprechung mit Sicherheit zu erwarten ſteht.“ 


3 


Rähmchengröße und Honigernte. 
Von Th. Zeitler, Gießen. 


Mit der Erfindung des beweglichen Rähmchens iſt der Imker Herr der Situation 
geworden. Be früher der Inſtinkt 855 Biene, regiert jetzt der Geiſt des 
Züchters. Ob er auch immer naturgemäß, d. h. der Natur der Bienen entſprechend 
und damit ie zweckentſprechend regiert, das iſt eine andere Frage. 

an man die Menge der vorhandenen Rähmchengrößen, jo muß man fid) 
ſagen, daß der Geiſt jedenfalls nicht überall die gleiche Anſicht vertritt. Variiert 
doch die Breite der Rähmchen allein zwiſchen 20 und 46 Zentimeter. Erſtere⸗ 
Rähmchen iſt in i ah letzteres in Amerika. Auch ihre Länge ſchwankt 
wieder, und zwar zwiſche und 49 Zentimeter, welche Maße wieder den 
erwähnten italieniſchen 115 ne nee Rähmchen zukommen. Bet dieſen beiden 
Extremen wurde nur an die bekannteſten Rähmchengrößen gedacht; denn daß 
gar viele Maße noch exiſtieren, die der Allgemeinheit gau nicht bekannt ſind, die 
man vielleicht nur in einigen Ge enden, manchmal ſelbſt nur in einzelnen Ort⸗ ö 
ſchaften kennt, iſt ſehr wohl möglich. 

Welches ſind nun die beſten Rähmchengrößen? Diejenigen, welche uns den 
meiſten Honigertrag gewähren und dennoch die Völker leiſtungsfähig erhalten. 
Dabei wird nur an die Rähmchen im Brutraum gedacht, denn ob diejenigen im 
Honigraum groß oder klein, hoch oder breit ſind, iſt zwar nicht ganz gleichgültig, 
aber nicht von allzu großer Bedeutung. 

Sagt man nicht, im Lüneburger Stülpkorb würden die Bienen am beſten ge⸗ 
deihen und am vorteilhafteſten überwintern! Gewiß, und mit Recht. Betrachten ar 
den Korb, wie er fih nach oben verjüngt. Sein ganzer Innenraum ift auf d 
Kugelform zugeſchnitten, und das iſt jene Form, welche der Bien ſtändig nn 
nimmt: im Winter, einem einfachen Geſetz folgend, daß die Kugel mit kleinſter 
Oberfläche den größten m hat, ſehr zweckentſprechend, da mit dem 
geringſten Wärmeverbrauch das Volk ſich warm halten kann. Auch im Sommer 
liebt der Bien die Form der Kugel, nur bekommen wir ſie ſelten zu Geſicht. Wer 
in hohen und breiten Rähmchen imkert, hat ja noch Gelegenheit, die 
kugelförmige Anordnung zu beobachten. Er ſieht die kreisförmige 
Brutſcheibe, den Pollenring a. derselben und den glänzenden Honig im Haupt 
der Wabe. Je kleiner, ſchmäler das Rähmchen wird, deſto weniger iſt dieſe Anord⸗ 
mung zu finden. Ganze Waben, die nur mit Brut beſetzt find, treten zutage. 

Der Pollen wird hauptſächlich auf eine Wabe vor und hinter dem Brutneſt abge⸗ 
ſetzt. Für den Honig bleiben die Waben hinter letzterer übrig, oder er wird in 
den Honigraum gedrängt. Das iſt für den Imker ſehr angenehm und wird 
von ihm ja auch 1 Bis zu einem gewiſſen Grade iſt das ja auch ganz in 
Ordnung. Doch in der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter. Und die Größe des 
Rähmchen? muß dei Natur des Biens entſprechen, nicht der Laune des Züchters. 

Im Sommer weiſt der Bienenknäuel ungefähr einen Durchmeſſer von 30 Zenti⸗ 
meter, im Winter einen wen von 25 Zentimeter auf. Nehmen wir zuerſt auf 
den Winter bedacht, um dem Bien eine zweckmäßige Ueberwinterung zu geſtatten, 
ſo ſagen wir, das Rähmchen muß ungefähr 25 Zentimeter breit ſein. Auf ein 
paar Zentimeter weniger kommt es nicht an. Breiter ſoll das Rähmchen nicht 
ſein, denn dem größeren Durchmeſſer des Bienenknäuels im Sommer braucht es 
durchaus nicht Rechnung zu tragen. Hier hat eine Verſchiebung der gewöhnlichen 
Kugelgeſtalt wenig zu ſagen, da der Wärmeverluſt nicht in Betracht kommt. Im 
Gegenteil, N Verſchiebung der Geſtalt it notwendig, um ein Ausweichen der 
Kugel nach oben hin zu verurſachen und dadurch die aufzuſpeichernden Schätze 
der Süßigkeit s den Honigraum zu drängen. Nur muß das Maß nun die erfor⸗ 
derliche Tiefe, d. h. Länge, beſitzen. Rechnet man einige Zentimeter vom Flugloch 
in die Höhe, welche Stelle die Bienen im Winter nicht gerne beſetzen, den 
Durchmeſſer der Kugel, oben den Platz dazu, um im Winter den Vorrat aufzu⸗ 
nehmen, Jo wird man einer Tiefe von nahezu 40 Zentimeter das Wort reden 
müſſen. Im Sommer iſt dann den Bienen wenigſtens die Aufſtapelung des Pollens 
und die Anlegung eines kleinen Honigkranzes ermöglicht, und das iſt ſehr wichtig, 
gerade dann, wenn die Bienen im zeitigen Frühjahr mit dem Brüten beginnen. Der 
Pollen, welcher auf einzelnen Waben vor und hinter dem Brutneſt verteilt iſt, 
verſchimmelt leicht. Er wird dadurch für die Bienen ungenießbar, zum mindeſten 
gefährlich. Die Sporen exregen im zarten Bienenleibe zum mindeſten Krankheiten. 
Eine flotte Entwicklung des Volkes im Frühjahr iſt durch eine vernünftige Rähmchen⸗ 
größe geſichert. Und gerade dieſe Entwicklung iſt für den ſpäteren Honigertrag 
nicht ohne Belang. Eine Rähmchengröße, welche im Quadrat nicht ganz der 
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Sommerkugel des Biens gleich käme, alfo weniger als 30 Zentimeter aufweiſt, 
würde wohl den meiſten Honigertrag liefern, da der Brutraum gerade für den 
Bien genügte, das letzte Tröpflein Honig aber außerhalb desſelben abgelagert werden 
müßte. Völker auf dieſer Rähmchengröße würden anfangs Vorzügliches leiſten, 
allmählich aber in ihrer Leiſtungsfähigkeit zurückgehen, da außer dem Honig auch 
der Pollen mehr oder minder aus dem Brutneſt gedrängt wird. Mit Zuckerfütterung 
kann dieſer Nachteil aber nicht behoben werden. 

Wir erſehen daraus, daß eine reiche Honigernte von der Größe der Rähmchen 
durchaus abhängig iſt. Was freilich der launiſche Wettergott uns verſagt, das 
vermag die tiſchlernde Hand des Imkers nicht in die Rähmchen zu legen. 


Rheumatismus und Bienen. 


Die kurze Notiz mit obiger Ueberſchrift in Nr. 10 der „Biene“ gibt mir Ver⸗ 
anlaſſung zu folgenden Ausführungen: Mit ſo wenig a wie dort angegeben, 
kann wohl kaum jemand von feinem Rheumatismus befreit werden. Wie leicht 
wäre da all den Kriegsteilnehmern zu helfen, die als Erinnerung an ihre Kriegs⸗ 
dienſtzeit den Rheumatismus als Andenken mit nach Hauſe bekommen haben. So 
einfach läßt ſich das Heer der rheumatiſchen Erkrankungen, das ſo unſagbare Leiden 
bringt, nicht bekämpfen. Dennoch kann der Bienenſtich als Heilmittel wirken und 
haben auch Aerzte ſich mit dem Problem beſchäftigt. So ſei ein Urteil einer medi⸗ 
ziniſchen Autorität anbei angeführt. Dr. med. F. Ferc zu Marburg an der Drau 
hat vor mehr als einem Jahrzehnt in der Wiener Mediziniſchen Preſſe eine um⸗ 
fangreiche Abhandlung darüber veröffentlicht, der wir folgende Stellen entnehmen: 

„Von Zeit zu Zeit tauchen in Bienenzeitſchriften und anderen periodiſchen 
Blättern überſchwenglich gehaltene Notizen auf über wunderbare Heilungen von 
Gicht und Rheumatismus durch Anwendung von Bienenſtichen. Sie bleiben un⸗ 
beachtet, weil fie von Laien herrühren, oder werden belächelt, als Ausfluß allzuweit⸗ 
gehender imkerlicher Begeiſterung, die den ſo gefürchteten Bienenſtachel zu Anſehen 
bringen möchte. | | 

Auch ich war von demſelben Vorurteil befangen, bis mich eine an mir ſelbſt 
gemachte Erfahrung bewog, dieſes Volksmittel in einem ſchweren Fall von Rheu- 
matismus zur Anwendung zu bringen. Die Erfahrung, welche auf ſieben Jahre 
lang fortgeſetzten Verſuchen baſiert, während welcher ich 173 Perſonen 39 000 
Bienenſtiche applizierte, ermutigen mich, die Veröffentlichung der gewonnenen 
Reſultate nicht länger hinauszuſchieben und allen zu erwartenden, wie immer ge⸗ 
arteten Einwänden entgegenzuſehen. 

Die Beibringung der Vienenſtiche, die ich mit den bloßen Fingern ausführe, 
erfordert eine, übrigens leicht zu gewinnende Gewandheit, um nicht ſelbſt von den 
ſich wehrenden Tierchen in die empfindlichen Fingerſpitzen geſtochen zu werden. 
Man kann hier folgerichtig das Thema von der Gefährlichkeit des Bienenſtiches nicht 
unberührt laſſen. Es haben darüber nachgerade fabelhafte Anſichten Verbreitung 
gefunden und die Scheu vor dem Bienenſtich faſt ins Komiſche geſteigert. Ich habe 
geſunde Menſchen durch Bienenſtiche nie in Lebensgefahr verſetzt geſehen, trotzdem 
ich einigemale einer Perſon an einem Tage bis einhundertundfünfzig Bienenſtiche 
beibrachte. Daß Tauſende von Bienenſtichen auch eine geſunde Perſon töten können, 
kann nicht beſtritten werden, wohl aber, daß dadurch deren Gefährlichkeit bewieſen 
„3 8 Minder harmlos äußert ſich das Gift der Biene bei aſtheniſchen Zuſtänden 

erzens. | | 

Bei jener Gruppe von Krankheiten, die man gemeinhin rheumatiſche nennt, 
zeigt ſich ein merkwürdiges Verhalten des Organismus gegen das Bienengift. 
Während ſich bei geſunden Menſchen ſchon nach dem erſten Stiche eine auffällige 
ſekundäre Geſchwulſt zeigt (das iſt jene Anſchwellung des geſtochenen Körperteils, 
die von der Stichwunde ausgeht, ſich oft weithin erſtreckt, fogar an entfernten 
Körperteilen aufzutreten vermag, die ſekundäre Reaktion, im Gegenſatz zur primären 
Reaktion, die ſofort eintritt und ſich durch eine weißgefärbte Erhebung der Haut 
von Bohnengröße, mit einer ſtecknadelkopfgroßen, dunkleren Stelle in der Mitte, 
wo der Stachel ſaß, zeigt), bleibt dieſe nach den erſten Bienenſtichen bei rheumatiſch 
Kranken vollſtändig aus. Sie kann ſchon nach dem zweiten, dritten oder zehnten, 
aber auch nach dem fünfzigſten, hundertſten und zweihundertſten Stich auftreten. 
Die Zahl der zur Erzeugung der Anſchwellungen nötigen Stiche (Giftmenge) hängt 
ab von der. Intenſität, der Art, der Dauer der rheumatiſchen Erkrankung und der 
individuellen Empfindlichkeit des Kranken. Anfangs tritt die Geſchwulſt meiſt in 
ſchwächerem Grade auf, vergeht aber bald wieder, um fih nach den folgenden 
Stichen zu ſteigern, bis ſie die größte Ausdehnung und die Dauer von drei bis 
fünf Tagen erreicht, oder ſie iſt gleich bei ihrem erſten Auftreten ſehr in⸗ und 
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extenſiv, und zeigt dann bei fortwährender Beibringung von Bienenſtichen eine 
immer geringere Entwicklung, bis ſie gar nicht mehr zum Valſo ker kommt, der 
Organismus alſo immun iſt. (Wenn nur die primäre Reaktion, alſo keine Geſchwulſt 
auftritt, iſt der Körper immun.) 

Wenn in ſchweren veralteten Krankheitsfällen während der dem Stadium der 
Anſchwellung folgenden Immunität wegen andauernder (wenn auch ſchon abnehmen⸗ 
der) Schmerzen die Bienenkur fortgeſetzt wird, kommt es zu einer zweiten, weniger 
ausgedehnten als derben Geſchwulſt. So zeigte fih in einem Falle die erſte Ge- 
ſchwulſt nach dem 98. in einem anderen nach dem 200. Bienenſtiche; in beiden 
Fällen kam es denn nach einer langen Zeit der ſcheinbaren Reaktionsloſigkeit nach 
etwa 1200 Bienenſtichen zu einer zweiten Anſchwellung, die ſich wiederholte, bis 
wieder Immunität eintrat. | 

Es muß noch die Tatfache erwähnt werden, daß in manchen ſehr leichten Fällen 

ſchon ein oder zwei Bienenſtiche ſofort die ſekundäre Geſchwulſt hervor rufen, und 
daß bei erſtmaliger Applikation einer größeren Zahl von Bienenſtichen es auch 
zum Stadium der ſekundären Geſchwulſt gar nicht kommt, ſondern 1 ſogleich die 
Immunität entwickelt, was durchaus nicht der allgemeinen rheumatiſchen Reaktions⸗ 
weiſe widerſpricht. Alle Krankheitsformen, die nicht rheumatiſcher Natur ſind, 
reagieren auf das Bienengift wie ein geſunder Organismus. Erſt der vollſtändig 
immun gewordene Kranke iſt von ſeinem Rheumatismus geheilt, und ſolange er 
immun iſt, vor Rückfällen gefeit.“ 
Erſt die nach jahrelanger Ausdehnung der Verſuche gewonnene Erfahrung ließ 
den Arzt die volle Bedeutung des Bienenſtichs als Heilmittel des Rheumatismus 
erkennen, und ſo wenig verlockend es war, an die gebräuchlichen antirheumatiſchen, 
ſpezifiſchen Mittel ein bislang nur als Volksmittel bekanntes und dazu noch ge⸗ 
fürchtetes zu reihen, ſo wagte er es dennoch, dieſen Schritt zu tun, in der Ueber⸗ 
zeugung, damit eine Lücke im Heilverfahren dieſer Krankheiten auszufüllen, wie er 
ſelbſt ſagt, und allen jenen, die ſchnell und gründlich und billig zugleich geheilt werden 
wollen, beſonders von den chroniſchen, ſchweren Formen des Rheuma, Hilfe zu 
bringen. Er ſelbſt zählt viele Beiſpiele ſeiner Behandlung mit Namen der Patienten 
auf. Die begründete, erklärte Tatſache, die er vorführt, mag uns genügen. Ziehen 
alle e ſeloſte t unter uns oder unter unſeren Bekannten den richtigen Schluß, ſo 
haben ſie ſer den größten Nutzen. Der Nichtimker muß nur eins lernen, nämlich 
etwas tapfer ſein, denn um den erſten Augenblicksſchmerz beim Stiche kommt er 
nicht herum. Das gelingt nicht einmal den Männern vom Fach, wenn auch die 
Gewöhnung und Uebung manches abſchwächen. 3. 


mein Bien! 


Was mich halt an ihm fo „gefreut“. 
Von Pfarrer a. D. Wilh. Schuſter. 
1. Stimmungsbild. 


Es iſt das Studium des „Bien“, wie wir die Geſamtheit des Bienenvolls 
nennen, immer hochintereſſant. Seine Lebensregungen fin 
voller Wunder und Rätſel. S. Hermann hat ein nettes Stimmungsbild 
entworfen. 

Es iſt früh am Morgen, ganz zeitig, im Juni, wenn die Sonne ſchon lange 
vor vier Uhr aufgeht. Kaum leuchtet ſie über die erſten Baumwipfel, ſo guckt auch 
fton ein neugieriger Strahl in die Wohnung des Bienleins, will ſehen, ob es idon 
wach iſt. Ja, es hat vor allen ſeinen Schweſtern — im gleichen Stock wohnen 
30 000 — ſchon ſeine Morgenwäſche vollendet und ſchickt ſich gerade an, einen Aus⸗ 
flug zu unternehmen. Es iſt zwar noch ein wenig kühl, aber der klare Himmel un 
der helle Morgenſonnenſchein verſprechen einen ſchönen Tag, und auch unſer 
Bienchen weiß, daß es ſich in den frühen Morgenſtunden beſſer arbeiten läßt als 
am heißen Mittage. : 

Und zur ſtrengen Arbeit fliegt es aus, nicht zum müßigen Tändeln! Schwer 
hängen die duftenden Blütentrauben der Robinie hernieder; der kühle Morgen hat 
ſie betaut. Aber innen bergen ſie noch ein köſtlicheres Naß. Es iſt der Nektar, der 
Blütenſaft, der einen faſt betäubenden Duft ausſtrömt. Der lockt auch das Bienchen 
an, denn dort findet es ja gerade das, was es ſucht! Wohl hundert Blüten und mehr 
beſucht es auf dieſem Ausfluge, dann erſt iſt ſein Honigmagen gefüllt. Gleichzeitig 
wird der Blütenſtaub als Pollen eingetragen. Der Bienenzüchter ſagt dann: „Die 
Biene hat Höschen“, und er ſieht es gar gern, wenn ſeine Lieblinge fleißig „höſeln“ 
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2. So geht es jedem, der räubern will! 

.. Schwer beladen ſchwankt das Bienchen nach Haufe. Weit ift der Weg. Ob es 
ſeine Wohnung auch wiederfinden wird? O ja! Es hat ſich den Bienenſtand und 
ſeine Häuschen darin wohl gemerkt. Da, was iſt das? Kaum iſt unſere Biene in 
der Nähe des Flugbrettchens ihrer Wohnung angelangt, ſo ſieht ſie auf dieſem etwas 
Merkwürdiges. Es u dort ein kleiner Aufruhr entitanden. Denn eine fremde Biene 
will Honig ſtehlen. Sie will es ſich im Aufſuchen ſüßer Speiſe bequem machen und 
im Stocke ſtehlen. Deshalb wirft man ſie hinaus und wird ſie auch noch totſtechen. 
So ergeht es jedem, der Räuberei treiben will! 


3. Das einzige Dokument für eine gewiſſe Hauszähmung! 
Wenn ſämtliche Weiſelwiegen mit Brut verſehen ſind, ſammelt die alte Königin 
alle ihre Getreuen um ſich und verläßt mit ihnen die alte Wohnung, um ſich ein 
neues Heim zu gründen. Der Imker ſagt dann: „Die Bienen ſchwärmen.“ Die ganze 
Luft iſt von ihnen erfüllt, luſtig quirlen ſie herum. Nicht lange aber dauert es, und 
die Bienen beruhigen ſich wieder; immer weniger Tierchen ſchwärmen herum. Dafür 
ſieht man aber an irgendeinem Aſte eines in der Nähe des Bienenhauſes ſtehenden 
Baumes einen dicken Klumpen, eine „Traube“ Bienen hängen. Vor dem Weiter⸗ 
fluge wollen ſie ig noch einmal ausruhen. Aber der Imker, der den Schwarm ent- 
deckt hat, erlaubt ihnen nicht, auszurücken. Er „faßt“ den Schwarm und bringt ihn 
in eine bereitgehaltene, leere Wohnung. Der Stand ſeiner Völker hat ſich um ein 
Volk vermehrt! . | | 
Meiſt fühlt ſich das junge Volk in der neuen Wohnung bald recht heimiſch. Gern 
möchte unſer Bienchen, das mit einzog, auf Arbeit ausfliegen. Aber auch nicht ein 
Plätzchen iſt vorhanden, wo man fleißig geſammelte Vorräte, Honig und Blütenſtaub 
aufſpeichern könnte. Denn der neue Wohnraum iſt ja völlig leer. Da muß ſchnell 
geſorgt werden, nicht nur für die Vorratskammern, ſondern auch für die Wiegen 
junger Bienen. Denn auch die Königin will nicht müßig ſein! Jede Biene muß 
fleißig an die Arbeit; es heißt ſchwitzen, ſchwitzen im wahren Sinne des Wortes, nicht 
Waſſer, wie wir Menſchen, ſondern Wachs. Die Tierchen nahmen aus der alten 
Wohnung in ihrem Leibe einen großen Vorrat an Nahrungsmitteln mit, ſo groß, 
daß ſie ihn nicht ſelbſt für die Erhaltung ihres Lebens verbrauchen. Die Nahrung 
verwandelt ſich in Fett, aus dem das Wachs wird, das ſie zum Ausbau der neuen 
Wohnung brauchen. N , 
In dem oben erwähnten Moment nun, daß der Schwarm nicht fortfliegt, 
ſondern ſich vom Imker fangen läßt, erblicke ich das einzig wahrnehmbare Dokument 
der Einwirkung einer gewiſſen Hauszähmung auf den Bien: es iſt der Zug der 
Unbeholfenheit, der ſich bei allen hausgezähmten Tieren kundgibt, mit anderen 
Worten: er will — wenn auch vielleicht nur inſtinktiv — dem Imker Zeit und 
Gelegenheit geben, ihn einzufangen. Denn wenn er vielleicht auch Kundſchafter zum 
Aufſuchen eines neuen Hohlraumes ausgeſandt hat — — warum hat er das nicht 
getan vor dem Ausſchwärmen? 


Ein Schnellumweiſelungsverfahren. 


Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Man ſuche die alte Königin heraus. Die beſehenen Waben hänge man aber nicht 
wieder ſogleich in die Beute zurück, ſondern bringe ſie auf den Wabenbock. Bei 
Hinterladern iſt das ja an ſich nicht anders möglich. Die Waben dürfen aber 
nicht aneinandergereiht werden wie im Stock, ſondern jede muß vollſtändig frei 
hängen. Hat man die alte Königin weggenommen und die hauptſächlichſten Brut⸗ 
waben herausgeſtellt, ſo ſuche man die junge Königin aus dem Begattungskäſtchen 
heraus. Iſt ſie noch nicht gezeichnet, ſo hole man dies jetzt nach. Mittlerweile fühlen 
die Bienen auf den abgeſonderten Waben ihre Weiſelloſigkeit und rennen aufgeregt 
umher. Viele fliegen ab. Durch die fremde Umgebung werden ſie auch verlegen. 
Nun ſind die Bienen geneigt, eine junge Mutter anzunehmen. Etwa 10 Minuten 
nachdem man die neue Königin ihrem Völkchen entnommen und fie ihren Stod- 
geruch verloren hat, läßt man ſie auf eine der herausgeſtellten Brutwaben zulaufen. 
Freudig wird ſie begrüßt und ſchnell iſt Freundſchaft geſchloſſen. Gemächlich hänge 
man nun die Waben wieder in den Stock und die Umweiſelung iſt geſchehen. 

Dieſes Zuſetzverfahren hat den großen Vorteil, daß nicht die geringſte Brutpauſe 
entſteht; denn ſchon nach etlichen Stunden beſtiftet die neue Mutter die erſten Zellen. 
Auch viele Arbeiten, wie das Füttern des zu beweiſelnden Volkes, das Ausſchneiden 
der Weiſelzellen uſw. ſind erſpart. 

Für das jedesmalige Gelingen bürge ich. 
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Ueber die Cätigkeit des Chemiſchen Unterſuchungsamtes 
der Stadt Dresden im Jahre 1924. 
Von A. Beythien und H. Hempel. 


Honig. Trotz aller aufgewandten Mühe ſteht der Honigſchwindel noch immer 
in üppiger Blüte, und beſonders auf die Verſicherung von Hauſierern, die ihre 
Falſifikate unter der Maske biederer Landleute in Kanzleien und Bureaus als eigen 
Erzeugniſſe anbieten, fallen ſelbſt vorſichtige Verbraucher hinein. Nicht weniger 
als 26 von 55 eingelieferten Honigproben waren verfälſcht, und zwar 18 durch 
künſtlichen Invertzucker, 5 durch Rohrzucker, je ein durch Stärkeſyrup und Waſſer. 
Der Waſſergehalt der letzteren betrug 33,3 Prozent! Das elendeſte Falſifikat hatte 
ſich in zwei Schichten, einen feſten Bodenſatz und eine klare Flüſſigkeit, getrennt. 
Der Bodenſatz beſtand aus großen Rohrzuckerkriſtallen, die darüberſte hende Flüſſig⸗ 
keit beſtand aus einem Gemiſch von 57 Prozent Rohrzucker mit Stärleiyrup 
Als Kennzeichen der Dreiſtigeit, mit der dieſe Waren vertrieben werden, ſei ange⸗ 
führt, daß ein vom Landgericht verurteilter Honigfälſcher nach Schluß der Ver 
handlung zur Kanzlei der gleichen Strafkammer hinaufſtieg und dort wieder ein 
Angebot machte. (Mitgeteilt von Prof. Dr. Baier-Berlin.) | 


Moderner Bienenſtand. 


Cine Sehenswürdigkeit auf imkerlichen Gebiete ift der neuerbaute Bienenſtand 
des Fabrikanten Herrn Grohmann in Lispenhauſen, welchen zu beſichtigen der 
hieſige Imlerverein letzten Sonntag Gelegenheit hatte. Von weitem geſehen glaubt 
man ein kleines Siedlungshaus vor ſich zu haben, bei deſſen Erbauung kein Geld 
geſpart worden iſt. Vollſtändig maſſiv gebaut mit beſonders dicken Wänden, be⸗ 
toniertem Fußboden und ſolidem Dache, zerfällt es in drei Räume, einem größeren 
für die Bienen und zu deſſen beiden Seiten je einem kleineren, von denen der eine 
einen hermetiſch verſchließbaren Schleuderraum und der andere ein kleines Bureau 
darſtellt. Beſonders praktiſch iſt der größere Raum angelegt. Nicht nur, daß hier 
die Bienen im Rücken ſchon durch die Lage gegen einen Hügel hin vor den kalten 
Nordwinden geſchützt ſind, ſo verhindert auch die niſchenförmige Anlage der Front 
den Zutritt des Windes von beiden Seiten. Vor der Front iſt auch eine Strecke 
betoniert. Fenſter in der Rückwand ſorgen für genügend Licht beim Operieren. 
Freilich hat man auf einem Bienenſtande nicht gern Glas, weil die Bienen dieſes 
als Luft anſehen und immer hartnäckig hindurch wollen. Aber hier iſt dieſer Uebel 
ſtand durch genügend weite Schlitze in den Glasſcheiben beſeitigt. Ueberhaupt zeigt 
die ganze Anlage des Standes, die Einrichtung der Wabenſchränke, der Kaſten tür 
die eben geſchleuderten Waben u. a., daß der Erbauer ein durch und durch praktiſchet 
Imker iſt. Möge er viel Freude an ſeinem Stande haben. Es dürfen wohl gleiche 
Bienenſtände vergeblich in unſerer Gegend zu ſuchen ſein. | 


Georaita. 


Wir veröffentlichen hier eine Probe aus Rudolf Alexander Schröders 
deutſcher Uebertragung der Vergilſchen Georgika, den Anfang des vierten Buches 
Die Schönheit dieſer deutſchen Verſe bedarf keines begleitenden Lobes. Schröders 
Uebertragung iſt in der Bremer Preſſe erſchienen. - | 

Fürder verfolg ich nun des ätheriſchen, tauenden Honigs 

Süßes Geſchenk. — Auch, dies, Mäcenas, ſchaue mit Gunſt an: 
Könige, mutig und groß, und ganzer Völker Regierung, f 
Brauch und Beruf und Geſetz und wütende Schlachten: ein Schauſpiel 
Winziger Dinge, von kleinem Gewicht und doch zu beſtaunen. 
Dürftigem gilt mein Mühn. Doch nicht wird dürftig der Ruhm ſein, 
Bleibt Unholdes uns fern, und hilft dem Flehenden Phöbus. 
Wähle zunächſt den Bienen ihr Haus und geſicherten Wohnort, 
Da kein Wind herwehet (weil Wind den ſpeiſebeladenen 

Immen die Heimfahrt ſtört), wo Lämmer und üppige Böcklein 
Nimmer den Blumen Gewalt antun und die weidende Färſe 
Nimmer den Tau abſchüttelt vom Kraut und die Wieſe zertrampelt. 
Halte vom Honigpferch die ſchuppichten, bunten Lacerten 

Fern und den Immenwolf und auch die anderen Vögel, 

Procne zumal, die Bruſt mit blutigem Male gezeichnet. 

Denn ſie zerrütten den Bau und tragen im Mund die beſchwingten 
Bürger zu leckerem Schmaus ins eigne, mörderiſche Neſt heim. 
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Aber ein Duell feı nah, ein Teich, am Rande von grünem 
Moos überwuchert und rinnend im Gras ein ſeichtes Gewäſſer; 
Wildölbaum und Palmengezweig umſchatte den Vorhof; 
Daß, wenn der Weiſel zuerſt die neuen Schwärme herausführt, 
Und ihres Lenzes die Jugend genießt, aus den Waben enllaſſen, 
Ueber den Mittag nachbarlich den ſummenden Gäſten 
Kühle das Ufer gewährt und Dach der Wipfel am Wegſaum. 
Wirf in das Bette der Flut, ſie mag nun ſteh'n oder fließen, 
Großes Geſtein und leg querdrüber weidene Ruten, 
Daß ſie auf Brücken und Eilanden ruh'n und ſpreiten die naſſen 
Flügel im Tag, wenn eine vielleicht beim Trinken der Südwind 
Jählings genetzt oder untergetaucht im Bade Neptunens. 
Grünenden Zeiland pflanz und weithin duftenden Quendel 
Ringsumher und Saturei, vergeudend den ſüßen, 
Täubenden Ruch, und Veilchen, getränkt von rieſelnder Feuchte. 
Ob aber nun dein Bienengebäu aus Stücken von hohler 
Borke gefügt ſei oder ein Korb, aus Gerten geflochten: 
Mache den Eingang allzeit eng. Sonſt leidet der Honig, 
Schrumpfend im Winterfroſt und ſchmelzend unter der Hitze. 
Schütze die Bienen vor beider Gewalt. Was ſtrichen ſie ſonſt auch 
Alſo befliſſen mit Wachs die winzigen Spalten und Riſſe 
Säuberlich aus und ſchlöſſen das Tor des Baues mit Vorwachs, 
es und Immenharz — ein Stoff, von den Bienen geſammelt, 
äher als Vogelleim und Pech vom Idagebirge. 
Oft auch (wenn die Sage zu Recht geht) haben ſie drunten 
Unter dem Erdreich Larven und Haus und wohnen gar heimlich 
Drinnen im hohlen Geſchlüft und im Leib vermoderter Bäume. 
Dennoch verſtreich auch du mit Lehm die klaffenden Kammern 
Allüberall und wirf auf's Dach eine lockere Laubſtreu. 
alte den Taxus fern und wahre den Bau vor der roten, 
iedenden Krebſe Geruch, und tiefen, ſtehenden Sümpfen 
Und ſonſt faulem Geſtank und überhangenden Felſen, 
Da einen jeglichen Schall die beleidigte Echo zurückwirft. 
Fürder, ſobald das güldene Licht den Froſt in der Erde ae 
Tiefen verbirgt, aufſchließend mit Sommers Gluten die Himmel, 
Wandern ſie gleich durch Wälder und Au'n und ernten der Blumen 
Purpurbluſt und ſchöpfen, die Schwebenden, Leichten, des Waſſers 
Oberſten Schaum. — Ich weiß nicht, welch verborgene Luſt ſie 
Alſo treibt: ſie pflegen der Brut, ſie warten der Neſter, 
Schmeidend und bildend künſtlich Wachs und kleibenden Honig. 
Wenn du dann aber hernach den Schwarm, aus den Waben entlaſſen, 
Sommerlich ſchwimmend im heiteren Blau, anſchauſt und die dunkle, 
Schwebende Wolke beſtaunſt, die Wind im Knäuel heranführt, 
Bleibe gedenk: ſie ſuchen ein Laubdach, ſuchen die Feuchte 
Süßen Gewäſſers; ſo ſprenge daſelbſt den vätererprobten 
Wohlruch aus: Wachsblumen, und Brei aus zerdrückten Meliſſen; 
Mach ein Geräuſch und ſchlage der Cybele eherne Becken. — 
Siehe, ſchon ſuchen die Bienen von ſelbſt den bereiteten Sitz auf, 
Bergen von ſelbſt ſich wie ſie gewohnt, in der innerſten Kammer. 
Ziehen ſie jedoch zur Schlacht — weil oftmals zwiſchen verſchiednen 
Königen Eiferſucht aufſteht und grimmige Zwietracht — 
Wirſt du von langem das Trachten des Volks und der pochenden Herzen 
Feindliches Gehren gewahr, weil ſchon die ſäumigen Streiter 
Mars' laut dröhnender, eherner Ruf anfeuert, ein Summen 
Drinnen im Korb erſchallt, wie das Dräun der fernen Drommete: 
Alsbald rennen ſie wütend zu Hauf und ſchlagen die Flügel, 
Schärfen des Stachels Gewehr und prüfen die ſchmeidigen Glieder; 
Rings um den Weiſel und dicht am Feldherrnzelte verſammelt, 
Drängen fie ſich und rufen den Feind mit mächtigem Kriegslärm. 
Traun, alsbald der heitere Lenz und offene Flur winkt, 
Bricht aus den Toren der Schwarm, greift an; hoch oben im Aether 
Surret die Schlacht; in eins verknäult, ein wimmelnder Ballen, 
Stürzen ſie jählings ab: nicht fällt aus den Lüften der Hagel 
Dichter, noch regnen ſo dicht vom gerüttelten Baume die Eicheln. 
Sie, inmitten des Schwarms, mit glänzenden Schwingen, die Weiſel 
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Wälzen gewaltigen Mut im engen Buſen und drängen 

Immer von neuem erbittert heran, bis endlich den einen 

Oder den andern des Siegs Entſcheidung ſchnöde zur Flucht zwingt. 

Solchen erbitterten Kampf und Aufruhr tobender Herzen 

Stillet ein Häuflein Staub mit Händen drüber geworfen. 

Haſt du die Könige nun auseinander gerufen, ſo töte 

Den, der von beiden der Schlechtere ſcheint, auf daß dir kein fauler 

Freſſer verbleib, und es herrſche der Beſſere frei in der Halle. 

Der wird's ſein, der leuchtend geht im güldenen Panzer; 

Weil es zween Arten gibt: der Weidliche, Gitbengejledte, 

Iſt mit feurigen Schuppen bedeckt; der andere ſtrupp 

Garſtig und faul und ſchleppt ohn Ruhm den mächtigen Wanſt nach. 

Wie die Könige zwiefalt ſind, ſo ſind es die Völker; 

Ein Teil gar lig und rauh, als wenn ein Wandrer aus Wolken 

Staubs herkömmt und ſpeit vom trockenen Munde den Unflat. 

Aber die anderen zieren ſich fein und leuchten in heller, 

Güldener Pracht, am Leib mit ebenen Ringen gezeichnet. 

Alſo die beſſern, und geben dir ſtets in beſchiedener Jahreszeit 

Duftenden Honig — und nicht einmal fo um als lauter! —- 

Der dir des Bacchus herben Schmack mit Süße bewältigt. 

Schwärmen die Bienen jedoch zu wild im offenen Felde, 

Da ſie der Waben vergeſſen und laſſen die Stöcke verwaiſen, 

Sollſt du dein unſtät Volk am müßigen Spiele verhindern. 

Weniger Mühe bedarf's: du rupfeſt dem Weiſel die Flüglein 

Aus dem Gelenk. Hält der ſich ſtill, ſchweift keine der Bienen 

Weit vom Lager, noch trägt ſie der Schlacht Feldzeichen zum Kampfplatz. 
Duftende Gärten beſuchen fie gern, die güldenbeblümten: 

Er auch, der Vöglein Schreck, dem Dieb mit hölzerner Sichel 

Dräuend, der hellespontiſche Gott Priapus, beſchirmt ſie. 

Hole dir ſelbſt vom hohen Gebirg Kienföhren und Thymus, 

So du der Bienen gedenkſt und pflanze ſie rings ums Gehöfte. 

Mühſal härte die ſchwielige Fauſt, derweil du die Pflanzen 

Selber ins Erdreich ſetzeſt und ſprengſt mit geſegneter Feuchte. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Betr.: Den Poſtbezug der „Biene“. 

Die Neubeſtellung unſerer Zeitſchrift ift nunmehr für alle mir durch die Mit 
gliederverzeichniſſe der Bezirksvereine mitgeteilten Mitglieder bei der Poſt erledigt, 
jedes Mitglied muß jetzt die „Biene“ erhalten. Beim Nichteingange bitte ich 
zunächſt bei der zuſtändigen Poſtanſtalt das betreffende Stück zu reklamieren, bei 
Nichterfolg Mitteilung durch die Bezirksvorſitzenden an mich. 

Die Herren Bezirksvorſitzenden bitte ich, alle Veränderungen, die ſich auf Die 
überſandten Mitgliederverzeichniſſe beziehen, mir geſammelt für jeden Monat 
bis ſpäte ſtens zum 15. einzuſenden (An⸗ und Abmeldungen, Wohnungsände 1 
Tod uſw.). Für ſpäter eingehende Mitteilungen kann ich keine Gewähr für Berück— 
ſichtigung zum 1. des folgenden Monats übernehmen. 

Auf Grund vieler ! bemerke ich noch, daß ſatzungsmäßig ein Aus 
ſcheiden nur zum, Schluſſe eines Geſchäftsjahres möglich iſt, das i 
zur Zeit bis auf weiteres der 31. März eines jeden Jahres. Wer zu Beginn des 
Geſchäftsjahres (1. April jeden Jahres) Mitglied iſt, alſo nicht angemeldet iſt, iſt 
zur Zahlung des Jahresbeitrages von 4 Reichsmark, der an den Hauptverein ab 
zuführen iſt, verpflichtet. Hiermit will ich die vielen Anfragen beantwortet haben, 
die ich bezüglich des Beitrages erhalten habe. 

Kaſſel⸗Wilhelmshöhe, Kaiſer-Friedrichſtraße 7 I. 

P. Weckwerth, Schriftführer. 


nheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Wie aus dem Bericht unſeres Schriftführers in Nr. 10 der „Biene“ zu erſehen, 
wurden von der diesjährigen Hauptverſammlung in Alzey die neuen Vereins 
ſatzungen errichtet. Nach $ 2 und 11 derſelben find die Mitglieder verpflichtet, den 
Jahresbeitrag bis ſpäteſtens 1. Dezember jeden Jahres an den Rechner ihres 
Bezirksvereins für das kommende Jahr im voraus zu entrichten. Die 
Rechner der Bezirksvereine haben die Beiträge bis 1. Dezember jeden Jahres durch 
die örtlichen Vertrauensleute einzuziehen und bis ſpäteſtens 15. Dezember an den 
Rechner des Hauptvereins abzuliefern und ihm die etwa rückſtändig gebliebenen 
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Mitglieder zu melden. Der Hauptvereinsrechner perrt hierauf den Sän- 
migen die Lieferung des Vereinsblattes, bis Zahlung erfolgt. 
Jede Geldſendung an den Rechner hat portofrei zu erfolgen. 

Der Jahresbeitrag beträgt zur Zeit vier Mark, das Eintrittsgeld zwei Mark. 
Dazu kommt noch der von dem Bezirk zu erhebende Zuſchlag bis zum Höchſtbetrag 
von 1 Mark pro Jahr. ps | 

Nach $ 8 der neuen (7 der alten) Satzungen ift der Vorſitzende des Haupt- 
vereins verpflichtet, ein Mitgliederverzeichnis zu führen. Das iſt für ein geregeltes 
Vereinsleben eine Notwendigkeit. Die Führung eines Mitgliederverzeichiſſes iſt 
aber nur möglich, wenn die Bezirke die nötigen Unterlagen Keen, wozu fie Der- 
pflichtet find In § 11 der neuen Satzungen heißt es: „Der Rechner edes Bezirks) 
bat alljährlich am Jahresſchluß eine Mitgliederliſte aufzuſtellen, bzw. zu ergänzen, 
die folgendes enthält: a) Bor- und Zunamen der Mitglieder, b) Anſchrift, c) An- 
zahl der im Herbſt eingewinterten Völker. Für Angaben betr. Eintrittsjahr der Mit⸗ 
glieder wäre ich auch ſehr dankbar. K. Blum. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein E. v. 


Die Herren Bezirksvorſitzenden werden an Erledigung des Punktes 14 des Be⸗ 
ſchluſſes der Hauptverſammlung in Darmſtadt betr. landwirtſchaftliche Winterſchulen 
September⸗ a Seite 293) erinnert. 

staffel, 9. Oktober 1925. H. Kimpel, Schulrat, 1. Vorſizender 


Ein Schwarm am 6. Dezember 


aber nicht von Bienen, ſondern von Imkerbrüdern des Bezirks Ingelheim und Um⸗ 
gegend wird fih in Nieder-Ingelheim a. Rh. (Café Hartmann), nachmittags 
2 Uhr, ſammeln. ae Altmeiſter und lieber Imkerfreund Herr Henſel aus 
girzenhain hat ſich in liebenswürdiger Weiſe erboten, uns einen hochintereſſanten 
Vortrag zu halten und lade ich daher alle Imker des Bezirks Ingelheim und Umg. 
ſowie die Imker der Nachbarbezirke herzlichſt ein. Kommt alle und verſäume keiner 
die ſeltene Gelegenheit, Junſeren ehrwürdigen alten Herrn. Henſel ſprechen zu hören 
und kennen zu lernen. Je mehr kommen, um ſo mehr Freude wird unſer lieber Gaſt 
haben, welcher nicht die Mühe ſcheute, uns Imker am Rhein auch einmal auf⸗ 
zuſuchen. Halte ſich jeder den Nikolaustag frei und auf nach Ingelheim. 
Schweikhard, Großimker und Vorſitzender des Bez. e 


Berichtigungen. | 
Diruckfehlerberichtigung. Seite 316 muß es heißen: Buttel v. Reepen. 
sie 325 muß es in der 13. Reihe von unten heißen: Milbenſeuche ſtatt Motten- 
ſeuche und in der 12. Reihe von unten: Milben ſtatt Motten. 


Bücherſchau. 


Verlag Fritz Pfenningſtorff: 5 über Honig für Imker A Honig- 
freunde, von Dr. P. W. Neumann. — Verlag H. Schafmeiſter Remmighauſen 
Lippe: un zur erfolgreichen Bienenzucht, nach O. Tuſchhoff, Elberfeld. — 
Im Selbſtverl ag, „Das Leben der Bienen“, von Juſtizoberſekretär Alfred Pietſch 
Zörbig, Kreis Bitterfeld. — Verlag der. Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-Reudnitz, 
Täubchenweg 26: Handbuch der Königinnenzucht, von ala Alfonſus 
Güzeut in Milwaukee, Wiskonſin. — Verlag C. Fr. W. Feſt, Leipzig: Die Bien in 
der Rechtspflege, von M. Kordegfy. — Im Selbſtverlag: Die neue einfache und 
ertragreiche Volks-Bienenzucht, von Wanderlehrer Raimund Regensberger, Ober- 
drauburg, Kärnten Oeſterreich). 


Dereinsverfammlungen. 
Mitglieder lefet die Vereinsverfammiungen! 

Birftein u. Umg. Am 8. Nov. im Schulhaus zu Fiſchborn. 1. Lichtbildervortrag 
von Herrn Lehrer Zinkhan. 2. Erheben aller Beiträge. Wer nicht erſcheinen kann, 
bejorge feinen Beitrag, da ſonſt Einziehung durch Nachnahme erfolgt. yo „boiie, 
daß alle Mitglieder erſcheinen. Rockel. 

Bürſtadt. Sonntag, den 8. November, nachm. 1/23 Uhr, bei Schmidt⸗ 1 
heim. 1. Die Biene im Winter und Frühjahr. 2. Verſchiedenes. 3. Einziehung der 
rückſtändigen Beiträge. Wer aus dem Verein auszutreten gedenkt, hat bis ſpäteſtens 
1. Dezember ſeinen Austritt zu erklären. Lemb. 
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Butzbach. Sonntag, den 22. November, nachm. 3 Uhr, im „Deutſchen Haus“. 
1. Vortrag. 2. Erhebung der Beiträge. Die Herrn Obmänner werden gebeten, die 
Beiträge zu ſammeln und abzuliefern. Bir 
Darmſtadt. Samstag, den 14. November, abends 8 Uhr, Brauerei Große Karl⸗ 
ſtraße 10. Lichtbildervortrag des Herrn Reallehrers Schäfer: „Der Körperbau der 
Biene“. | Meyer. 
Eſchwege. Sonntag, den 22. November, nachm. 3 Uhr, bei Hempfing, Bahn⸗ 
hofsſtraße. 1. Beſprechung der neuen Satzungen des Kurheſſiſchen Bien nzüchter⸗ 
Vereins. 2. Beſprechung wegen Veranſtaltung eines Familienabends im Dezember. 
Nur bei reger Beteiligung möglich. 3. Zählung der rückſtändigen Beiträge. 
. „ ee „ | Kramer. 
Frankenberg (Eder). Sonntag, den 15. November, nachm. 2 Uhr, im „goldenen 
Engel“. 1. Vortrag über Bienenſtände und Kaſtenfrage. 2. Honigpreiſe, Verkauf 
desſelben und Verſchiedenes. 3. Standſchau bei Herrn Limmroth. Vollzählige⸗ 
Erſcheinen iſt erwünſcht, da es die letzte Verſammlung ſein wird in dieſem Jahre. 
ö Der Vorſtand. 
Frankfurt a. M., verband Mitteldeutiher Bienenzüchter. Sonntag, 8. November, 
nachm. 3 Uhr, im „Steinernen Haus“, Braubachſtraße 35. 1. Der Schriftleiter 
unſerer „Biene“, Herr Henfel-Hirzenhain, wird uns durch feinen Beſuch beehren 
und über verſchiedene bienenwirtſchaftliche Fragen Vortrag halten; wir bitten um 
‚ eine recht zahlreiche Beteiligung. 2. Wegen. Aufitellung der neuen Liſte für den 
Zeitungsbezug bitten wir diejenigen Mitglieder, die aus einem der Verbands vereine 
mit Jahresſchluß austreten wollen, ihre Abmeldung bis zum 1. Dezember einzu⸗ 
ſenden; wer es verſäumt, muß für die entſtehenden Unkoſten aufkommen. 3. Herr 


Greuling, vom Verein M. B. Frankfurt a. M., wird Bücherwechſel vornehmen. 
Der Vorſtand. 


Grünberg u. Umg. Sonntag, 15. November, nachm. 21/2 Uhr, im Vereinslokal 
Witwe Repp 1. Erhebung des Beitrages 2. Halbjahr (2,50 Mark). 2. Ausſprache 
über die Hauptverſammlung in Darmſtadt. 3. Verloſungsbeſprechung. 4. Verſchie⸗ 
denes. Die Vertrauensleute werden gebeten, die Beiträge zu ſammeln. Vom erſten 
Halbjahr ſind noch Beiträge rückſtändig, DE werden nunmehr durch Nachnahme 
erboben (35 Pf. daher mehr). Zahlreiches Erfcheinen ſehr erwünſcht. Schütz. 

Gudensberg. Sonntag, 8. November, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Krug, Bahn- 
hof Gudensberg. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 

ö onnermann. 

Imkervereinigung Hanau u. umg. Sonntag, 29. November, ½3 Uhr, in Hanau 
„Sonne“. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Die 
ſämtlichen Rückſtände werden im Dezember durch Poſtaufträge eingezogen. 


Norwig. 
Hersfeld. Sonntag, 22. November, Vereinslokal. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. Der Vorſtand. 


Bezirk Ingelheim. Sonntag, 6. Dezember (Nikolaustag), nachm. 1/22 Uhr, im 
Café Hartmann (Nähe des Bahnhofs). Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Alt⸗ 
meiſters Henſel aus Hirzenhain (Schriftleiter der „Biene“). 2. Bericht über die 
Generalverſammlung in Alzey. 3. Wahl von Vertretern zur Vertreterverſammlung. 
Um recht zahlreiches Erſcheinen, auch von Mitgliedern der Nachbarbezirke des Rhein⸗ 
heſſiſchen Bienenzüchtervereins bittet Schweikhard, Bezirksovorſteher. 

Bezirksverein Kirchhain. Wanderverſammlung Mittwoch, 25. November, nachm. 
3/43 Uhr, im Gaſthaus zur Krone am Bahnhof in Wiera. Abfahrt in Kirchhain 2 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Kaſſeler Jubiläumsfeier. 3. Ausſprache 
über: „Was hat der Imker während der Winterruhe der Bienen zu tun?“ 
4. Wachsanſammeln, praktiſche Anleitung im Wachsauslaſſen, Wachsbehandlung 
und Aufmachung, wie man mit Ehrenpreis gekrönte Kunſtwaben preßt, Herr Schnei⸗ 
der. Liebe Imkerfreunde und Imker von nah und fern, kommt alle, wir beſuchen 
einen erfahrenen Imker, einen Volksimker in des Wortes vollſter Bedeutung, jeder 
wird noch etwas lernen können. Aber auch ihr, verehrte Imkerfreunde, die ihr bei 
uns nichts mehr zu holen braucht, kommt und belebt mit dem reichen Ueberfluß 
an Wiſſen und Erfahrung unſeren lieben Imkerverein, euch zur e u Ehre. 

chröder. 

Lumda u. Umg. Sonntag, 8. November, nachm. 2 Uhr, bei Heinrich Erb, Bel- 
tershain. 1. Erhebung der Reſtbeiträge für das 1. Halbjahr und der Beiträge für 
das 2. Halbjahr. 2. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird Be 

Seck. 


ge 


Bez. Kr. Marburg e. v. Sonntag, 14. November, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt 
Fröhlich, Marburg, Kepplerſtraße. 1. Vortrag über neuzeitliche Bienenbeuten. 
2. 1 nn über bösartige Sa: 3. Imkerfeier in Kaſſel. 4. Per- 
ſchiedenes. Nach dem 20. November d. Is. müſſen rückſtändige sun durch 
Poſtnahme eingezogen werden. Der Vorſtand. 

Nieder⸗Moos u. Umg. Sonntag, 22. November, nachm. 2 Uhr, bei Schweitzer 
in Bannerod. 1. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Hirzenhain. 2. Vor⸗ 
trag des Unterzeichneten. 3. Erhebung der rüditändigen Beiträge (2 Mark). 

4. Verſchiedenes. Kaffenberger. 

Pfeddersheim. Sonntag, 15. November, nachm: 3½ Uhr, bei Scherff in Pfed⸗ 
dersheim. 1. Vorführung der Wabenpreſſe und Wabengießen durch die Herren 
Rothrock und Schuhmacher. 2. Vorſtandswahl. — Die Vertrauensmänner wollen 
die Jahresbeiträge (4,50 Mark pro Mitglied) innerhalb ihrer Gemeinden einſammeln 
und auf der Verſammlung an unſeren Bezirksvorſteher abliefern. Rodrian. 

Schlüchtern. Sonntag, 22. November, nachm. 3 Uhr, im „Löwen“ zu Schlüchtern. 
1. Vortrag: „Was tut der Imker im Winter für ſeine 7 oder „Wie bauen 
wir unſere Bienenkäſten einfach, praktiſch und billig ſelbſt?“ 2. Verſchiedenes (Neu⸗ 
aufnahmen u. a.). 

Schmalkalden. Laut Verſammlungsbeſchluß vom Oktober findet im November 
keine Verſammlung ſtatt; falls für Dezember nichts Beſonderes vorliegt und keine 


Anträge auf Verſammlung eingehen, findet ebenfalls keine ſtatt. Vereinsbeiträge, 


welche bis zum 15. Dezember an unſeren Kaſſierer W. Barthel, Künkelsgaſſe, nicht 
eingegangen ſind, müſſen unter Zurechnung der Unkoſten per Nachnahme eingezogen 
werden. Cle men. 
Wallenſtein. Am 15. November, nachm. 2 Uhr, in der Triſchmanſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft zu Appenfeld. Pfaff,. 
Wetterauer ienenzüchterverein. Sonntag, 29. November, nachm. 21/, Uhr, im 
„Deutſchen Haus“ zu i Doe 1. Bericht des Herrn Möller über die Vertreter⸗ 


nung in Hirzenhain. 2. Vortrag des Herrn Julius Schneider⸗Frankfurt aM. 


3. Letzte Friſt zur Zahlung des Beitrags, ſpäter Einziehung durch Katima gre, 
$ Be ei . 5.. Verſchiedenes. Gäſte willkommen. nk. 
Bez. Witzenhauſen. Senmon, 8. November, nam. 3½ Uhr. 1 Ale „Die 
Königin“, Herr Reimer. 2. Bericht von der Kaſſeler Feier... 3. Versen 11 0 
ie demu 
Wolfhagen. Die fälligen Jahresbeiträge in Höhe von 4 Mark müſſen umgehend 
an Herrn Lehrer Eyſel in Bründerſen (Poſt Wolfhagen), eingeſchickt werden. Nach 
dem 15. November werden die nicht eingegangenen Beiträge zur Bequemlichkeit der 
Mitglieder durch Nachnahme mit Portozuſchlag erhoben. 1- und 2⸗Pfund⸗Honig⸗ 
gläſer (Einheitsformat) können beim Vorſitzenden abgeholt werden. Breitzmann. 
Simmersrode. Sonntag, 15. November, nachm. 3 Uhr, in Zimmersrode, Gaſt⸗ 
wirtſchaft Dörrbecker, Vortrag des Herrn Hegemeiſters Souchier aus Heiligenrode: 
Oekonomie eines Bienenſtandes und Werdegang der drei Bienenweſen an Hand 
e Wandtafeln ‚ſowie Schwarmverhinderung und Königinnenzucht. Voll⸗ 


zähliges Erſcheinen der Mitglieder geboten, N Nachbarvereine ſind ebenfalls herzlich 
willkommen. | Lichau. 
| | ondea -. Be 
Bienenwirtſchaftliches. 


Unſerer hentigen Nummer liegt ein intereſſanter Proſpekt der Firma Kreuzverfand. 
Alfred Klotz, münchen, Lindwurmſtraße 76 bei, aus welchem unſere Leſer erfehen 
können, in welch idealer Weiſe das Kreuz⸗Thermalbad das wachſende Bedürfnis nach 
ä im Hauſe befriedigt. 


Geſchäftliches. 


Die Zuckergroßhandlung Berdux 8 Sohn in Marburg macht auf ihr 
billiges Angebot in Zucker aufmerkſam. 

Die Zuckerpreiſe find gegenwärtig fo niedrig, daß fie kaum die Herſtellungs⸗ 
koſten decken, was ohne weiteres einleuchtet, wenn man bedenkt, daß zur e 
von einem Zentner Zucker mehr als ſieben Zentner Rüben erforderlich ſind. 

Sie empfiehlt die baldige Eindeckung des Frühjahrsbedarfs ſchon jetzt zu dem 
ſehr vorteilhaften Preiſe von 65 Mark per 100⸗Kilo⸗Sack franko Station des Emp⸗ 
fängers, laut Inſerat in der Novembernummer unſerer Zeitung. 


lichen Geräte jowie 


Bienenwohnungen 
Kunſtwaben, Abfperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, 6 

Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanfa 6433 iš 


A lle zur Bienenzucht erforder. | | I 


Meine Freunde 


dr. Koh in d. 
Verlangen Sie 
gratis Preisliste 


die franko gefandt wird 
von der alten berühmten 
Rauchtababfabrik 


Weltruf 6. Köller, Bruchſal ur. 285 Gab.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 18 


Siegerlandbenie 


D. R. G. M. Nr. 774 839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs. 
weiſe, ſowie ſauberſte Verarbeitung, daher: 
Prämiiert auf allen beſchickten Aus: 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausführung 1: Dreietager mit Freuden⸗ 
ſteinwaben in den 2 unteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, jedoch in 
der unteren Etage Schlitten (Kuntzſchbetrieb). 
Abteilung 3: Kunſtwaben aus garantiert 
reinem Bienenwachs. 
Honigſchleudern in allen Ausführungen, 
Wachsſchmelzer in verſch. Aus führungen. 
Kunſtwabenpreſſen aus Zink und Kupfer. 
Broſchüre (Siegerlandbeute) 20 Pf. franko 
auf Poſtſcheck Köln 105 751 oder in Brief. 
Bei Anfragen Rüchkporto erbeten. 


Hermann Bel, Bienenwohnnngsfabril 
Kreuztal (Kr. Siegen) 65 
127. —... ... — ——.— 


Honig- und Marmeig 
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Geläbe aler WE- 
Bienenfutter p 


NEKTARIN 


Proſpekt umfonft und portofrei. 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfe 
Fruchtzucker fabrik von Dr. O. Fafi 
Hamburg 21, Humboldtſtra 


Ei 


7 
e 


Zur Bienenfütterum; 
Zur Weinbereitun 
Zu Einmachezweckel 


empfehlen wir unſeren 


pa. ungebl. gar. 99,3 


Krita 


zu Mark 65, — per 100⸗Kilo⸗Sack fit 
zu Mark 33, — per 50 Kilo Sack fbl j 
ab unſeren Lägern in Halle, Magdeh 
Gießen, Frankfurt am Main, Groß⸗G 
frachtfrei jeder deutſchen Bahnſtation gegë 
Voreinzahlung auf unfer Poſtſcheck⸗Ka 
Nr. 7200 Amt Frankfurt: Main! 


Berdux & Sol 


Zuckergroßhandlung 
Tel. 15 Marburg ze. 
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Enthält viele praktische Neuheiten 
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S5! önlich kann — 1 . nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
ılitäts-/ bsperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


13 3 kostenlos "i 
8 Haa nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Hienon Beate, 
EA Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
ee. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ee ne 1 100 


F 


i Sch warzwald. 


Ant ita dumme AAIEN AA sante 


RAUCHER! 


EA i Der bekannte Forſcher (Ornitholog) 
e in kräftiger, ſauberer und Pfarrer W. Schuſter o. F. 


genauer Ausführung fabriziert 196 N der „Vögel Mitteleuropas“ ſchreibt: 
y Deichmanns Tabake find, ich verſichere es, der 


n Feſſeler, Strohverwertung fein ſte Rauchgenuß KR kenne ; greift zu, 
ie ach (Württemberg). Rein Ueberfee, bei Bezug eines Poltpaketes 
BAR TUR ME. 0.80, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00; 


e be ten und 9 Feinſchnitt Mk. 2. —, 2.50, 3.25 frei Haus per Pfund 
verſteuert. Sofort beſtellen, da wegen Zoll Preis- 


) £ nig IG Q er erhöhung erfolgt. 
gm Tabakfabrik Georg Deichmann, 


von EA bis 3 Pfund Framersheim (Rhh.) 


iger Luftballons 


ea DieStäbing-Senjl-Beue 


. 5 und 9 Pfund 167 liefert in befter Ausführung 


STATE 


Í mit oder ohne Karton liefern als Zwillingsbeute 65 Reichsmark 
AR | und als Einzelbeute 38 Reichsmark 
& Behrens, Hamburg b Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Henſelſchen 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) Leitfaden enthalten. 
Mengen Sie Angebot, ehe Sie beitellen. | Friedrich Stübing, Möbelfabrik 


Rumpenheim bei Offenbach a. M 
| Telephon: 849 Amt Offenbach. ER 


1 erhalten Rabatt. 


Josef Linker 


Fabrik für Imkergeräte. 


Cassel 57. 


Geflü gelhof in Mergent: 
heim F 30. Katalog frei. 


Garantiert echte 27 
Saalweiden 
großkätzig, von Mitte 
März bis Mitte April 
blühend, ſowie echte 
Schälweiden 
Blütezeit nach der Saal- 
weide bis Ende April. 
Beide Weiden ſpenden die 
erſte und ſehrzarte Pollen⸗ 
tracht. Ich verſende gegen 
Nachn. 100 Stecklinge zu 
Mark 3.50 franko und 
Verpackung frei. 

J. Bruß, Imkerei 
Zawisna (Kreis Rofen- 
berg, Ober-Schleſien). 

mm 


Garantiewaben Marke. 1 


und alles, was der Imker ſonſt braucht, liefern 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. 7 


Illuſtrierter Führer nebſt Preisliſte gratis und ao. 
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Druck und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleiter: 55 Hen 
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ür jedes Mag. 


Junge Hühner 

| beſte Legeraſſe 

zerlegbare glülle 
liefert billigſt 


Badner 


im Sandermaß — * mr ei 
(Syſtem Sickinger 
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Di BITTER 


dem 
Inter 
bequem; 


Schutzmarke 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ „N 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: 


Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 
Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Perlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 

zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 

gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 5 
Wie 


DE Vertreter geju dht! meinemie 
ich m 
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Beachten Sie bitte 
unſere Inſerenten! 
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Die Biene 


Seife k Berbands der heſſiſchen Imker 
Gießen, Dezember 1925 63. Jahrgang 


Ji n nker! Wer Bedarf hat, verlange mein neues, 
a er reichhaltiges Preisbuch P und frei! 
Í- FR Empfehle: | 
en verſchiedener Syſteme, 
A = abſchlagbare Bienenhäufer in jeder Größe, 

se Zuchtgeräte für zeitgemäße Königinzucht, ſowie 
e aller Art in nur erſtklaſſiger, 
unübertroffener Ausführung 
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Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Großimterei 
er und Geräte Gegr 1867 
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Huſſer⸗Fabrikate 
. Qualitäts-Ware weithin bekannt! 


m TETTI Breitwaben- Biäfterftöe| 


er mit dem neuen Schied D. R. G. M. 

zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 
| A Zur Herbſtfütterung empfehle meine 
erapparate Fene in aji. msa  StroHMatten 
ig ggläier mit Weißblechdeckeln und Einlagen. 
guot im Breitwaben-Bläfteriton“ = 200 Seiten = brofhiert MR- 3,50 
| und * 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
er Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


ER preisliſte gratis 


bert, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 
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Die wirtſchaftliche Lage der Bienenzucht erfordert einen Kaſten, der in feinen inı a 
jo einfach als möglich ift, dabei aber eine ſchnelle und ſichere Betriebs weiſe ge gewäh 


Brauns Blätterfto 


imkert, ſpart viel Zeit und erzielt reihe Honigernten bei der denkbar geringſten 
Broſchüren 1,50 Mk., Preisliſte frei. 


Friedrich Braun, Lehrer, Hotzhauſen! (Ober 


| m I] 
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Reſultat 50jähriger praktijcher fei 


Jbeal-Breitiwaben-Blätteritod 
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Zwillinge und alle Geräte Honigſchleudern 


Verlangen Sie Katalog G. B. 46 


Carl Schließmann, Mainz-Kaftel 


Großfabrikation von Bienenwohnungen u. Brutmaſchinen 
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Unser Hauptkatalog enthält ausführliche Beschreibung und Aobiungen b. 


Bienenwohnungssysteme, neue Arten von 
Honigschleudermaschinen, Kleingeräten und 
Hilfsmittel für neuzeitliche Bienenzucht 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht besitzt, a 
dieses auf Verlangen kostenfrei. | 
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Eigene Werkstätten für Holz, Eisen- und Blechbe: 


eg 
ER RN 
e Gun | 


2 ° 
Die Biene 
geitjchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


OANE a EEE a c—— ———ññ—.ñ—ñ— bbb —— ———— j — u EEE EEERETEN, 
Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und ift durch die Poſt für 4 Reichsmark 
rl zu beziehen. — e Reklamationen und Geldſendungen ſind an die „ e 
ten. — Anzeigen⸗ N rũhl'ſche Univerſitäts⸗ Buch⸗ u Steindruckerei, R. Lang 
e ür die geſpal ene Mima et: Zeile 8 Boldpfennig, auf der erften Umſe tagjeite 10 Gold⸗ 
pfennig, auf der vie ten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rubatt 
Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
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Nummer 12 Dezember 1925 63. Jahrgang 
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Bienhens Winterihlai. 


Bon Wilhelm Merz, Rüflelsheim. 
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ONIONI 


Nun ſchlafen die Bienlein alle, 
ſie gingen ſchon früh zur Ruh 


und ſchloſſen ihr feines Häuschen 


mit einem Dachsſchlößchen zu. 


Nun hodt es im warmen Stübchen 
das Döllchen und ruhet ſich aus, 


dort, wo es einſt luſtig ſchwaͤrmte 
it Hö heut und grabſtille Ruh’, 
die letzten Blümchen am Boden, 
bald deut ſie ein schneetüͤchlein zu. 


Do Bienchen fidh duritig lable, 
im Etlenbuſch inielten zu Haut, 


ION 


N 


2 


A denveilen mag 's regnen u.fürmen das Bächlein im Wieſenkale, J 
E  möfdmelenund frieren da drauß. bald henmt’s feinen munterengani. = 
Y Esiummeunderzähltiihanuzieife Bald blaſt eiu eifiger Nordwind, E 
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Monatsſchau. 


Im Kreislauf des Jahres erreicht jetzt die Sonne ihren Tiefpunkt. Selten fod: 
mildes Wetter zum Fluge, der den Bienen noch einen wünſchenswerten Reinigungs 
flug geſtattet. Auf dem Bienenſtande ift Winterruhe eingezogen, daher tiefe Stille in 
geſunden Volke. Jede Störung im Stocke und an den Stöcken fordert Opfer; denn 
einzelne Bienen löſen ſich in ſolchen Fällen von der Bienentraube los, um nach den 
Urſachen zu forſchen und womöglich dem e Feinde zu wehren. So wagen 
ſie ſich vom Bienenknäuel weg und kommen wohl gar bei ſtrenger Kälte ans Flugloch, 
wo ſie dann erſtarren, ums Leben kommen und gar oft das Flugloch verſtopfen. 
jo daß nun das ganze Volk leiden muß, weil eine normale Luftzirkulation durch das 
ſelbe nicht mehr möglich iſt. Liegt Schnee vor dem Bienenſtande, dann iſt derſelbe 
oft dicht mit Bienenleichen beſäet, beſonders vor den Stöcken, in denen aus irgend: 
einem Grunde die Winterruhe im Volke geſtört iſt. 

Dem Platze vor dem Bienenſtande wird übrigens zu wenig Beachtung geſchenkt. 
Im Laufe des Jahres fällt ſo manches kranke und ermattete Bienlein zu Boden 
und bleibt tot liegen. Beim Reinigungsausfluge, bei Räuberei, in der Drohnenſchlacht, 
auch zur Hochtracht ſind es nicht einzelne, ſondern oft Hunderte, wenn gar nicht 
Tauſende, die mit ihren toten Leibern den Boden decken. Die Arbeiterinnen im 
Stocke, die den Reinigungsdienſt in der Behauſung verſehen, werfen alles Gemüll, 
abgeſtorbene Maden oder Puppen und Maden von der Wachsmotte und mancherlei 
Schmutz zum Flugloch hinaus auf den Platz vor den Bienenſtand. Doppelt gefährlich 
wird die. Sache nun, wenn eine Seuche herrſcht und die Krankheitskeime und ⸗ſporen 
im Graſe vor dem Stande liegen. Daher ſei am beſten der Raum vor dem Bienen⸗ 
haus frei von jedem Gewächs, fo daß er des öfteren umgegraben werden kann. 
Iſt er glatt und feſtgetreten, dann kann auch ein ermattetes Bienlein wieder empor⸗ 
ſteigen und zum Stocke fliegen. 

Jetzt iſt die Lebenstätigkeit des Bien auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt. Und 
ſo ſoll und muß es ſein, wenn wir unſere Lieblinge hinüber ins Frühjahr bringen 
wollen. Daher gilt es jetzt, dieſen Schlummerzuſtand nicht zu ſtören, ſondern erhalten 
und nicht ſchon Leben wecken, wo es nicht ſein ſoll. Da aber die Sonnenſtrahlen 
gerade dieſes verurſachen, ſo ſind dieſe vom Flugloch fernzuhalten, weil ſie ſonſt 
Verderben und ſicheren Tod bringen. Ebenſo unheilvoll ſind die kalten Nord⸗ und 
Oſtwinde, wenn ſie durch die Wabengaſſen fegen. 

Sollte der Dezember ſchon ſtarken Schneefall bringen, dann ſind oft die Flug⸗ 
bretter von großen Schnechauben überzogen. Solange es nicht taut und friert, ſchader 
ja dieſe Schneeberge nicht. Es iſt aber doch ratſam und zu . die Fluglöcher 
vom Schnee zu befreien; denn wenn derſelbe nach Tauwetter felt gefriert, dann iti 
eine Luftzirkulation durchs Flugloch nicht mehr möglich und der Bien leidet an 
Luftnot. Auch diefe führt zu Unruhen im Stocke, wodurch der große Totenfall 
bei manchen Völkern oft bedingt ift. Es find zwar jetzt Arbeiten am Stande nich: 
zu verrichten. Und doch ſoll ein jeder fürſorgliche Bienenvater von Zeit zu Zeit 
zu ſeinem Bienenſtand gehen und mit einem dünnen Gummiſchlauche, den er ins 
Flugloch ſteckt, die Völker abhorchen. Weiſellos gewordene Völker heulen; auch an 
Luftnot leidende Völker und ſolche, die von Durſt gequält werden, laſſen einen 
heulenden Ton hören. Hat der Bienenvater bei der Auffütrerung die nötige Gorgia: 
nicht gezeigt und ift durch fein Verſchulden das Winterfutter kriſtalliſiert und ir 
hart geworden, daß die Bienen das Futter nicht löſen können, dann vernimmt man 
durch das Flugloch ein dauerndes Brauſen. Solchen Völkern legt man einen in 
warmes Zuckerwaſſer getauchten Schwamm auf den oberen Schenkel des Rähmchen⸗ 
und damit wird dem Uebelſtande einigermaßen abgeholfen. Hört man ein kurzes, 
kräftiges Aufbrauſen, wenn man mit dem Knöchel kurz anklopft, dann ſteht es 
mit dem Volke gut. | 

Wie wir alſo fehen, beſteht die Tätigkeit des Imkers am Stande in dieſer ſtillen 
Zeit einzig und allein in der Ueberwachung und der Erhaltung der Ruhe. Daheim 
werden die mancherlei Pläne und Anregungen, die das verfloſſene Arbeitsjahr 
erſtehen ließ, der Verwirklichung entgegengebracht. Die einzelnen Notizen im 
Tagebuche werden geſichtet, zuſammengeſtellt und für die Beurteilung der Leiſt ingen 
der Völker untereinander verwertet. Es gibt das den folgerichtigen Abſchluß, der 
über manches Klarheit bringt und den aufmerkſamen Beobachter im Umgang mit 
ſeinen Bienen zu ſicheren Erfolgen erziebt. ö i 

Doch auch an die praktiſche Seite dieſes Gedankens denke ich bei der Niederſchrift 
„Wer ſchreibt, der bleibt,“ ſagt ein altes Volkswort. Es ſollte beſonders am Jahres 
ſchluß Beachtung finden. Nun ift es nämlich nicht nur an der Zeit, daß der Imker unter 
feine Jahrestätigkeit den Schlußſtrich macht, ſondern auch aus ihr die Jahsresbilan 
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zieht. Das ift mit die wichtigſte Arbeit in dieſem Monate. Nicht nur der Züchter, 
auch der einfache Imker muß das tun. Er ſoll und muß ſeine Sache bedenken 
und berechnen. Indem er die Einnahmen und Ausgaben einander gegenüberſtelt, wird 
er durch Vergleichen der verſchiedenen einzelnen Poſten in Zukunft manchen Betriebs⸗ l 
fehler unterlaſſen, den er dabei gefunden und erkannt hat. Damit wird aber 
ſeine ganze bienenwirtſchaftliche Tätigkeit beeinflußt und ein Vorteil für ihn ſchon 
herauskommen. Das Berechnen beim Jahresabſchluß führt ihn zur Bewertung 
ſeiner Völker im Ertrag. Dabei muß er aber den Faktor „Behandlungsweiſe“ 
berückſichtigen. Er wird aber auch weiter folgern, daß es nicht lohnend iſt, ſich 
mit ſchwachen und minderwertigen Völkern bzw. Völkchen abzumühen, die nur ein 
Ballaſt für einen Bienenſtand und ſeinen Imker er Solch geartete Völker ſind Ver⸗ 
ſuchsobjekte für fortgeſchrittene Imker und Forſcher. Wer mit dem Jahresabſchluß 
in ſeiner Bilanz zu dieſer Erkenntnis kommt, der hat trotz ſeinem Defizit einen erheb⸗ 
lichen Gewinn. So ſehen wir, daß nicht nur die Imkerei, ſondern auch ihre geſchäftliche 
Seite ihre Buchführung erfordert. Die geſchäftliche Feſtſtellung iſt übrigens auch 
durch unſere heutige Geſetzgebung notwendig geworden, um uns vor zu hoher 
Beſteuerung zu ſchützen. 

Wir gehen der Jahreswende entgegen. Die Sonnenwende iſt nahe. Ein Auf⸗ 
ſteigen folgt wieder, ein neues Regen, ein Erwachen im ſchlummernden Bienenſtaate, 
ein Werden und Erſtarken. 

Wenn ſich weiß der Schleier zieht 
Ueber Sinnen, Seufzen, Sorgen, 
Singt ein Jahr ſein Abſchieoslied: 

. Herz, ſchlaf ein und träum' von morgen, 

Hiermit will ich nun meine Monatsſchauberichte für die „Biene“ ſchließen. 
Ich habe geſucht, das, was mir in der Praxis bedeutungsvoll ſchien, den noch 
wenig oder gar nicht erfahrenen Imkern mitzuteilen. Sollte nun hier und dort ein 
Anfänger etwas Brauchbares und Anhaltspunkte gefunden haben, dann haben meine 
Monatsberichte ihren Zweck erfüllt. Und nun zum Schluß, liebe Imkerfreunde, 
ein „Herzlich Glückauf!“ zur Arbeit im kommenden neuen Bienenjahre. 

| Norwig, Rückingen. 


— 


Aus meinem Imkerleben. 


(F ortſetzung.) 

Eine gelbe Majeſtät koſtete 3 bis 4 Taler, ein Bienenvolk im Mai 
7 bis 8 Taler. 

Auch mein Vater ſcheute die Koſten nicht. Das erſte italienische 
Bienenvolk langte eines Tages von einem italieniſchen Exportgeſchäft am 
Luganer See wohlbehalten in einer Kiſte an. Die Waben waren an das 
obere, etwa 1 Meter lange Brett der Kiſte angebaut. Hinten verſchloß ein 
Schließbrett die Bretterröhre. Vorne ſollten dieſe Originalbienenſtöcke in 
Italien ganz offen ſtehen, ſo daß Wind, Regen und Schnee hinein konnten. 
Und doch ſollten ohne jede Umhüllung mit Wärmeſtoffen die Bienen 
in dieſen Kiſten ganz gut gedeihen. 

Das gab ein Aufſehen! Nachdem die gelbe Majeſtät zunächſt geſichert, 
wurden die Waben ſorgfältig in Rähmchen eingepaßt und mit Honigvorrat 
und Brut in einen Dreietager umgehängt. Zur Verſtärkung des Volkes 
kamen einige gerade auslaufende Brutwaben aus anderen Völkern hinzu. 

Das war nun eine Freude, die „Gelben“ zu beobachten. Die „ſchwarzen 
Völker“ bildeten eine Nebenſache. Wir ſtanden immer nur vor den „Gel— 
ben“. Nach ſechs Wochen Brut- und Honigraum ausgebaut und das Volk 
wieder raſſerein! Die Mitglieder des Bienenzüchtervereins erſchienen, 
um das „gelbe Wunder“ anzuſtaunen. Alle waren von der „wunder— 
baren Leiſtungsfähigkeit“ der gelben Raſſe überzeugt. Später erhielt ein 
entweiſeltes Volk die gelbe Majeſtät, und die von dem Italiener angeſetzten 
Weiſelzellen fanden vor ihrer Reife bis auf eine ihren Platz in ebenfalls 
entweiſelten anderen Völkern. Mit geſpannteſter Erwartung wurden 
die Befruchtungsergebniſſe verfolgt. Die ſchwarzen Drohnen fanden, 
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ſoweit wie's möglich war, durch Drohnenfallen einen frühzeitigen Tod, 
die Heranzucht gelber Dröhneriche war nach Möglichkeit begünſtigt worden. 
Nur bei einem einzigen Volke gelang die Reinzucht, die anderen umgeweiſelten 
Völker wurden Baſtarde. Aber auch über dieſen kleinen Erfolg herrſchte 
große Freude. Nun flogen zwei Reinitaliener auf dem Stande und einige 
Baſtarde. Natürlich ſang mein Vater das Lob der Italiener in allen Tönen. 
Etwaigen Zweiflern begegnete er mit mitleidsvollem Lächeln. 

Eines Tages beſuchte uns der Imkerfreund Gutsbeſitzer Steinmez 
aus dem 6 Kilometer über den Wald hinaus gelegenen Schrecksbach. Freude 
ſtrahlend teilte er mit, daß er ſich keine Italiener ſenden zu laſſen brauche, 
einer ſeiner Zweitſchwärme ſei „gelb geworden“. Ungläubig vernahmen 
wir die Botſchaft. Aber die Tatſache beſtand. Wie war das zugegangen? 
Es gab nur die eine Erklärung: Die gelben Italienerdrohnen meines Vaters 
befruchteten die zum Hochzeitsfluge ausgeflogene Königin über 6 Kilo 
meter weit über einen größeren Wald. 

Die Italiener wurden bald Allgemeinſache. Man fand ſie entweder 
raſſerein oder in Miſchung mit der deutſchen Raſſe faſt auf allen Ständen. 
Selbſt die Heidebiene blieb von der „Miſchung“ nicht verſchont. Daun 
kam der Rückſchlag. Die Italiener überdauerten ſtrenge Winter nicht, 
ihr Honigertrag entſprach längſt nicht den Erwartungen. v. Berlepſch 
ſchrieb zuerſt in der „Eichſtädter Bienenzeitung“ 1867 einen geharniſchten 
Artikel gegen die „Italienerin“. Sein Hauptvorwurf gegen die Italienerin 
beſtand in der Behauptung, daß ſie ſich in Deutſchland nicht rein erhalte. 
Er mußte aber ſelbſt zugeben, daß er von Dzierzon eine verbaſtardierte 
Stammutter bezogen hatte, und deshalb die reine Raſſe gar nicht kenne. 
Er erfuhr darob große Anfeindungen ſeitens der Italienerfreunde. Der 
damalige Vorſitzende des Kurheſſiſchen Imkerverbandes, Kantor Wiegand 
Altenbauna, der anfänglich ebenfalls ein begeiſterter Lobredner der 
„Italiener“ war, aber in ſeinem Vereinsſtand die ſchlechteſten Erfahrungen 
mit den „Ausländern“ machen mußte, trat jedoch ſofort auf die Seite 
Berlepchs. „Nichts hat ſeit lange mir ſo große Freude gemacht, als dieſer 
Artikel des „Eichſtädter“, der unſerer verkannten und verachteten ſchwarzen 
Biene volle Gerechtigkeit widerfahren läßt und der ſo geprieſenen Süd 
länderin endlich und unwiederbringlich den ungebührenden Nimbus 
abſtreift. Vorbei iſt's mit der ſüßen Treue unſeres italieniſierenden 
deutſchen Imkers. Wie manche Summen ſind verſchwendet, wie mancher 
wurde getäuſcht, wie mancher Stand ruiniert und mancher angehende 
Imker zurückgeſchreckt.“ 

Wiegand hatte freilich mit den „Italienern“ beſonders unangenehme 
Erfahrungen gemacht. Der Kurheſſiſche Verein unterhielt in dem Pomo 
logiſchen Garten (Frankfurter Straße, Caſſel) einen Vereinsſtand von 
18 Völkern in 3 Pavillons — 6 Berlepſchbeuten und 6 Dzierzonzwillinge —, 
der natürlich auch vollſtändig italieniſiert werden mußte; die italieniſchen 
Königinnen ſandte Profeſſor Mona in Pollegia direkt zu. Im „Bienenblatt“, 
Jahrgang 1866, S. 47ff., it die Italieniſierung des Caſſeler Vereins 
ſtandes genau beſchrieben. Da brach die Faulbrut unter dieſen Völkern 
aus und ruinierte den Stand faſt völlig. Als Urſache der Krankheit ver 
mutete man Futtermangel, Staubregen ulm. Wiegand behauptete da 
gegen mit Recht, daß die Krankheit durch die Italiener eingeſchleppt 
worden ſei, daher ſeine Wandlung in ſeinen Anſichten über die Südländerin. 
Natürlich blieb trotzdem die Italienerin auf manchen Ständen noch Jahr 
zehnte Siegerin. Immerhin ebbte die Sucht nach Beſitz der Südländerin 
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mals ſchon ab. Manche Imker kreuzten jetzt die Raſſen, und nun florierten 
e Baftarde. 

Manche Imker ſchätzten jetzt die Baſtarde höher als die Raſſereinen 
n. Schließlich erloſch die Sucht nach den fremden Raſſen. Sie erwieſen 
ch für unſere frühlingsrauhen Gegenden als wenig geeignet. Krankheiten 
zimierten die Fremdlinge. Heute gehört unſtreitig wieder für unſere 
eimat der „deutſchen Biene“ der Preis, und es werden die größten An⸗ 
engungen gemacht, das „fremde Blut“ auszumerzen. Heute heißt es: 

„Findeſt du am Bienenſtand 
Raſſe ſchwarz und Stachel gut — 
Nah' dich nicht mit Unverſtand, 
Hier grüßt deutſches Edelgut.“ 

Immerhin bleibt die Einführung der italieniſchen Biene in Deutſch⸗ 
nd ein Denkmal in der Geſchichte der deutſchen Apiſtik. Dr. Dzierzon 
lite mit ihrer Hilfe die berühmte Lehre der Parthenogeſe der Biene auf, 
id die Lebensdauer der Biene während der Flugzeit konnte nie beſſer 
'r Augen geführt werden, als wenn man einem Volke im Sommer eine 
dersraſſige Königin zuſetzte. Sechs bis ſieben Wochen ſpäter hatte die 

aſſe völlig gewechfelt. Bis in die heutige Zeit findet man in Deutſchland 
e durch „italieniſches“ oder „krainiſches“ Blut „verbeſſerten“ Miſchlinge. 
ie Italienerin verwandelte ſich in Amerika in die „Goldbiene“, die vor 
vei Jahrzehnten ebenfalls als „langrüſſelige Rotkleebiene“ in Deutichland . 
ngeführt, jetzt wieder ziemlich verſchwunden ift. Die Natur eines Landes 
Jafft fich durch ihr Klima und ihren Pflanzenwuchs und tauſend andere, 
ir ihr eigene Einflüſſe ſtets die Inſekten, alſo auch die Bienen, die für 
mam geeignetſten find. Die „bodenſtändige“ Raſſe wird ſtets für 
s betreffende Land die geeignetſte und befte bleiben. ; 


4. Der „ſchwarze Tod“ unter Menſchen und Bienen. 

Doch wenn im Volk die Krankheit hauſt, 
Statt milder Lüfte Sturmwind ſauſt — 
Der Imker ſchaut nur Graus und Tod — 
Da rinnen die Tränen in bittrer Not — 

Er trägt ja die Hoffnung zu Grabe. 
Jung Klauſens Sang aus Tal und Hang. 
Es war kurz nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870/71. Da ver- 
eitete ſich eines Tages im Dorfe die unheilvolle Kunde, daß der „ſchwarze 
od“ unter den Bewohnern ausgebrochen ſei. Tatſächlich erkrankten einige 
tere Leute an den „ſchwarzen Blattern“. Die Seuche griff um ſich und 
rderte Opfer über Opfer. Aerzte kamen und impften groß und klein. Die 
äuſer der erkrankten Familien wurden iſoliert. Kein Mitglied des Haus⸗ 
ts durfte das Haus verlaſſen. An langen Stangen erhielten die Mb- 
ipertten Waſſer und fehlende Nahrungsmittel zugereicht. Die Toten 
ollte niemand aus Angſt vor Anſteckung begraben. Schließlich fanden 
h für reichliche Belohnung einige beherzte Männer aus Berfa, die unter 
n Klängen des Abendläutens die Toten beſtatteten. Wir Kinder ſchauten, 
nter den Fenſtern des Schulhauſes ſtehend, zitternd dieſen Begräbniſſen 
und ſchrien auf, wenn die Totengräber — der Schnaps ſollte ein Präſer⸗ 
tiv gegen die Seuche fein — allzu ungebührlich mit den Särgen umgingen. 
Auch im Hauſe des Bienenzüchters Scherz wüteten die ſchwarzen 
lattern. Wir Kinder erhielten ſtrengen Befehl, uns von unſeren Geſpielen 
1s dem Scherzſchen Hauſe fernzuhalten. Unſere Gärten grenzten indes 
einander, und eines Tages — fanden uns unſere Eltern trotz des Ver- 
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bots beigemeinſamem Spiel. Die Kranken im befreundetenHauſe genaſen, und 
uns ſchadete die Uebertretung des Gebots weiter nichts. Die Geneſenen kannte 
man oft kaum wieder, die tiefen Blatternarben entſtellten ihre Geſichtszüge. 
In demſelben Jahre ſtand mein Vater eines Tages mit bedenklichem 
Geſichte vor ſeinem Bienenſtande. Ich ſehe ihn noch vor mir, wie er 
Brutwaben aus verſchiedenen Völkern mit der Bienenzange hochhielt, 
genau betrachtete, bedeckelte Brutzellen öffnete und anſtatt Lebeweſer 
eine ſchleimige, ſtinkende Maſſe hervorzog. Die ſchlimmſte Bienenkrank 
heit, der ſchwarze Bienentod, die bösartige Faulbrut, war auf ſeinem Stande 
eingekehrt. Niemals ſind damals die Urſachen, die Wege der Anſteckung, auf 
geklärt worden. Ob die oft ausſchweifende Vermehrungsſucht — im Ableger 
machen war Vater Spezialiſt — die Grundlage für die Krankheit geſchaffen. 
ob gekaufte Völker den Krankheitsſtoff mitbrachten — die Faulbrut war da 
und wie ſich bald zeigte, in ihrer bösartigſten Form. | 
Nun ſetzten die Heilungsverſuche ein. Völker, bei denen die Seuche 
ſchon ſoweit fortgeſchritten war, daß ſie beim Oeffnen der Türen und 
Fenſter der Beuten einen abſcheulichen Geruch verbreiteten, verfielen mit 
ihren geſamten Brut⸗ und Honigwaben dem Feuertode. Beuten und 
Rähmchen wurden ausgeſchwefelt und blieben vorerſt ohne Benutzung 
Im Herbſt zählte der Bienenſtand ein volles Dutzend Völker weniger 
und die Einwinterung — damals kannte man die Zuckerfütterung nock 
nicht — erfolgte in der Zuverſicht, den ſchwarzen Bienentod beſiegt zu 
haben. Aber welche Enttäuſchung im nächſten Frühjahr! Wieder mußte: 
einige Völker den Flammentod erleiden. Ein beſonders gut entwickeltes 
Volk kehrten wir im Juni von den Waben ab, jebten es in eine neue 
bisher ungebrauchte Beute mit neuen Rähmchen und ohne Wabenanfäng 
und brachten es in einen 3 Kilometer entfernten jungen Kiefernwald 
wo wir es unter einer einſam ſtehen gebliebenen Eiche aufſtellten. „Ta 
Volk müßte doch gerettet fein,“ meinte mein Vater Als wir es nach drei Wochen 
wieder an Ort und Stelle aufſuchten und die Türe der Beute öffneten, dran 
uns ſofort der fo gefürchtete faulige Geruch der Brutpeſt entgegen. Die Seuche 
graſſierte auch in dieſem Volke trotz aller Vorſichtsmaßregeln in voller Gewalt 
Damals kannte man den Krankheitserreger (Bacillus alvei ode 
Bacillus Brandenburgiensis) noch nicht und auch noch nicht die ſpäter i 
oft angeprieſenen Heilmittel wie Kreolin, Auſan und Reflorit uſw. Si 
mißlungene Kur mit dem abgekehrten und in eine neue Wohnung geſetzte. 
Volke bewies, daß die Bienen die Sporen der Faulbrut mit fih forttrage: 
und die Bazillen ſofort wieder ihre unheilvolle Arbeit beginnen. Ihr 
Fruchtbarkeit ſoll ja ſo groß ſein, daß aus einem Individuum bei günſtigen 
Nährboden in einem Tage rund 1 Million Nachkommen entſtehen. 
Alle weiteren Abwehrmaßregeln blieben ergebnislos. Nach dre 
Jahren ſtand mein Vater trauernd vor dem Nichts. Faſt ſämtliche Völke 
waren dahin. Wir Kinder benutzten noch jahrelang ſpäter einige de 
verſeucht geweſenen Doppelbeuten als Kaninchenſtälle. Aber meine: 
Vaters Liebe zu den Immen erlahmte deshalb doch nicht. Er fing wiede 
von vorn an und brachte es in verhältnismäßig kurzer Zeit, wenn auch nich 
zur alten Höhe, doch wieder auf eine beträchtliche Völkerzahl. Die trül 
Erfahrung mit dem ſchwarzen Bienentod wurde ihm zur Lehrmeiſterin 
Im Ablegermachen übte er fortan größte Vorſicht; denn immer wieder gab e 
der Meinung Ausdruck, daß er die Hauptſchuld an dem Einzug und der Aus 
breitung der Seuche ſelbſt trage, indem er den Nährboden für die Seuche dadurd 
geſchaffen habe, daß er Bruttafeln der Erkältung ausſetzte. (Fortſetzung folgt. 
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Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun ⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 
Die Ueberwinterung der Bienen. 


Th. Weippl ift fachlicher Leiter der Oeſterreichiſchen Imkerſchule. Er hat Ver- 
he angeſtellt über Ueberwinterung der Bienen im Freien und im geſchützten 
ume. Er gibt ſeine Erfahrungen im „Bienenvater“ bekannt: 

„Der Raum, der zur Einmietung der Stöcke gewählt wurde, war das den Be- 
an der Imkerſchule bekannte Zementhaus, ein Nebengebäude, deffen Außenwände 

5 Zentimeter dicken Betonplatten hergeſtellt ſind. Dieſer Raum erwies ſich nun 
ver, wie fih in der Folge zeigte, für dieſen Zweck nicht beſonders geeignet. 

Die Vorteile, die eine Ueberwinterung im geſchloſſenen Raume gegen die Ueber- 
terung im Freien oder auf dem Stande gewährt, find mannigfache: 

Schutz gegen die oft ſo ſchroffen und raſchen e unſerer Winter- 
vitterung; Wärmeſprünge von — 4 Grad bis + 12 Grad find im Freien nicht 
elten, natürlich ſchwankt auch im geſchloſſenen Raume die Temperatur, aber der 
„ von Kalt auf Warm und umgekehrt geſchieht nicht ſprunghaft binnen 
L big 2 Stunden, ſondern langſam in 10 bis 24 Stunden, und beträgt nicht 14, 
955 e ſondern nur 2 bis 6 Grad, in beſonders günſtigen Lokalen oft nur 

is 

Trockener Standort, da die Einwirkung von Regen, Nebel, hoher Luftfeuchtigkeit, 
bie den Bienen nie beſonders zuträglich ift, hier vermieden wird. 

Vollkommener Schutz gegen die oft ſo gefährliche Winterſonne, die ſo oft, falls 
ie die Flugfront des Bienenhauſes trifft, die Bienen zu unnützen und ſehr oft 
yerderblicden Ausflügen reizt oder fie mindeſtens aus ihrer Winterruhe ſtört 
ind allzu frühen Brutanſatz verurſacht. 

Vollſtändiger Schutz gegen Zug und Wind. Da die Fluglöcher während des 
Winters ohne Gefahr für die Bienen nicht geſchloſſen werden dürfen, ſind die 
ijigen Winterwinde den Bienen höchſt ſchädlich. Ich konnte einmal vor Jahren, 
us wir noch ſtrenge Winter hatten, beobachten, wie an einem kalten, ſtürmiſchen 
Tage die Temperatur, die 8 tagsüber — 15 bis 18 Grad C. betrug, in der 
Nacht auf — 20 Grad und zwiſchen 11 und 12 Uhr ſogar auf kurze Zeit auf 
— 24 Grad C. fiel. Je tiefer die Temperatur fant, deſto lauter wurden die 
Bienen, bei — 24 Grad hörte man das Brauſen ſchon vor dem Bienenſtande. 

Blaſen kalte Winde längere Zeit in die Stöcke, ſo fallen die außen ſitzenden, 
ogenannten Hautbienen in Menge, oft liegt in zwei Tagen das halbe Volk am 
Bodenbrett. eee el werden auch die überlebenden Bienen. in ihrer 
debenskraft Sich ädigt. 
aan au törungen durch Erſchütterung infolge von Wind, Fuhrwerk, Gepolter 
ind dg 
Schutz gegen Mäuſe, Spitzmäuſe und andere Winterfeinde, wie Spechte uſw. 

Infolge dieſer günſtigen Verhältniſſe iſt die Zehrung weit geringer, ſie betrug 
B. bei meinem Stande bei einem Innenſitzen von 110 Tagen 2,05 bis 4,60 kg, 
echſchnittlich 3,68 gegen 5,33 kg im Bienenhauſe, bedeutet alſo eine beträcht⸗ 
je Erſparung von Winterfutter. Der Totenfall iſt bei Zimmerüberwinterung noch 
nſtiger und betrug im gleichen Falle durchſchnittlich 685 Bienen gegen 1720 
enen bei Ueberwinterung im Bienenhauſe! Im geſchloſſenen Raume über⸗ 
nterte Bienen haben, infolge der geringen Zehrung und der ſonſtigen günſtigen 
iſtände, kein Reinigungsbedürfnis, brauchen alſo keinen ſogenannten „Reinigungs⸗ 
sflug“, der oft mehr ſchadet, als er nützt, trotzdem fte 100 bis 150 Tage 
ht fliegen. Vorausſetzung iſt nur, daß ſie auf beſtem Honig (Vuſper⸗, Goldrutes, 
idenhonig) oder auf Zuckerlöſung, nicht aber auf Honigtau oder reinem Buch⸗ 
izenhonig ſitzen. 

Wo einige oder auch nur eine der vorgenannten günſtigen Umſtände fehlen, 
iſt der Erfolg der Ueberwinterung entſprechend weniger günſtig.“ 

Weippl teilt ferner mit, daß das Betonhaus ungeeignet war, weil die äußeren 
e ſich ſofort im Hauſe bemerkbar machten. So waren im 
bruar außen +15 Grad Wärme bei warmem Sonnenſchein. Dach und Südwand 
rden fo ſtark beſtrahlt, daß innen eine Temperatur von +- 18 Grad hervorgerufen 
rde. Die Bienen begannen zu brauſen und mußten hinausgebracht werden, ehe 

Verſuch vollkommen abgeſchloſſen war. 

Bei derartigen Verſuchen muß ſtets maßgebend ſein, ob ihre Ergebniſſe 
r die Bienenzucht wirtſchaftlich find, Mir find die beiden Zahlen 
ippl’3 3,68 kg gegen 5,33 kg in wirtſchaftlicher Hinſicht das bemerkenswerteſte 
gebnis. Alſo in 110 Tagen brauchten die geſchützt ſtehenden Bienen 1,65 kg 
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je Volk weniger als die im Freien ſtehenden. Rechnet man das Kilo gude: 
70 Pf., ſo entſtünden 1,15 Mk. Erſparniſſe je Volk an Winterfutter. Br 
jemand 20 Völker aus dem Bienenhaus an einen derartigen geſchützten Ort, fo | 
er immerhin 23 Mk. Iſt ein trockener Keller dicht beim Bienenſtand, ſo mag 
zweimaligen Transportes der Völker der wirtſchaftliche Vorteil immer noch 
achtenswert ſein. Ich würde nicht zögern, meine Bienen in den Keller zu brin 
wenn meine Stände nicht zu abgelegen wären. 

Wer von den heſſiſchen Imkern macht im Winter die Probe? Anfangs Dezer 
wären die Völker zu wiegen und in den Keller zu bringen und ert Ende P 
wieder auf den Stand zu ſchaffen und vorher wieder zu wiegen. Je mehr prakt 
Erfahrungen wir ſammeln, deſto wirtſchaftlicher können wir fern Betrieb gefta: 


die Frühſahrs⸗Reizfütterung. 


„Daß die Frühjahrs reizfütterung beſonders für den ungeſchulten Imker 
zweiſchneidiges Schwert iſt und man die Bienen leicht zum Stock hinausfüt 
kann, unterſtreicht Dr. C. C. Miller, der von der Imkern der Gegenwar 

ch verehrte amerikaniſche Verfechter einer Bienenzucht des geſunden Menke 
verſtandes; er ſchrieb: Ich bin ſicher, daß ich viel mehr Brut verloren habe, ir 
ich durch die Reizfütterung zu einer unzeitgemäßen Prenziſche des Brutn 
Anlaß gab.“ a reußiſche Bienenzeitun« 

Dasſelbe fagen unſere oberheſſiſchen Altmeiſter Buß und Henſel. Aud 
wende die Frühjahrsreizfütterung aus Mangel an Zeit nicht an. 

Hören wir aber, was ein angeſehener badiſcher Imker, Schüßler -Pforzh 
in „Uns“ Immen“ ſchreibt: 

„In Fragen der „Durchlenzung“ der Bienen, ſpeziell aber in denen der RS 
jahrsreizfütterung, laufen die Meinungen der Imker geradezu auseinander. 
dieſer Tage ſagte mir ein Züchter der alten Schule, als ich ihn fragte, ob er ord 
lich reizgefüttert habe: „Um's Himmels willen nicht, ich werde meine Bienen 

nicht zum Stock hinausfüttern!“ Alſo die alten abgegriffenen Worte wieder, die 
vielen Imkern ſo ſehr in Fleiſch und Blut übergegangen ſind, daß ſie ohne jeg 
Nachprüfung gedankenlos nachgeſprochen werden. Es iſt längſt feſtgeſtellt, daß 
jenige, welcher die Triebfütterung genau nach Vorſchrift durchführt, ſeine Bi 
nicht zum Stocke hinausfüttert, ſondern ganz im Gegenteil, ſie vor gefährli 
Ausflügen bewahrt. Da wir die Waſſerleitung im Haufe haben, jo hat es meine $ 
nicht nötig, das Waſſer bei Wind und Wetter außerhalb des Hauſes zu Hı 
wenn ſie das Eſſen bereiten will. Durch die Bequemlichkeit der Waſſerleitung 
wohl mehr Waſſer verbraucht, als wenn es mühſam herbeigeſchleppt werden mi 
Aber ſolange die Leitung äuft, wird meine Frau wohl kaum jemals Verla 
darnach verſpüren, dieſes notwendige Naß außerhalb des Hauſes zu ſuchen. 
dieſes Jahr habe ich wieder das gleiche Ergebnis: Die reizgefütterten Völker | 
an kühlen Tagen ſehr ruhig, während ſehr oft nicht reizgefütterte Völker den . 
aufgenommen hatten. 

Vor zwei Jahren ging ich im Vorfrühling nach dem Stande, um den Völ 
das heiße Portiönchen Triebfutter unterzuſchieben. Der Tag war e gew 
1 8 eine weiße Schneedecke war über Feld und Flur gebreitet. Der Schnee 

m Tage zuvor gefallen, die Nacht war hell und kalt, und die warme Sonne 
nicht imſtande geweſen, die kriſtallene Decke zu ſchmelzen. Auf dem Hinwege gemi 
ich ſchwarze Punkte im Schnee. Es waren Bienen, die zu Tauſenden hier 
frühes Grab fanden. Voller Sorge beſchleunigte ich meine Schritte. Wie erft 
war ich aber, als ich im weiten Umkreis des Standes nur zwölf tote Bienen j 
Was wollte das beſagen gegenüber den Tauſenden, die ich ay meinem Weg, n 
gemerkt außerhalb der Gärten, zählen konnte? Manche Stände hatten dar 
geradezu unheimliche Verluſte. Für mich ſtand es feft, daß nur die Duri 
die Bienen ins Freie getrieben hatte. Meine Bienen hatten ſchon damals et 
Male Triebfutter erhalten. 

Ein weiteres Ergebnis: Diejenigen Völker, welche im zeitigen Frühjahr 
den meiſten friſchen Pollen verfügen, entwickeln ſich am kräftigſten. Nur habe ich 
Jahren feſtgeſtellt, daß 5 Völker weitaus ſtärker höſeln als an 
Das iſt auch ganz natürlich, denn Waſſerträgerinnen 1 nicht gleichz 
Pollen ſammeln. (Aber neben den Waſſerträgerinnen können die Pollenſammlerii 
auch recht tätig fein. Br.) Am Oſterſonntag zählte ich bei den reizgefütterten Völ 
im Durchſchnitt unter ſechs anfliegenden Bienen fünf mit Pollenhöschen. Bei 
nichtgereizten Völkern unter fünf nur zwei Pollenträgerinnen. Bei der Durck 
ergab fidh ein gleiches Bild: Die reizgefütterten Völker hatten z. T. vier- bis fün 
mehr Pollenvorrat als die andern, obwohl ſie dieſen in der Entwicklung weit v 
waren. Völker aber, die über einen genügenden Pollenvorrat verfügen, werde 
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er Entwicklung nicht ſo ſehr zurückgeworfen, wenn wir uns im März oder April 

tagelang infolge eiſiger Winde, kalter Regenſchauer oder tollen Schneetreibens 
den Winter zurückverſetzt glauben. | | 

Soweit Schößler. Seine Ausführungen überzeugen mich nicht ganz. Daß 
gefütterte Völker ſtärker höſeln, ift eine Folge des vermehrten Bruteinſchlages. 
an ſieht auch im Herbſt Völker mit jungen Königinnen mehr Pollen heimholen als 
che mit alten Königinnen. Der Pollen wird eben bei den reizgefütterten Völkern 
hr gebraucht, deshalb muß er geholt werden. In manchen Jahren mag das ganz 
ön gehen. Wie ſteht es aber, wenn die gefürchteten Kälterückſchläge im Frühjahr 
nmen, wo die Bienen wochenlang nicht hinaus können. Woher holen fie da den 
len für die Brut? Gibt es da nicht auch eine Brutpauſe, wobei fogar redt. viel 
ut abgeſtoßen wird? , | | 

Bei meinen Bienen, die nicht reizgefüttert werden, habe ich Verluſte infolge 
isfliegens bei ungeeignetem Wetter nach Waller niemals zu verzeichnen gehabt. 
öglich, daß ich da durch die Verhältniſſe begünſtigt bin! Nur zweimal hatte ich 
slufte an Flugbienen bei orfanartigem Oſtwind während der Obſtblüte. Die 
llenträgerinnen wurden zur Erde geſchleudert und kamen vielfach nicht mehr. 
ch. Die Reizfütterung wäre da auch nicht imſtande geweſen, mich vor dieſen Ver⸗ 
ſten zu bewahren. Aber immerhin ſind die Ausführungen Schößlers 
hr beachtenswert. Es iſt leider febr ſchwierig oder gar unmöglich nat- 
weiſen, daß reizgefütterte Völker mehr Honigertrag liefern als Völker ohne 
ihe Reizfütterung. Wir find da faſt ſtets auf Vermutungen und Schlüſſe ange- 
eien, die auch manchmal falſch fein können. Denn wenn man ſehr wohl, wie 
ı eriten Teil dieſer Abhandlung beſchrieben, die Winterzehrung vergleichend genau 
ſtſtellen kann, fo kommt der Wage beim Vergleich von reizgefütterten und nicht 
izgefütterten Völkern nicht allein die Feſtſtellung zu. Entſcheidend iſt die Volks⸗ 
twicklung und vor allem die Tatſache, ob die meiſten Trachtbienen zur 
aupttracht vorhanden waren. Die Reizfütterung kann da 
e wirken, daß die Völker ſich verfrüht entwickeln. In manchen 
ahren aber, wie im letzten, das ausgeſprochene Frühtracht hatte, kann eine der⸗ 
tige Maßnahme von größtem Vorteil für den Bienenzüchter ſein. Iſt das Frühjahr 
er wie 1923, wo es 7 Wochen regnete, fo kann ich nur dafür halten, daß es in 
rartigen Jahren beſſer iſt, den Völkern kein Reizfutter zu geben. 


Das Bienenjahr 1925. 
Vou Friedrich Braun-Holzhauſen (Oberheſſen). 


Blättert der Imker in den deutſchen Bienenzeitungen, ſo lieſt er jedes Jahr von 
uten und ſchlechten Ernten. Es gibt in unſerem Vaterlande Gegenden, wo für die 
an trockene Jahrgänge gut find aber auch ſolche, wo gerade das Gegenteil 
r Fall ift. 

Im allgemeineng feinen die Imker im Jahre 1925 nicht gerade ſchlecht ab- 

eſchnitten zu haben. Das gilt wohl auch für unfere heſſiſchen Verhältniſſe. Die 
heinheſſen hatten in Gegenden, wo noch viel Eſparſette gezogen wird, ſehr gute 
rnten. Ich will keine Zahlen nennen, die mir berichtet wurden! Wir gönnen 
njeren rheinheſſiſchen Imkerkollegen von Herzen ihre gute Honigernte. Ach, daß 
och auch unſere Wetterau und die anderen heſſiſchen Gegenden jo ſchöne Flächen 
it Eſparſette hätten! Sie ift die idealſte Trachtpflanze. — — 
Der Winter 1924.25 war ungemein gelinde, dabei aber nicht etwa feucht. Mir 
nd derartige Winter ganz angenehm. Unſeren Bienen auch. Sie flogen am 
9. Januar, 5. und 9. Februar etwas und hielten am 10. Februar ihren Haupt- 
einigungsausflug. Sie hatten ganz glänzend überwintert. Der Futterverbrauch 
ar, gering, wie es einem milden Winter entſpricht. Daß natürlich eher Brut 
epflegt wurde als in einem Eiswinter, iſt ſelbſtverſtändlich. Infolgedeſſen werden 
n derartigen Wintern die Vorräte beſonders bei brüteluſtigen Völkern gegen den 
pril manchmal knapper als in kalten Wintern, wo der Brutumſchlag gering ift. 
rut zehrt mehr an den Futter vorräten als Kälte. Dafür find aber 
ach einem gelinden Winter zur Frühjahrstracht ſtärkere Völker vorhanden. Ich 
enfe da immer an das Jahr 1907. Da war Winter bis 1. Mai. Dann war auf 
inmal Sommer. Es kamen gleich Tage mit 30 und 33 Grad Hitze. Ein Frühjahr 
ab es in dieſem Jahre nicht. Aber leider waren die Völker bei 1 5 glänzenden 
Raiwetter noch weit zurück. Junge Bienen fehlten faſt ganz. Infolgedeſſen war 
er Ertrag aus der wundervollen Obſtblüte doch nicht ſehr groß. 

Ganz anders in dieſem Frühjahr! War auch der März meiſt rauh und die 
Ritterung im April vielfach wechſelnd, jo war der Mai ein rechter Wonnemonat 
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mit ſonnigen, ſehr warmen Tagen. Leider war er etwas zu trocken. Heiße zog 
waren vom 13 bis 23. Mai in ununterbrochener Folge. Am 1. Mai war 
die Kirſchen und Pflaumen abgeblüht und Birnen, Mirabellen und Reineklauden 
ſtanden in voller Blüte. Die Birnenblüte war allerdings ſehr gering. Die Bäume 
hatten im Vorjahr allzureich getragen. 1925 war das birne närm fte J Jah 
auf das ich mich erinnere. 

Am 8. Mai kamen die Aepfel zur Blüte, am 14. die Quitten und der Weißdo 
die immer die letzten ſind im Vollakkord der Frühlings⸗Maſſenblüher. Am 16. M 
waren bereits die Frühäpfel abgeblüht und einige Tage ſpäter auch unſere Wetterauer 
Lokal⸗Apfelſorte: die Schafnaſe, die dieſes Jahr eine fo reiche Ernte bra 
Bei dieſem ſchönen Maiwetter entwickelten ſich die Völker mächtig und ſammel 
eifrig Honig aus den Obſtblüten. Ich konnte bereits uns San, einige Zentn 
Honig, der faſt alle aus der Obſtblütentracht ſtammte, ſchleud 

Hätte ich meine Völker nicht genügend bauen laffen, fo virei Ende Mai nd 
Anfang Juni eine Menge Schwärme gefallen. Ich kam noch mit einem blau 
Auge davon und konnte im allgemeinen den Schwarmtrieb bändigen. Dieſes Jahr 
neigten meine Völker in Holzhauſen mehr zum Schwärmen, während die Völker in 
Rodheim ſehr brav waren. Dort ſchwärmten von 25 Völkern nur 3, obwohl ich dor! 
nicht ſo viel bauen ließ als auf meinem Holzhäuſer Bienenſtand. 

Während es im Vorjahr ungeheuer viel Hederich gab, ſo gelang es in dieſen 
Jahr den Landwirten meiſt mit Hilfe von Spritzen mit Eiſenvitriol und Ausſtreuer 
von Kalkſtickſtoff den Hederich zu vertilgen, was im Intereſſe der e ſehr 
ar it. Unſere Bienen kamen aber um eine gute Trachtquelle. 

Die „erite Junihälfte war ſonnig und heiß. Die Hitze erreichte ihren Höhepunt: 
am 12. Juni. Dabei war es beängſtigend trocken. In hitzigen Böden litten die Erd 
beeren infolge der Trockenheit not. Aber die Hitze ſchuf ungemein wohlſchmeckende 
Beeren! Am 21. Juni fiel endlich der erſehnte Regen. Von dieſem Tage an hat e⸗ 
an Regen nicht mehr gefehlt und beinahe wäre die Ernte wieder verregnet. Aber 
in der Wetterau gelang es wenigſtens, ſie in einigermaßen trockenem Zuſtande heim 
zub ringen, während im hohen Vogelsberg abermals die Frucht auf den Feldern verfaulte. 

Leider war die Witterung der zweiten Junihälfte, die für die meiſten Gegenden 
Heſſens entſcheidend für den Honigertrag ift, recht ungünſtig für die Bienenzucht 

Ich pflege oft zu fagen: „Acht Tage vor Johanni und acht Tage nach Johanu 
gutes Bienenwetter, dann mag das Wetter ſonſt fein, wie es will!“ (Sit ja- etwas 
übertrieben!) Dieſe 16 Tage N in dieſem Jahre ausgerechnet ungünſtig. Ti 
Völker zehrten, wo fie ſonſt den Honig mehrten. Das günſtige Wetter im Jul 
nützte der Bienenzucht nicht mehr viel: Die Hauptſchlacht war geſchlagen und 
verloren. Immerhin war die Ernte dennoch eine Mittelernte infolge der gute 
Entwicklung der Völker im Frühjahr und des ſchönen Wetters im Mai und in der 
ST Junihälfte. 

Die Hitze des Jahres erreichte am 21. und 22. Juli ihren Höhepunkt mit Höchſt 
temperaturen von - 33 Grad C. Die Roggenernte war am 23. Jul: 
bereits beendet. Das iſt ſehr früh! 

An Sonne hat's im Sommer alſo wahrlich nicht gefehlt. Das äußerte fié 
günſtig an den Baumfrüchten, die freiblieben von Fuſikladium und anderen Pil; 
erkrankungen. Allerdings traten maſſenhaft Blattläuſe auf und ſchädigten 
die Bäume ſehr. 

Im Auguſt war das Wetter wechſelnd, jedoch mehr feucht = trocken. Beſondere 
erinnere ich auch an den 20. Auguſt. Ich ſetzte an dieſem Tage im Rodheimer 
Garten — ¼ Stunde von hier — mit meinem Gehilfen Erdbeerpflanzen. W. 
hatten wohl an die Zweihundert Pflanzen geſetzt, als um 5 Uhr ein Gewitter kam 
Wir flüchteten ins Bienenhaus. Dort waren wir volle zwei Stunden feſtgebann: 
denn Gewitter auf Gewitter zog vom Taunus herauf und goß ſtrömenden Regen 
über die Wetterau aus. Ich zählte etwa 13 Gewitter, die während dieſer 2 Stunden 
ſich austobten. Wieviel Zentimeter Niederſchlag in dieſen beiden Stunden fielen 
weiß ich leider nicht, doch mögen es nicht viel weniger als 10 Zentimeter geweſen 
ſein, was etwa einem Sechſtel der Geſamtmenge des Jahres ent 
ſpricht. Ich, muß geſtehen: Dieſe beiden Warteſtunden waren mir die lang 
weiligſten, die ich jemals im Bienenhaus verbracht habe! 

Der September war ein rechter Regenmonat. Wo noch Königin 
nen zurück waren, mißrieten fie vielfach in dieſem Monate. Auf meinem Stand 
richte ich es, wenn es irgend geht, ſo ein, daß die Fütterung Mitte dieſes Monate 
beendet iſt, was mir auch dieſes Jahr gelang. 

Infolge des meiſt ſchönen Oktoberwetters war den Jungbienen noch reichlich 
Gelegenheit zu Ausflügen gegeben. Die Ausſichten für eine gute Ueberwinterun 
ſind vorhanden. Wir Imker hoffen wieder, wie jahraus, jahrein! 
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Nicht unerwähnt feien auch die Ausſtellung in Darmſtadt und die Feier 
es 60jährigen Beſtehens des Bienenzüchtervereins in Kaſſel. Beide Tagungen 
ewieſen, daß wir in den Reihen unſerer heſſiſchen Bienenzüchter Männer von 
Billenskraft, Schaffensfreude und uneigennütziger Hingabe für das Wohl der heſſi⸗ 
hen Bienenzucht haben. Darmſtadt zeigte mehr die Größe und Bedeutung der 
eſſiſchen Bienenzucht, ſtand alfo mehr im Dienſte der Arbeit für die Bie⸗ 
engu ht, Kaſſel dagegen feierte eim fröhliches Imkerfeſt voll Har- 
nonie und heſſiſcher Gemütlichkeit. 

Dieſe beiden Höhepunkte im geiſtigen, wirtſchaftlichen und geſelligen Leben 
er heſſiſchen Bienenzucht ſeien uns allen weiterer Anſporn, auch im kommenden 
u rechte Bienenväter zu fein und in der Bienenzucht immer mehr vorwärts⸗ 
ukommen. l i 


Betrachtungen über bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen. 
Von Willy Höhnel, Dresden. 


Die Notwendigkeit, mittels Ausſtellungen an die Oeffentlichkeit zu treten, beſteht 
ür die Bienenzucht in gleichem Maß wie für jeden anderen Zweig der Volkswirt⸗ 
chaft. Die Größe und der Charakter einer ſolchen Ausſtellung kann natürlich 
ang verſchieden fein, je nach dem Rahmen, innerhalb deffen ausgeſtellt wird. 
ine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, die völlig ſelbſtändig auftritt, trägt natur- 
emäß ein anderes Gepräge als eine ſolche, die einem Ausſtellungsganzen ange- 
liedert oder eingefügt wird. Von erſterer Art find die großen Ausſtellungen 
mkerlicher Verbände oder Vereine, von letzterer Art diejenigen, die im Gefolge 
uftreten von Ausſtellungen des Obſt⸗ und Weinbaues, der Landwirtſchaft oder 
Bärtnerei, der Schrebergärtner und Siedler, der Kleintierzucht, des Heimat- und 
Naturſchutzes. Schließlich muß man auch noch unterſcheiden zwiſchen imkerlichen 
Nusitellungen, auf denen lebende Völker zugelaſſen find, und ſolchen, wo das Auf- 
tellen von Völkern verboten iſt. o 
Jae nachdem e3 fih um eine ſelbſtändige oder nichtſelbſtändige, um eine Aus⸗ 
tellung mit oder ohne Völker handelt, hat ſich die Ausſtellungsleitung ihre Ziele 
u ſtecken. Zweck einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung kann fein: Belehrung 
ind Anregung der Imker über die Biene und ihre Wartung nach dem Standpunkt 
teuzeitliher Wiſſenſchaft und auf Grund brauchbarer neuzeitlicher Imkertechnik; 
odann Aufklärung fernſtehender Kreiſe — inſonderheit Behörden, Preſſe, Parla- 
nent, verwandte Vereinigungen — über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
heimiſchen Bienenzucht, und Schließlich Werbung neuer Mitglieder. Eine ſelbſtändige 
Nusitellung, die fih hauptſächlich an den intereſſierten Bienenvater wendet, darf 
en eigentlichen imkerlichen Gebieten breiten Raum gewähren, z. B. den verſchieden⸗ 
irtigſten Beuten, Königinnenzuchtmethoden, Bienenkrankheiten, Raſſenſtreitigkeiten, 
pezieller Imkerliteratur, zahlreichen Honig- und Wachsproben; während eine 
nicht ſelbſtändige Ausſtellung ſich nur auf das Weſentlichſte, das Hervorſtechendſte 
er Bienenzucht beſchränken, ſich aber keinesfalls in Einzelheiten des Imkerbetriebes 
verlieren darf. Das richtigſte ift hier eine ganz gedrängte Veranſchaulichung von 
Beute, Biene, jährlicher Betriebsweiſe und Ertrag an Wachs und Honig. Zu ver⸗ 
meiden ift hier unbedingt jede Wiederholung an Beuten (d. h. unbeſetzten), an Honig⸗ 
und Wachsſchauſtücken ſowie an Geräten. l 

Schon diefe weſentliche Unterſcheidung zwiſchen Ausſtellungen, die ausschließlich 
oder fast ausſchließlich auf Imkerpublikum eingeftellt find, und ſolchen, deren Be- 
ſucher ſich nur zum kleineren Teil aus Imkern rekrutieren, entgeht der Beachtung 
ſo mancher Ausſtellungsleitung, wie die gedruckt vorliegenden Programme und 
Führer ergeben. Man baut hier wie da die Ausſtellung auf, als ob man es in 
jedem Falle nur oder doch faſt nur mit Imkern zu tun hätte. Und dieſe Beobachtung 
möchte ich verdichten zu der Behauptung: Wir Imker ſind auf unſeren Ausſtellungen 
zu exkluſiv, wir denken viel zu viel nur an uns und nehmen zu wenig Rückſicht 
auf andere Volkskreiſe, ſuchen viel zu wenig die Beziehungen heraus, die wir zu den 
anderen Volksteilen beſitzen, decken viel zu wenig oder gar nicht die Fäden auf, die 
uns mit der übrigen Volkswirtſchaft verbinden. Höchſtens unſere Beziehungen zum 
Landwirt, ſpeziell zum Obſtbauer, treten auf den imkerlichen Ausſtellungen in die 
Erſcheinung und legen — außer tabellariſchen Ueberſichten über Honig- und Wachs⸗ 
erträge — Zeugnis ab von der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht. 
Dieſe Beziehungen laſſen ſich aber nur bildlich oder mittels Statiſtik, Rubrizierung 
und Ueberſichten darſtellen, was allerdings weder leicht darzuſtellen iſt, noch für 
den größten Teil der Beſucher der Beachtung wert erſcheint. Sinnfällig will der 
Befucher gepackt werden; das wird nur durch einen Gegenſtand oder ein wirkungs⸗ 
volles Bild erreicht. Dagegen werden Kurven, Serien und Rubriken zu 99 Prozent 
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abſichtlich übergangen. So müſſen z. B. viel mehr als bisher auf unſeren Aus 
ſtellungen bewegliche Modelle über Blütenbefruchtungen vertreten fein. Das fin 
augenfällige Dinge, die auch dem Laien die Bedeutung der Biene mühele: 
nahebringen. Da man ferner ein Bild viel lieber als eine Tabelle betrachtet un 
auch raſcher erfaßt, müßten die Ausſtellungsleitungen fidh bemühen, tabellariſche 
Material möglichſt vielſeitig in Bildform zu bringen, um es dem allgemeinen Yer 
ſtändnis leichter zu erſchließen. Beiſpielsweiſe ließe ſich die von Dr. Armbruſter ver 
öfſentlichte Tatſache, daß die Erträge der deutſchen Bienenzucht den Ertrag de 
deutſchen Hochſeefiſcherei überſteigen, im Bilde zweier Wagſchalen mit der en 
ſprechenden Belaſtung weit eindringlicher darſtellen, als dies zwei nackte Zahlen b 
wirken. Anregungen zu ſolchen bildlichen Darſtellungen bieten andere Ausſtellungen 


Teilanſicht des Standes der lebenden Völker auf der Ausſtellung in Darmſtadt. 


Man gehe mit Augen, die auf derartige Entdeckungen eingeſtellt find, einmal du 
landwirtſchaftliche oder industrielle Ausſtellungen. Man wird ſtaunen, mit welch 
Fülle von Anregungen man ſie wieder verläßt. = 
Mit der Erörterung der Beziehungen der Imkerei zur Landwirtſchaft im M 
Form von Tabellen oder Bildern wird in 95 von 100 Fällen die Beziehung 
Bienenzucht zu den übrigen Volkskreiſen als genügend betont angeſehen. Und de 
iſt der auffälligſte Mangel unſerer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen. Der g 
jucher, beſonders der Nichtimker, hat die evtl. ausgeſtellten Völker, die Beuten, Mi 
räte, Wachsblöcke und Honiggläſer, die Bilder und Ueberſichten mit mehr od 
weniger Intereſſe beſichtigt, hat vielleicht auch angeſichts der zahlreichen Huw 
und Geräte einen leiſen Schrecken vor der Schwierigkeit und Künſtlichkeit der Diem 
zucht bekommen und verläßt die Ausſtellung mit dem Gedanken: „Die Bienenzi 
ift fraglos rieſig intereſſant, aber es ift eben ein Sport, der fidi für Leute mik 
freier Zeit eignet.“ Ein anderer ſtellt beim Verlaſſen einer Ausſtellung fett ma 
Imkerei ſteht ungefähr auf einer Stufe mit der Makropoden- oder Kakteenzig 
beides recht intereſſante, unterhaltende Dinge, aber verteufelt nahe an Spieler 
grenzend.“ Ein Dritter iſt ſchließlich beim Heraustreten aus der Halle von 
Wert einiger ſelbſtgeernteter Pfunde Honig überzeugt und ſieht darin die haußhſeh 
lichſte Bedeutung der Bienenzucht. Aber keinem iſt die Größe der volkswirtſchn, 
lichen Bedeutung der Imketei in vollem Umfange aufgegangen — und das i 
das Schuldkonto der Ausſtellungsleitung zu ſetzen. nt 
Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht beſchränkt ſich keinen 
auf die Befruchtungshilfe, welche die Bienen zahlreichen Kulturpflanzen angedei 
laſſen. Unſere Produkte, Wachs und Honig, bilden wirtſchaftliche Faktor 


* 
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e Geſamtheit der Bienenvölker eines Bezirkes, eines Landes oder gar des Reiches 
attliche Zahlen darſtellen, ſelbſt wenn die jährliche Wachs- und Honigproduktion 
s einzelnen Volkes beſcheiden eingeſetzt wird. Auch hier wirken bildliche Erläute— 
ungen aufklärend. Aber mit der Beleuchtung unſerer Honig- und Wachserzeugung 
art das Kapitel über die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Honig und Wachjes nicht 
bgeſchloſſen ſein. Honig und Wachs tauchen nämlich in der Volkswirtſchaft an weit 
nehr Stellen auf, als Imker und Nichtimker gemeinhin annehmen. Den Beweis 
ür die vielſeitige Verwendung von Wachs und Honig zu erbringen, hat anläßlich 
der ſächſiſchen Landwirtſchaftlichen Ausſtellung zu Dresden, im September 1925, 
der Landesverband ſächſiſcher Bienenzüchtervereine verſucht. Dort wurde die ted- 
nide Verwendung unſerer beiden Produkte nach folgender Einteilung gezeigt: 


4 


Dron 


n en 


„ „„ „4 „„ 


Bild aus der Honigausſtellung in Darmſtadt. 


1 Honig und Wachs in der Heilkunde: 2. Honig und Wachs in der Kosmetik: 
3. Wachs in der Kunſt; 4. Wachs im Kunſtgewerbe; 5. Wachs und Honig im Ge 
werbe. Um von vornherein den Verdacht der Selbſtgefälligkeit und Selbſtgerechtigkeit 
nicht aufkommen zu laſſen, ſei betont, daß wir Ausſteller nicht im entfernteſten 
glauben, damit etwa Endgültiges, Vollzähliges oder gar Vollkommenes gebracht zu 
haben. Aber wir haben in der imkerlichen Ausſtellungspraxis einen neuen Weg zu 
heſchreiten verſucht, und daß dies kein Irrweg geweſen, das haben uns die aner 
kennenden Aeußerungen von Vertretern der Regierung, Induſtrie, Imkerſchaft und 
Landwirtſchaft gezeigt. Nur ganz kurz möchte ich das Gegenſtändliche dieſes Teils 
Anjerer Ausſtellung ſkizzieren. In der Heilkunde waren ausgeſtellt allerhand 
Arzneihonige und Honiglebertran, Salben, Cremes, Pflaſter, Wachsſeifen, Paſten. 
Die Zahnheilkunde zeigte an Gebißmodellen die Verwendung des Wachſes bei An 
fertigung von Gußformen für Gaumenplatten und Erſatzzähne. Die Schönheitspflege 
Dies überaus zahlreiche Artikel auf: Kalodermapräparate aller Art, Lippen- und 
Haarpomaden, Schminken, Bartwichſen, die Gegenſtände der Nagelpflege. Die Aus 
ſtellungsleitung ließ fich hier von jedem Fabrikanten die ausdrückliche Verſicherung 
abgeben, daß tatſächlich Bienenhonig oder Bienenwachs verwendet worden war. 
Dieſer Geſichtspunkt war ſelbſtverſtändlich für die Geſamtauswahl der Objekte der 
ſechniſchen Ausſtellung allein maßgebend. Deshalb mußten große Induſtriegruppen, 
die wohl früher, aber heute nicht mehr Bienenwachs verarbeiten, ausscheiden, z. B. 
Wachsblumen und Wachstuche. Die Abteilung „Wachs in der Kunſt“ zeigte eine 
lebensgroße Frauengeſtalt aus Bienenwachs, modelliert als Vorarbeit für einen 
Bronzeguß. Die Malerei war vertreten durch einige im Enkauſtikverfahren ber 
Meitellte Bilder. Enkauſtik it Wachsmalerei und wahrſcheinlich die älteſte Art der 
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Malerei überhaupt, zu neuem Leben jetzt gerade erwacht durch die ägyptiſchen Gräber⸗ 
funde, abſolut wetter⸗ und zeitbeſtändig. Der Kupferſtich und die Radierung fußen 
ebenfalls auf unſerem Wachs; der geſamte Werdegang dieſer Kunſtblätter war in 
Kupfer⸗ und Zinkplatten vorgeführt. Das Kunſtgewerbe bot anatomiſche Wachs⸗⸗ 
präparate, fertige und halbfertige Büſten, Wachsreliefs, die geſamte Wachsbatik in 
wundervoller Aufmachung, Wachsfiguxen, Plaſtilina. Die Kunſtgewerbler verwenden 
heute ſelten noch reines Bienenwachs, ungefähr die Hälfte ihres Materials wird 
durch andere Wachſe dargeſtellt. Dieſe Erſatzwachſe waren ebenfalls mit ausgeſtellt. 
Die Abteilung „Wachs und Honig im Gewerbe“ zeigte in zahlreichen Arbeitsgängen, 
faſt immer beginnend mit dem Bienenwachsblock, die Herſtellung des Kohle- oder 
„ den Vervielfältigungsapparat, die Glasätzerei, die Galvanoplaſtik, 
Holz- und Lederbearbeitung, Kerzenfabrikation, Honigkuchenbäckerei, Honigbonbon⸗ 
erzeugung, Honigwein und Honiglikör. — Den Abſchluß der Ausſtellung bildete eine 
Zuſammenſtellung der ſächſiſchen Imkergérätefabriken. Wir wollten damit kundtun, 
daß die Imkerei auch auf dem Gebiete des Arbeitsmarktes, alſo als Brotgeber, eine 
gewiſſe Rolle ſpielt. Bedauert haben wir es, daß wir von keiner dieſer Firmen 
Lichtbilder über die ganze Fabrik oder ihre Werkeinrichtung beſaßen. Gerade für 
dieſen kleinen Teil der Ausſtellung intereſſierten ſich Kreiſe, die von Berufs wegen 
dem Arbeitsmarkt voll Intereſſe gegenüberſtehen. 

Zum Schluſſe möchte ich noch einen Punkt ſtreifen, der das Ausſtellungsweſen 
mit berührt. Imkerliche Ausſtellungen geben vielfach Gelegenheit zu imkerlichen Vor⸗ 
trägen. Hier iſt es weitgehend möglich, die Oeffentlichkeit für unſere Beſtrebungen 
zu intereſſieren. Dazu gehören aber Vortragsthemen, die für die Oeffentlichkeit auch 
tatſächlich Anziehungskraft und Zweck beſitzen. Beiſpielsweiſe iſt es nicht ſonderlich 
geſchickt, auf einer großen Imkertagung, zu der Behörden, Preſſe, Induſtrie, Land⸗ 
wirtſchaft im beſonderen und jedermann im allgemeinen geladen ſind, einen Vortrag 
halten zu 5 über „Moderne Königinnenzuchtmethoden“ oder „Wie erzielt man 
ſchlagfertige Völker?“ Selbſt die Behandlung der zahlreichen Bienenkrankheiten iſt in 
ſolchen öffentlichen Vorträgen aus gleichen und auch aus anderen Gründen nidi 
zu empfehlen. 

Da wir Imker innerhalb der Landwirtſchaft bzw. der geſamten Volkswirtſchaft 
dem bekannten Veilchen geglichen haben und ihm auch heute noch gleichen, haben 
wir doppelte Veranlaſſung, auch auf dem Wege über die Ausſtellung uns zur 
Geltung zu bringen. 5 i 


Ueber Bienen⸗Lehrfilme. 


Es iſt verſtändlich, daß die Filmkunſt in der Biene für eine filmmäßige Dar⸗ 
ſtellung ein ebenſo verlockendes wie dankbares Problem erblickte, deſſen Löſung denn 
auch in mehrfachen Bienenfilmen mit beſtem Erfolg erſtrebt und erreicht worden iſt. 
Gerade die Biene als das edelſte und wirtſchaftlich wertvollſte Inſekt bot mit ſeiner 
mehrere ee umfaſſenden i und biologiſchen Erfor⸗ 
ſchung für den Film eine beſonders dankbare Aufaabe, die vornehmlich zu einer 
lehrmäßigen Bearbeitung anregte. Die Bienenzucht hat jedenfalls in dem Lehrfilm 
einen ebenſo tüchtigen wie wirkungsvollen Lehrmeiſter erhalten, von deſſen bequem 
gebotenen Leiſtungen jedenfalls viel mehr Gebrauch gemacht werden ſollte als bisher. 
Im Film wird uns das Leben der Bienen, ihr Werden, Wirken und Vergehen, mit 
einer nicht mehr zu übertreffenden lebendigen Plaſtik wiedergegeben, die nicht nur 
dem Laien, ſondern auch dem Imker manches Neue aus dem Bienenleben offenbaren 
1 ſo daß die Bienenfilme für jeden zu einem naturwiſſenſchaftlichen Ereignis 
werden. 

Junächſt ſt ſeien einige Titel bekannter Lehrfilme genannt; da iſt ein vielaktiger 
Lehrfilm „Die Biene“ vorhanden, der eine allgemeine Einführung in die Bienenzucht 
bietet. In meiſterhafter Weiſe iſt es hier gelungen, das Leben und Weſen der Bienen 
zu belauſchen. Die feſſelndſten Bilden der Entwicklungsvorgänge entrollen ſich vor 
l Augen; man erlebt das Ausſchlüpfen von Arbeitsbienen und Königimen, 
Dann bringt der Film eine Reihe von Einzelbeobachtungen beim Blütenbeſuch der 
Bienen, beim Schwärmen und aus ihrem ſonſtigen biologiſchen Verhalten. Mit zu 
dem Wertvollſten in der Darſtellung u Filmes zählen die Aufnahmen, die eine 
nahezu lückenloſe Vollſtändigkeit der vielſeitigen Verrichtungen des Imkers dar 
bieten. Ein anderer Film, der ſich „Die Honigbiene“ betitelt, trägt den Charatan 
eines Schulfilms ohne Titel, der ſich lediglich die Aufgabe ‘telit, ein Lehrmittel 
im Schulunterricht zu ſein. In großen Zügen wird hier der Schuljugend das natur 
wiſſenſchaftliche Bild von der Biene erſchloſſen. In einem weiteren Film „Im Reiche 
der Bienen“ erfährt das Leben der Biene eine meiſterhafte bildmäßige Schilderung. 
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In zwei Teilen „Die Königin und ihr Volk“ und „Krieg und Frieden im Bienen⸗ 
taat“, entrollt ſich die wunderſame Schöpfung des Bienenſtaates vor unſeren Augen, 
er neben Bildern des Entzückens auch ſolche des Grauens bietet. Außerdem gibt 
3 noch einen zweiaktigen Film „Im Bienenſtaat“ und einen kleinen Lehrfilm „Die 
Biene und ihre Zucht“. 

Betrachten wir nunmehr kurz den Inhalt eines ſolchen klaſſiſchen Bienenfilmes, 
er das keineswegs einfache Problem, die ganze Praxis der Bienenzucht vor uns 
zufrollt. Unſere Darſtellung und Beſprechung ſtützt fih auf den hervorragenden 
Lehrfilm: Der Film beginnt zunächſt mit einer Schilderung des Bienenſtandes. 
Man wird an die im früheſten Deutſchland übliche urſprüngliche Bienenzucht erinnert, 
die ſchließlich kaum eine eigentliche Zucht war. Denn man beſchränkte ſich darauf, 
die in hohlen Baumſtämmen lebenden wilden Bienen von Zeit zu Zeit ihrer Honig- 
vorräte zu berauben. Erſt als man dazu überging, ſelbſt hohle Baumſtämme anzu⸗ 
fertigen, um dieſe den Bienen zu überlaſſen, waren die Anfänge einer Bienenzucht 
gegeben. Solche mit einer Tür verſehene Höhlung nannte man Klotzbeute, von denen 
der Film zwei im Bilde vorführt. In der Lauſitz iſt die Klotzbeute gelegentlich heute 
noch anzutreffen. In Rußland iſt ſie den deutſchen Soldaten während des Weltkrieges 
oft zu Geſicht gekommen. Die Entwicklung führte dann zu dem Strohkorb, den der 
Film mit einem Aufſatzkaſten zeigt, um in dieſem durch kunſtgerechte Behandlung 


die Honigernte zu vollziehen. Zu gleicher Zeit ſieht man den Bienenvater, wie er 


ſeinem Enkel Zweck und Behandlung eines Kanitz⸗Magazins erklärt. Das aus 
mehreren Stockwerken beſtehende Kanitz⸗Magazin läßt bewegliche Waben erkennen 
und erweckt das ganze den Eindruck eines rechten Volks⸗Bienenſtockes, der ſich durch 
Einfachheit und deshalb auch durch Billigkeit auszeichnet. Selbſtoerſtändlich fehlt 
im Film nicht die alte klaſſiſche Bienenwohnung, der Lüneburger Stülpkorb. Dieſer 
Korb iſt noch immer der Liebling des Berufsimkers, der dieſem trotz der Fülle 
moderner Bienenkäſten die Freundſchaft hält. 


Man erfährt, daß ein Imker im Korbbienenſtand durchſchnittlich 80 Völker be⸗ 


arbeiten kann, die bei richtiger Pflege ſich im Laufe eines Jahres vervierfachen 
laſſen, ſo daß am Jahresſchluß mit rund 300 Bienenvölkern zu rechnen iſt, die 


auf rund 12 Millionen Bienen zu ſchätzen ſind. Unterläßt die Natur ihre Pflicht, im 


Sommer für reichliche Schwärme zu ſorgen, ſo iſt der Bienenvater zu dem Hilfsmittel 
der Kunſtſchwärme gezwungen. Dieſen Vorgang ſchildert der Film in plaſtiſcher 
Weiſe. Der Imker zeigt hier, wie man aus einem Korb alle Bienen herausbekommt, 
ohne den Bau zu gefährden. Der volle Korb wird auf einen leeren geſetzt, beide wer— 
den durch eiſerne Klammern verbunden und nun werden die Bienen durch burze, 
ſchwingende Stöße aus ihren Waben herausgeſchüttelt. Damit iſt die Arbeit aber bei 
weitem nicht getan, denn es gilt die Königin herauszufangen. Dies geſchieht mittels 
eines Beutels, der im unteren Teil ein Bienenſieb beſitzt, durch welchen die kleinen 
Arbeitsbienen hindurchfallen, die Drohnen mit der Königin jedoch nicht. Neben dem 
Abſtoßen der Bienen zeigt der Film auch das viel längere Zeit in Anſpruch nehmende 
Heraustrommeln der Bienen aus dem Bau. | 
Die nächſten Bilder bringen das neuzeitlichere Verfahren der beweglichen Waben, 
den ſogenannten Mobilbau, im Gegenſatz zu den feſtgebauten Waben oder dem 
Stabilbau. Man wird daran erinnert, daß um die Einführung dieſer beweglichen, 
in Rähmchen gefaßten Waben der ſchleſiſche Geiſtliche Dzierzon die größten Ver- 
dienſte hat. In ihm begrüßen wir einen Klaſſiker der deutſchen Bienenzucht. Der 
Film bringt hier zur Erläuterung in einem kleinen Gärtchen den Bienenſtand eines 
Privatgelehrten, der als begeiſterter Bienenfreund zahlreiche Wohnungen aufgeſtellt 
hat. Man ſieht die viel verbreitete Form der Drei-Etager, weiter Kaſten bei Kaſten 
geſtapelt, die in einem Schuppen vor Wind und Wetter geſchützt werden. Unaufdring⸗ 
lich übt der Film ſeine belehrende Aufgabe aus. Die Einrichtung eines Drei-Etagers 
wird filmmäßig afſenen 8 Aber auch alle anderen Wabenarten treten auf; ſo die 
von Alberti geſchaffenen Breitwaben oder die in letzter Zeit durch Kuntzſch auf einen 
Schlitten geſtellten Waben, ſo daß man gleich mit einemmal einen Teil des Bienen⸗ 
volkes herausziehen kann. Beſonders feſſelnd iſt das Bild, wie der im Film hantie⸗ 
rende Profeſſor Zander- Erlangen im Kreiſe feiner Forſcherarbeit mit einer an- 
mutigen Gehilfin die Königin aus ſeinem ſtarken Stock herausſucht. Er drängt hier 
ie Bienen durch einen Karbollappen nach unten. Gezeigt wird auch die von dem 
bekannten Bienenpaſtor Gerſtung eingeführte Oberbehandlung. Hier müſſen die 
Bienen einen freien Raum über ſich haben, was am beſten in einem Pavillon mit 
einem Abflugfenſter geſchieht. Der Film führt weiter einen Handelsbienenſtand mit 
den verſchiedenſten Wohnungsformen vor. 
AUeberaus feſſelnd ift der Teil des Filmes, der ſich mit der künſtlichen Köni⸗ 
ginnenzucht beſchäftigt. In allen Einzelheiten kann man dieſe reizvollen biologiſchen 
orgänge verfolgen. Auf breiteſter Grundlage behandelt der Film dann das Bienen- 
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volk ſelbſt. Erst jetzt eröffnet ſich die Märchenwelt der Biene: auf einem großen 
Bienenſtand tummeln ſich Hunderte von Bienen, deren Summen wie eine Symphonie 
der Arbeit tönt. Hier nun ſetzt die belehrende Arbeit des Films ein: Schritt für 
Schritt wird der verhüllende Schleier vom Geheimnis der Bienenwelt zurückgezogen, 
langſam löſen Jich die Rätſel, die über dem Treiben des emſig ſchaffenden Bienen 
volkes ruhen. Immer wieder hebt ſich auf den Bildern die Königin als die Mutter 
des ganzen Volkes und einziges voll entwickeltes weibliches Weſen plaſtiſch hervor. 
Sie als die einzige Trägerin der Nachkommenſchaft beſorgt in emſiger Arbeit das 
Legegeſchäft der vielen tauſend Eier, die in den maſſigen Eierſtöcken des Hinterleibs 
ruhen. Im Frühjahr herrſcht zunächſt die Königin ohne Anweſenheit der Drohnen 
über etwa 20 000 bis 30 000 Arbeitsbienen im Stock. In allem ſpiegelt der Film 
den auf höchſte Zweckmäßigkeit eingeſtellten Bau der Arbeitsbienen wieder; ſie ſchließ 
lich ſind die eigentlichen Träger des wunderſamen Bienenſtaates. Auch die merk 
würdige Lebensart der Drohnen wird im Film deutlich. Infolge der faſt verküm 
merten Freßwerkzeuge ſind ſie auf die Wohltätigkeit der Arbeitsbienen angewieſen, 
die den Drohnen denn auch ſtändig Nahrung zutragen. Ihre Flügel find groß, damit 
ſie auf dem entſcheidungsvollen Hochzeitsflug der Königin den Wettflug mit dieſer 
aufnehmen können. Auch die charakteriſtiſchen großen Augen der Drohnen, die faſt 
den ganzen Kopf einnehmen, entgehen dem Beſchauer nicht. Alles darauf berechnet, 
in der wilden Hochzeitsjagd die Königin nicht aus den Augen zu laffen. So deuter 
der Körperbau der Drohne in allem auf den einzigen Zweck, der Befruchtung der 
Königin zu dienen. 
, Andere Bilder wieder zeigen uns die Arbeitsbienen beim Wabenbau, für den 
ſie Wachs in feinen Plättchen an der Unterſeite ihres Hinterleibes ausſchwitzen, 
worauf das Wachs zu den kunſtvollen Zellen der Waben geknetet wird. So. bauen 
die Arbeitsbienen für ſich kleinere und für die Drohnen größere Zellen. Da hinein 
legt dann die Königin ihre Eier, und zwar befruchtete für die Arbeitsbienen und 
unbefruchtete Eier für die Drohnen. Es zeigt ſich alſo das 9 Naturſchauſpiel, 
daß die Drohnen jungfräulich, alſo ohne Vater, gezeugt werden. Ein Bild ſinniger 
Tierliebe iſt es, wenn man die nimmermüden Arbeitsbienen bei der Brutpflege 
beobachtet, wie ſie Blütenſtaub und Honig als Brutfutter beſchaffen, damit die Brut 
keine Not leide. Aber auch die Königin wird ſorgſam von den Arbeitsbienen gepflegt 
ihrem hohen Stande gemäß erhält ſie als Nahrung nur reinen Honig. Nicht nur 
die Sorge um das Futter belaſtet die Arbeitsbiene, auch die Reinheit und Sicherheit 
des Stockes gehört zu ihren Aufgaben. Ein Bild rauſchenden Lebens wirft uns der 
Film entgegen, wenn im wilden Wirbel fih der Bienenſchwarm vor dem Flugloch 
tummelt. Immer arbeitſam, jo auch im Leid, wenn man die Arbeitsbienen ein. 
tote Drohne aus dem Stock herausſchleppen ſieht. Wunderbar wirkt die Filmkunſt. 
wenn man nach 21 Tagen die jungen Arbeitsbienen auskriechen ſieht. Ein entzücken 
des Bild des werdenden Lebens, wenn ſich die Fühler vorſichtig aus den Waben 
ſtrecken, um ſo den Eintritt ins Leben vorzubereiten. Auch die Geburt einer Anzahl 
Drohnen, die im Mai einſetzt, vollzieht ſich vor dem erſtaunten Auge des Beſchauers. 
Dieſes ſeltene Naturſchauſpiel erhält noch dadurch eine Steigerung, daß man Zeuge 
der Geburt einer Königin wird, die ſchon am 16. Tage lebensreif iſt und ſich aus 
der Wabe herausnagt. 

Da zwei Königinnen im Bienenſtaat nicht herrſchen können, ſieht man die alte 
Königin mit einem Teil der Bienen im ſogenannten Vorſchwarm davonfliegen. Bald 
klärt ſich die mit Bienen geſättigte Luft und nun ſammeln ſich die Bienen in Form 
einer Traube im Geäſt eines Baumes, wo ein klettergewandter Bienenvater fir 
ſchließlich nicht! ohne Gefahr in einem leichten Korb einfängt. Auch die Feinde der 
Bienen läßt der Film aufmarſchieren. Neben der ſchädlichen Wachsmotte, deren 
gefräßige Raupen die Brut in den Waben 1 0 treten auch die Ameiſen feind 
lich auf, die trotz ihrer Kleinheit größere Bienen überfallen, zunächſt deren Flügel 
zerbeißen, bis fie wehrlos der Ueberzahl erliegen. Mit ſchauriger Deutlichkeit führ! 
der Film einen ſolchen Kampf vor. Auf der andern Seite fehlt es aber auch nicht 
an Bienenfreunden, fo wenn der vom Imker gern gelittene kleine Bienen-Skorpion 
Milben und anderes ſchädliches Geſindel emſig vertilgt. 

Ein umfangreiches Kapitel beanſpruchen die Blumen im Bieuenfilm, denn Blumen 
und Bienen ſind zwei untrennbare Begriffe. Hier wird der zweite gewaltige volks 
wirtſchaftliche Wert der Bienen deutlich, denn ſie beſtreiten weitaus am ſtärkſten die 
Befruchtung der Obſtbaumblüten, ohne ſie wäre eine nennenswerte Ernte des Obſt 
baumes kaum möglich. Ein anderes Bild wieder, die Lüneburger Heide! Das klaſſiſche 
Bienenland! Die liebliche Heidelandſchaft mit ihrer ſchier unendlichen Blumenprach 
zieht an unſerem Auge vorüber; das fo feſſelnde Kapitel der Wanderbienenzucht 
ſpielt ſich vor unſeren Augen ab. Wenn das Heidekraut in ſatter Blüte ſteht, dann 
rollen auf zahlreichen Eiſenbahnzügen Hunderttauſende von Bienenvölkern heran, 
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um auf den herrlichen Heidegefilden der Lüneburger Landſchaftt den köſtlichen 
Nektar der Blüten zu ſammeln und ihn zu Honig zu verwandeln. Auch jetzt noch 
gehört die ſogenannte Wanderung zum Bienenzuchtbetrieb. Man ſieht in der Lüne⸗ 
burger Heide viele Bienenzäune aufgebaut, die alljährlich im Herbſt auf fleißige 
Mieter warten. Aber auch an Bildern des Grauens und Erſchauerns fehlt es nicht. 
Erſchütternd ift der wuterfüllte Kampf zweier Königinnen, die um ihre Herrſchaft, 
ihr Daſein ringen. Da ein Bienenvolk ſtets nur eine Königin duldet, entſcheidet der 
jweifampf über Tod und Leben; eine von beiden bleibt als Tote auf dem Rampf- 
uag. Noch tragiſcher und ſchauerlicher wirkt im Film die Bienenſchlacht, geführt 
zwiſchen Drohnen und Arbeitsbienen. Nachdem die Drohnen die Arbeit der Königin- 
Sefruchtung als eigentlichen Lebenszweck erfüllt haben, werden fie als nutzloſe 
Schmarotzer erbarmungslos von den Arbeitsbienen ermordet. Ein ergreifendes Bild 
des Hinſchlachtens der Drohnen ſpielt ſich vor den Augen des Beſchauers ab. Ein 
würdeloſes Bild von Egoismus im Tierleben. 

Der Schluß des Bienenfilms befaßt ſich mit der Honigernte, die dem Bienenvater 
natürlich das Liebſte iſt. Es wird das Verfahren der Wachsgewinnung in allen 
ſeinen techniſchen Einzelheiten gezeigt. Im Mittelpunkt dieſes Verfahrens ſteht der 
Vachsſchmelzer. Dann wieder ſieht man, wie der Imker das Bienenwachs zu Kunſt⸗ 
waben verarbeitet, die in der Bienenzucht eine oe Rolle ſpielen. Auch die Arbeit 
der wichtigſten Honigſchleuder wird filmmäßig vorgeführt. Alles in allem rollt ſich 
das Leben der Biene, die Arbeit des Imkers in wohlgelungenen, erſchöpfenden 
Bildern vor unſeren Augen ab; man wird nicht müde, dem wie ein großartiges 
Naturſchauſpiel wirkenden Geſamtbild gefeſſelt zuzuſchauen, denn dieſer Bienenfilm 
erfordert einen an Geduld reichen Arbeitsaufwand, der außerdem nur dann frucht⸗ 
tragend werden konnte, wenn eine Fülle glücklicher Zufälle hilfreiche Hand leiſtete. 
Landwirtſchaftliche und Bienenzuchtvereine dürfen heute an dieſen Bienen⸗Lehrfilmen 
nicht mehr achtlos vorübergehen; ſie ſtellen heute eine nicht zu entbehrende Waffe 
des Fortſchrittes dar und haben Anſpruch, in der Technik der modernen Bienenzucht 
mitgewertet zu werden. Abgeſehen von dieſer Sonderaufgabe ſind die Bienenfilme 
durchaus berufen, vornehmlich in Schulen, aber auch in Kinotheatern eine hohe 
Kulturaufgabe zu erfüllen und muß in dieſem Sinne auf die große kulturelle Be⸗ 
deutung aller Lehrfilme immer wieder hingewieſen werden. Dr. P. Martell. 


Mit einem Imker durch vier Erdteile. 


Aus dem Leben Philipp Baldenſpergers. 
| Von Ludwig Armbruſter. 

Auf der Imkertagung Wien 1925 fand ein Redner immer allgemeine Auf- 
merkſamkeit, ſobald ſeine mäßig große, etwas hagere Geſtalt vorn am Rednertiſch 
aüſtauchte und wenn aus feinem adelig geſchnittenen Kopf die klugen Augen unter 
mächtigen Augenbrauen mit den Zuhörern ſprachen. Sein Deutſch ſprach er wie 
emand, der es von Kindesbeinen an ſprechen kann, aber lange, lange im Ausland 
geweilt hat. Daß er ſtets die Aufmerkſamkeit gewann, dafür ſorgte rieſigſte all- 
ſeſtige Erfahrung und ein kluger, überaus ſelbſtändiger, witziger Geiſt und eine 
hohe und dabei ſelbſt erworbene Bildung. Auch bei kleineren Zirkeln der ſtark inter⸗ 
national zuſammengeſetzten Imkerſchar war er vielfach unentbehrlich, weil er deutſch, 
ſanzöſiſch und engliſch faſt gleich gut ſprach und oft den Dolmetſcher machen mußte. 
Cs war dies Philipp Jacob Baldenſperger. Sein Stamm ift von unferem 
blut, denn fein Vater Heinrich Baldenſperger war am 26. 11. 1824 in Baltenheim 
Hi Niederbronn im Elſaß geboren, wurde auf Chriſchona (zwiſchen Lörrach und 
geenzach) zum Miſſionar ausgebildet und wirkte im Heiligen Land. Seine Frau 
Aaroline geb. Marx ſchenkte ihm 5 Söhne (Henri, Philipp, Emil, Samuel, Willi), 
von denen der zweite unfer Philipp Baldenſperger it und am 5. Juni 1856 in 
zeruſalem geboren wurde. Der Miſſionar Baldenfperger, geſtorben 1896, intereſ⸗ 
Is feine Söhne für Landwirtſchaft; der jüngſte wandte ſich dem Bankfach zu. 
ner Philipp ließ fih — nicht für dauernd — von einem Ruffen für die Soldaten 
aufbahn begeiſtern. Nach 5jähriger Dienſtzeit kehrte er 1880 nach Haufe zurück. 
N ahre darauf, 1881, machte der bekannte Bienenfachmann Frank Benton in 
ttut pon fih reden. Von feiner Behörde, dem Ackerbauminiſterium in Waſhington, 
gel er zum Studium der Bienenraſſen und Bienenzucht für 3 Monate auf die 
Wife um die Welt geſchickt worden. Tatſächlich blieb er reichlich 1. Jahr aus. 
b. Beirnt hielt er einen Lehrgang ab. Benton wurde der Lehrmeiſter Balden⸗ 
ah ges. Heute noch bekennt der Schüler, was er von feinem Lehrer dort gelernt, 
dase ahm im weſentlichen für ſein ganzes Imkerleben ausgereicht, „ähnlich wie 

Sperma im Receptaculum sominia der Bienenkönigin“. Auf theoretiſchem 
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Gebiet habe er ſtets eifrig wie ein gelehriger Schüler fih an der Literatur weiter 
gebildet, aber für die Praxis habe das Lehrgut Bentons vorgehalten, obwohl er 
vieles in der Welt geſehen. Auf einem Bildchen ſehen wir in der Mitte Lehrer 
und Schüler. In der Mitte oben erſcheint mit wohlgepflegter Haar⸗ und Barttracht 
Philipp Baldenſperger als rechte Hand des Lehrmeiſters Benton (Benton hält in 
ſeinen Händen ein Wabenrähmchen und einen Zuſatzkäfig). Letzterer war etwa 
5 Jahre älter und muß ein äußerſt unternehmender Geiſt geweſen ſein. Früher war 
er unter anderem ne Buchdrucker und Lehrer. Vorn iſt ein Breitwaben⸗Ma⸗ 
gazinoberlader, alſo eine Langſtrothbeute. Die verſchleierte Druſin hält einen Bienen⸗ 
topf, neben ihr ſitzt ein junger Druſe auf einer umgelegten, offenbar koniſchen Ge⸗ 
flechtswalze. Benton hat rings um die Erde das Intereſſe für die Langſtrothſche 
Mobilzucht erweckt. Ihr hat auch Philipp Baldenſperger ſein ganzes Leben ge⸗ 
dient. Der Anfang mit Bienen war ſchlecht und gut. Einmal mißglückte eine Wai- 
derung gründlich, aber einmal gab es auch 150 Kilo Honig je Stock, hauptſächlich 
von der Orangenblüte bei Jaffa. Die übrigen 4 Brüder ſchloſſen ſich bald Philipp 
an. Auf einmal wurden 500 Bienenkäſten beſtellt, 100 für jeden der Brüder; Maga⸗ 
zinoberlader je mit 13 Breitwaben 25 mal 29 im Kaltbau. Die für einen Ober⸗ 
lader im Kaltbau ziemlich kurze Breitwabe war ſo gewählt, daß man die Waben 
aus den einheimiſchen Walzen leicht umſchneiden konnte. Die Beute fand auc 
in Süd⸗ Frankreich als „Ruche pastorale Baldenſpergec“ Verbreitung. So waren 
die Brüder Baldenſperger Berufsbienenzüchter geworden. Sie rangen aber auch 
ihrem Broterwerb allerhand Erfolge ab. Es wurde planmäßig gewandert. Vom 
25. März bis 25. April wurde die Orangenblüte ausgenützt, dann wurden die 
Beuten auf Kamelen auf 15 bis 16 Kilometer Entfernung in die Kaktus⸗ und Fei⸗ 
genblüte gebracht, Zunahme 1000 bis 1500 Gramm täglich. Dann ging es weiter 
. in die Saronebene mit der Vorebene Vitex agnus caſtus. Weiter dem Gebirge zu 
wurden dann noch im Juli die Labiaten Duendel und Thymian ausgebeutet. An 
Durchſchnittsernten wurden 50 bis 60 Kilo erzielt. Die höchſte Tageszunahme, 
welche der Wagſtock in der Orangentracht zeigte, war 11 Kilo (eben berichtet ein 
Amerikaner von reichlich 8 Kilo aus der Kleeblüte, American Bee Journal 1925, 
Seite 376). Der Abſatz für dieſe Schätze war im Anfang ſchlecht. Auch die Steuer⸗ 
leute fanden ſich alsbald ein. Später fand ſich offenbar durch Vermittlung der 
ſchwäbiſchen Koloniſten in Paläſtina ein Abſatzgebiet im Schwabenland z. B. durch 
Imberger in Stuttgart. Ein Kilo galt damals 90 Centimes. In einem Jahr 
wurden einmal 60 000 Kilo geerntet. Der nächſt jüngere Bruder von Philipp, 
Emil Baldenſperger, der heute noch in Paläſtina imkert, hatte in dieſem Jahr 
Beſtellungen auf 10000 Kilo. Leider kann er in dieſem Jahr nicht ſoviel liefern. 
1923 erntete er dafür mehr als das Doppelte davon. In Paläſtina konnten die 
Brüder Baldenſperger einen Zuſammenhang zwiſchen Meteorelogie und Honigen 
feſtſtellen. Wenn während der Orangenblüte der trockene Oſtwind kam, dann hörte 
pon das Honigen auf; ſetzte dagegen der feuchte Weſtwind ein, fo begann alsbald 
ie Tracht. 

Philipp Baldenſperger hat eine Lebensgefährtin, Debora Struve, gefunden. Sie 
war in Amerika geboren. Beide Eltern waren aber Deutſche und zwar die Mutter 
eine Badenſerin namens Kuhn. Debora iſt der bibliſche Name für Biene. Sein 
Büchlein Maladies des Abeilles widmete Baldenſperger in einem für beide Teile 
ehrenvollen Vorſpruch „als wackerer Mitarbeiterin, der koſtbaren Biene, ſeiner 
teuren Debora“. Eine der Töchter ift heute in Nordafrika verheiratet. 

In Paläſtina traf Baldenſperger auch mit Rudolf Dathe zuſammen, der aus 
Indien die Apisdorſata-Kolonien mitgebracht hatte. Dathe erkrankte in Paläſtina 
und mußte ſeine Rieſenbienen bei dem Württembergiſchen Koloniſten Lämmle in 
Sarona aufſtellen. Er hatte die Rieſenbienen einlogiert in Holzkäſten, die vorn 
und hinten offen waren. Nach ererbten Inſtinkten rückten die Rieſenbienen, nach⸗ 
dem ſie in den Käſten ihre Waben gebaut hatten, gewöhnlich aus und der vermögliche 
Dathe mußte manches Silberſtück den Arabern geben, die ihm beim Einfangen 
behilflich waren. Baldenſperger berichtet von dieſen Rieſenbienen, daß der Stich 
kaum merklicher war, als der der Apis mellifica, daß Arbeiterin, Drohne und Köni⸗ 
gin ziemlich gleiche Größe aufweiſen, und daß die Königin mehr nur an den gelben 
Beinen zu erkennen war. Es fand ſich immer nur eine Königin. Wenn man die 
Bienen auf Mittelwänden bauen laſſen wollte, ſchwitzten fie zwar Vachs, ließen 
aber die Wachsplättchen fallen. Die Mittelwände wurden alſo nicht weiter aus⸗ 
gebaut. Während ſeines Aufenthalts im Orient beſuchte Baldenſperger auch die 
Inſel Cypern. Ein Armenier mit Namen Dervichian imkerte dort erioigreih mit 
modernen Hilfsmitteln. 

Im Jahre 1892 fiedelte Baldenſperger nach Nizza über. Seine Bienen hat 
er nicht in Nizza ſtehen, ſondern 1000 Meter hoch in den Seealpen. Er iſt ſeinem 
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amerikaniſchen Magazinlader treu geblieben. Er läßt feine einfach⸗wandigen, frei⸗ 
aufgeſtellten Beuten den ganzen Winter über da oben ſtehen (ſie überwintern auf 
Honig). Sie bleiben während der langen Wintermonate ſich ſelbſt überlaſſen, weil 
der Bienenvater ſchon wegen der grimmigen Kälte kaum nach ihnen ſehen kann. 
Von Nizza aus beſuchte er öfter ſeine weit zerſtreuten Kinder. Bei einem Beſuch 
ſeiner Tochter in Nordafrika, wagte er einen Vorſtoß in die Sahara. Natürlich 
war auch hier die Biene das lockende Ziel, nämlich das Sonnenkind des ſonnigſten 
Erdſtriches, die Sahara⸗Biene. Da Arabiſch ſeine ee iſt, fand er bei 
den weltfernen Nomaden feine Helfer und brachte die Sahara-Biene nach Europa, 
— auch nach Wien zur u ung Dort flog das kleine Völkchen wie ich felbit 
ſah, am Kalten Morgen, wo die anderen Völker noch ruhten und es brachte Pollen, 
wo die anderen noch nichts gefunden hatten. 

Im Jahre 1924 ließ es ſich der rührige Mann nicht nehmen, die neue Welt 
zu beſuchen, an dem internationalen Imkertag in Quebec ſich zu beteiligen und die 
nordamerikaniſche Imkerei gründlich zu ſtudieren. Im weſentlichen fand er, der 
Schüler Bentons, was ſich auf ſeinem Stande bewährt hatte. Nur mußte er als 
Europäer geſtehen, daß die alte Welt von der neuen mächtig überflügelt iſt, und 
daß der amerikaniſchen Betriebsweiſe die Zukunft gehört, insbeſondere dort, wo 
einigermaßen Tracht herr 

Als führender Kopf wurde Baldenſperger faſt wider ſeinen Willen zum Führer 
der dortigen Imker und zum Redakteur der dortigen Bienenzeitung. Seine hervor⸗ 
ragenden Kenntniſſe kommen der Imkerei zuſtatten, wenn er in Nizza Geſellſchafts⸗ 
fahrten mit großen Autos ankündigt und ſeine Imker und Nichtimker durch herrliche 
Gefilde von Bienenſtand zu Bienenſtand führt, wenn ſeine geiſtreiche Art allſeitiges 
Intereſſe weckt und „ auf Grund von Anſchauungen vermittelt. Mit 
beſonderem Eifer und Erfolg nimmt ſich der 591 der Bienenkrankheiten an. 
Früher hat er diefe nicht gekannt. Im Jahre 1894 erft traten in Paläſtina Krank⸗ 
heiten auf. Die Keime wurden offenbar eingeſchleppt durch jüdiſche Koloniſten 
aus Rußland. In Süd⸗Frankreich hat er aber bei ſeiner umfaſſenden Tätigkeit 
reicher Gelegenheit, ſie dauernd zu beobachten. Er iſt zuſammen mit dem Staats⸗ 
entomologen Petchév, dem Chef des Inſektariums zu Mentone, der Verbreitung 
der Bienenmilbe Acarapia woodi in Südfrankreich nachgegangen und hat ihre 
Wirkung auf den Geſundheitszuſtand der Biene verfolgt. Seine Erfahrungen decken 
ſich ziemlich genau mit denen von Mergenthaler in der Schweiz, Pointner in Oeſter⸗ 
reich und Armbruſter im Deutſchen Reich. Auf dem Bienenſtand des Abbé Renguis 
im Champſaur, auf dem zum erſten Male (Frühjahr 1922) in Frankreich die 
Milbe entdeckt worden iſt, fand er im Juni 1922, wenige Monate nach der Ent⸗ 
deckung, alle Völker in allerbeſter Verfaſſung, reich mit Honig verſehen. Dem 
Entomologen Poutier hat er, alsbald nachdem er deſſen Bekanntſchaft gemacht hatte, 
einen feiner Bienenſtöcke geſchenkt, damit der Entomologe alsbald praktiſcher Hienen- 
vater zu werden Gelegenheit habe. Als die beiden nach langen Forſcherfahrten fih 
trennten, fand Poutier zu Hauſe, voller Eifer ſich auf das Bienenvolk werfend und 
es auf Herz und Nieren unterſuchend, — die Bienenmilbe Acarapia woodi. Bal⸗ 
denſperger erhielt einen angriffsfreudigen Brief „Was führen Sie mich zwei 
Monate in den Alpen herum, um die Bienenmilbe zu ſuchen, wo Sie dieſelbe doch 
auf dem eigenen Stand beſitzen.“ Aber Baldenſperger hatte von einer Krankheit 
nichts gemerkt, hatte keinen Anlaß gehabt, auf ſeinem Stand nach einem Böſewicht 
zu fahnden und hatte die Bienenmilbe, wie ſo viele, doch auf ſeinem Stand. 


Brauchen wir ein honigſchutzgeſetz? 


Ein neuer kleiner Beitrag zu einer Lebensfrage. 
Von Edgar Boediker. 


Seit Jahren ſchon bemüht ſich die Imkerſchaft erfolglos um Da Zuſtande⸗ 
kommen des für ſie ſo lebensnotwendigen Honigſchutzgeſetzes. So viel Förderung 
ſie auch ſonſt von amtlicher Seite erfuhr, hier ſtieß ſie auf eine unerklärliche und 
i RL I. Ablehnung von Seiten eben des Staates, welcher berufen ift, ihre 

durchaus berechtigten Intereſſen wahrzunehmen. Unterdeſſen vermiſchen ſich beim 
großen Publikum die Begriffe über Honig und Kunſt⸗ „Honig“ in einer derart 
bedenklichen Weiſe, daß wir wirklich nicht länger zuſehen dürfen. Ganz beſonders 
bedenklich iſt hierbei die Art und Weiſe, wie das Reich ſelbſt dieſer Entwickelung 
a leiſtet. So werden zum Beiſpiel in der amtlichen Cin- und Ausfuhritatiftit 
des Deutſchen Reichs die Begriffe Honig und Kunſt⸗„Honig“ nicht getrennt, viel⸗ 
mehr werden die beiden, doch ſo gänzlich voneinander verſchiedenen Waren als ein 
einziger Poſten aufgeführt. Müſſen derartige Praktiken nicht das Publikum dahin⸗ 


— 388 — 


gehend beeinfluſſen, daß der ſogenannte Kunſt-„Honig“ tatſächlich künſtlicher Honig 
a, 1 0 einen mehr oder minder ausreichenden Erſatz des richtigen Honigs 
rſtelle? 

Man munkelt ſogar, es habe eine hierfür zuſtändige imkeriſche Stelle auf einen 
diesbezüglichen Antrag den Beſcheid bekommen, eine Trennung oer beiden Poſten 
ſei aus „techniſchen“ Gründen (welchen denn?) nicht möglich. Wofür bezahlen 
denn die Kaufleute die hohen ſtaatlichen Gebühren? Warum beſtehen dieſe Schwierig 
keiten nicht auch bei Butter und Margarine? N 

Wenn ſchon von amtlicher Seite derart bedenkliche Fehler gemacht werden, dar 
es einen natürlich nicht Wunder nehmen, wenn eine private Stelle, wie die Schrift 
leitung des Berliner Adreßbuchs die beiden Begriffe gleichfalls in einer Weiſe 
durcheinander wirft, die nicht unwiderſprochen bleiben darf. Es ſei hierbei außerdem 
erwähnt, daß von Seiten einiger Honighändler dieſer Verwirrung in ſehr unkluger 
äh En gänzlicher Verkennung der Intereſſen auch des Honighandels vorgear 
eitet wird. 6 

Schlägt man im Berliner Adreßbuch die Rubrik „Honig“ nach, ſo macht man 
die überraſchende Entdeckung, daß hier unterſchieden wird zwiſchen a) Bienenhonig, 
und b) Kunſthonig. Beides wird alſo unter dem Namen „Honig“ 
verſtanden. Iſt dies nicht ein ſehr böſes Zeichen für die herrſchende Verwirrung der 
Begriffe? Es ift unbedingt nötig, daß die zuſtändigen Vertreter der Imkerſchaf 
hier aufklärend eingreifen. Gleichzeitig möchte ich die Hoffnung ausſprechen, daß 
die Schriftleitung des Berliner Adreßbuchs in den nächſten Jahrgängen, womöglich 
ſchon in dem für 1926, eine ſäuberliche Scheidung der beiden grundverſchiedenen 
Begriffe „Bienenhonig“ und „Kunſt⸗Honig“ eintreten laſſe. Margarine und Butter 
werden ja auch unter getrennten Rubriken aufgeführt, und wehe demjenigen, der 
hier wagte, beide Fettarten in einer zu vereinigen! Auf Grund des Margarine 
geſetzes wäre ihm eine ſchwere Strafe gewiß. Hätten wir ein Honigſchus 
geſetz, ſo wäre eine derartige Vermiſchung der heterogenſten Begriffe unmög 
lich. Iſt es denn ein Wunder, daß das Publikum unter ſolchen Umſtänden gan; 
falſche Begriffe bekommt? Es iſt wohl nicht ausgeſchloſſen, daß die Adreßbücher 
anderer Städte ähnliche Verhältniſſe aufweiſen. Solange die Imkerſchaft nicht hier 
auf dem Poſten ift, und die betreffenden Schriftleitungen aufklärt, hat alle Auf 
klärung und Reklame für Honig überhaupt gar keinen Zweck. = 

Wir müſſen das Publikum ein für alle mal daran gewöhnen, daß Honig und 
der gänzlich unberechtigter Weiſe ſo genannte Kunſt⸗„Honig“ noch mehr voneinander 
verſchieden find, als Butter und Margarine. . SE 

Man ſollte meinen, der Honighandel hätte in dieſem Fall das gleiche Intereſſe. 
wie wir Imker. Dem ift aber nicht jo. Den Beweis dafir liefert uns wieder ein 
Blick in das erwähnte Adreßbuch. Unter den Honighändlern ſtehen da gleich an 
erſter Stelle ... Kunſt⸗„Honig“⸗FJabrikanten, die gleichzeitig auch Honig führen. 

Lediglich unter Weglaſſung der Anſchrift und der Fernſprechnummer laſſe ich 
wörtlich folgen, was dieſe ſelber über ihre Firmen ausſagen. . 

Da leſen wir: Otto Deiſtler, Bienhonig und Kunſthonig en gros. Deutſch 
niederländiſche Honigverwertung „Erdmannshof“. Eigene Bienenzüchterei, Honig 
großhandlung, Kunſthonig⸗ und Sirupfabrik, itäjtige Raffinade. Folgen die Namen 
von 10 ausſchließlich Honighändlern, dann: Guſtav Sutor, Kunſthonigſiederei. 

Bei den Kunſt⸗„Honig“-Fabrikanten ſteht an erſter Stelle: Deutſch⸗niederlän⸗ 
diſche Honigverwertung „Erdmannshof“, Kunſthonigfabrik, rühmlichſt bekannte 
Marke „Meguſa“, gef. geſch. ` _ 
Dieſe enge Verbindung von Honighandel und Kunſt⸗„Honig“⸗Gewerbe ift an 
ſich ſchon nicht ganz unbedenklich. Die „Erdmannshof“ G. m. b. H. hebt ihr Kunſt 
produkt weit ſtärker hervor, als den Honig, welchen fie gleichzeitig führt. Außerdem: 
Zucker⸗, Kunſt⸗„Honig“⸗ und Sirupfabrik, daneben eigene Bienenzüchterei und 
Honig. Ich kenne den Honig dieſer Firma nicht. Ich habe auch keinen Zweife! 
an ſeiner Echtheit. Ich möchte aber eins fragen: Sind ſich die Inhaber der Firma 
denn nicht darüber klar, daß ihre Ankündigung durchaus geeignet iſt, Zweifel an 
der Echtheit ihres Honigs zu erwecken? Iſt ſie nicht zum Mindeſten geeignet. 
falſche Vorſtellungen über Honig überhaupt zu erwecken? Ohnehin iſt ja die Mei 
nung ſtark verbreitet, daß die Imker ihre Bienen mit Zucker füttern, um das Pro 
dukt nachher als Honig zu verkaufen. \ 

Vielleicht noch bedenklicher ift das Verfahren des Herrn Sutor, der ſich unter 
den Honighändlern aufführen läßt, dabei fein Unternehmen aber lakoniſch als 
„Kunſthonigſiederei“ bezeichnet. BE 
.. Eine Handlungsweiſe, wie die der hier genannten Firmen iſt durchaus geeignet, 
die Intereſſen ſowohl der Imker als auch der Honighändler zu ſchädigen. Biel 
leicht klären die übrigen Honighändler ihre Kollegen in entſprechender Weiſe aui. 
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Es iſt überhaupt zweifelhaft, ob eine Verbindung von Honighandel und Kunſt⸗ 
„Honig“ ⸗Intereſſen empfehlenswert find. Gerade die drei größten und anſcheinend 
erfolgreichſten der Berliner Honighändler, deren Ware man überall ſieht, be⸗ 
ſchränken ſich ausſchließlich auf den Handel mit Honig. Damit ſcheinen ſie ſehr 
gut zu fahren. Vom Standpunkt des Imkers, der für auskömmliche Preiſe und 
gebührende Wertſchätzung ſeines Honigs kämpft, iſt eine derartige Verbindung 
entgegengeſetzter Intereſſen jedenfalls höchſt unerwünſcht. Sie iſt auch durchaus 
geeignet, ſein und ſeiner Ware Anſehen zu ſchädigen. Unſer Ziel muß die Erreichung 
eines Verbots der Vereinigung von Honighandel und Kunſt⸗ „Honig“ Großhandel 
und Herſtellung in einer und derſelben Firma fein. Dieſe Forderung iſt gar nicht 
jo ungehenerli und nicht ohne Präzedenzfall. Es fei nur an die grundſätzliche 

Trennung des Roßmetzgergewerbes von der übrigen Metzgerei erinnert. l 

Nun noch eine Kleinigkeit. Unter den Kunſt⸗Honig“⸗Fabrikanten nennt einer 
ſeine Firma „Moabiter Honigfabrik“, ein andrer „Mecklenburger Honigverwertung“, 

Kunſthonigfabrik, er fabriziert Berolina⸗Kunſthonig in Pfundwürfeln, Eimern, 
Kübeln, flüſſigen Kunſthonig, flüſſige Raffinade, Zuckerſirup, Speiſeſirup. f 

Die Bezeichnung „Honigfabrik“ iſt meines Wiſſens auch auf Grund der bereits 
beſtehenden Geſetze zu beanſtanden, und es liegt nur an der Imkerſchaft, wenn 
die Firma dieſe Bezeichnung heute noch führt. Die Bezeichnung „Honigverwertung“ 
für eine Fabrik von Kunſt⸗„Honig“, Sirup und dergl. dürfte aber auch nicht minder 
zu beanftanden fein. Es ift zu hoffen, daß die Imkerſchaft gerade dem Kunſt⸗ 

„Honig“ gegenüber auch ſchon auf Grund der beſtehenden Geſetze ihre Lebens⸗ 
intereſſen nachdrücklich verfolgt. Alle Aufklärung über Honig, alle Organi⸗ 
ſation, alle Trachtverbeſſerung, alle Produktionsſteigerung iſt ſonſt für die Katz. 
Obendrein aber dürfen wir nicht müde werden, dem etwas ſchwerfälligen Amts⸗ 
ſchimmel klar zu machen, daß es ohne ausreichenden Schutz der Bezeichnung und 
des u: „Honig“ einfach nicht geht! Dies in Berlin. Wie ſieht es im Reich 
aus oo 

Als ich die oben erwähnten Entdeckungen im Berliner Adreßbuch gemacht hatte, 
gelüſtete es mich nach Weiterem. Ich fab mir daher einmal das Moſſeſche Reichs⸗ 
adreßbuch an. Hier machte ich die erbauliche Feſtſtellung, daß ein Unterſchied 
gemacht wird zwiſchen Honig(fünftl.)-Sabrifen und Honighändlern. Wenn aber 
mal der Platz knapp war, hatte man die Klammer ganz vergeſſen, und luſtig 
Honigfabriken geſchrieben. Damit die Idylle noch ſchöner werde, haben 
ſich auch hier verſchiedene Firmen dementſprechend getauft. Ich betone ausdrücklich, 
daß das Reichsadreßbuch nur die eingetragenen Firmen enthält, und zwar genau 
unter der von ihnen ſelbſt gewählten Bezeichnung. Es hat alſo kein Dritter die 
Bezeichnungen ohne Wiſſen der beteiligten Firmen geändert. = 

Ich laffe ſämtliche derartigen Firmen hier folgen, auf die Gefahr hin, den 
Leſer zu langweilen. Angeſichts der hier drohenden Gefahr ift aber eine Vogel- 
ſtraußpolitik durchaus nicht am Platz. . 

Ernſt Boye, Hamburg, Spezialität künſtlicher Tafelhönig. 

Paul Bergmann, Thür. Honigzentrale. | : 

Deutſche Honig zentrale G. m. b. H., Mylau i. Vogtl. (hat auch Honig). 

Niederſächſiſche Honig werke G. m. b. H., Viſſelhövede, Marke Erika. 

Norddeutſches Honig- und Wachswerk G. m. b. H., Viſſelhövede. 

Union Honig werke G. m. b. H., Viſſelhövede. 

9 und Süßwarenfabrik „Flora“ G. m. b. H., Flensburg. 

onig⸗ und Wachswerk M. Lagner G. m. b. H., Köln. 

Artländer Honig werk, Berſenbrück a. d. Hafe. | 

Sögeler Honig werk, Kipper & Trautmann, Sögel, Hann. 

Swinemünder Honig werke, Heinrich Wunde, Swinemünde. 

Dresdner Honig werke Gertrud Hofmann, Dresden. 

Hamburger Honig werke Richard Meyer, Hamburg. 

Hahmann & Co., Honig verwertung, Leipzig. 

Mecklenburger Honig werk, Malchow i. Mecklenburg. 

Honig fabrik Eduard Menke, Neu-Strelitz. 

„Das find doch ſchöne Namen, nicht wahr? Bald wird die Zeit kommen, wo 
wir Imker ganz untertäniglich unſere Konkurrenten bitten werden, ob wir den 
Namen „Honig“ für unſer Produkt noch ſo lange führen dürfen, als wir noch 
keine andere Bezeichnung dafür haben. Unſere Gerichte ſchützen Firmennamen, die 
zu führen die betreffenden Firmen kaum berechtigt ſein dürften, und die Imker 
gucken zu, ohne ſich zu rühren. „Do kannſt nix machen!“ ſagt der Bayer. 
Es kommt aber noch beſſer. In einer ganzen Reihe von Großſtädten, z. B. Saar⸗ 
brücken (116 000 Einwohner) gibt es wohl eine Kunſt⸗„Honig“-Fabrik, aber keine 
Honighandlung, nicht einmal eine genoſſenſchaftliche Vertriebsſtelle. In Lübeck 
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gibt es fogar drei derartige Fabriken, aber keine Honighandlung. Merkwürdig it 
auch die Vereinigung dreier Kunſt⸗HHonig“⸗Fabriken in dem nur 2500 Einwohner 
zählenden Viſſelhövede. Alle drei Firmen führen gleichzeitig auch Honig. Die 
und derartiger Firmen als „Honigwerke“ dürfte daher doppelt bedenklich 
ſein. Die Firma Wilhelm Böhling in Viſſelhövede hat übrigens mit den genannten 
Firmen nichts zu tun. Auch eine ganze Reihe anderer Fabriken befindet ſich in ganz 
kleinen Dörfern, wo ein direkter Verkauf an die Kundſchaft nicht möglich iſt. 

Im übrigen ſcheint ſich die Herſtellung von Kunſt⸗„Honig“ entſchieden beſſer 
zu lohnen, als der Honighandel, wenigſtens gibt es im Reich wohl 93 Kunſt⸗.,Honig“⸗ 
Fabriken, aber nur 39 Honighändler. Von den Kunſt⸗„Honig“⸗Leuten führen 11, 
alſo über 10 Prozent, gleichzeitig Honig. 

Die Imkerſchaft möge es ſich nun überlegen, ob ein energiſches Handeln am 
Platz iſt, ſtebent in der Richtung des Honigſchutzgeſetzes als auch in Ausnutzung der 
bereits beſtehenden Geſetze zur Wahrnehmung ihrer berechtigten Intereſſen! 


Irrlehren in der Bienenzucht. 
Von J. Stahl ⸗ Rüdesheim a. Rh. 


Nicht bloß in Glaubensſachen gibt es Irrlehren, ſondern allerwärts: in Politik, 
Wirtſchaft, Kunſt, Wiſſenſchaft und wie die Dinge alle heißen. Auch in der Bienen⸗ 
zucht ſind im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl Irrlehren verbreitet worden, die 
vielfach größeres Unheil angerichtet haben und manchen Imkerkopf verwirrten, bis 
er vielleicht nach Jahren „durch Irrtum zur Wahrheit“ kam. Einigen dieſer Irr⸗ 
lehren möchte ich in nachfolgenden Ausführungen entgegentreten. Ich will dabei 
alphabetiſch verfahren, d. h. mit dem Buchſtaben A anfangen. on 

Da habe ich z. B. ſchon öfters geleſen, das Abſperrgitter fei ein 
Marterwerkzeug und daher zu verwerfen, beſonders gelte dies von den aus Zink⸗ 
blech geſtanzten Abſperrgittern, weshalb Graze & Herzog dazu übergingen, die Gitter 
aus runden Holz- bzw. Drahtſtäbchen herzuſtellen. Es kann nicht beſtritten werden, 
daß beſonders die erſteren den Bienen ein bequemeres Durchſchlüpfen ermöglichen; 
aber ebenſowenig wird man beſtreiten können, daß die Holzſtäbchen ſich leicht ver⸗ 
ziehen, von Motten und Bienen benagt werden und dann Stellen aufweiſen, durch 
welche die Königin in das Heiligtum des Imkers, in den Honigraum, eindringt, 
während ſie in dem Allerheiligſten der Immen, in dem Brutraum hätte bleiben 
ſollen. Die Gitter aus runden, dünnen Drahtſtäbchen bedürfen einer außerordent⸗ 
lich zarten Behandlung beim Reinigen, ſonſt entſtehen leicht „undichte“ Stellen. 
Nach meinen jahrzehntelangen Erfahrungen mit geſtanzten Abſperrgittern kann 
ich ruhig behaupten, daß ich noch keine Schädigung meiner Bienen durch das Gitter 
feſtſtellen konnte. Allerdings muß es erſtklaſſige Ware und darf kein Schund ſein, 
wie er leider auch auf den Markt gebracht wird. Wenn die Ränder des ge⸗ 
ſtanzten Abſperrgitters ſauber abgeſchliffen ſind, ſo iſt es 
kein Marterblech, ſondern ein ſehr brauchbares Imkergerät, das der Imker 
bei ſpärlichen Trachtverhältniſſen nicht entbehren kann. (Fortſetzung folgt.) 


schutz der SIugöffnungen der Körbe und Kaften im Winter. 


Dieſen Schutz benötigen die Bienen den langen Winter über unter allen Um⸗ 
ſtänden, ſowohl gegen Schmarotzer, als auch gegen Sonnenſtrahlen, eiſige Winde 
und Schneegeſtöber. Wer nicht darauf achtet, wird ſchweren Schaden leiden. Zu⸗ 
nächſt gilt als ein Hauptgrundſatz einer erfolgreichen Durchwinterung, daß das 
Flugloch in feinem ganzen Umfange offen zu bleiben hat, auch bei der ſtrengſten 
Kälte. Es iſt einziger Weg der Lufterneuerung und die Bienen brauchen verdammt 
viel Luft; es kommen 15 bis 30 000 atmende Weſen in Betracht. So aber, wie 
die Flugöffnungen unserer Körbe und Kaften im allgemeinen beſchaffen find, ver- 
wehren ſie den gefährlichſten winterlichen Schmarotzern nicht den Zutritt zu den 
Beuten. Welches Unglück aber eine eingedrungene Maus in einem Volke anrichtet, 
weiß nur der zu würdigen, der die Sache einmal erlebt hat. Im eigentlichen 
Winter, bei ſtrenger Kälte, iſt es keiner Biene ohne Gefahr für ihr Leben möglich, 
ſich vom wärmenden, ſchützenden Knäuel zu trennen und Jagd nach dem Eindringling 
zu machen; das wäre ihr ſicherer Erſtarrungstod. Die Maus fühlt inſtinktiv, daß 
ſie in unmittelbarer Nähe des Bienenſitzes ganz nach ihrem Gutdünken ſchalten 
und walten kann. Nichts wird geſchont, weder Bienen, Wachs, Brut und Honig, 
nebſt Pollen. Das Ende vom Liede iſt ein armſeliger Invalide oder eine leere, 
beſchmutzte, unordentliche Beute. 
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Wir haben alfo allen Grund, jeder Maus den Zutritt zu einem Volke zu ver- 
wehren. Wir kennen viele, viele Strohkörbe mit unförmlichen, vom Zahne der 
Zeit oder vom früheren Mäuſefraß zernagte große Fluglöcher, die eine gute Siche⸗ 
rung nicht mehr anbringen laſſen. Da verſtreichen wir die ganze Oeffnung mit 
weichem, ſteinfreiem Lehme, ſchneiden mit ſpitzem Meſſer eine egale Oeffnung 
ein, etwa 6 Millimeter hoch und 6 bis 8 Zentimeter weit, ſtecken durch den noch 
weichen Lehm gewöhnliche Drahtſtifte in Entfernungen von 6 zu 6 Millimeter, 
laſſen den Lehm trocknen und wir haben die praktiſchſten, vollkommen mäuſeſicheren 
Flugöffnungen. Bei Kaſtenbetrieb können wir gleichfalls ſolche Nägel eintreiben 
oder einen ſtarken, wagerechten Draht ziehen, ſo daß nur Durchgangsöffnungen von 
6 Millimeter Höhe bleiben oder wir können auch durchlochte Blechſchieber verwenden. 
Die Oeffnungen aber müſſen eine Biene bequem durchlaſſen, ſo daß auch ein allen⸗ 
ſall⸗Ausflug ohne die momentane Anweſenheit des Imkers ſtattfinden kann. Zum 
Schutze gegen Sonnenſtrahlen ſtellen wir Blenden auf die Flugbretter, welche den 
Strahlen zu dem Korbinnern wehren und auch den Winterſitz verdunkeln. Es 
iſt kaum glaublich, welch ungeheure Mengen von Bienen durch verlockende Sonnen⸗ 
ſtrahlen zum Flug ins Freie verleitet werden — dem ſicheren Tode entgegen. Zwei 
Ziegelſteine rechts und links am Flugloche und darüber ein flacher Dachziegel, geben 
eine gute, ſturmſichere Blende. Oder wir ſtellen eine Zigarrenſchachtel, deren Deckel 
und eine Seitenwand wir abgenommen haben als Blende vor die Flugöffnung, 
nachdem wir in die andere Seitenwand ein Flugloch eingeſchnitten haben. Die 
Vorrichtung wird mit einem Steine beſchwert. Dieſe Sicherungen halten auch 
eiſige Stürme, Schneegeſtöber und Regenſchauer wirkſam ab. Es führen verſchiedene 
Wege nach Rom; einen davon müſſen wir beſchreiten, wenn wir unſere Bienen lieb 
haben und ſie heil und kräftig durch den Winter in das knoſpende Frühjahr bringen 
wollen. Nur nichts verſäumt! Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Bericht über die Jubiläumsfeier anläßlich. des 60jährigen Beſtehens 
des Imkervereins Kaſſel und Umgegend. | 
Von Lehrer Wilhelm Lückert, Heiligenrode. | 


Am 24. und 25. Oktober feierte der Imkerverein Kaſſel und Umgebung das Feſt 
feines 60jährigen Beſtehens. Es fei vorweg gleich feſtgeſtellt: Der große Wurf der 
rührigen Vereinsleitung, das Feſt in großzügigſter Form zu begehen, iſt gelungen; 
Verlauf der Feier hat ſelbſt die kühnſten Erwartungen übertroffen. Günſtiges Wetter, 
Vortragende mit klangvollen Namen, die Ankündigung einer reichhaltigen und 
anlockenden Vortragsfolge hatten zahlreiche Imker und Imkerfreunde aus nah und 
fern veranlaßt, an dem Jubelfeſt des älteſten Bienenzüchtervereins Kurheſſens teil⸗ 
zunehmen. Für den 24. Oktober ſtand dem feſtgebenden Verein der große Saal 
der Bürgerſäle, für den 25. Oktober ſämtliche Säle der Stadthalle zur Verfügung. 
In anerkennenswerter Weiſe hatten Vorſtand und Feſtausſchuß, beſonders die 
Herren Kleinhans und Grote, keine Koſten und Mühen geſcheut, dem Feſt einen 
würdigen Verlauf zu ſichern. : | 

Die Feier begann mit einem „Bunten Abend“ am Samstag, 24. Oktober, 
abends 8 Uhr, in den „Bürgerſälen“. Der überaus rührige Vorſitzende des Jubel- 
vereins, Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach, begrüßte die den Saal füllende Ver⸗ 
ſammlung: Der Imker arbeitet nicht wie der Handwerker mit totem Material, 
ſondern mit lebenden Immen; den „Geiſt des Bienenſtockes“ gilt es zu erfaſſen, 
hineinzudringen in die Wunderwelt „des Biens“, iſt dem Bienenvater oft mehr 
wert, als nur der materielle Gewinn. Es gilt daher in den Vereinen der Imker 
immer mehr, das Geiſtige der Bienenzucht zu erfaſſen, neben den materiellen die 
idealen Werte, die fie ſchafft. Dieſen Weg zu beſchreiten, ift der feſtgebende Verein 
immer beſtrebt geweſen, der ſich ſeit 1865 aus kleinen Anfängen zur heutigen Größe 
(300 Mitglieder) entwickelt hat. Möge er in den bewährten Bahnen weiterwandeln, 
das iſt des Vorſitzenden Wunſch! Daran ſchloß ſich eine Veteranenehrung lang⸗ 
jähriger Mitglieder, indem ihnen der Vorſitzende eine Ehrenurkunde als wohlver⸗ 
diente Auszeichnung überreichte. Prächtige, köſtlichen Humor atmende Worte des 
Dankes im Auftrage der Ausgezeichneten fand Hauptlehrer a. D. Orf, der mit feinen. 
Ausführungen über ſeinen Imkerwerdegang und der Aufforderung an die anweſen⸗ 

n Vereinsmitglieder, dem Verein Treue um Treue zu halten, reichen Beifall 
erntete. Der darauf folgende Vortrag von Dr. Borchert-Berlin über die „Bienen- 
ſeuchen“ weckte das regſte Intereſſe aller Zuhörer; verſtand es doch der Vortragende, 
Ergebniſſe ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung in verſtändlicher, volkstümlicher Ge⸗ 
ſtaltung mit Unterſtützung klarer, charakteriſtiſcher Lichtbilder darzubieten. Die ver- 
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heerenden Seuchen der Bienen find durch zwei Methoden zu bekämpfen, entweder 
man richtet ſeine Maßnahmen gegen die bereits ausgebrochene Krankheit, oder aber, 
man beugt vor. Die wichtigſten Bienenſeuchen ſind Faulbrut, Noſema- und Milben⸗ 
ſeuche. 1. Zwei Formen der Faulbrut werden unterſchieden, die gutartige und die 
bösartige. Erſtere iſt nicht anſteckend, iſt erkaltete Brut. Letztere tritt auch in Deutſch⸗ 
land ſtark auf. Erreger iſt ein Bazillus, ihre Verbreitung geſchieht durch die Biene: 
Sporenübertragung. Dieſe ſind wegen ihrer großen Widerſtandsfähigkeit und großen 
Lebensdauer bis zu 25 Jahren äußerſt ſchwer zu bekämpfen, erfolgreich nur bei 
Anwendung einer Temperatur von 100 Grad in fließendem Waſſerdampf, wie er 
ſich in der Wachsſchmelze befindet. Erſcheinungen, unter denen die Faulbrut 
auftritt: Farbe der Brut erſt braungelb, dann ſchwarzbraun; Deckel nach unten 
gewölbt, bekommt kleine Löcher und Riſſe; faulbrütige Made iſt beim Herausnehmen 
fadenförmig und ſchleimig. Der gewiſſenloſe Imker iſt die größte Gefahr für benach⸗ 
barte Bienenſtände. Abwehrmaßnahmen: Völker abfegen und in Schwarm⸗ 
zuſtand verſetzen, Waben im ſtrömenden Waſſerdampf umſchmelzen, die Beute mit 
Sodalöſung abbürſten und durch Abflammlampe ſorgfältig abflammen. — 2. Die 
Noſemaſeuche richtet nicht geringere Verheerungen unter den Bienenvölkern an; der 
Vortragende kennt Fälle, da innerhalb einer Woche 120 Bienenvölker auf einem 
Stande eingingen. Vorgang der Krankheit: Sie befällt die erwachſenen 
Bienen; der Erreger iſt ein Paraſit, der durch Vernichtung der für die Verdauung 
notwendigen Darmdrüſen die Speiſen unverdaulich macht und dadurch die Biene 
dem Hungertode preisgibt. Erkennung: Nur auf mikroſkopiſchem Wege ift 
Diagnoſe möglich; deshalb ſind verdächtige Bienen Inſtituten zur Unterſuchung 
einzuſchicken. — 3. Die Milbenſeuche (Inſel⸗Wright⸗Krankheit) ift in Deutſch⸗ 
land nicht bekannt, bedroht aber die Grenzen, da ſie in Oeſterreich häufig auftritt: 
deshalb iſt Einfuhrverbot ergangen. In die für die Atmung wichtigen Luftkanäle 
der Flügel ſetzt ſich die Milbe, verſtopft ſie und macht es der Biene unmöglich, zu 
fliegen, ſie geht zugrunde. — . 

Die weiteren Darbietungen des Abends, die Muſikvorträge der Hauskapelle, die 
turneriſchen Vorführungen von Damen der „Aelteren Kaſſeler Turngemeinde“, die 
prächtigen Chöre des Quartetts des Kaſſeler Lehrergeſangvereins, die vollendeten 
Tänze der Damen des Vereins und Frau Wagner⸗Eberle vom Kaſſeler Staats- 
theater wurden mit großem Beifall entgegengenommen. Humoriſtiſche Vorträge 
und gemeinſame Geſänge von Imkerliedern hielten die Verſammelten noch lange 
beiſammen. 

Die erſte Sonntagsverſammlung begann um 11 Uhr vormittags im Hochzeits⸗ 
ſaal der Stadthalle, der bis auf den letzten Platz gefüllt war. Der Ehrenvocſitzende, 
Schulrat Kimpel, wies auf die Bedeutung des Jubiläums und auf die notwendige 
Pflege der Bienenzucht hin und begrüßte den Feſtredner, Prof. Dr. Armbruſter⸗ 
Berlin⸗Dahlem, ſowie die Vertreter der Behörden und Brudervereine. Erſchienen 
waren Vizepräſident Volkart für den Oberpräſidenten, Regierungsrat von Müffling 
für den Regierungspräſidenten, Schulrat Kimpel für die Regierung, Abt. 2, Stadtrat 
Dr. Paulmann für den Magiſtrat, Stadtverordnetenvorſteher Geck und Stadtver⸗ 
ordneter Ulrich für die Stadtverordnetenverſammlung, Landeskulturdirektor Wen⸗ 
ning für das Landeskulturamt, Reichsbahnrat Fink für die Reichsbahndirektion, 
Landesrat Schellmann für den Landeshauptmann, Dr. Sprenger für die Landwirt⸗ 
ſchaftskammer, Polizeirat Streibelein für den Polizeipräſidenten, Regierungsrat 
Kutter für die Aueparkverwaltung, Dr. Hörhold für die Schloßverwaltung Wilhelms⸗ 
höhe, Lehrer Schulz für den Gartenbauverein, die Herren Aßmann und Saak für 
den Kunſtgärtnerverein, Vertreter des Landesfinanzamtspräſidenten, des Finanz⸗ 
amts, der Preſſe und faſt aller Bezirksvereine des Kurh. Bienenzüchtervereins. 
Der Oberheſſiſche Imkerverband war vertreten durch ſeinen Vorſitzenden, Lehrer 
Buß⸗Leihgeſtern, der Starkenburger Verband gleichfalls durch deſſen Vorſitzenden, 
Oberamtmann Brunner. Der Vertreter des Oberpräſidenten verſicherte den Ver⸗ 
ſammelten das lebhafteſte Intereſſe des Herrn Oberpräſidenten ſowie der Staats⸗ 
regierung an der heimiſchen Bienenzucht und wünſchte der Tagung vollen Erfolg. 
Dieſe Ausführungen ſowie die in ähnlichem Sinne gehaltenen Darlegungen und 
Wünſche der Vertreter der anderen Behörden wurden beifällig aufgenommen. 
Der Vorſitzende des Oberheſſiſchen Imkervereins, Buß, betonte die jahrzehntelang 
gepflegten brüderlichen Beziehungen zu den Kurheſſen, deren Seele der 1. Vorſitzende, 
Schulrat Kimpel, iſt, und wünſchte ferneres gemeinſames und erfolgreiches Arbeiten 
für die Ideale der Bienenzucht, die „die Poeſie der Landwirtſchaft“ ſei. Oberamt⸗ 
mann Brunner, der Vertreter der Starkenburger Imker, drückte ſeine Freude aus, 
daß es dem von ſchwerer Krankheit geneſenen Schulrat Rimpel vergönnt ſei, die 
Verſammlung zu leiten. „Die Imker ſind beſondere Leute“: darum iſt es möglich 
geweſen, vor 60 Jahren bereits trotz ſicherlich vorhandener Gegenſätze der Partei 
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und des Standes einen Verein hier. in Kaſſel zu gründen, deſſen Pflege der 
Bienenzucht gewidmet geweſen ſei; möge diefer Verein im Geiſt der Väter weiterhin 
Gutes ſchaffen! Henſel, der Schriftleiter der Biene, verbindet mit ſeinem Glückwunſch 
die Bitte: Beiträge für die Schriftleitung aus Imkerkreiſen! Im Namen aller Be⸗ 
zirksvereine übermittelte Lehrer Norwig dem Jubilar Glückwünſche, wies auf die 
Beziehungen des Hauptvereins zum Kaſſeler Bezirksverein hin und hob hervor 
„der Kaſſeler Verein ſei von jeher die Elitetruppe der heſſiſchen Imker Bl 
möge er es künftig bleiben und immer mehr ihre Avantgarde werden!“ Der Vor- 
ſitzende Kimpel verband mit dem Dank für die dargebrachten Glückwünſche die Bitte 
an die Behörden, den Beſtrebungen des Imkervereins auch fernerhin Intereſſe 
entgegenzubringen und die Bienenzucht zu fördern. Nach Vexleſung eingegangener 
nn und Glückwunſchſchreiben erhielt der Feſtredner, Prof. Dr. Armbruſter, 
das Wort zu ſeinem Feſtvortrag: „Die Bedeutung der Bienenzucht für Volks⸗ und 
Landwirtſchaft.“ Der Vortragende ſchöpfte aus reichen wiſſenſchaftlichen Quellen. 
Trotz ſchwerer Krankheit iſt er gern der Einladung des Vereins gefolgt, um den 
kurheſſiſchen Imkern ſeinen Dank perſönlich zu überbringen für die ſeinem Inſtitut 
gewährten Unterſtützungen. Ohne Hilfe der Imker laſſen ſich derartige wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtitute nicht aufrechterhalten, dieſe ſind aber im Intereſſe der Bienenzucht 
dringend notwendig. Wertvoll ſind die auf Tafeln graphiſch dargeſtellten Ergebniſſe 
ſtatiſtiſcher Feſtſtellungen der Schweiz. Sie ergeben die volkswirtſchaftlich ſehr 
intereſſante Tatſache, daß die Erträge der Bienenzucht im Kleinbauernbetrieb an 
die der Pferdezucht heranreichen und weit über denjenigen aus Geflügel- und Klein- 
tierzucht ſtehen; dabei aber wird bei der Bienenzucht das Hauptkontin⸗ 
gent nicht etwa geſtellt von Landwirten, ſondern von anderen Berufen: 
Beamten, Handwerkern. Kleintiere erfordern Stallungen, Weide uſw.; die 
Bienenzucht ift von derartigen Vorausſetzungen unabhängig, die „allge⸗ 
meine Weide“ ſteht auch Nichtbeſitzenden zur Verfügung. Honig und Wachs als 
Erzeugniſſe der Bienenzucht haben einen hohen volkswirtſchaftlichen Wert. Feſt⸗ 
geſtellt iſt, daß die Erträge der deutſchen Bienenzucht Honig, Wachs und Schwärme) 
faſt an die Höhe der für Deutſchland ſo wichtigen Kaliausfuhr kommen. Darum 
ſollte die Bienenzucht mehr ſtaatlicher Fürſorge wert ſein, aber noch gilt die Biene 
geſetzlich nicht als Haustier, bei Viehzählungen bleibt ſie unberückſichtigt. Aus der 
Imkerei läßt ſich bei rationeller Betriebsweiſe mehr herausholen. Neuere For⸗ 
ſchungsergebniſſe zeigen, welchen ungeheuern Wert die Biene für Qand- und Garten- 
wirtſchaft bedeutet; die Landwirtſchaft müßte jeden Bienenzüchter beſonders entlohnen 
für die Dienſte feiner Bienen in Garten und Feld. Bekannt ift, daß ohne Bienen 
keine Fruchtausbildung bei Aepfeln und Birnen ſtattfinden kann; aber auch Ge⸗ 
ſchmack, Größe und Farbe von Aepfeln ausreichend befruchteter Blüten ſind beſſer 
als bei unzulänglich beſtäubten, dieſe intereſſante Feſtſtellung haben neuere Verſuche 
erwieſen. Die Arbeitsteilung der Biene geht ſoweit, daß ſogar die gleiche Pflanzenart 
(Raps, Akazie) von der gleichen Gruppe Bienen beflogen wird. Den Imkern gab 
der Vortragende am Schluß ſeiner vorzüglichen Darlegungen einzelne Ratſchläge: 
leine Amateure, keine Rückſtändigkeit, mehr Wirklichkeitsſinn, mehr Kaufmann, 
Honigkontrolle, Zentraliſation des Honigverſandes, Statiſtiken, Stärkung der Fach⸗ 
zeitſchriften! — Nach dem gemeinſamen Mittageſſen begann um 3½ Uhr die zweite 
Verſammlung. Der große Saal der Stadthalle war bis zum letzten Platz gefüllt. 
m Erdgeſchoß waren für die Tombola allerlei Gegenſtände ausgeſtellt. Nach 
röffnung durch den Ehrenvorſitzenden, der dem Jubilar Glück wünſchte, begann 
die Vortragsfolge, die einen prächtigen Strauß künſtleriſcher Gaben bot. Orgel⸗ 
vorträge des Meiſters Möller in bekannter Vollendung, vorbildliche Männerchöre 
des Kaſſeler Lehrergeſangvereins, anſprechende Konzertſtücke des Kaſſeler Orcheſter⸗ 
vereins, anmutige rhythmiſche Uebungen, Keulenſchwingen und Barrenturnen der 
Damenriege, Gipfelleiſtungen der Herrenriege der „Aelteren Kaſſeler Turnge⸗ 
meinde“ an Reck und Barren, reizende Tänze von Frau Wagner und ihrem Töch⸗ 
terchen, der von Frau Wagner eingeübte, von Damen des Vereins ausgeführte und 
glänzend gelungene Schwälmertanz — das alles zeigte eine Fülle edler Genüſſe 
für Auge und Ohr, daß wohl keiner der Anweſenden unbefriedigt von dannen zog. 
„Im Mittelpunkt der Nachmittagveranſtaltung ſtanden der von Frau Kleinhans 
in deklamatoriſch vollendeter Form zum Vortrag gebrachte Vorſpruch des Ehren⸗ 
vorſitzenden Kimpel, der ſtürmiſchen Beifall hervorrief, und der Feſtvortrag „Die 
Bienenzucht in idealer Auffaſſung“, gehalten von Schulrat Kimpel. Dieſen feinen 
Beobachter der Natur und Anwalt der lieben Immen mit dem lyriſch empfindenden 
Dichterherzen in der Bruſt muß man gehört haben! Selbſt eine vollſtändige 
ſchriftliche Darſtellung des Vortrags würde manche Feinheiten der mündlichen Auz- 
ührung vermiſſen laſſen! — Bis ſpät in die Nacht hinein blieben die Imker und 
deren Freunde bei Sang, Konzert und Tanz beieinander, durch die Tombola das 
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Glück, und am Schießſtand die Zielſicherheit verſuchend. Jeder Teilnehmer des 
Jubelfeſtes ging befriedigt heim, dankbar gegen den Gaſtgeber, den Kaſſeler Bienen⸗ 
en A möge er weiter blühen: „Vorwärts immer, rückwärts nimmer!“ 
achſchri 

Es wird noch hingewieſen auf die vornehm ausgeſtattete, 48 Seiten umfaſſende 
Feſtſchrift, die neben vielem anderen die Vereinsgeſchichte, einen Aufſatz „Philo⸗ 
ſophiſche Betrachtungen über die Biene“, die Lichtbilder der Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes und anderer um die Vereinsſache verdienter Mitglieder ſowie die Satzungen 
und das Bücherverzeichnis des ee Bienenzüchtervereins enthält. 


Bericht 


des Oberh. Bienenzüchtervereins über die Herbſtdelegiertenverſammlung 
am 11. Nov. ds. Is. in Hirzenhain. 


Der mangelhafte Beſuch der diesjährigen Wanderverſammlung in Darmſtadt 
durch die Oberh. Bienenzüchter hatte bei unſerem Herrn Vorſitzenden den Entſchluß 
reifen laſſen, außer der ſeitherigen, in jedem Frühjahr abgehaltenen Delegierten⸗ 
verſammlung noch eine zweite Verſammlung im Herbſt abzuhalten, zu welcher 
außer den einzelnen Vorſtands mitgliedern auch die anderen Vereinsmitglieder recht 
zahlreich erſcheinen ſollten. Leider iſt der Erfolg ausgeblieben, denn bei der Feſt⸗ 
ſtellung der Anweſenheit der Vereinsvertreter, muß. feftgeftellt werden, daß eine 
ganze Anzahl Vorſitzende der Bezirksvereine nO noch nicht der Mühe unterzogen 
hatten, nach Hirzenhain zu kommen, um den Mitgliedern in ſpäteren Verſamm⸗ 
lungen Bericht erſtatten zu können. Ich muß deshalb nochmals, wie auch im vorigen 
Jahr an die Mitglieder der verſchiedenen Vereine appellieren und ihnen zurufen: 
„Wählt euch geeignete Vorſitzende, die auch an eurer Sache Intereſſe haben!“ 
Nichtanweſend in Hirzenhain waren die Vertreter von Altenburg, Altenſtadt, 
Butzbach, Grünberg, Mücke, Ulrichſtein, Niedermoos, Schotten, Leun und Oberes Lumdatal. 

Herr Buß eröffnete die Verſammlung kurz vor 11 Ubr und hieß alle herzlich 
willkommen. 

Die Tagesordnung wurde zu Anfang der Verſammlung bekanntgegeben und 
galt in erſter Linie der Leitung und Führung der Vereine. Hier konnte jeder Ver⸗ 
einsleiter ſeine Wünſche e welche dann in alfer Ruhe behandelt wurden 
und in beſonders wichtigen Fällen zur Abſtimmung kamen. Unſer neuer Rechner, 
Herr Obervermeſſungsſekretär Schäfer aus Gießen, erſtattete eingehend Bericht 
über die finanzielle Lage und beklagte die Säumigkeit vieler Zweigvereinsrechner 
und Mitglieder, die ihre Beiträge nicht rechtzeitig abführten. Obwohl einzelne 
Bezirksvereine ihre Beiträge für 1925 alle an den Hauptrechner abgeführt haben, 
iſt doch noch ein großer Teil mit der Hälfte und mehr rückſtändig, ja verſchiedene 
Vereine haben noch keinen Pfennig für 1925 an den Hauptrechner abgeführt und 
einzelne ſind noch von 1924 rückſtändig. Darüber will ich hier nicht viel reden, 
ich möchte nur die Schuldigen auf ihre Pflichten aufmerkſam machen. Es ſind dieſes 
in erſter Linie die Vereinsvorſitzenden mit dem Rechner. Die. lächerliche Ausrede 
von der finanziellen Notlage iſt bei 95 Prozent unſerer Mitglieder nicht zutreffend. 
Ein jeder der Bienen hat, Imker iſt und fein will, ſollte 3 Pfund Honig verkaufen, 
damit kann er ſeine Beiträge decken. Ich bin der feſten Ueber zeugung, daß dieſer 
liederliche Zuſtand in Zukunft aufhört, denn darüber hat man ſich in der Verſamm⸗ 
lung recht viel unterhalten und den Beſchluß gefaßt, daß im nächſten Jahr die 
Beiträge in 2 Raten an den Hauptrechner abzuführen ſind, und zwar die erſte Rate 
‚ am 31. März und die zweite Rate am 30. Juni. Den Bezirksvereinen bleibt es 
überlaſſen, auf welche Weiſe fie bis zu dieſem Zeitpunkt die Beiträge erheben wollen. 
Sollte es auch im nächſten Jahr wieder Säumige geben, dann wird ſicher bis 
dahin dem Rechner des Hauptvereins durch die Reviſion des Vereinsſtatuts, die in 
die Wege geleitet iſt, ein Mittel in die Hand gegeben ſein, auf Koſten derſelben 
die Beiträge beizutreiben. Die Feſtſetzung der Beiträge geſchieht durch den Landes⸗ 
verband und wird vorausſichtlich, mit Rückſicht auf die Verteuerung unſerer Zeit⸗ 
ſchriſt, auf der alten Höhe von Rm. 4. — bleiben müſſen. Die Haftpflichtverſiche⸗ 
rung läuft bis jetzt noch bei der Verſicherungsgeſellſchaft „Zürich“; die Möglichkeit 
beſteht aber, daß von Seiten des deutſchen Imkerbundes, welcher ja die Zentrale 
für alle deutſchen Imker iſt, eine ſelbſtändige Verſicherung ins Leben gerufen wird. 
e und Seuchengeſetz, welche beide von dem D. J. B. angeſtrebt 
werden, haben beide ſchlechte Fortſchritte gemacht, dagegen hat man ſich in Preußen 
in verſchiedenen Streifen ihon etwas zu ſichern gewußt, und es unmöglich gemacht, 
die Faulhrut und andere Bienenkrankheiten zu verheimlichen. Eine Abordnung 
hat das Recht, verdächtige Bienenſtände zu unterſuchen. 
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Einem Wetterauer Imker, bei dem im vorigen Jahr eine der ſchlimmſten Bienen- 
krankheiten aufgetreten war, der ſich aber auf Anraten des Vereinsleiters bereit 
erklärte, ſeinen ganzen Stand zu verbrennen, hat man von Seiten des Bezirks⸗ 
vereins helfend zur Seite geſtanden und ebenfalls wird dieſem ehrlichen Imker⸗ 
kollegen auch von Seiten des Hauptvereins im nächſten Frühjahr eine Unter⸗ 
ſtützung zuteil werden, damit es ihm möglich gemacht wird, die Imkerei weiter 
zu betreiben und Immen zu pflegen. Das Einheitsglas, über das ſchon ſo viel 
geſchrieben worden iſt, wird vom deutſchen Imkerbund für die nächſte Honigernte 
den einzelnen Imkern zugeführt werden können. Die nächſtjährige Wanderverſamm⸗ 
lung findet in Wetzlar vorausſichtlich am letzten Sonntag im Juli ſtatt. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, daß unſere oberheſſ. Imker es ſich zur Pflicht machten, vollzählig 
zu erſcheinen und die Ausſtellung recht reich zu beſchicken. Die diesjährige Unter⸗ 
ſtützung von Seiten der Regierung iſt auf den anſehnlichen Betrag von 90 Rm. 
herabgeſunken. Dieſe Summe ſpricht in Bezug auf das Verſtändnis für Bienenzucht 
recht viel. Nach Beſichtigung des Hüttenwerks und der Kirche hielt unſer Schrift⸗ 
leiter, Herr Henſel, einen kurzen Vortrag über die Pflichten eines Zweigvereins⸗ 
leiters. Der nächſtjährige Verſammlungsort für die Herbſtverſammlung wird im 
Frühjahr beſtimmt. Herr Buß ſchloß die Sitzung mit dem Wunſche beſter Ueber- 
winterung für Bienen und Bienenzüchter. | 

Gießen, den 15. November 1925. Bodenbender. 


Ein bewährter Dachpappenanſtrich. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Die meiſten Bienenſtände ſind der Billigkeit halber mit Dachpappe bedeckt. Dieſe 

muß aber alle paar Jahre einen Anſtrich erhalten; denn ſonſt zerreißt ſie vor der. 
Zeit. Gewöhnlich wird dazu Teer verwandt. Teer trocknet jedoch ſehr langſam; 
arum muß das geſtrichene Dach mit Sand beſtreut werden, damit die auf dem 
Dach ausruhenden Bienen nicht haften bleiben. Folgt unmittelbar nach dem Anſtrich 
eine warme Zeit, dann tropft der ganze Teer wieder herunker. Durch den un⸗ 
angenehmen Geruch erfolgt auch eine Beläſtigung der ganzen Umgebung. 
Ein anderes Anſtrichmittel, dem dieſe Nachteile nicht anhaften, das ſich auch 
einfacher beſchaffen läßt als Teer und dazu noch bedeutend länger hält, ift die Zement- 
milch. Es wird 1 Liter Milch mit 1 Kg. Zement gemiſcht und unter ſtändigem 
Umrühren mit einem Pinſel aufgetragen. Die Miſchung trocknet raſch und bildet einen 
dauerha ten Ueberzug. Es darf nicht mehr Miſchung hergeſtellt werden als auf ein⸗ 
mal verbraucht wird; denn ſie wird ſchnell feſt. Der Pinſel muß ſofort nach Ge— 
brauch ausgewaſchen werden. | l 1 

Auch Bienenkaſten und der ganze Stand können mit Zementmilch geſtrichen 
werden. Damit das eintönige Grau des Zementes vermieden wird, gebe man Farbe 
bei. Je rauher der Untergrund iſt, deſto beſſer haftet die Maſſe. l 

fene Anſtrichmittel bewährte ſich ſeit Jahren und wird darum allgemein 
empfohlen. 


Mitteilungen. 
. Kaſſel, den 25. Oktober 1925. 


In der heutigen Feſtverſammlung des Imkervereins iſt wiederholt erwähnt 
worden, daß die Staatsbehörden die Beſtrebungen der Imkervereine bisher nicht 
genügend gefördert hätten. | 

Ich kann nur das wiederholen, was mein Vertreter in feiner Begrüßungsan— 
ſprache andeutete, daß ich und m. W. auch die mir unterſtellten Behörden alle Wünſche 
der Vereine geprüft und ſie ſoweit als möglich erfüllt haben; Beſchwerden ſind 
nicht zu meiner Kenntnis gekommen. Zu dieſer Förderung bin ich auch künftig 
bereit und ich würde es begrüßen, wenn die Bezirksverbände der Imkervereine 
Wünſche und Anregungen mir im Bedarfsfalle mitteilen wollten. Ohne ſie iſt 
es mir ſelten möglich, etwas zu veranlaſſen, da ich auf ſachverſtändige Mitwirkung 
der Fachvereine angewieſen bin. : | | 


Der Oberpräſident. 
Nr. 11982 II. 


An i Volkart. 
den Imkerverein Kaſſel u. Umgegend, 
z. Hd. des Herrn Amtsanwaltſchaftsrates 

| Wenkebach 


hier 
Rinaldſtraße 13. 
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Gelnhaufen als Vahnbrecher! 


Der Verein Gelnhauſen hält am Sonntag, 6. Dezember 1925, eine öffentliche 
Verſammlung zu Gelnhauſen ab, in welcher ein Vortrag über „Heil- und Nährwert 
des reinen deutſchen Bienenhonigs“ gehalten wird. 

Wir begrüßen und beglückwünſchen den Verein Gelnhauſen hierzu aufs herz⸗ 
lichſte und wünſchen einen vollen Erfolg. 

öge der Verein Gelnhauſen bahnbrechend für alle Imkervereine wirken, ſodaß 
in allen Städten Deutſchlands ſolche Verſammlungen abgehalten werden, dann wird 
auch unſer Erfolg nicht ausbleiben und der reine deutſche Bienenhonig wieder 
dahin geſtellt werden, wohin er mit Recht gehört, und zwar als Nährmittel 
und Heilmittel, beſonders für unſere deutſchen Kinder, daß mit ihnen wieder ein 
ſtarkes Geſchlecht heranwächſt, das geeignet iſt, die ſchweren Laſten, die unſer Volk 
zu tragen hat, auszuführen und im Laufe der Jahre abtragen kann. Mit einem 
ſolchen Vortrag müßte zugleich noch ein Vortrag über den Nutzen der Bienen für 
die Allgemeinheit verbunden ſein, um die Laien darüber aufzuklären, daß die 
Bienenzucht nicht nur ein Sport für den einzelnen, ſondern dieſelbe eine große 
Arbeit für unſer ganzes deutſche Volk bedeutet. Die Schriftleitung. 


Imkerverein Kaſſel und Amgegend e. V. 
Poſtſcheckkonto 80 432, Frankfurt a. M. 

Diejenigen Mitglieder ‚die mit der Zahlung des Jahresbeitrages von 5 Rm. 
noch im Rückſtande ſind, werden um umgehende Einzahlung bis ſpäteſtens zum 
10. 12. ds. Is. auf obiges Poſtſcheckkonto gebeten. Nach Ablauf dieſes Termins 
folgt Einziehung durch Poſtnachnahme. Ich bitte dringend um baldgefällige Einzahlung, da⸗ 
mit ich für die Generalverſammlung i im Januar die „ fertigſtellen kann. 

Kaſſel⸗Wilhelm sh he, Kaiſer-Friedrich-Straße 711. 

P. We ck werth. 


Aurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Hierdurch wird noch einmal an die Jagresbeiträge erinnert und um recht baldige 
Einſendung derſelben dringend erſucht. Ein derart lauer Betrieb, wie er 3. Zt. 
bezüglich der Beitragsſendungen herrſcht, macht eine geordnete Geſchäftsführung 
unmöglich und raubt die Arbeitsluſt. Dies den sum ee zum Gruß. 


H. F ett. 
Oberheſſiſcher Bienensüchterverein. 


Au die Goreti Vorſitzenden der Zweigvereine und alle Mitglieder. | 

Von allen Zweigvereinen muß ich bis zum 15. Dezember ein Mitglieder-Ber- 
zeichnis in doppelter Ausfertigung haben. Bitte darauf zu achten, daß die 
Adreſſen (Vorname — Beizeichen) richtig find. 

Beſchwerden über die Zuſtellung der Biene ſind bei der Poſt vorzubringen — 
wenn ohne Erfolg, dann bei unſerem Rechner Herrn Schäfer, Gießen, Schiffenberger Weg 10. 

Die Mitgliedſchaft gilt immer fürs volle Jahr vom 1. Jan. bis 31. Dez. 
auch für Mitglieder, die während des Jahres eintreten. 

Der Eintritt kann jederzeit an der volle Jahresbeitrag ift zu entrichten. 

Auf Nachlieferung der „Biene“ hat der Eintretende keinen Anſpruch, — ſoweit 
möglich, kann dies aber geſchehen. 

Austrittserklärungen ſind vor dem 15. Dezember bei den Zweigbereins⸗Vor⸗ 
ſitzenden einzureichen. 

Leihgeſtern, 15. Nov. 1925. Buß. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Die Satzungsänderungen ſind jedem Mitglied als Druckſache zugegan zen. Die 
Mitglieder werden gebeten, dieſe Aenderungen in ihren Satzungen durch Aufkleben 
zur Wahrung zu bringen. 

Die Herrn Vorſteher der Ortsvereine wollen bis ſpäteſtens 10. Dezember die 
neuen Mitgliederliſten für 1926 an mich einſenden. Angabe der genauen Adreſſen 
der einzelnen Mitglieder iſt zur Geſchäftsführung unbedingt erforderlich. Zur 
Aufſtellung dieſer Liſten wollen die Mitglieder eventl. Wohnungsänderungen, Anz, 
Ab⸗ und Ummeldungen unverzüglich ihrem Vorſteher melden. Wer die Abmeldung 
unterläßt, bleibt Mitglied für das nächſte Jahr und iſt dem e gegenüber 
zur Zahlung fürs ganze Jahr verpflichtet. Vergl. Satzung § 1 

Um die Unklarheiten a des Jahresbeitrags zu beheben, verweiſe ich 
auf Seite 27 der Biene Nr. 1 

Darmſtadt, 15. Nov. 1925. Michel. 
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Unſere Ausſchußſitzung findet am Samstag, 9. Januar 1926, nachmittags 
Uhr, im Bahnhofshotel hier ſtatt. Die Ausſchußmitglieder werden gebeten, voll⸗ 
hlig zu erſcheinen. 

Tagesordnung: 25 Beſtimmung des Orts der Generalverſammlung und Aus⸗ 
Nung für 1926. 2. Sonſtige Anträge. (Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung.) 

Anträge jeder Art, über die auf dieſer Ausſchußſitzung Beſchluß gefaßt werden 
l, find bis längſtens 1. 92 1926 bei dem Unterzeichneten einzureichen. 

Darmſtadt, Nov. 1925. Brunner. 

Kranichſteiner Straße 861/2 


An die heſſiſchen Imker. 


Der Winter iſt nun gekommen und mit ihm die langen Abende. Die Bienen 
lafen dem kommenden Jahr entgegen. Der Imker aber darf nicht ſchlafen, ſondern 
uß ſich in dieſer Zeit unbedingt theoretiſch ausbilden durch Leſen von guten 
üchern. Theorie und 0 müſſen Hand in Hand gehen, wenn etwas Erſprieß⸗ 
hes entſtehen ſoll. Ich empfehle meinen Leitfaden, der aus einer 40jährigen 
ätigkeit entſtanden iſt und in Kürze dem Imker alles Wiſſenswerte bringt. Gegen 
inſendung von 2,50 Mark verſende ich mie frei. Bei größeren Beſtellungen 
lliger. Henſel, Schriftleiter der Biene. 


vereinsverſammlungen. 
mitglieder leſet die bereinsverſammlun en! 


Allendorf (Werra). Sonntag, 13. Dez., . 3 Uhr, bei Joh. Alb. 
charf, Gaſtwirtſchaft in Allendorf. 1. Vortrag. Bericht über Kaſſel. 3. An⸗ 
d Abmeldungen werden entgegen genommen: 1 Beiträge. 

Der Vorſtand. 

Alsfeld. Sonntag, 13. Dez., nachmittags 1½ Uhr, im Vereinslokal, Gr. Baum, 
lsfeld. 1. Bericht über die eee in Hirzenhain. 2. Herr Holzſchuh 
richt über feine Erfahrungen in Erlangen. 3. Verſchiedene wichtige Beſchlüſſe und 
rhebung der reſtl. Beiträge 1925. Wer nicht kommen kann, wolle den Beitrag 
nſenden. Vollzähliges Erſcheinen iſt zu Punkt 3 erforderlich. Greiff. 

Altenburg. Sonntag, 6. Dez., nachm. 2 Uhr, General⸗Verſammlung bei Imker⸗ 
llege Hahn⸗ Altenburg. 1. Rechnungsablage. 2. Verſchiedenes. Sämtliche Rück⸗ 
inde ſind reſtlos abzuführen, ebenſo Schlußtermin für Abmeldungen. Schmidt. 

Altenſtadt. Sonntag, 6. Dez., nachm. 3 Uhr in Himbach. Beitragerhebung. 
litglieder, die nicht erſcheinen, werden gebeten, ihren Beitrag innerhalb einer 
are an den Rechner zu fenden, andernfalls wird Nachnahme 5 Ver⸗ 
gedenes. 

Bezirk Bebra und Umgegend. Sonntag, 13. Dez., nachm. 2 Uhr im Hotel 
ilian. 1. Bericht über V in Kaſſel. Beſprechung über 
chädigung u Imker durch Anzeigen in Zeitungen 10 1 EN und 
ertani unglaublich hoch erſcheinender Honigernten, ſowie über eventl. Maß⸗ 
ahmen zu deren Bekämpfung. 3. Verteilung der at und des Bücher⸗ 
erzeichniſſes des Kurheſſiſchen e 4. Sonſtiges. Holl. 

Bijhofsheim bei Mainz. Sonntag, 13. Dez., nachm. 3 Uhr, in Ginsheim, bei 
titglied und Gaſtwirt Schneko. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt 
geben. Wegen Aufſtellen der neuen Lifte für den Zeitungsbezug, bitten wir die⸗ 
nigen Mitglieder, die aus dem Verbandsverein mit Jahresſchluß austreten wollen, 
re Abmeldung bis zum 15. Dezember einzuſenden; wer es verſäumt, hat den 
ahresbeitrag für 1926 weiter zu bezahlen. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung 
ttet um vollzähliges Erſcheinen. Schilling. 

Büdingen. Sonntag, 13. Dez., nachm. 2½ Uhr, Zuſammenkunft bei Metz, Bahn⸗ 
trage. Freie Ausſprache über beliebige, die Bienenzucht e Te 

int 

Ortsgruppe darmſtadt. Samstag, 12. Dez., abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, 
arlſtraße 10. Lichtbildervortrag des Herrn Reallehrer Schäfer (Fortſetzu ig) „Der 


örperbau der Biene Meyer. 
Eifenbahn: Bienenzuchtoerein Frankfurt a. M. Sonntag, 13. Deg, nachm. 3 Uhr, 
ſauptverſammlung m „König von England“, Battonnſtr. 70. 1. Jahre sbericht. 


Rechnunglegung. 3. Voranſchlag für 1926. 4. Erhebung der Beiträge. 5. Ver⸗ 
hiede nes. Kranz. Horn. 
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Frankfurt a. m. — Ka 8 Bienenzuchtklub. ne 6. Dez., nachmittags 
5 Uhr, Domſchänke, Braubachſtraße 8, Mon atsverſammlung: W des Herrn 
Remigius Block: „Die ae o oige Verbreitung 125 Bienen“. 2. Beſchlußfaſſung 
über das diesjährige Winterfeſt. 3. Verteilung der (ſehr ſchön geratenen) Bilder 
vom Novemberausflug nachNiederurſel. 4. Verſchiedenes. Gäſte willkommen. Der Vorſtand. 
Bienenz.⸗berein, Gelnhauſen. Sonntag, 6. Dez., 4 Uhr, im Brauhaus, Geln⸗ 
hauſen. Vortrag des Herrn Julius Schneider, Frankfurt a. M. „Näbrkraft 
und Heilwirkung des reinen deutſchen Bienenhonigs.“ Ich bitte 
ſämtliche Mitglieder ihre Frauen mitzubringen und in Bekannten 
kreiſen zu werben, da der Vortrag öffentlich ſein Joti und wir für ae Er⸗ 
zeugnis Propaganda machen. Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflich Der Vorſtand. 
Gießen und Umgegend. Sonntag, 13. Dez., nachm. 2 Uhr, im Vereilislokal 
(Kraft, Frankfurter Straße 81, Gießen). Herr Schneider aus Frankfurt a. M. ſpricht 
über: 1. „Der Frühtracht⸗Imker“. 2. „Der Honig als Haus⸗ und Heilmittel“ 
ann fehle! Auch unſere Damen und vie Nachbarbezirke ſind . 
eingeladen 
f ⸗Lichtenau u. Umg. Sonntag, 13. Dez., 3/43 ar ber Sony Walburg. 1. Kaſ⸗ 
ſengeſchäfte (alles geregelt bis auf einen Fall). 2. Kaſſel, 3. Ehrung von drei 
Jubilaren. I Verschiedenes, Bücherei, Umtauſch. Wegen Punkt 3 wird um zabi- 
reiches Erſcheinen gebeten. Ein Ausſchußmitglled von Kaſſel wird zugegen fein. 
Die Jubilare: Herr. Hch. Dilchert I., Reichenbach, Herr Peter Sippel und Herr 
V. Simon⸗Walburg werden beſonders herzlich eingeladen, ebenſo unſre Damen. 
Löwer-Velmeden. 
Iweigverein hungen u. umg. Sonntag, 13. Dez., in Hungen (Solmſer Hof). 
1. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Hirzenhain. 2. Verſchiedenes. Roth. 
Homberg (Bez. Kaſſel). Wegen des ſehr ſchlechten Beſuchs der letzten Verſamm⸗ 
lungen findet für Dezember keine Verſammlung ſtatt. Vereinsbeiträge (4.50 Mk. 
die bis zum 15. Dezember nicht an unſeren Vereinsrech ner Herrn Grohe (Homberg 
eingeſandt ſind, werden nach obigem Termin unter Zurechnung der Unkoſten per 
Nachnahme erhoben. Wer bis zum 1. Januar 1926 nicht kündigt, nn le 
für 1926. Epyfel 
Lumdatal. Sonntag, 6. Dez., bei Ranft in Allendorf a. d. Abd. = Bericht 
erſtattung über die 2. Ausſchußſitzung in Hirzenhain am 11. an 2. 10 00 von 
Lehrer Weiſel über Königinzucht im Klein- und Großbetrieb. 3. Beiträge. 4 Ver 
ſchiedenes. Schmid t. 
Bezirk Kreis Marburg e. V. Sonntag, 13. Dez., nachm. 2 Uhr, be Gaſtwirt 
Fröhlich, Marburg, Kapplerſtraße. 1. Vortrag: Die Siegerlandbeute und ihre 
len Herr Belg, Kreuztal (Beuten zur Stelle). 2. n Imkerfragen. 
3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der oE 
melſungen u. Umg. Sonntag, 6. Dez., nachm. 4 Uhr, bei Weinreich. 1. Laufe nde 
Berichterſtattung. 2. Jul. Schneider (Frankfurt a. M.): „Praktiſcher Imker und 
u S J. ©. Blätterlagerbeute“. Satzungen des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins. 
4. Ausgabe von Bibliothelsbüchern. 5. Verſchiedenes. Gäſte e Stein. 
Nidda. Sonntag, 6. Dez., nachm. 3 Uhr, auf der „Treppe“. Bericht über 
Ausſchußſitzung in Hirzenhain. 2. Erhebung der noch rüalſtändigen Beiträge. 
Nicht gezahlte Beiträge werden nach dieſem Tag per Poſtauftrag erhoben. 3. Ver⸗ 


ſchiedenes. Henrich. 
Neukirchen u. umg. Sonntag, 6. Dez., 3 Uhr, bei Göbel, Neukirchen. Beſchluß⸗ 
faſſung über weiteres Beſtehen des Vereins. Henkel, 


Eſſenbach t m. Dienstag, 15. Dez., abends 8½ Uhr im Wildhof. Die Bei 
träge für das Halbjahr 1925/26 ſind lt. Beſchluß der Hauptverſammlung bis 
zum 10. 0 an unſeren Rechner, Herrn Fengel, Liliſtraße 58, abzuführen. 
kr Erhebung gegen 10 Proz. Gebühr. Bitte Bücher bis 10. Dezember an Herrn 
Stadelmann . Gratz. 

Rotenburg a. d. F. Weil es in der letzten Verſammlung ſo hübſch war, beſonder⸗ 
gegen den Schluß hin, follen auf allgemeinen Wunſch auch im Winter Verſamm 
lungen abgehalten . Darum: Verſammlung Sonntag, 6. Dezember, nachm. 
3 Uhr, bei Ullmann. 1. Herr Sienknecht wird uns . wie er ae Korbvölker 
behandelt. 2. Rückblick auf das vergangene Jahr. 3. Verſchiedenes. 4 Beantwortung 
von Anfragen, welche jedes Mitglied jetzt ſchon ſammeln möge. Der Vorſtand. 

Schmalkalden. Sonntag, 13. Dez., nachm. 3 Uhr, in Schmalkalden Gaſtwirt 
ſchaft „Zur Schmiede“. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben 
Vollzähliger Beſuch iſt erwünſcht, da verſchiedene Eingänge zu erledigen ſind. In der 
Verſammlung ſtehen die Probekaſten noch zur Anſicht aus. Die Jahresbeiträge 
von 5 Mark müſſen bis 10. Dezember an Herrn W. Barthel, Künkelsgaſſe, ein 
gegangen ſein, andernfalls erfolgt Einziehung durch Nachnahme. Clemen. 
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Portar Sonntag, 6. P nachm. 2 Uhr, „Heſſiſches Haug”. 1. 1 
erhebung. Königinnenzucht 1925. Bü 
AAAA Sonntag, 13. Dezenber, nachm. 3 Uhr, bei Böhm, Sterbfritz. 1. Be⸗ : 
richt über das Kaſſeler Imkerjubiläum. 2. e der Satzungen des Kurheſſ. 
Bienenzüchtervereins und eines neuen Imkerbuches. Winterarbeit des Imkers, 
z. T. praktiſche Vorführung. 4. Honigrezepte. 5. Beſchlußfaſſung über Verwendung des 
Kaſſenbeſtandes. 6. Neuaufnahmen. 7. Zahlung des Reſtbeitrages. Vom 15. Dezember 
ab erfolgt Erhebung durch Nachnahme. Wegen der ſehr wichtigen Tagesordnung 
wird P Erſcheinen erwartet. Zinkhan. 
Ziegenhain. Sonntag, 13. Dezember, nachm. 21/2 Uhr, im „Roſengarten“ zu 
Ziegenhain. 1. Vortrag: Wie erziele ich frühzeitig ſtarke Völker? 2. Beitragserhe⸗ 
bung. (Es iſt Ehrenpflicht, daß in dieſer Verſammlung auch die Säumigen zahlen! 
Andernfalls muß der Beitrag auf gerichtlichem Wege beigetrieben werden. Es gibt 
dann Unkoſten. Die Obmänner erinnere ich beſonders!) 3. Verſchiedenes (An⸗ und 
Abmeldungen). Bitte zahlreich erſcheinen! Müller. 


Förſter a. D. Paul That 


aus Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe 


der Senior der Kurheſſiſchen Imker, verſchied am 26. Oktober im Alter 
von nahezu 81 Jahren. That war Imker von Jugend auf. Nach Heſſen 
übergeſiedelt er entſtammte der Mark — wohnte und wirkte er im 
Kreiſe Wolfhagen, deſſen Imker er bald ſammelte und jahrelang führte. 
Mit Liebe hing er an ſeinen Bienen und pflegte ſie bis in ſein hohes 
Alter; im Vereinsleben war er ſtandhaft und treu. Ueber 20 Jahre 
gehörte er dem Kaſſeler Verein an, und felten verging eine Verſammlung, 
der er nicht beigewohnt hätte. Die Jubelfeier 1910 begrüßte ihn als 
Ehrenmitglied des Kurheſſiſchen Bienenzüchter⸗Vereins. Sein Andenken 
wird bei uns immer in Ehren bleiben. 


Für den Kurheſſiſchen Bienenzüchterverein: 
H. Th. Kimpel. 


. den Ortsverein Kaſſel: 
Wenkebach. 
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Nachruf. 


Ende Oktober verſchied im Alter von 78 Jahren zu Beienheim 
unſer Ehrenmitglied 


Kirchenrat D. Wilhelm Wahl 


Der Entſchlafene war von Jugend an ein eifriger Imker und ein 
treues Mitglied unſeres Vereins. Sein kerndeutſches Weſen erwarb 
ihm die Liebe und Verehrung aller derer, die mit ihm verkehrten. 
Mit ihm iſt einer der bekannteſten Imker Oberheſſens dahingegangen, 
deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


Der Borftand des Wetterauer Bienenzüchter⸗Vereins. 
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